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J 
Und ich ſohe einen Engu WER 
FARO fliegen mitſen durch dene‘ 
und der hatte ein ewig 
vangtlium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fiben 
2 und wohnen, und alten Gei- 
43 den, und Geſchlechtern, und 
3 Spradien, und Völkern, und 
J ſprach mil groſſer Stimme: 
J ZEürchtet Gott, und gebet 
J im die Ehre; denn die Zeit. 
J feines @erichts iſt kommen, 
und betel an den der gemachi 
hat Himmel, und Erde, und 
A ieer, und die Waffer- 
J bruumnen. Offb. Joh. 14, 
—— —* 8 * 


Redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


59. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 6. Jannar 1903. 


io, 1, 


Waſſer des Cebens umſonſt. 


Komm zum Brunnen, dein der klare, 
Friſche Lebensquell ent[pringt, 
Deflen Wafler einzig wahre, 
Volle Seelenlabung bringt. 
Komm und laß dich reichlich laben 
Bei fo vielem Sündenjchmerz, 
Daß die reichften Gottesgaben 
Tröften dein fo armes Herz. 
($oh. 4, 10. 7, 87.) 


Komm zum Brunnen aller Gnaden, 
Ximm getroft, umfonft und frei 
Das, wozu du eingeladen: 
Aller Kranken Arzenei. 
Dringe durch die Gnadenpforte 
Aur in JEſu Wunden ein. 
Glaube feinem Gnadenworte; 
Dies wird deine Rettung ſein. 
(Sei. 55, 1. Offenb. 21, 6. 22, 17.) 


Komm zum Brunnen, der da quillet 
Bimmelar zum Paradies, 
Alles Sehnen ewig ftillet, 
Alles gibt, was Gott verhief; 
Was fein Ohr der Erdenfürften 
Ihrer Weisheit abgelaufct: 
Den wird ewiglich nicht dürften, 
Wem der Strom des Zebens rauſcht. 

(Job. 4, 14. 6, 86.) 

Fr. ©. 


Der Name JEſus. 


D du anbetungswürdiger, wunderbarer Name! D Name 
voll reider Erguidung, in welchem fich beugen müſſen alle derer 
Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find! 

Der Name JEfu ift ein wahrhaft wunderfräftiges Wort, 
und in demjelben liegen verborgen alle Schäbe der Weisheit und 
der Erfenntniß! 

Diefer Name ift der Inbegriff alles Troftes und aller gött- 
lichen Freude! Alle Himmel erichallen von dem Namen JEſu. 


Bor dem Namen JEfu erbebet die Hölle. Den Namen JEfu 
verberrlihen alle Heiligen Gottes, und die Verdammten zittern 
vor demjelben. Der Name JEfu ift das Panier, worunter fi 
alle Engel zufammenjchaaren und weldes alle Teufel in die 
Flucht Schlägt. Dem Namen JEfu dient in Ehrfurcht die ganze 
Ehriftenheit. Den Namen JEſu meidet die Welt. Der Name 
JEſu ilt ein Labfal aller Gottfeligen. Der Name JEfu ift den 
Gottlojen eine Folter. Der Name JEſu bringt Segen mit ſich 
und alles Gute, und der Name JEſu kann alles Uebel und alles 
Unbeil vertilgen! 

Doch wie vermöchten wir dieſen Namen genugfam zu preifen? 
Aller Himmel Himmel mögen die Wunder des Namens JEſu 
nicht ausreden, noch die ganze Welt jeine Majeſtät begreifen! 
D JEſu, ſei gnädig deinen Chriften um deines ſüßen und höchſt 
liebenswürdigen JEſusnamens willen! O IEfu, heile deine 
Chriften dur die Wunderfraft deines wunderbaren Namens! 
O ZEfu, Thüse und vertheidige deine Chrilten durd die Stärfe 
deines almädtigen Namens! O IEfu, befreie, erlöfe deine 
Ehriften dur) das große Heil, welches in deinem Namen ent- 
halten iſt! O JEſu, blide deine Chriften gnädig an durch die 
unausſprechliche Zeutjeligfeit deines Namens voll Milde! 

J. V. Andrei. 


Vorwort. 


Im Juni des Jahres 1873, alſo vor nun beinahe dreißig 
Jahren, war der damalige Nördliche Diftrict unferer Synode zu 
Milmaufee, Wis., verfammelt. Bei den Gejhäftsverhandlungen 
fam auch die Pflege unferer kirchlichen Lehranftalten 
zur Sprade. Wir finden darüber in dem betreffenden Synodal⸗ 
bericht *) Folgendes protofollirt: „Bei Gelegenheit diefer Ver: 
bandlungen über unjer St. Louifer Seminar legte Herr Prof. 

*) Verhandlungen der 19. Zahresverfammlung des Nördlichen Diftricts 


der deutſchen ev.:luth, Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 1873. 
©. 62. 


SER Nutheranr ER 


Walther der ganzen Synodalverfammlung mit berebten Worten 
ans Herz, wie nothwendig es fei, die Prediger: und Zehreranftal- 
ten unferer Synode in jeder Beziehung zu unterftügen und zu 
fördern. Er zeigte, wie Gott der HErr gerade unfer America in 
diefer allerletten Zeit zu einer Zuflughtsftätte und Wohnung jei- 
ner rehtgläubigen lutheriſchen Kirche auserjehen zu haben fcheine 
und wie fi dadurch erfülle, was ſchon vor mehr als hundert 
Jahren gottjelige Männer unjerer Kirche geweiſſagt hätten. Und 
gerade uns, die Unwürdigſten und Verachtetſten unter allen, 
ſcheine der Herr erwählt zu haben, fein lutheriſches Zion dahier 
zu bauen, wie es ja immer Gottes Weife gewejen, durch Ge- 
ringes Großes auszurichten. Wie werden doch wir Mifjourier 
in aller Welt als greuliche, gefährlihe und ſchädliche Menichen 
bingeftellt!! Und dennoch, was thut Gott? Bon Jahr zu Jahr 
mehren fich die Rufe an unfere Synode um Prediger und Lehrer. 
Bon allen Seiten dringen an unjere Dhren die Wothrufe luthe- 
tiiher Gemeinden: Kommt zu. uns, ihr Miffourier, und helft 
uns; gebt uns Prediger, gebt uns Lehrer! Iſt das nicht wunder: 
bar? Se mehr Arbeiter wir ausfenden, deſto mehr werden ver: 
langt. Die Ernte ift groß; zu wenig der Arbeiter. Uns weift 
Gott dies Erntefeld an. Sowie aber ein Adersmann, je reich: 
licher fein Erntefegen wird, deito größer jeine Scheunen bauen, 
deſto mehr Stnechte und Mägde anftellen, deito mehr Wagen, 
Pferde und dergleichen herbeifchaffen muß, um den Segen ein- 
heimſen zu fönnen, jo müjlen aud wir den von Gott uns zuge- 
dachten geiftlichen Segen nicht draußen verderben lajien, jondern 
unter anderem auch unjere Seminare erweitern. Denn da jollen 
ja die Arbeiter ausgerüftet und tüchtig werden, Gottes Nitarbeiter 
und Sinechte zu fein. Hier fol Daher jeder treute Yutheraner Hand 
ans Werf legen, wo er fann. Hier gilt’s nicht bloß fleißig beten 
und jeufzen, fleißig an Collecten jich betheiligen, fondern, was 
jegt noch befonders nöthig ift, dafür jorgen, daß fromme und 
begabte junge Leute in unjere Seminare fonmen. Hat nun 
jemand ſolche Söhne, jo fol er bedenken: fie gehören nicht ihm, 
fondern dem Herrn JEſu; und der will fie auch als geiitliche 
Arbeiter in fein Erntefeld, als geiftliche Kriegsleute in feine 
Armee gegen Teufel, Welt und Fleifh haben. Mit Staunen 
und VBerwunderung bliden jet die Secten auf das Gedeihen der 
noch vor wenigen Jahren hierzulande jo verachteten lutheriſchen 
Kirche. . . . Das Land der Vereinigten Staaten, in welchen fie 
bisher ala unumfchränfte Herren fich geberdeten und es auch in 
Zukunft zu thun gedachten, wird ihnen auf einmal von der Iuthe- 
riſchen Kirche ftreitig gemadit. . . . Die lutheriſche Kirche iſt be- 
rufen, in unferer von der faljchen Lehre und falſchen Heiligfeit 
der Secten (in firdlicher Beziehung) an den Nand des Verderbens 
geführten Nepublif ein Licht, ein Salz, ein guter Sauerteig zu 
fein. Wie aber vermöchte fie das, wenn fie feine Prediger und 
Lehrer ausrüftete und feine Anftalten hätte, worin diejelben vor= 
bereitet werden?” 

So betonte vor dreißig Jahren der jelige Dr. Walther die 
Pflege der kirchlichen Lehranitalten. Die von ihm angeführten 
Gründe find auch heute noch zutrefiend. Die Firchlichen Verhält: 
niſſe find im Großen und Ganzen biefelben geblieben. Nur haben 
fie fih in der von Walther angedeuteten Richtung no weiter 
entwidelt. 

America ift immer mehr zur hauptſächlichſten „Wohnung 
der rechtgläubigen lutheriſchen Kirche” geworden. In den luthe- 


riſch ſich nemmenden Staatslirchen Deutfchlands und Europas hat 
leider! der Unglaube und Halbglaube noch weiter um fich ge: 
griffen. Der Lehrwirrwarr ift in den legten Jahrzehnten immer 
größer geworden. Das geftehen felbft die eifrigften Vertheidiger 
der Staats- und Landeskirchen zu. Es gibt drüben feine theo- 
logiſche Hochſchule mehr, deren Lehrer noch glauben und befennen, 
daß die heilige Schrift Gottes unfehlbares Wort ift. 
Und wie man die heilige Schrift ala den unfehlbaren Grund 
der hriftlihen LXehre preisgegeben hat, jo hat man aud die 
Hriftlide Zehre jelbft, wie fie im Belenntniß der luthe— 
riſchen Kirche befannt ift, theils mit allerlei Menfchengedanfen 
verjegt, theils gänzlich iiber Bord geworfen. Seit Jahren peti- 
tioniren ernfter gelinnte Baftoren beim Kirchenregiment um An 
ftelung mehr „pofitiver” Lehrer, das heißt, ſolcher Lehrer, die 
noch einige Hauptfachen der hriftlichen Lehre ftehen lafjen. Zus 
meiſt vergeblih. Und wenn auch, um die „Gläubigen“ zu be— 
friedigen, ber eine oder andere „pofttiv“ gefinnte Lehrer berufen 
wird, jo fann man es doch nicht durchſetzen, daß ſolche Pro— 
fefforen, welche offen leugnen, daß Chriftus Gott ift und Die 
Welt mit Gott verföhnt babe, die aljo ganz ungläubig find, 
aus dem Ante entfernt werden. Dieſe radical ungläubigen Pro⸗ 
felforen dürfen ungeftört den zufünftigen Baftoren ihren Unglau- 
ben einprägen. Aber auch jelbit die Theologen, welche man 
drüben „pofitiv” nennt, lehren die hriftliche Lehre nicht unver: 
fälſcht. Auch von ihnen glaubt faum einer, dab die Schrift 
Gottes Wort ift und der Wenfh aus Gnaden felig wird. 
So hat auch fie der Uinglaube beeinflußt. Wahrlich, eine Sammer: 
geitalt der Kirche, und das in den Ländern, in denen doch einft 
die lautere Xehre der lutherijchen Kirche wohl eingewurzelt war. 
Das ift nicht fo zu verftehen, als ob e3 in den verderbten Staats: 
und Zandesfirchen gar feine Kirche mehr cäbe. Wir willen, daß 
Gott jeine Kirche, das tft, an Chriſtum gläubige Seelen, überall 
bat, wo noch wejentliche Stücke jeines Mortes verfündigt werden. 
Das geſchieht auch noch in den Staatsfirden. Aber es ift erft: 
lid gegen Gottes Willen und Ordnung, daß in ber 
Kirche neben dein Glauben auch der Unglaube gepredigt werde. 
Gott will nur eine rechtgläubige Kirche haben. In der Kirche 
fol Gottes Wort, und nichts als Gottes Wort, gepredigt 
werden. Menjchenwort und Menſchenweisheit find in der rift- 
lihen Kirhe Stroh. „Wie reimen fih Stroh und Weizen zu: 
fanmen? ſpricht der Herr“, er. 23, 28. Und Stroh ift feine 
Nahrung für Menjchenfeelen. Menſchenſeelen fterben vom Stroh. 
Menfchenwort, wie auch immer aufgepußt, läßt im geiftlichen Tode 
und führt in den ewigen Tod. Allein Gottes Wort, allein das 


alte, unveränderliche Evangelium von Ehrifto ift eine Kraft Got- 


tes, die da jelig macht alle, die daran glauben. Daher tft zum 
andern der jammervolle Zuftand der Kirche, wenn in ihr neben 


Gottes Wort auch der Unglaube verfündigt werden darf, eine | 


erfhredlihe Gefahr für die Seelen. Es hat wahrlich 
noch Mühe und Noth genug, die Seele zu erretten, wo Gottes 
Wort rein und lauter auf dem Plan if. So groß ift das 
Verderben des menjhlichen Herzens und die Lift und Tüde des 
Teufels. Aber da ilt erit recht nicht gut wohnen, wo ſolche 
kirchlichen Zuftände herrichen, daß der Unglaube neben dem Glau: 
ben gleiche Berechtigung hat, wo die Seelen nit nur gerettet, 
fondern auch getödtet werden dürfen. 

Wie ganz anders fteht es hingegen in der rechtgläubigen 


\ 


Der : Wutheranet chkſ J | 3 


lutherifhen Kirche Americas! Freilih auch hier haben wir es 
mit den durch und durch verberbten Menfchenherzen zu thun. 
Das erfahren wir täglid an uns jelbjt und an andern. Auch 
bier haben wir überall den Erzfeind der Kirche, den Teufel, zum 
bitteren Gegner. Das erfahren wir auf Schritt und Tritt. Auch 
unfere kirchlichen Zuftände find wahrlich der Verbeſſerung fähig. 
Glaube und Liebe Sollten und könnten fi träftiger bei uns er- 
weiſen. Aber Eins haben wir durd Gottes große Gnade, und 
das jollen wir zu Lob diefer Gnade auch befennen — wir haben 
die Seftalt der rehtgläubigen Kirche. Bei uns wird die 
Sriftliche Lehre in allen Artikeln, wie fie in der heiligen Schrift 
geoffenbart ift, verfündigt. Alle unjere theologischen Lehrer, alle 
unfere Paſtoren, alle unjere Schullehrer lehren, wie mit Einem 
Munde, den in der heiligen Schrift der Kirche vorgegebenen 
Glauben. Falfche Lehre wird nicht geduldet, fondern verworfen 
und, wo nöthig, durch firchliche Zucht bejeitigt. Bei uns wer: 
den die Seelen den geraden Weg zum ewigen Leben geführt. 
Vor allen falſchen Wegen werden fie immerfort öffentlich und fon: 
derlich gewarnt. Bei uns wird den Seelen nur das Lebens: 
brod des reinen Wortes Gottes gereiht. Das Gift der 
Menſchenlehre wird hier nicht Firchlich verabfolgt, jondern vor 
demjelben wird, wo es von außen dargeboten wird, urabläflig 
gewarnt. Dieſe kirchliche Lage ift eine Gnade von Gott, die 
eine menſchliche Zunge nicht genugfam preifen fann. 

Aber nun die Anwendung auf den Bunft, den wir be- 
jonders ins Licht rüden wollten und den der jelige Dr. Walther 
vor dreißig Jahren fo beredt der Synode des Nördlichen Diftricts 
ans Herz legte! Dieſe gejegneten kirchlichen Zuftände jollen ung 
zum größten Eifer in der Pflege unſerer kirchlichen Lehr— 
anftalten entzünden, damit diefer allergrößte Segen, 
nämlich die ungefälfchte Predigt des Wortes Gottes, uns und un- 
feren Kindern erhalten bieibe und, wil’s Gott, noch über viele 
andere komme. Als durch Zuthers Dienft der Irrthum der Babit- 
kirche erkannt und in Deutſchland wieder eine rechtgläubige Kirche 
entftanden war, da forderte Zuther in einer befonderen Schrift 
dazu auf, nun für chriſtliche Schulen, und injonderheit für die Er- 
ziehung und Ausbildung vehtgläubiger Lehrer und Pre— 
diger zu forgen. Luther jcehreibt unter anderem: „Nun uns 
Gott jo reichlich begnadet und ſolcher Leute die Pienge gegeben 
bat, die das junge Volk fein lehren und ziehen mögen, wahrlich, 
jo ift’s noth, daß wir die Gnade Gottes nicht fo in den Wind 
Schlagen. . . Darum greift zu und haltet zu, wer greifen und 
halten Tann; faule Hände müfjen ein böjes Jahr haben.” *) Das 
wollen auch wir uns gejagt fein laſſen. Alles, was bei uns 
Hände hat, wolle diefe Hände gebrauchen und tegen zur Pflege 
und Förderung unjerer Zehranftalten. Wollten wir dies nicht 
thun, das heißt, wollten wir nicht fleißig rechte Lehrer und 
Prediger ausbilden, Dieweil wir es fönnen, jo könnte als 
Etrafe für unjern Undank über uns formen, was Luther Deutich: 
land androht und Deutfchland reichlich geichehen ift, nämlich daß 
man wieder zu Lehrern und Predigern befomme „grobe Ejel, die 
uns nichts Gutes (nämlich nicht Gottes Wort) lehren, jondern 
nur immer mehr blinder und toller machen und dafür all unjer 
But frefien”. F. P. 

(Schluß folgt.) 


*) St. Louiſer Ausg., X, 463 f. 


Bom Geben für Chriſti Neid. 

Kürzlich erhielt ich folgenden — Nebenſächliches laſſe ich aus 
— Brief. 

„Kieber ‚Lutheraner‘-Schreiber C. M. 3.! 

„In einer Gefellichaft, in der ich neulid war, . . . famen 
wir dann auch auf das Thema ‚vom Geben‘ zu ſprechen. Und 
da wurde ich beauftragt, dich zu bitten, im ‚Zutheraner‘ doch 
auch einmal hierüber etwas zu jchreiben, da noch fo viel Unklar: 
heit darüber in manchen Chriſtenköpfen herrſcht. 

„Ich joll dir daher etwa folgende Fragen vorlegen, die du 
gütigft beantworten mödhteft. 

„I: Wer joll für Chrifti Reich geben? 

„2. Wie fol dafür gegeben werden? 

„3. Wann joll dafür gegeben werden? 

„4. Wie viel joll gegeben werden? — Gehört hierher das 
Beijpiel von jener Wittwe, die ‚ihre ganze Nahrung‘ einlegte, 
und das Beijpiel jenes reihen Sünglings, der alles verlaufen 
follte, um es den Armen zu geben und Chriſto nachzufolgen? 

„d. Wen fol gegeben werben? 

„Wir bitten dich nun, lieber C. M. Z., auf diefe oder auch 
auf noch andere hier einjchlagende Fragen im ‚Lutheraner‘ zu 
antworten... . . 

„Mit herzlidem Gruß 
„Dein Bruder in Chriſto 
„X. D. 3." 

Das ift der Brief. 

Auf diefen Brief muß ich zunächſt dies jagen: Es freut mich 
wirklich, daß wir in unferer Synode Leute haben, die den „Quthe= _ 
raner“ ordentlich lefen und thätiges Interefie daran nehmen, daß 
Fragen, die für die Kirche wichtig und nützlich find, darin be— 
antwortet werden. Ich erhalte ziemlich viele ähnliche Briefe. 

Dann aber muß ich dies jagen: Ich glaube, jo gerne ich 
ſolche Briefe habe, doch, es wäre am beiten, wenn fie an bie 
Nedaction des „Zutheraner” adreifirt würden. Denn warum? 
Ich kann nicht alle Fragen beantworten. Ich bin nur ein ein- 
zelner, dazu mit Arbeit überladener Mann. Auch bin ich durd;- 
aus nicht jo Klug, wie ich wohl fein möchte. Wenn ich nun an 
mich perjönlich geftellte und gejandte Fragen nit beantworten 
kann, weil ich zu dumm dazu bin oder feine Zeit dazu habe — 
mas wird dann aus folden Fragen? Sie werben dann, wie e3 
öfters vorgefommen ift, gar nicht beantwortet. Werben jolche 
Fragen aber an die Nedaction des „Lutheraner“ eingejandt, dann 
freut fich dieje eritens über das gezeigte Intereſſe und wird zum 
andern ſchon dafür forgen, daß jemand, der die Fähigkeit dazu 
bat, die Antwort ſchreibt. Iſt es nicht jo? 

„Nur“, jagt einer, „darf im ‚Qutheraner‘ nicht zu hoch und 
zu gelehrt und zu fteif gejchrieben werden, ſonſt geht's nicht ein.“ 

Das iſt rihtig. Es ift jo, wie mir neulich ein alter Miſ— 
jourier ſchrieb: „Unfere Schriften müſſen jo gefchrieben werden, 
daß auch jedes chriltliche, heilsbegierige alte Mütterchen fie ver- 
itehen kann.“ Und ich fage dies: Es ift ganz Elärlich das ernfte 
und mit vielem Erfolg gekrönte Beftreben der Redaction, ſolche 
Artikel im „Lutheraner“ zu bringen. 

Was nun jene oben geitellten Fragen anlangt, jo find fie 
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nicht fo leicht zu beantworten, als es auf den erften Blick fcheint. 
Doch will ich's verſuchen. 

Und da will ich zuerſt ein paar Worte im Allgemeinen über 
das Reich Chriſti und das Geben dafür ſagen — zur Einleitung. 


Zur Einleitung. 

Unſer HErr und Heiland JEſus Chriſtus hat alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Aber hier auf Erden hat er ein 
ſonderliches Reich: das Gnadenreich. 

Dies ſein Gnadenreich iſt ſeine Kirche, ſeine Gemeinde, die 
auf Erden hin und her zerſtreute Schaar der an ihn Gläubigen, 
feine Chriſtenheit. 

Dieſe ſeine Chriſtenheit ift eine ſelige Schaar. Denn fie 
bat Vergebung der Sünden durch fein Blut. Sie hat das Erbe 
des ewigen Lebens... Sie hat alle feine ihr geſchenkte Gnade. 
Sie hat alles durch den Glauben. 

Dieje feine Chriftenheit jammelt der HErr JEſus Chriftus 
fort und fort durch jein Geifteswort, und er erhält fie Durch fein 
Geifteswort; denn durch fein Geifteswort wirft und erhält er den 
Glauben. 

Dies fein Geifteswort hat der Herr JEſus Ehriftus erſtlich 
jelbft gepredigt, ala er auf Erden war, und hat dadurch feine 
erste Chriftenheit gefammelt, erhalten und vermehrt. Alsdann 
aber, als er auffahren wollte gen Simmel, hat er jeiner Chriften- 
beit befohlen, daß fie, fie fortan das thun folle, was er bisher 
gethan hatte, nämlich fie jolle fortan in eigener Mitte und in aller 
Welt fein Wort predigen, um dadurch fürder die Chriftenheit zu 
fammeln und zu erhalten und zu vermehren. Er aber, jo ver: 
bieß er, wolle unſichtbar bei ihr fein und mit ihr wirfen und jein 
Wort befräftigen, Fräftig machen, jo daß eigentlich Doch immer 
er, der HErr JEſus Chriftus, es ift, der Durch das von der Kirche 
und Ehriftenheit gepredigte Wort die Chriftenheit Jammelt, er: 
bält und vermehrt. Der bis an das Ende der Welt, bis an den 
jüngften Tag, geltende NReichsbefehl unjeres HErrn JEſu Ehrifti 
an feine Jünger und Ehriften lautet ja jo: „Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum 
gehet hin und lehret alle Völfer und taufet jie im 
Namen des Baters und des Sohns und des Heili- 
gen Geiftes. Und lehret jie halten alles, was id 
euch befohlen habe. Und fiehe, ih bin bei eud alle 
Tage, bis an der Welt Ende”, Matth. 28, 18-20. 

D daß doch die Chriſtenheit diejes Reichsbefehls ihres Herrn 
und Heilandes allezeit lebendig eingedenf wäre! 

Um diefen Reichsbefehl ihres HErrn und Heilandes auszu: 
führen, muß die Chriftenheit auh geben. Was muß fie geben? 
Irdiſch Geld und Gut. Soll, wie der HErr es haben will, in 
ihrer eigenen Mitte, in-den einzelnen Gemeinden, das Predigt: 
amt beftellt und ausgerichtet werden, und zwar nad) rechter hrift- 
liher Gebühr beftellt und ausgerichtet werden, jo muß irdijch 
Geld und Gut dafür gegeben werden. Soll, wie der HErr es 
haben will, eine große Schaar von Evangeliften ausgejandt wer- 
den zu denen, die das Wort Chrifti nicht haben, fo muß irbiich 
Geld und Gut dafür gegeben werden. Soll, wie der HErr es 
haben will, in manderlei und allerlei Weije das Reich Chrifti 
erhalten und ausgebreitet werden, fo muß irdiſch Geld und Gut 
dafür gegeben werden. Sol — daß ich auch das noch Fürzlich 
hier berühre —, wie der HErr es haben will, zur Beweiſung des 


Glaubens und zur Bekräftigung der Predigt Barmherzigkeit ge: 
übt werden im Reiche Chrifti, jo muß irdiſch Geld und Gut da- 
für gegeben werben, 

Siehft du das ein? Siehſt du ein, daß die Chriltenheit für 
Ehrifti Reich Geld und Gut geben muß? Oder habe ich etwas 
gejagt, was verkehrt ift? Ich bitte dich zu urtheilen, was ich ſage. 

Das nächſte Mal wollen wir die erſte der geftellten Kragen 
vornehmen. C. M. 2. 


Ein Miſſionsbericht aus Nord-Indiana. 


Folgender Miſſionsbericht wurde der Nord-Indiana-Paſto⸗ 
talconferenz während ihrer legten Sigung in Fort Wayne vor= 
gelejen und eingehend beiproden. Wenn Die lieben Lejer des 
„Lutheraner“ beim Leſen diejes Berichts für das Werf der Mij- 
fion angeregt und ermuntert werden, dann ift der Zweck der Ein- 
ſendung dieſes Berichts erreicht. 

Als im Jahre 1900 die gegenwärtige Conferenz in Zogans- 

port verjammelt war, wurden bei Beſprechung der Miſſionsſache 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Daß aus jeder Hleineren Conferenz 
einer ernannt werde, der die Miffionsfache in feinem Kreiſe über- 
nimmt und an einen noch zu wählenden Generalfuperintendenten 
berichtet; 2. daß aus der großen Gonferenz ein Generaljuper- 
intendent erwählt werde, der über die Heinen Kreiſe Aufficht 
führt und in Erfahrung bringt, ob auch alle Mifjionspiftricte ab: 
geſucht werden. 
Ich erlaube mir nun, der Conferenz einen kurzen Ueberblick 
zu geben über die Arbeit und über den Erfolg unjerer Miſſion 
während der verfloffenen Zeit. — Unfere Nord: Indiana : Bafto: 
talconferenz iſt eingetheilt in fünf Eleinere Conferenzen. Es find 
dieſes 1. Die Lafayette-, 2, die Laporte-, 3. Die Allen County>, 
4. die Adams County- und 5. die Nordweſt-Ohio-Conferenz. 
Die Lafayette-Conferenz hat P. G. Schumm, die Laporte-Con- 
ferenz P. Traugott Thieme, die Allen County Conferenz P. 9. 
C. Jaus, die Adams County=Conferenz P. 3. 9. Klaufing und 
die Nordweſt-Ohio-Conferenz P. &. Koch als Miffionsinfpector 
erwählt. Ich bin nun in der Lage, über die Miffionsthätigfeit 
in dieſen verfchiedenen Bezirken berichten zu können. 

Zunädft einige Worte über den Nordweit - Ohio = Bezirk. 
Darüber berichtet P. G. Roh: „Bis zum 12. Sonntag nad) Tri- 
nitatis haben die Paftoren Kieß, Paul und ich alle Drei Wochen 
in South Lima abwechjelnd gepredigt. Jetzt wird dieſe Stelle 
von dem durch die Miſſions commiſſion berufenen P. Brenner be- 
dient. Zweimal habe ich Paſtoren aufihren Miffionsfahrten be: 
gleitet, einmal P. Paul, der Hoffnung hatte, daß wir in Gufter 
anfangen könnten, und das andere Mal P. Kieß nad) New Bremen. 
Die Paſtoren Diemer und Rottmann haben vor, in Stanley 
einen neuen Predigtplatz zu gründen. Die in der Nähe von Armen- 
bäufern und Hospitälern wohnenden Paftoren find darauf auf- 
merkſam gemacht worden, dieſe Anftalten zu beſuchen.“ P. Kieß 
fchreibt: „Was meine engliiche Miſſion betrifft in ber Emmanuel 
English Lutheran Church, jo wäre zu berichten, daß wir jegt 
feften Fuß gefaßt haben. Die jhöne Kirche, welche nahe an 
300 Sitzplätze bietet, nebit vier Ader Land, ift unfer Eigenthum. 
Wir haben fie innen ſchön eingerichtet. Ich habe nun ein Jahr 
lang alle vierzehn Tage Gottesdienſt dajelbft gehalten. Zuhörer 


. prebigen zu können. 
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hatte ich von 80 bis 100, manchmal über 200. Item: Ich habe 
drei Elternpaare, Die fich auf die heilige Taufe vorbereiten laſſen. 


Ich fahre zu dieſen ins Haus, wie der Doctor zu feinen Patienten. 


tem: Ich habe 4 ledige Erwachſene, die fich vorbereiten lajien 
auf die heilige Taufe, Item: Ich habe 17 Erwachſene, die ſich 
auf die Confirmation vorbereiten laflen; getauft find fie jchon. 
Endlich habe ich 9 Eonfirmanden unter jechzehn Jahren, von 
denen zwei noch nicht getauft find. So habe ich alfo an drei ver- 
ſchiedenen Plätzen 33 im englifchen Unterricht neben den 40 Schul: 
findern und 12 Confirmanden in der deutfchen Gemeinde. Du 
fiehft, an Arbeit fehlt es nicht. Ach könnte nothwendig einen 
Lehrer brauchen, aber daran darf man nicht denfen. Dieje Mif- 
fion foftet der Synode nit einen Cent. Vielleicht wenn beijere 
Beiten folgen, jenbet fie mir einen Lehrer. So weit hat Gott 
geholfen, er wird es auch) fernerhin thun.“ 

Hierauf laſſe ich den Bericht P. T. Thiemes über die Mij- 
fionsthätigfeit in feinem Bezirk folgen: „Die Laporte-Special- 
conferenz hat fich der Miffionsjache in ihrem Bezirk angenommen. 
Ich habe mir eine Karte verfchafft und jedem Glied der Conferenz 
feinen Theil Arbeit zugemeſſen, ihm die Namen der von ihm zu be= 
fuchenden Städte gegeben, jowie die Einwohnerzahl diefer Städte. 
Im Ganzen habe ich mir und meinen Conferenzbrübern 57 Pläße 
zum Aufſuchen und Abfuchen angewiefen. Ich beſuche hier 
(South Bend) das Hospital der Methopdiften und halte da Um- 
(hau, habe auch ſchon manden Gottes Wort gejagt, Katholiken, 
Unirten, Heiden und ehemaligen Lutheranern. Ich befuche auch 
das Armenhaus und bie Jail.” — Hierzu gehört auch der Bericht 
des P. Claus über feine Taubſtummenmiſſion: „Bon dem feligen 
P. Reinfe dafür erwärmt, fing ich vor drei Jahren an, die Zeichen 
ſprache zu erlernen, um den hier (Elfhart) wohnenden ‚Stillen‘ 
Bald aber erfuhren einige Taubitumme in 
South Bend hiervon und baten mich, ihnen auch mit Wort und 
Sacrament zu dienen. Seit legtem Jahr arbeite ich außerdem 
noch unter den Taubftummen Toledos. An jedem diejer Pläte 
predige ich je einmal monatlih. Freilich große Zahlen kann ich 
nicht aufmweifen. Unſere Heine Taubftummengemeinde in South 
Bend — Congregation of our Redeemer — zählt nur 8 commu: 
nicirende Glieder; in Elfhart find es 7 Erwachſene, die ich jeßt 
zugleich unterrichte und auf die Gonfirmation vorbereite. In 
Toledo ftellen fi 15 bis 20 ‚Zuhörer‘ zum Gottesdienſt ein. 
Hätte ich mehr Zeit, fo fünnte an dem legtgenannten Ort mehr 
ausgerichtet werben. Ich fing diefe Taubftummenmiffion an, 
als ich noch einen Lehrer hatte. Seit zwei Jahren muß ih nun 
ſelbſt Schule Halten. " Die hiefige Gemeinde fann ven Gehalt für 
einen Lehrer nicht aufbringen. Und doch kann ich mich nicht ent- 
Schließen, mich gänzlich wieder von diejer Arbeit zu trennen, da 
fie mir lieb geworben iſt.“ 

Der Bericht über den Adams County-Conferenzbezirk ift nur 
kurz, aber Deswegen doch interefiant. P. Klaufing berichtet: „In 
Decatur, Ind., wird jet jeden Sonntag-Nachmittag gepredigt. 
Eine Gemeinde hat fich organifirt mit etwa 20 ftimmfähigen 
Gliedern. Diefe Gemeinde hat fich bereits einen Bauplatz er: 
worben und fteht jegt im Begriff, eine Kirche darauf zu bauen 
für etwa $3000.00, wozu die Gemeinde jelbft, nachdem fie ihren 
Bauplag bezahlt hat, noch $1000.00 gezeichnet hat. Dann find 
etwa $2000.00 von den Landgemeinden um Decatur durch Unter: 
fchriften verjprochen, fo daß Die Gemeinde in Decatur ein ſchönes 


Kircheneigenthum vorausfihtlich ſchuldenfrei bekommen wird. Es 
iſt gute Hoffnung vorhanden, daß dieſe Gemeinde bald jelbftändig 
werden wird. — In Jay County, bei Salamonia, trat vor etwa 
zwölf Jahren eine Anzahl Familien aus einer zur Ohio-Synode 
gehörenden Gemeinde aus und gründete eine felbftändige Ge- 
meinde, die fih an uns um Bedienung wandte. Dieje Gemeinde 
it eine Reihe von Jahren von den Paftoren in Adams und 
Ban Wert County gemeinfam bedient worden, fie ift aber leider 
mit der Zeit immer mehr und mehr zufammengefchmolzen und 
befteht gegenwärtig nur noch aus einigen Familien, die von dem 
greifen P. Schumann in Kendallville regelmäßig bedient werden. 
— In Bluffton, Wells Co., will P. Ludwig den Verſuch machen, 
einen neuen Predigtplag zu gründen. Das Adams County: 
Armenhaus und -Gefängniß wird regelmäßig von P. W. Schmidt 
beſucht.“ 

Der Diſtrict der Lafayette-Conferenz iſt wohl der wichtigſte 
im ganzen Miſſionsgebiet, wie auch aus dem Schreiben des Vice— 
präſes Schumm hervorgeht. Er ſchreibt: „Was die Miffion in 
unfern Diftrict anlangt, fo haben wir das Gebiet unjerer Con 
ferenz unter ung getheilt und jedem ein oder mehrere Counties 
zugewiejen. Unſer Gebiet ift allerdings groß, von Starke County 
im Norden bis Tipton und Hamilton County im Süden und von 
der Illinois-Grenze im Welten bis Peru im Oſten. Bon einzel- 
nen Paftoren ift manches geſchehen. P. Bauer hat in Jasper 
Eounty bei Barr, in ber Nähe von Nenffelaer eine neue Gemeinde 
gegründet. Dort wurde auch eine neue Kirche gebaut. P. Lind: 
horft von Reynolds predigt regelmäßig einem Gemeinblein weſt⸗ 
lich von Monroe. Bei Wilders wird regelmäßig von meinem 
Sohn geprebigt und der Verjuch gemacht, dort ein Gemeindlein 
zu gründen. ch felbft predige nun regelmäßig in Boswell, Ben: 
ton Co. In letzter Zeit hat ſich dort Die Anzahl der Zuhörer be: 
beutend gemehrt. Bis nah Illinois hinüber haben fich ſolche 
gefunden, bie zu den Gottesbienjten fommen. ch habe dort 
14 Communtcirende. In dem Gas Belt haben wir das lebte 
Jahr unter Hinderniffen gearbeitet. — Für Alexandria mar nad 
Weggang des P. Mappes fein Miffionar zu befommen. P. Th. 
Hahn nahm fich dort der Miffion an unter Mithülfe des Studen- 
ten Turf aus St. Louis. est ift dorthin Miffionar Schröder 
gefommen, der nun das Miſſionswerk von dort aus auch in 
Gas City wieder aufnehmen wird. In Anderfon wird von den 
Paſtoren in Indianapolis gepredigt. Für Cappa war bis jekt 
fein Paſtor zu erlangen troß wiederholter Berufe. In Veeders- 
burg, Fountain Co., wurde durch P. Bauer Nachfrage gehalten; 
er hat aber dort feinen Anhalt gefunden. Dies ift in Summa, 
was in unferm Conferenzdiftrict gejchehen ift. Ich habe im Sinn, 
Attica und Williamsport nächftens zu befuchen.” — Hierzu gehört 
der furze Beriht P. M. Tirmenfteins über feine Miffion im 
Irrenaſyl zu Logansport. Er jchreibt: „Heber meine Miffion 
im biefigen Irrenaſyl kann ich dir leider nicht viel mittheilen. 
Ich beſuche die Anftalt gelegentlich etwa fünf- over ſechsmal im 
Jahr, infonderheit wenn Kranke aus anderen Gemeinden dorthin 
gebracht worden find und ich gebeten werbe, dieſe einmal zu be: 
ſuchen. Viel läßt fich aber in der mir zugemefjenen Zeit gewöhn⸗ 
ich nit ausrichten. Es wäre aber gewiß jehr wünichenswerth, 
daß dort mehr mijfionirt würde.” 

Endlih folgt noch der Bericht unfers P. Jaus über Die 
Miffion, die in Allen County und von Allen County aus be- 
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trieben wird. Er jchreibt: „Einen Bericht, wie unfere anderen 
Brüder über ihre Miffionsarbeit einge fandt haben, fünnen wir 
nicht geben. Unſere Arbeit ift anderer Art — einziger Art möchte 
ih faft jagen. Sie macht nicht viel von fich reden; man hört 
von ihr nicht auf der Gaſſe. Unfere Miſſion ift unter den Jrr- 
finnigen, den Schwachſinnigen, den Taubftummen, den verwahr: 
loften und heimathlofen Kindern und den Armen im Armen: 
baufe. Die Taubftummenmiffion ift bis heute eigentlich noch 
nicht unfere Miffion zu nennen; die Arbeit wird noch nicht von 
uns jelbft gethan, fie ift nur in unferer Mitte und wird von uns 
nad Kräften unterftügt. Wir hoffen aber, daß diefer Miſſion 
mit der Zeit aud) von uns wird vorgejtanden werben, da einer 
unferer Paftoren die Zeicheniprache zu lernen gedentt. Hätte 
diefe Miſſion ihren eigenen Paitor bier, dann wäre ihr gewiß 
befjer gedient. Unter den Taubftummen Fort Waynes wird feit 
fünf Jahren mijfionirt. Der erjte Mijfionar und Gründer der 
Miflion war der jelige P. Reinke. Seit feinem Tode fteht fein 
Sohn derfelben vor. P. Arthur Reinfe aus Chicago hält jeden 
Monat einmal hier Gottesdienft. Die St. Paulus-Gemeinde 
bat ihr Confirmandenzimmer den Taubftummen zum Gottesdienft 
überlaffen. Zum Gottesdienft kommen gewöhnlich 25 bis 30 Per⸗ 
fonen; 10 aus diejen find Abendmahlsgäſte. 

„Seit etwa einem Jahr befteht hier unfere Kinderfreund: 
gejelichaft, deren Aufgabe es ift, verwahrloften und heimath- 
lojen Kindern in hriftlihen Familien ein Heim zu geben. Unſere 
SKinderfreundgefellichaft ift in erfter Linie eine Miſſionsgeſellſchaft, 
die vor allen Dingen ihr Augenmerf auf die unfterblidden, dur 
Chriſti Blut theuer erfauften Seelen der verlafjenen Kinder richtet; 
in zweiter Linie aber auch eine Wohlthätigkeitsgeſellſchaft, welche 
auf praftifhe Weije für das leiblihe Wohl der Watjenkinder 
forgt. Acht Kinder haben wir bereits in riftliden Familien 
untergebracht, wo fie einft, wenn Gott ihnen das Leben läßt, 
unterrichtet werden über das Eine, was noth ift, und den Weg 
zum Leben fennen lernen. Für diefe Gnabenerweifung unjers 
Gottes, ein ſolch föftliches Werk von uns ſchwachen Werkzeugen 
thun zu laffen, jagen wir ihm Lob, Ehre und Dank. Weber alles 
Erwarten reichlich Hat Gott dieſes Miffionswerf gleich im erſten 
Jahr gejegnet. Er laſſe auch ferner über uns fein Antlig leuch: 
ten, daß wir auf Erden erfennen feine Wege. 

„Auch in Richmond, Ind., im dortigen Irrenaſyl, treiben 
wir Miffion. P. Ph. Wambsgang geht regelmäßig jährlich fünf- 
bis fechsmal dorthin und befucht jene unglüdlichen, geiftig um: 
nachteten Chriften aus den Gemeinden Fort Waynes und der Um- 
gegend. Es befinden fi 27 Inſaſſen aus unfern lutherischen 
Gemeinden in jenem Aſyl. O hätten wir mehr Zeit, oder daß 
ih fage: hätten wir nur mehr Milfionare — einen Dann, der 
monatlich oder wöchentlich diefe Nermften beſuchen fünnte —, 
wie manden fünnten wir auch dort noch ftärfen und tröften, wie 
manchen dürften wir wohl noch zu der Ueberzeugung bringen, daß 
JEſus Chriftus auch für ihn geboren und in die Welt gekommen 
ift, daß fein Blut aud) ihn erlöft habe von allen Sünden, ja, vom 
ewigen Tode. — Die Unfoften, welche dieſe Mijfion verurfacht 
— $20.00 bis $30.00 jährlich —, werden vom hieſigen Bibel- 
verein aufgebracht. 

„Auch in dem großen Inftitut für ſchwachſinnige Kinder, 
welches der Staat Indiana in Fort Wayne unterhält, wird Mif- 
fion getrieben. P. Jenſen fieht dort nach dem Nöthigen. Es 


wäre ihm jehr lieb, wenn alle Paftoren, aus deren Gemeinden 
ſchwachſinnige Kinder fich in diefer Anftalt befinden, folches ihın 
mittheilen würden. Da dieſe Miſſion erft fürzlich in Angriff ge- 
nommen worden ift, jo werde ich erft in meinem nächſten Bericht 
ausführlihe Mittheilungen maden. 

„Die größte von uns betriebene Miffion dürfte wohl die 
Million im biefigen Armenhaus fein. Auch hier müfjen wir 
gleich mit der gewohnten Klage anfangen: Es fehlt ung die Kraft, 
diefe Miflion zu betreiben, wie fie betrieben werben ſollte. Auf 


wen: 


diefem Poften arbeitet der Schreiber diefes Berichts, der neben 


der fo nöthigen Arbeit im Armenhaus noch nöthigere zu Haufe 
in feiner Gemeinde hat, wo er auch der Schule vorftehen muß. 
Da auch hier die Arbeitskraft mangelt, jo arbeiten wir eben unter 
Hinderniffen und Schwierigkeiten. Unjer Miffionar befucht jede 
Woche einmal, gewöhnlich am Freitag, das Armenhaus; wenn 
er Kranke dort bat, verfucht er, auch öfter hinzufommen. Von 
den 130 bis 140 Inſaſſen halten ſich ungefähr 70 zu uns, laſſen 
mit fich reden über den Weg zum Leben und fommen zu uns zum 
Gottesdienft. Aljo eine ſchöne Zahl Zuhörer, der wir hier das 
Wort nahe bringen dürfen. Ja, bei allem leiblihen und geift: 
lihen Elende, das unter diefem Dache wohnt und aus jedem 
Auge Sprit, haben wir auch ſchon viel Freudiges erfahren dür- 
fen; haben, foweit wir urtheilen können, Seelen retten und dem 
Srzhirten zuführen dürfen. Während meiner Amtswirkſamkeit, 
die fih auf anderthalb Jahre erftredt, habe ich ein Kind und zwei 
Erwachſene taufen und ſechs Sterbende auf einen jeligen Tod 
vorbereiten dürfen. Diejen Pilgern ift von unferer lutherifchen 
Soncordia-Rirhhofsgejelichaft ein Töpfersader geſchenkt worden. 
Ich möchte hier nur furz zeigen, wer diefe Pilger waren, Einer 
von ihnen war ein Neger, ein anderer war ein Schotte; zwei waren 
Deutſche. Einer von den Deutfchen war ein Gebilbeter. Er fam 
von Uhlftädt an der Saale und hatte draußen das Gymnafium 
abjolvirt. Die Frau, welche ich auf ein jeliges Ende vorbereiten 
durfte, war eine von den Tiefgefallenen, die zu dem Auswurf 
menschlicher Gefelfchaft gehören. Sie fam aus dem Hurenhaus 
franf und verftoßen ins Arınenhaus. ‚Gott will nit, daß 
jemand verloren werde.‘ Gott hat die tiefgefallenen Sünder jo 
geliebt, daß er ihnen jeinen eingeborenen Sohn gab. Wie hat 
dieje Gefallene fich über diefe Wahrheit verwundert und gefreut; 
und ich glaube, daß fie im Glauben an ihren Heiland geftorben ift. 
— Bei meinen Beſuchen im Armenhaus theile ich unfere Zeit: 
ohriften, jowie Bibeln und Andachtsbücher aus. Die Unkoften 
beftreitet unjer lutheriſcher Bibelverein. Weine Gottesdienfte 
werden durhichnittlih von 25 bis 35 Zuhörern befucht. 
bei den Gottesdienften den Gefang zu leiten und fonft die Armen 


und Kranken mit unjern jhönen chriftlichen Ziedern zu erfreuen, _ 
‚habe ich einen Gejangverein gegründet, den Miffions-Damendor. 


Diefer geht monatlich einmal mit zum Gottesdienft. Da jo viele 
der öffentlichen Predigt nicht beimohnen fünnen, jo haben wir 
die Weife, daß wir vor dem Gottesdienft erft in die Säle und 
Krankenzimmer geben; dort werden untere fehönen Kirchenlieber 
gefungen, und ich kann nur fagen, daß unter diefen von der Welt 
Abgeſchloſſenen und von der Welt Vergeſſenen unſer Kirchen: 
lied gewaltig wirft. — Eine Bitte hätte ih nun noch an die 
lieben Brüder im Amte: Gedenfet der Armen in den Armen: 
häufern! Der Heiland jagt: ‚Wahrlih, ich fage euch, was ihr 
gethan habt einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das 
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habt ihr mir gethan.“ Der HErr, unjer Gott, aber fürdere au 
ferner das Werk unjerer Hände bei uns, ja, das Werf unferer 
Hände wolle er fürdern!” 

Hiermit ſchließe ih den Geſammtbericht über die Mijfions- 
thätigfeit der Paftoralconferenz von Nord- Indiana. „OD HErr, 
bilf, o HErr, laß wohlgelingen!” 

Philipp Wambsganß. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Aus unferer Synode. Zu Weihnachten traf hier eine Geld: 
anmweifung auf 1000 Dollars mit dem folgenden Schreiben aus MWis- 
ner, Nebr., ein: „Was Jahre lang mein Wille war, will ich jest thun, 
nämlich mein Vermächtniß der Synode übergeben. Früher dachte ich, 
ih wollte das erſt nad) meinem Ableben thun. Aber durch befondere 
Führungen Gottes bin ich zu dem Entſchluß gelommen, es jebt ſchon 
zu geben. Wir fommen ja dem Ende der Tage immer näher, und es 
mögen mit Hülfe diefer Gabe noch Seelen gewonnen werden. Dies 
Vermächtniß joll dem neugeborenen SEfusfindlein 
dargebradt fein, damit fein Neid) über den Erdboden ausgebrei- 
tet werden fann. Dem lieben Gott fei ewig Dan, daß er ung wür- 
digt, Mitarbeiter in feinem Neiche zu fein. Er wolle feinen Segen 
geben, Daß noch viele Seelen gerettet werden.“ Die lieben „Lutheraner“⸗ 
Leſer werden bei dem Leſen diejes Schreibens von denselben Gedanken 
bewegt werben, wie der Unterzeichnete: Gott mache una alle treu im 
Gebrauch des irdiſchen Gutes für unferes Heilandes Neich ; der liebe 
Heiland hat es um ung verdient, und wir haben nur noch wenig Zeit. 


Neber den mangelhaften Religionsunterridht, der in den ung 
umgebenden Kirchengemeinfchaften der Jugend zu Theil wird, klagte 
jüngft auch der in americanifchen Kirchenfreifen wohlbelannte und an- 
gefehene Dr. Waihington Gladden, Paftor der erften Congregatio- 


mliftenfirche in Columbus, D. Er hielt eine Ansprache an die ““Ohio | 


General Association of Congregational Churches” und fagte 
darin nach dem Bericht der „Luth. Kirchenzeitung” unter anderem 
Folgendes: „Viertens befenneich, daß uns die Kirchengliebfchaft und 
Kirchenarbeit vielfach mißlungen ift. Wir Haben unjere Sonntags⸗ 
fhulen, unfere Jugend- und Endeavor-Bereine. Trotzdem wachen 
unsere Knaben und Mädchen heran und kennen die Schrift nicht und 
find ungeſchickt, die Berantwortlichfeiten und Aufgaben auf ſich zu 
nehmen, welche die Kirche an fie ftellt, wenn biefelbe anders fort- 
beftehen ſoll. Man frage nur die Lehrer in den Sonntagsſchulen und 
in den öffentlichen Schulen und fie werden meine Behauptung be— 
ſtätigen.“ Dr. Gladden weiß auch ganz genau, wo Der Fehler Liegt. 
Denn er redet dann weiter von den Bemühungen der lutherifchen 
Kirhe um den hriftlihen Jugendunterricht und fagt die folgenden an- 
erfennenden Worte: „Wenigſtens Eine der proteftantifchen Kirchen, die, 
welche den Namen des großen Neformators trägt, hält mit wachjendem 
Eifer feft am Katehismusunterricht. Der Stleine Katehismus Luthers 
wird noch immer allgemein beim Unterricht der Kinder gebraudt. 
Die Lutheraner find in viele Synoden getheilt, aber darin Stimmen fie 
überein. Allgemein wird auf den gründlichen Unterricht aller getauf- 
ten Rinder gedrungen.” Erfreulich ift es, daß mehr und mehr aud) 
andere Kirchengemeinſchaften erkennen, daß der Neligionsunterricht, 
der in der Sonntagsſchule ertheilt wird, ungenügend ift, und noch er- 
freulicher wäre es, wenn fie erfennen würden, daß die richtige Loſung 
diefer Schwierigkeit in der Einrichtung einer Hriftliden Wochen— 
Thule liegt. Andererfeits ift es leider nicht an dem, daß wirklich 


alle Iutherifhen Kirchen unſers Landes auf gründlichen Religions: 
unterricht bedacht find. Vielerorts begnügt man fich auch da mit der 
Sonntagsſchule, wozu dann ſpäter in den meiften Gemeinden noch 
ein längerer oder fürzerer Eonfirmandenunterriht kommt. Die hrift- 
lihe Gemeindeſchule ift bei Weiten nicht eine Einrichtung aller 
Iutherifchen Gemeinden, und es ift noch nicht lange her, daß ein be- 
fannter Baftor des Generalconeils, Dr. J. A. W. Haas, einen öffent⸗ 
lichen Angriff auf die Gemeindefchule gemacht hat. L. F. 

Dr. Felix Adler in New York, der Begründer der ſogenannten 
„Ethiſchen Geſellſchaften“ unſers Landes, die ohne irgend welchen 
Glauben ein ſittliches Leben anftreben, ſagte neulich in einer öffent- 
lihen Rede: „Es wäre befjer, wenn die Reichen, anftatt ihre Häufer 
zu ſchmücken, ihr Geld zur Verſchönerung von öffentlichen Gebäuden, 
Kunftgallerien, Mufeen ic. verwenden würden, wo mehr Leute den 
Nuten davon hätten, es wäre befjer, wenn die Reichen nicht jo üppig 
leben würden.“ Der “Lutheran” erinnert dabei ganz richtig an 
den ganz anderen Rath, den der Heiland ertheilt hat: „hr ſollt euch 
nicht Schätze ſammeln auf Erden, da fie die Motten und der Noft 
frefien, und da die Diebe nad) graben und ftehlen. Sammelt euch 
aber Schäbe im Himmel, da fie weder Motten noch Roſt frejien, und 
da die Diebe nicht nach graben noch ftehlen”, Matth. 6, 19.20. Das 
follen aber nicht bloß die Reichen thun, ſondern alle EChriften 
ohne Unterſchied. Und die höchite und befte Verwendung des irbi- 
{chen Gutes tft diefe, daß man gibt „für Chrifti Reich”, das heißt, 
für die Ausbreitung des Evangeliums, für die Miffion, für die Aus— 
bildung Kriftliher Prediger und Lehrer, für die Errihtung und Er- 
haltung der nörhigen Lehranftalten 2c. Freilich follen fich bei diefem 
Werke die irdiſch Begüterten ganz beſonders eifrig und freigebig er: 
meifen nach dem irdischen Segen, den Gott ihnen gegeben hat. Aber 
wo bleiben vielfach gerade die Reichen ? L. F. 

Zu welcherlei Kniffen die im Lande herumziehenden Er: 
weckungsprediger greifen, um in ihren ‘“Revivals” Eindruck zu 
machen, zeigt folgender Vorfall. Neulich hielt Rev. Geo. A. Cor, der 
gegenwärtig in Indiana umbherreift, eine Erwedungsverfammlung in 
einem Städtchen bei Indianapolis ab. Während des Gottesbienftes 
vief er in die Höhe hinauf: „Gabriel, laß deine Trompete erfchallen !” 
Und wirklich ertönte der Schall eines großen Horns, die Berfammelten 
fielen auf die Aniee, viele zitterten in Todesangft, auf der Bußbank 
ertönten Hülferufe, und alles wartete auf eine himmlifche Erfcheinung. 
Cox rief nun nochmals, und fofort kam ein Negerjunge, der ſich auf 
feine Weifung hin im Thurm verftedt hatte, mit einem großen Horn 
und einem Lächeln auf feinem Gefihte herunter. Nun begann Cor 
feine Bußpredigt: „Schämt eu, ihr Sünder; wenn ihr ſchon vor 
diefem Neger erfchredit, wie erft, wenn der rechte Gabriel mit feiner 
Trompete euch vor Gottes Gericht ruft!” — Es ift nicht zu ver- 
wundern, daß „Bekehrungen“, die durch ſolche Aniffe und Gefühls— 
erregungen in ben Erwedungsverfammlungen zumege gebracht werden, 
meiftens nur von furzer Dauer find, und daß auch die Methodiften und 
andere Kirchengemeinſchaften, die früher viel auf ““Revivals” hielten 
und große „Erfolge“ dabei verzeichneten, jebt nicht mehr viel davon 
willen wollen. Das rechte Mittel der Belehrung ift Gottes Wort, 
Geſetz und Evangelium, ſchriftgemäß gelehrt und geprebigt. Diefes 
Wort hat in fich jelbft die Kraft, Sünder zu befehren, Buße und Glau- 
ben in den Menſchenherzen zu wirken. Lutherifche Ehriften follten fi 
aber von ſolchen Erwedungsverfammlungen, die nur verwirrend wirken, 
wie von allen falfchgläubigen Gottesbienften, fern halten. L. F. 


Ausland. 
An zwei europäischen Ländern, England und Frankreich, 
hat es im vergangenen Jahre viel Kampf und Streit über die Schulen 
gegeben, und die Angelegenheit ift noch nicht zum Abſchluß gelangt. 
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Die Sache ift ja befannt aus den mweltlihen Blättern. In England 
ift ein Gefeb vom unteren Haufe des Parlaments angenommen wor⸗ 
den, welches den Schulen, die unter kirchlicher Aufficht ftehen, ftaat- 
liche Unterftügung gewährt. Gegen dieſes Geſetz ift ſowohl von denen 
geftritten worden, die eine völlige Scheidung von Kirche und Staat 
in der Schule haben wollen, ala auch von denen, die nicht grundfäß- 
lich gegen diefe Vermiſchung find, aber in dem angenommenen Geſetz 
eine Stärkung der Macht der englifchen Staatskirche (Episkopalkirche) 
fehen, deren Prediger die Hauptgewalt über folde Schulen haben 
follen. In Frankreich find alle Staatsfchulen religionslos, und der 
Staat unterftügt feine Religionsſchulen, die faſt ausfchließlich Fatho- 
Lich find. Er verlangt jedoch das Recht der Aufficht Über dieſe Kirchen: 
ſchulen. Während in England der Kampf heftig in Wort und Schrift 
geführt worben ift, fam e3 in Frankreich wiederholt fogar zu Thätlich- 
keiten, weil fi die Nömiihen dem Geſetz nicht fügen und ihre Schu: 
len nicht vegiftriven und unter Aufficht ftellen lafjen wollten. In un: 
ferm Lande dagegen haben wir uns in biefem Stüde des Friedens 
erfreuen dürfen, weil wir, Gott ſei Dank, noch völlige Scheidung 
zwifchen Kirche und Staat in diefem Stüde haben. Unfere öffent- 
lihen Staatsfhulen find religionslos, wie dies in einem Lande, in 
dem fo viele verfchtedene Religionen fich finden, nicht anders fein ann ; 
die Kirchenfchulen in unferm Lande erhalten feine Staatliche Unter: 
ftügung und follen auch feine haben; und der Staat hat darum auch 
fein Necht der Beauffichtigung über fie. Gott erhalte ung auch in der 
Zukunft rechte Freiheit in dieſem Stüde und wehre denen, Die die rein- 
liche Scheidung zwiſchen Kirche und Staat befeitigen wollen. 
L. F. 

Der franzöſiſche Prieſter Teulere hat im vergangenen Jahre 
fein Amt in der katholifchen Kirche niedergelegt, um das Evangelium 
verbreiten zu helfen, nachdem er vorher nod) jedes Haus feiner Ge- 
meinde mit einem Neuen Teftament verfehen hatte. Er fchrieb, wie 
der „Gotthold“ berichtet, bei dieſer Gelegenheit an den Erzbifchof von 
Auch folgende ſchöne Worte: „Ich habe ein halbes Jahrhundert hin- 
ter mir; in meinem Alter kann man feine weitausfchauenden Pläne 
mehr faſſen. Und doch, einen ftarken Ehrgeiz habe ich noch: ich möchte 
den Neft meiner Tage, die ich nubbringender hätte verwenden können, 
in den Dienft JEſu Ehrifti Stellen. Als Arbeiter von der elften Stunde 
will ich mir Mühe geben, fo gut ich es vermag, zur Ehre deſſen zu arbei- 
ten, der mir den Frieden ſchenkt und die Heilsgewißheit, die Ihre 
Kirche mir niemals gegeben hat. Mögen noch recht viele meiner Amts- 
brüder und früher als ich zu der Erkenntniß fommen, daß SEfus allein, 
fo, wie er im Evangelium fi offenbart, nicht fo, wie ihn die römische 
Kirche darftellt, der Weg ift und die Wahrheit und das Leben.“ 

L. F. 

Mijſion unter den Muhammedanern. Wie die Bibel in die 
Heidenlänber getragen und dort zum Heile der Seelen verbreitet wird, 
To aud) in die Länder, die dem Dienjte des Lügenpropheten Muham⸗ 
med ergeben find. Die Zahl der Mifftonare, die im türkiſchen Reiche 
Direct mit den Muhammebanern verkehren können, ift eine befchränfte, 
aber durch Bibelboten und Golporteure wird dod) das gebrudte Wort 
Gottes vielen nahe gebracht. Ein folder Colporteur in der türfifchen 
Provinz Albanien traf Fürzlich einmal fieben Muhammedaner, bie zu: 
fammen faßen und die Bibel ſtudirten. Im vorletzten Jahre wurden 
in Eyypten, deſſen Bewohner zum weitaus größten Theile Muham— 
mebaner find, 44,000 Bibeln abgefegt. In Omburman, der Haupt: 
ftabt des Gebietes des Mahdi in Africa, befindet ſich eine Bibel: 
niederlage, von welcher im lebten Jahre nahezu 1300 Exemplare der 
heiligen Schrift an Sudaneſen verfauft wurden. Ein Golporteur bes 
rihtet: Eines Tages faufte ein junger Muhammebaner ein Neues 
Teftament von mir und begann mit lauter Stimme bie Bergprebigt 
zu Iefen. Da es Markttag war, verfammelte ſich bald eine Menſchen⸗ 


menge um ben Lefer, und alle laufchten mit großem Intereſſe. Bald 
aber wurde ihre Aufmerkfamfeit auf einen Scheil (Stammältefter) ge 
lenkt, der herzutrat und dem jungen Dann das Buch aus der Hand. 
riß und fagte: „Wie kannſt du es wagen, hier aus einem chriftlichen 
Buche vorzulefen ?” „Weil e3 gut ift“, antwortete der andere. „Bon 
wem haft bu diefes Buch?” fragte der Scheit. Man wies auf mid) 
bin als den Mann, der es verfauft hatte. Ein Tumult entftand, in- 
dem etliche es mit dem jungen Manne hielten, der gejagt hatte, es fei 
ein gutes Buch, während andere zu dem Scheik ftanden. Die Folge 
aber war, daß drei Muhammebaner mir eine Strede folgten und drei 
Neue Teftamente kauften. — So herrſcht — auch mitten unter 
ſeinen Feinden. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Ein Kampf gegen die öffentlihen Tanzhallen iſt in den 
legten Wochen in der Stadt Cleveland, Ohio, geführt worden und 
bat zu dem Ergebniß geführt, daß die Polizei die Erlaubniß, öffent: 
liche Tänze zu veranftalten, ertheilen oder verweigern kann, je nad) 
Umftänden ; fie hat ferner das Recht einzugreifen, wenn nad ihrer 
Meinung Sitte und Anftand verlegt werden, und fann dem Befuchen 
folder Plätze Seitens alleinftehender junger Mädchen unter achtzehn 
Jahren wenigftens einigermaßen feuern. Es iſt freilich eine traurige 
Thatfache, die durch die Erfahrung fort und fort aufs neue beftätigt 
wird, daß zahllofe Mädchen durch die weltförmigen, ſündlichen Tanz- 
vergnügungen nach Seele und Leib zu Grunde gerichtet werden. Ein 
angefehener Bürger Clevelands hat, wie die „Reformirte Kirchen- 
zeitung“ mitteilt, die Ausfage gethan, daß jedes Jahr etwa 1000 
junge Mädchen der genannten Stadt durch den Beſuch der öffentlichen 
Tanzhallen zu Falle gebracht werden. In andern Städten fteht es 
nicht anders. Ob aber durch polizeiliche Ordnung und Aufficht die 
Sache gebeffert wird, ift jehr fraglich, wenn man die ftabt- und land⸗ 
befannte Gleichgültigkeit und Pflichtverfäumnig der Polizei in unfern 
Großftädten in Betracht zieht. Es iſt heilige Pflicht aller Eltern, 
auf ihre heranwachſenden Söhne und Töchter ein wachſames Auge zu 
haben und fie vor den gefährlihen Stätten der fündlichen Luft zu bes ' 
wahren. Und dies follen riftliche Eltern nit nur durch belehrende, 
Iodende, warnende und ftrafende Worte thun, fondern auch dadurd), 
daß fie ihren großen Kindern den Aufenthalt im eigenen Haufe und 
den gefelligen Verkehr mit hriftlichen Altersgenofjen werth und an- 
genehm mahen. Won der Eltern Hand wird Gott einmal das Blut 
der Kinder fordern. 2.8. 

Der Gouverneur von Nebrasfa, Mickey, hat neulich offen Farbe 
befannt und feinen kirchlichen Standpunkt nicht verleugnet. Wie in 
andern Staaten, ſo findet aud) in der Hauptftadt von Nebraska, Lin- 
colm, gewöhnlich um Neujahr, wenn die neugewählten Staatsbeams- 
ten ihre Aemter antreten, ein großer Eröffnungsball (inaugural ball) 
ftatt. Auch diesmal wurbe ein folder von den Gefchäftsleuten und 
den Geſellſchafts damen der Stadt vorbereitet, und eine Committee des 
“Lincoln Commercial Club” madte dem Gouverneur ihre Auf: 
mwartung und überbradhte ihm eine Einlabung zum Ball, Aber er 
lehnte dieſe rundweg ab und hat damit unter den Gefchäftsleuten und 
Geſellſchaftsdamen große Erregung hervorgerufen, denn nun fällt die 
ganze Sache hin. Der Gouverneur erklärte: „Sch bin ein Methodift, 
meine Herren, und Methodiften verwerfen das Tanzen, Sch bin ein 
Truftee der ‘Wesleyan University’ und id würde meinen guten 
Namen darangeben, wenn ich zu einer ſolchen Veranftaltung auch nur 
meine Einwilligung geben, viel mehr nod, wenn ich fie bejuchen 
würde.“ Eine ſolche freimüthige Aussprache ift um jo erfreulicher, 
je feltener fte in ſolchen Kreiſen iſt. Schon mander Bolititer hat aus 
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Menſchenfurcht oder Menſchengefälligkeit feine beſſere Ueberzeugung 
verleugnet und Böſes gutgeheißen, hat Dinge geſchehen laſſen und 
ſelbſt Hand dabei angelegt, die er nach ſeinem Gewiſſen hätte ver⸗ 
werfen und hindern ſollen. Und ebenſo hat mancher chriſtliche Ge- 
ſchäftsmann aus Gefhäftsrüdjichten fein Chriftenthbum verleugnet und 
Sachen unterftüßt, gefordert oder gefchehen laſſen, die er nad) feiner 
befjeren Erkenntniß hätte verurtheilen müſſen. L. F. 

Wie die Stellung unſerer Regierung zum Pabſtthum in 
der Philippinenſache von den Römiſchen angeſehen wird, zeigt eine 
Aeußerung des in London ericheinenden ‘“Tablet’’, der bedeutendſten 
römifch: fatholifchen Zeitung Englands. Diejes Blatt fieht in der 
Aufnahme, die der päbftliche Abgefandte Guidi auf den Philippinen 
Seitens des Bevollmächtigten unferer Regierung erfährt, nichts Ge- 
ringeres ala eine offictele Anerkennung der meltlihen Macht des 
Pabſtes. Es jagt wörtlih: „Eine Thatfache von höchſter Wichtigkeit 
in ber gegenwärtigen Stellung Monfignore Guidis in den Philippi⸗ 
nen Scheint nicht die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen zu haben, die fie 
verdient. In den Vereinigten Staaten und Canada werden die apo- 
ftolifhen Delegaten (des Pabſtes) nicht in ihrer amtlichen Stellung 
von den Regierungen diefer Länder anerkannt; aber die Regierung in 
den Philippinen erkennt ausbrüdlich die amtliche Stellung Monfig- 
nore Guidis an und hat Über Herrn Tafts (des Gouverneurs) eigener 
Unterſchrift verfproden, mit ihm al einem völlig anerfannten Bevol® 
mächtigten des heiligen Stuhles zu handeln. Es ift faum nöthig, 
über die Bedeutſamkeit dieſer Thatfache etwas zu jagen.” 


L. F. 


Was ſich im Jahre 1903 ereignen wird. 


Das möchte wohl mander der geneigten Leſer für fein Leben gern 
wiflen. Wir wollen ihm einiges davon verrathen. — Es wird fid 
nämlich Folgendes ereignen: 

1. Jedermann, der im neuen Jahre forifährt, über die ſchlechten 
Zeiten zu ſchelten, und aller Welt Schuld gibt, nur ſich ſelber nicht; 
jedermann, der nicht im Schweiße ſeines Angeſichts arbeiten, ſondern 
auf die gebratenen Tauben warten will, die ihm in den Mund fliegen 
ſollen, der wird herunterkommen, und von Monat zu Monat immer 
tiefer. Aber wer Anno 1903 gläubig betet und ehrlich arbei— 
tet, der wird trotz ſchlechter Zeiten auf einen grünen Zweig kommen 
— und zwar zur Sommerszeit wie zur Winterszeit, und Gott wird 
ihn nimmer verlaſſen. 

2. Wer im Jahre 1903 ſein Glück und Vergnügen im Bierhaus 
ſucht, oder auf den Tanzböden, der wird ſich mit Gut und Ehre ing 
Unglüd hineintrinfen und bineintanzen. Auch werden fämmtliche 
Zuchthäufer, Armenhäufer und Srrenhäufer in diefem Jahre, wie in 
dem vergangenen, ein gut Theil ihrer Inſaſſen in eben diefen Trink: 
bäufern anwerben. 

3. Diejenigen Eltern, welde im neuen Jahre ihre Kinder als ihre 
Hausgöten anbeten und mit Affenliebe verziehen, ihnen Gehorſam 
leiften, Statt Gehorfam von ihnen zu fordern, und nicht mit Weisheit 
die Ruthe brauchen; und gleichermaßen diejenigen Eltern, melde in 
Worten und Werken ihren Kindern mit böſem Beijpiel vorangehen, 
die werben in diefem Sahre an ihren Kindern Sammer und Trübfal 
erleben und haben ein Mehreres davon Anno 1904 zu erwarten. 

4. Wervom 1. Januar 1903 ab feine Bibel verftauben läßt, dem 
wird am 31. December 1903 feine Seele verftaubt fein. Wer aber 
vom 1. Januar ab in der Bibel nad) der Duelle des Lebens fucht, der 
wird am 31. December helle Augen und ein fröhliches Herz haben. 

5. Die ſchlechten Zeitungen und Bücher werden im neuen Jahre 
fortfahren, alle diejenigen, die noh dem Worte Gottes glauben, ala 


Thoren oder ala Heuchler zu verhöhnen. Unwiſſende und Schmad- 
föpfe werden aud) im neuen Jahre von diefem Hohn fich bethören laſſen, 
und Frevler werden in ihn einftimmen. Aber weilen Gewiffen nod) 
nicht tobt und weſſen Augen nicht blind und weſſen Herz nicht feige ift, 
der wird im Jahre 1903 gegen ſolche Gotilofigkeit zeugen, wird Lüge 
Züge nennen und alle, die ihm anvertraut find, vor foldem Gifte zu 
bewahren ſuchen. 

6. Das Jahr 1903 wird dahinfliegen wie eine Wolfe, und ehe 
e3 um ift, wird mander, der den 1. Januar fröhlich begrüßt hat, 
zwiſchen den ſechs Brettern und vier Bretichen liegen und auf den 
Kirchhof hinausgetragen werben ; aber Die Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes wird über das Jahr 1903 hinaus bleiben, nämlich von Emig- 
keit zu Ewigkeit, Pf. 103, 17. (Weihnachts⸗Anzeiger.) 


Ein Wort an Eltern und Kinder. 


Joſeph und Marta bleiben in Serufalem, bis das Dfterfeft zu 
Ende war, nehmen mit dem JEſusknaben an den üblichen Feierlich- 
feiten Theil und gehen erſt wieder nad) Haufe, als Die Tage voll: 
endet waren. Chriftliche Eltern befuchen den Gottesdienft nicht nur 
dann und wann, begrüßen nicht nur die äußerste Schwelle des Tem: 
pels, hören nicht bloß die eine oder Die andere Predigt, noch viel weni: 
ger jchleichen fie ich weg, ehe der Gottesdienſt zu Enbe ift, rennen auch 
nicht, wenn die Predigt zu Ende tft, ohne den Segen abzumarten, wie 
vom Blitz getroffen, hinweg, ſondern befuchen den Gottesdienft an 
Sonn: und Felttagen regelmäßig, mohnen dem Gebet und der Abend» 
mahlafeier bis zu Enbe bei und rühren den Fuß nicht eher, als bis fie 
bie heilige Benediction (den Gegen) aus dem Munde des Predigers 
empfangen haben. Und ebenfo gewöhnen fie ihre Kinder, erlauben 
ihnen nicht, während des Gottesdienstes fich zu Haufe zu verfteden, 
oder auf den Gaſſen umberzulaufen, jondern nöthigen fie, Dem Gottes- 
bienft mit ihnen beizumohnen. Solches hat der HErr ſelbſt geordnet in 
der Segensformel, die er dem Volk Iſrael vorgefchrieben hat 4 Mof. 6, 
24.25. Das Anhören dieſes Segens mit gläubigem Herzen aus dem 
Munde des Predigers wird nicht vergeblich fein. Es ift ein Wort 
Gottes, aus Gottes. Mund gelommen, das nicht leer zurückkommen 
foll, Se. 55, 11. Glaubet es doch, ihr Eltern, dieſer göttliche Segens⸗ 
ſpruch in der Kirche bringt euch in eurer ganzen Haushaltung Glüd 
und Segen, denn der Segen des HErrn machet reich ohne Mühe, 
Spr. 10, 22. Eines Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernft- 
lich ift; wie viel mehr wird das gemeinfame Gebet der ganzen Kirche 
vermögen! Und dem mwollteft du mit deinen Kindern dich entziehen, 
wollteſt dermweilen zu Haufe deinem Geſchäft nachgehen, oder ſpazieren 
gehen, oder tanzen ober ſpielen ober im Wirthshaus dich beluftigen? 
D Sünde, o Schande! Ihr Eltern, wenn ihr um euer und eurer 
Kinder Heil beforgt Seid, fo bringet mit Joſeph und Maria und JEſu 
eure Fefte in Jeruſalem zu und gehet erjt dann wieder nad Haufe, 
wenn die Tage vollendet find. 

Mögen fih das folde Eltern gefagt fein laffen, die weder am 
Sonn: noch am Werktag für ihr und ihrer Kinder Heil beforgt find, 
oder menigftens nicht fo, wie fih’3 gebühret. Wie groß die Hals- 
ftarrigteit, Sicherheit und Nadhläffigfeit vieler in dieſem Stüd ift, das 
fehen wir ja mit den Augen und hören's mit den Ohren und beflagen’8 
im Herzen. Den meiften ift e8 nur um den Erwerb von Reihthum 
für fich und ihre Kinder zu thun; daß fie aber gebefjert werden, daran 
denten die wenigsten. Wie thöricht, wie unfinnig! Die meiften ver: 
ftatten fi und ihren Kindern Freiheit, alles zu thun und zu treiben, 
aber um die Kirche, um den Gottesdienft, um die Oottesfurdt, um 
das ewige Leben fümmern fie fih nicht. Was anderes laden fie da- 
durch auf fi und ihre Kinder als die ewige Verdammniß? 
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Mögen fih das auch die Kinder gefagt fein laſſen, daß fie an 
Chriſti Beifpiel lernen, aus freiem Bug des Herzens, mit Luft und 
Freude zur Kirche zu gehen, dort als an der Duelle wahrer Gottes- 
furcht zu trinfen und den feften Grund eines lauteren Glauben zu 
legen. (Dr. Conrad Dietrich.) 


Hodzeit. 


Als der fromme Balerius Herberger mit einer ihm gleichgefinn: 
ten Jungfrau den Bund fürs Leben fließen wollte, beſprach er mit 
feiner Mutter, wie die Feier des Hochzeitsfeftes gehalten und welche 
Gäfte dazu eingeladen werben follten. Die Huge Mutter gab guten 
Rath und fagte dann: „Nun lade ein, doch JEſus obenan !” 

Sa, hieße e8 bei allen Hochzeitsfeſten: „JEſus obenan !“ jo würde 
er ſich aud) dort, wie auf der Hochzeit zu Cana, als ein Offenbarer fei- 
ner Macht und Herrlichkeit zeigen und die Feftfeter Durch feine Gegen- 
wart heiligen und erhöhen. Es ift ein lieblihes Bild: „JEſus 
obenan”, welches auch die hriftliche Kunſt verherrliht und zu einem 
Ehrenſchmuck vieler Häufer gemacht hat. Aber Iteblicher noch ift es, 
wenn in diefen Häufern nach dem ſchönen Wort der Heilandamutter 
gelebt wird: „Was er euch faget, das thut !” 


Kurz nad) dem Einzug Pfarrer Hofaders in feine Gemeinde Rie⸗ 
lingshaufen meldete fi ein verlobtes Paar bei ihm zur Trauung an. 
Er ſprach freundlich mit ihnen. Als er aber hörte, daß bei ber Hod- 
zeit ein Tanz im Wirthshaus ſtattfinden jollte, ermahnte er fie ernſt⸗ 
lich, davon abzuftehen, ließ auch fofort die Eltern fommen, um mit 
ihnen zu reden. Er erbot ſich zu den größten Opfern, wofern fie den 
Tanz rüdftellig machen wollten — aber umſonſt. Nun erklärte ihnen 
Hofader mit ruhigem Ernte: „Gut, ich habe euch gefagt, was euch zu 
fagen war, und ihr thut dennoch, was ihr wollt; gehet hin und fehet 
zu, denn ich werde thun, was id muß.“ Am folgenden Tage war 
alles im Wirthshaufe beftellt; zuvor follte die Hochzeitsprebigt ge- 
halten werben, und aus der Kirche follte es jtrads auf den Tanzboden 
gehen. Hofader nahm zum Gegenftand feiner Predigt den Sag: 
„1. Was es heiße, feinen Eheltand im Namen. des Heilandes, ober 
2, im Namen des Teufels zu beginnen, führen und endigen.“ Seine 
Rede war fo erfhütternd, daß alabald die Mufifanten abbeftellt wur- 
den. Bon jener Zeit an wurde in Nielingshaufen, folange Hofader 
fein Amt dafelbft verwaltete, bei Feiner einzigen Hochzeit mehr getanzt. 


In einer Selbftbiographie des alten gottfeligen Theologen M. 3. 
Hafenreffer, geboren zu Sulz in Württemberg am 2. Detober 1561, 
finden ſich folgende ſchöne, nachahmenswerthe Worte in Betreff feiner 
BVerehelihung: „Was nun mich und meine Ehegattin anbelangt, fo bete 
ich zu Gott, daß feine Gnade wolle unfere Herzen fo regieren, daß ein 
jedes von ums an feinem Theil darauf bedacht fein möge, wie es das 
andere mit fi) in den Himmel bringe.“ 


Unfer Neihthum. © 


Viele, die fi Chriften nennen, willen gar nit, wie reich fie 
durch JEſum geworden find. Ein mildthätiger Chrift befuchte eine 
arme Wittme, von deren bitterer Noth er gehört hatte. „Sch bin fehr, 
fehr arm”, fagte fie, „und follte e8 doc) befjer haben, denn ich habe 
einen Sohn in Auftralien, dem e3 recht gut geht; aber er ſorgt nicht 
für mid. Er fchreibt wohl alle Monate, aber nie ſchickt er mir Geld. 
Bloß ein Bild liegt immer im Briefe.” 


„Zeigen Sie mir doch einmal die Bilder!" Die Wittwe brachte 
fie herbei. „Aber, liebe Frau, Sie find reich und wiſſen es nicht! 
Das find feine Bilder, ſondern Wechſel, die auf hohe Summen lauten. 
Sie brauchen nur Ihren Namen hier auf die Rückſeite diefer Papiere 
zu feten und fie bei der Bank vorzuzeigen, jo bekommen fie eine an: 
fehnlide Summe Geldes!" — 

Die Bibel ift voll Gottesverheifungen, die in Chriſto JEſu alle 
Ya und Amen geworben find. Sie find ebenfo viele Wechfel, aus- 
geftellt von Gott für fein Volk an feine unerſchöpflich ſchatzvolle Neichs- 
banf. D daß wir täglid) Durch gläubiges Bitten beijeren Gebrauch 
von ihnen machten ! 


Rur nicht zu tief hinein! 


Es gibt Leute, die find nie Daheim. Nie fommen fie Dazu, „bei 
ſich einzukehren“, ing eigene Herz hineinzufehen ober gar ins Gewiſſens⸗ 
ftüblein hinaufzufteigen und da dem heiligen Gott Rede und Antwort 
zu ftehen. — Auf feinem Hof fit der alte Bauer und Schafft und han- 
tiert den ganzen Tag bis in Die Nacht hinein und ift Doch nie zu Haus, 
weder fo noch fo. Nun kommt ein „ſchöner“ Regentag; ich mache mid) 
auf den Weg zu dem Bauern und hoffe, ihn endlich daheim zu finden. 
Er ift diesmal wirklid daheim und allein. Wir fommen bald auf 
Teligiöfe Fragen zu fprechen. Aber ala e8 nun ernft werden follte, 
fteht der Bauer auf und fagt: „Sa, jebt muß ich gehen, ſonſt kom⸗ 
men wir zu tief hinein!” Auch ich ftehe auf und auf dem Wege denke 
id) an jene Unterredung, von der es heißt: „Da aber Baulus redete 
von der Gerechtigkeit und von der Keufchheit und von dem zufünftigen 
Gerichte, erſchrak Felie und antwortete: Gehe hin auf diesmal; wenn 
tch gelegene Beit habe, will ich dich her lafjen rufen.” Aber in zwei 
Jahren fand Felix feine „gelegene” Zeit; und dann wurbe er abberufen, 
zuerſt von Menfchen, darauf von Gott. Apoſt. 24, 25. ff. 
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Der Tod. 


Die Zeitungen erwähnten vor einiger Zeit das Sterben der Frau 
eines mehrfachen Millionärs. Sie hatte ſich bei der Theilnahme an 
einer Jagd dur einen Sturz vom Pferde das Rüdgrat verleht und 
war jeitdem zum hinfiechenden Krüppel geworben. Ihr Gatte ließ 
fofort mit einem Aufwande von $150,000 einen Schlafwagen neuefter 
Art bauen, der jeden Stoß unfühlbar machte, und darin feine Frau 
nad) feinem Landfite überführen, wo inzwiſchen feine Villa derartig 
umgebaut war, daß die ganze Borderwand ber von der Kranken be- 
wohnten Zimmer auf den leifeften Wink geräufchlos fortgegogen mwer- 
den fonnte. Vor dieſer ließ der Millionär nicht nur einen feenhaften 
Blumengarten, fondern aud) weite Gründe für alle erdenklichen Spiele 
anlegen, auf denen nun, um feine Gattin zu zerftreuen, alltäglich Seite 
und Wettfpiele veranftaltet wurden; Tennis, Fußball und vor allem 
die wildejten Pferderennen fanden Dort Statt. An einem Sonnabend 
war wieber ein ſolches Nennen, in dem das Lieblingspferb des Millio- 
närs fast den Sieg errungen hatte, als es plößlich ftürzte — in dem- 
felben Augenblide hauchte auch feine Gattin ihr Leben aus — die Er- 
regung hatte fie getöbtet. Welch trauriges, glänzendes Elend ! 


Unfere Kinder. 


„Wohl fteht es nicht in unferer Macht, unfere Kinder zu befehren, 
thr fündiges Herz zu reinigen und zu verändern und fie in Gottes Gnade 
zu erhalten ; aber fie verwahrlofen und das Verlorengehen ihrer Seelen 
fönnen wir allerdings verſchulden, und follen daher, wenn fie ſich ret⸗ 
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ten laſſen, biezu allerdings Gottes Handlanger fein. Sie find una 
nicht gegeben zum Spielen und Scherzen, noch weniger, damit fie nur 
unfere Diener feien; fie find uns vielmehr von Gott anvertraut, daß 
wir fie ſchon dann zu ihrem himmliſchen Vater weifen, wenn fie nod) 
nichts von ihm wilfen. Gott wird daher einft die Seelen und das 
Blut unferer Kinder von unfern Händen fordern und zu uns fagen: 
„Wo find fie, meine Kinder, die ich euch gegeben habe *‘ “ 
Walther.) 


Rechte Freundſchaft. 


Baſilius von Cäſarea, genannt der Große und Heilige, geboren zu 
Cãſarea in Cappadocien, pflegte innige Freundſchaft mit dem Kirchen: 
vater Gregor von Nazianz, geboren zu Artanz in Cappadocien. Gregor 
erzählt von diefer Freundfchaft: „Es waren und nur zwei Wege be: 
fannt: der Weg zur Kirche und zu den Lehrern der Kirche, und der 
Weg zu den Lehrern der Wiſſenſchaft. Das übrige: Feſte, Theater, 
lärmende Verfammlungen, Gaftmähler, ließen wir denen, die daran 
Gefallen hatten. Andere bringen große Namen von ihrer Familie 
mit, bei ung mar es die große Sache und der große Name, Chriften zu 
fein und zu heißen. Nichts war uns beiden etwas fo Grofes, als 
durch einander und mit einander zu Gott uns zu erheben.“ 


— 


eure Druckſachen. 


First Reader. Standard American Series. Illustrated. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1902. 
72 Seiten 7x5, in Leinwand gebunden. Preis: 30 Ets. 
Mit diefem Buch beginnt unfer Verlagshaus die Herausgabe einer neuen 
Serie engliſcher Lefebiicher. Die eingehende Beurtheilung des von Fachleuten 
nad unferer Meinung fehr praktiih und zweckentſprechend ausgearbeiteten 
Büchleins überlafjen wir lieber Fachmännern, unjern Schullehrern und fchule- 
haltenden Paftoren. Das aber wollen wir fagen, daß die Nusftattung eine 
ganz vorzügliche ift, befonders auch was die 32 gewöhnlich eine halbe Seite 
füllenden Sluftrationen anlangt, unter denen ſich 10 vorzüglich colorirte Bilder 
befinden, die beſonders die Herzen der Kleinen erfreuen werden. Das Bud, 
das Kinder englifch lefen lehren ſoll und das auch gleich mit dem gefchriebenen 
Alphabet beginnt, follte von allen, die Schule Halten, genau angefehen und 
geprüft werden. Dann wird es jedenfalls vielerort3 in den Gebrauch ein- 
geführt werden. L. F. 


American Lutheran Almanac and Year Book. 1903. 
American Lutheran Publication Board, Pittsburg, Pa. 
52 Seiten 9X6. Preis: 10 Gt, 

Dies ift der Kalender unſerer englifchen Brüder, der außer dem Kalen- 
dartum und den üblichen ftatijtifchen Mittheilungen und Liſten auf 30 Seiten 
guten und mannigfaltigen Leſeſtoff enthält, der auch in unjern deutjchen 
Häufern mit Nußen gelefen werden wird. Möge darum aud) dieſer Stalender 
an feinem Theile dazu beitragen, mindermwerthige und ſchlechte Kalender zu 
verdrängen. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präjes Pfotenhauer wurde P. A. F. Groß am 
2. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Sherburne, Minn., eingeführt von 
Emft Stard. 

Im Auftrag des Ehrm. Präjes Niemann wurde P. P. Elaujen am 
3. Sonnt. d. Adv. in der Immanuels-Gemeinde zu Balparaifo, Ind., ein- 
geführt von A. Rump. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Jowa-Diftricts wurde P. Theo. 
Hanſſen, als Miffionar und Kaplan für das Lutherifche Hospital in Sioux 
City, Jowa, berufen, am 3. Sonnt. d. Adv. in fein Amt eingeführt von 
R. Amftein. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde P. F. Miefler am 
3. Sonnt. d. Adv. in Batavia, Ill., unter Affiftens P. 8. J. Frides ein- 
geführt von F. W. Mahnte. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Bernthal wurde P. H. M. Sauer am 
4. Sonnt. d. Adv. in der St. Bauls-Gemeinde zu Wartburg, Tenn., ein- 
geführt von PB. ©. Hedel. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. 9.6. Sommer am 4. Sonnt. 
d. Adv, in feiner Gemeinde bei Mount Carroll, Ill., eingeführt von X. €. 
Landeck. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. Chriſtian Meyer am 
Sonnt. n. Weihnachten in feiner Gemeinde zu Town Eaſton, Wis., ein⸗ 
geführt von C. A. Breticher. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deftlichen Diſtriets wurde P. I. 8. E. 
Horft am Sonnt. n. Weihnachten unter Affiftenz der PP. Hein und Schiller 
in jeiner Gemeinde zu Allegheny, Pa., eingeführt von E. Tote. 


Am 2. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer 9. E. Kreuß als Lehrer an der 
Säule der Ziond-Gemeinde in Marengo, Ill., eingeführt von P. Döderlein. 

Am 4. Sonnt. d. Adv. wurde Lehrer C. W. Sauer als Lehrer der Drei- 
einigfeit3-Gemeinde zu Houfton, Ter., eingeführt von C. A. Wäch. 


Einmeihungen. 


Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die Smmanuel3-Gemeinde in Tomn 
Farming, Minn., ihre neue Kirche (34x54 Fuß, Thurm 85 Fuß) dem 
Dienfte Gottes. Prediger: PP. 9. Meyer, F. W. Daberkow und K. Fark. 
Das Meihgebet ſprach 9 Nauß. 

Anı 4. Sonnt.d. Adv. weihte die St. JZohannes-Gemeinde bei Florence, 
Nebr., ihre neue Kirche vem Dienfte Gottes. Prediger: PP. E. Gehrke und 
W. Freſe (englifh). Das Weihgebet jprach Dtto Erbe. 

An 4. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Sohannig-Gemeinde zu Mira 
Creek, Nebr., ihr nenerbautes Schulhaus (24X36 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Die Bredigt hielt und den Weihact vollzog N. ©. Hellmwege, 


KRlijſtonsfeſte. 


Am 16. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Josco, Minn. Prediger: 
PP. Sell und Widmann, Collecte: 846,85. — Die St, Johannis-Gemeinde 
bei Tampa, Kanf. Prediger: PP. F. W. Bennelamp und 3. ©. F. Kleinhans. 
Eollecte: 851.58. — Die Gemeindezu Altamont, SU. Prediger: Brof.R. Pieper 
und P. Chr. Merkel. Eollecte: 8121.91. — Die Gemeinde zu Bleafant Ridge, 
30, Prediger: PP. P. Hanſen und ©. Kühn. Eollecte: #68.26. — Die Ge- 
meinden zu Altenburg und Frohna, Mo., in Frohna. Prediger: PP. Winkler 
und Herzberger. Eollecte: $247.00. — Die Gemeinden zu Lemont, Willow 
Springs und Summit, ZU. Prediger: PP. Lüde und Schlechte. Collecte: 
384.00. — Die St. Johannes-Gemeinde zu Waco, Nebr. Prediger: PP. Hil- 
gendorf und Biehufen. Eollecte: 394.00. — Die St, Johannes-Gemeinde 
zu North Brand, Minn. Prediger: PP. Hübener und Meuſchke. — Die Ge- 
meinde bei Wathena, Kanſ. Prediger: PP. Karpinsky und Wagner (englifch). 
Eollecte: 832.80. — Die Gemeinde in Huntington, Ind. Prediger: PP. Haf- 
fold und Dornfeif. Collecte nah Abzug: $45.71. — Die Ziong-Gemeinde 
in Plymouth, Maſſ. Prediger: PP. Birkner und Thomas (und engliich). 
Collecte: $34.00. — Die Ziond-Gemeinde zu Windhorft, Kanj. Prediger: 
PP. Bopp, Eſchbach und P. Sürgenfen. Collecte nad Abzug: 850.00. — 
Die Gemeinde bei Gray, Jowa. Prediger: PP. Marfwort und Eifele. 
Collecte: 890.00. — Die Martinus-Gemeinde zu White Lale, S. Dak. Pre- 
diger: PP. R. Runge und Kun. Collecte: 856.00. — Die St. Paulus-Ge: 
meinde in St. Baul, SU. Prediger: PP. Heyne und Daib. Gollecte: 
8112.02. — Die Gemeinden zu Dwight und Goodfarm, SU. Prediger: 
PP. Hohenftein und Efemann. Gollecte nah Abzug: 890.30. — Die Ge- 
meinden von Kiel, Beaufort und Port Hudſon, Mo. Prediger: PP. E. Schüß⸗ 
ler und E. T. Richter. Collecte: 8120.10. — Die St. Johannes-Gemeinde 
zu Alma, Kanf. Prediger: PP. %. Drögemüller und Polfter. Collecte: 
884.80. — Die Gemeinde in Windefter, Tex. Prediger: PP. Förfter und 
Mörbe. Eollecte: 877.10. — Die St. Johannis-Gemeinde bei Diage, Soma. 
Prediger: PP. E. Richter und V. Walther. Collecte: $60.00.— Die St, Pauls⸗ 
Gemeinde zu Stevens Point, Wis. Prediger: PP. Deich und Riſtow. Eol- 
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Ile, 2. 


Bormwort, 


(Schluß.) 

In ſeiner Erinnerung, die Lehranſtalten treu zu pflegen, 
weiſt Walther ferner auf ein Doppeltes hin. Einmal darauf, 
daß wir ſogenannten Miſſourier in der äußeren Chriſtenheit leider 
weithin „verſchrieen“ ſeien. Zum andern darauf, daß trotzdem 
der Geſuche um Zufendung von Predigern nicht weniger, jondern 
mehr werden. Beides trifft heute, nach dreißig Jahren, auch 
noch zu. 

Auch zu unjerer Zeit redet man von uns „Mifjouriern” in 
weiten Kreijen der äußeren Chriftenheit noch gar übel. Da er: 
hebt man gegen uns noch immer den Vorwurf, unter dem au 
unfere Bäter zu leiden hatten. Weil wir — im Gehorfam gegen 
Gottes Wort — nur mit denen firhlide Gemeinschaft halten, 
welche mit uns die in der heiligen Schrift vorgefchriebene chriſt⸗ 
lihe Lehre befennen, jo bezeichnet man uns als lieblofe, eng: 
berzige Menichen, vor denen man fi hüten müſſe. Soreden 
nicht nur die Secten von ung, fondern auch ein großer Theil derer, 
die fih Lutheraner nennen. Sodann find es vornehmlich zwei 
Lehren, von denen man Veranlafjung nimmt, uns in Mißcredit 
zu bringen. Weil wir fefthalten, daß die heilige Schrift 
Gottes unfehlbares Wort ift, in ber fein Irrthum vor- 
fommen kann und deren Ausfagen uns mehr gelten als alle joge- 
nannte menſchliche „Wiſſenſchaft“, jo bezeichnet man una als Ver: 
ächter des Fortſchritts und der Wiſſenſchaft, als altmodijche, in 
der Entwidelung zurüdgebliebene Leute. So redet man nament- 
li) in Deutſchland von uns und fucht e8 durch ſolche Reden da- 
Din zu bringen, daß man gar nicht erſt auf uns höre. Aber auch 
bier in America hat man auf Grund dieſer unferer Stellung zur 
heiligen Schrift Welt und Kirche vor uns gewarnt. Bor etwa 
einem Sabre bat der ““Lutheran” vom General Council, man 
möchte doch die Miſſourier ja nicht „als die beften Vertreter ge⸗ 
funden Lutherthums“ anjehen. Und als Grund führte er an, daß 
die Mifjourier alle menſchliche Wiſſenſchaft nichts gelten ließen, 


wenn ihnen die Wiſſenſchaft der Schrift zu widerfprechen fcheine. 
Was uns hier zum Vorwurf gemacht wird, ift ja in den Augen 
verftändiger Ehriften thatſächlich ein Lob. Aber bei der unver- 
ftändigen Menge — und au manche Ehriften laufen mit dieſer — 
bewirkt man mit ſolchen Neben, daß man mit den Miffouriern, als 
„Verächtern der Wiſſenſchaft“, nichts zu Ihaffen haben will. Be- 
fonders aber ift es unjere Zehre von der Befehrung und Gnaden⸗ 
wahl, von welcher man Beranlafjung genommen hat, uns in der 
ganzen äußeren Chriftenheit einen ſchlechten Namen zu machen. 
Weil wir auf Grund der Schrift und im Einklang mit dem luthe: 
riſchen Befenntniß lehren, Daß die Befehrung und Selig: 
feit eines Menſchen niht in des Menſchen Hand, 
fondern allein in Gottes Gnadenhand ftehe, fo hat 
man uns als „Calviniften“ verjchrieen. Man hat uns die Lehre 
angedichtet, daß Gott nicht alle Menſchen jelig machen wolle. 
So find wir verleumbdet worden und werben wir noch fortwährend 
verleumbdet hierzulande von der Jowa-Synode, der Ohio-Synode 
und anderen. In Deutjchland ift man nur zu bereit gemwejen, 
dieje übele Nachrede weiter zu verbreiten. Es gibt bier in Ame- 
rica theologiſche Lehranftalten, in welchen den Studenten feit 


länger als einem Jahrzehnt die „Miffourier“ als ein wahres 


Schredbild vor Augen geftellt werden. Und wenn nun dieje 
jungen Leute ins Predigtamt eintreten, fo meinen fie, Gott einen 
Dienft daran zu thun, wenn fie vor den Miffouriern aller Orten 
nahdrüdlichit warnen. Wir haben die böfen Früchte dieſer böfen 
Saat an vielen Orten, namentlih auch auf den Miffionzfeldern 
im Welten und Nordweſten unjeres Landes, gejehen. 

Aber trogdem fteht es auch jegt noch jo, wie vor dreißig 
Jahren: man begehrt mehr Prediger von uns, als uns zu Ge- 
bote ftehen. Trotz aller Berleumdungen, Die man über uns aus- 
gebreitet hat und noch ausbreitet, hat ung Gott eine offene Thür 
gegeben. Ye mehr Prediger wir ausjenden, deſto mehr werben 
verlangt. „Mehr Arbeiter!” das ift der immer wiederkehrende 
Ruf aus der Innern Miſſion, aus der Negermiffion, aus der Hei- 
denmiffion, aus Brafilien und aus Auftralien. Was follen wir 
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da tun? Nun, mit allem Fleiß unjere kirchlichen Lehranftalten 
pflegen. Wir müſſen das thun, wozu Walther vor dreißig 
Sahren jo ermunterte: „Sowie ein Adersmann, je reihlidher 
fein Ernteſegen wird, deſto größer feine Scheunen bauen, befto 
mehr Knechte und Mägde anftellen, defto mehr Wagen, Pferde 
und dergleichen herbeifchaffen muß, um den Segen einheimfen 
zu können, jo müffen auch wir den von Gott uns zugedadhten 
geiftlichen Segen nicht draußen verderben lafjen, ſondern unter 
anderem auch unfere Seminare erweitern. Denn da follen ja 
die Arbeiter ausgerüftet und tüchtig werden, Gottes Mitarbeiter 
und Knechte zu fein. Hier ſoll daher jeder treue Lutheraner Hand 
ans Werk legen, wo er Tann.” Bor dreißig Jahren bejaß die 
Synode vier Lehranftalten. Sebt find derjelben neun geworden. 
Gott hat uns Schritt für Schritt weiter geführt, ich möchte faft 
fagen: weiter gedrängt. Wir gingen immer erjt dann an die 
Errichtung neuer Anftalten und an die Erweiterung der alten, 
wenn die Noth dazu zwang. Einmal glaubten wir ſchon zurüd- 
gehen, die Ausbildung von Arbeitern für die Ernte einschränken 
zu dürfen. Aber bald zeigte uns Gott wieder durch die That: 
ſachen, daß Chrifti Wort: „Die Ernte ift groß, aber wenig find 
der Arbeiter” nicht bloß für die Zeit Ehrifti und der Apoftel, 
fondern für die Kirche bis an den jüngften Tag gelte, daß daher 
unjer Fleiß in der Pflege der Lehranftalten nicht abnehmen, ſon⸗ 
dern zunehmen müfje. So hat denn auch unfere legtjährige Dele- 
gateniynode nicht Verkleinerung, jondern Vergrößerung unferer 
Lehranftalten befchlofien. Drei Anftalten find erweitert worden. 
Für andere find größere oder kleinere Summen, im Ganzen 
100,000 Dollars, bewilligt worden, um nöthige und wünjchens- 
merthe Reparaturen und Neubauten ausführen zu können. Ein 
Theil der Gemeinden hat fich bereits mit Gaben des Beſchluſſes 
ihrer Vertreter angenommen. Wir bitten nın alle Gemeinden, 
fih aud in dieſer Salhung an der Pflege ihrer Lehranftalten 
betheiligen zu wollen. 

Dieje Bitte ergeht an alle Gemeinden, an alte Gemein 
den und junge Gemeinden. Daß eine driftliche Gemeinde 
Gottes Wort hoc) ſchätzt, wird ſich vornehmlich auf eine Doppelte 
Weife zeigen. Einmal darin, daß fie jelbft fleißig das in ihrer 
Mitte gepredigte Wort hört. Sodann aber auch darin, daß fie 
eifrig und unaufhörlich bemühtift, Gottes Wort auch andern 
mitzutheilen. Wo fein Eifer für die Ausbreitung bes 
Wortes Gottes fich weden läßt, da ift fehr zu beiorgen, daß man 
auch für die eigene Seele das Wort nicht hoch in Anſchlag bringt. 
Es hat jemand mit Recht gejagt: 
madt ftets Propaganda”, das heißt, wer ſelbſt Chriftum und 
damit Gottes Gnade und die Seligfeit hat, ift bemüht, auch 
andere durch die Verkündigung des Evangeliums zu Chrifto zu 
führen. Als die Hirten das Kindlein in der Krippe zu Bethlehem 
gejehen hatten, „breiteten jie das Wort aus, welches zu 
ihnen von diefem Kind gejagt war“, Zuc. 2, 17. 
das eigentlihe Geſchäft, das Chriftus jeiner Kirche bier 
auf Erden befohlen hat: „Prediget das Evangelium aller 
Creatur.” Bon diefem Gejchäft fol fie fi durch nits abwenden 
lafien. Dieſes Geſchäft fol fie fih auch dur nichts in den 
Hintergrund drängen lafien. Die Chriften haben ja man- 
cherlei hier auf Erden zu thun. Ihr ganzes Leben geht im Dienfte 
des Nächften einher. Sie nehmen fih auch der leiblichen Noth 
des Nächften an. Aber der wichtigfte Dienft, den ein Chrift der 
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„Der Glaube an Chriſtum 


Das iſt ja 


Welt leiſten ſoll und den er nach Gottes Ordnung der Welt 
ſchuldig iſt, iſt die Predigt des Evangeliums. Erſt durch 
dieſen Dienſt erhalten alle anderen Dienſte den rechten Werth. 
Denn was hülfe es dem Menſchen, jo er die ganze Welt ge— 
wönne und nähme doch Schaden an feiner Seele! Der jelige 
Dr. Walther hat eine Predigt gehalten über das Thema: „Die 
Miffion” (das ift, die Predigt des Evangeliums an die Welt) 
„eine Chriſtenſchuld.“ Diefe Schuld aber können wir nur fo 
abtragen, daß wir unaufhörlich und eifrig unfere Lehranftalten 
pflegen, auf denen die Lehrer und Prediger ausgerüftet werben. 
Und denken wir au an uns felbft und unfere Kinder. 
Unfer Land ift ja vor andern Ländern mit irdiſchen Gütern ge- 
jegnet. Wir felbit und unjere Kinder haben Theil daran. Aber 
die irdiihen Güter fann man nur dann recht gebrauchen, wenn 
man auch Gottes Wort dazu bat. Ohne Gottes Wort werden 
uns alle irdifchen Güter und Gaben anftatt zum Segen zum Fluch. 
So verfehrt ift das menſchliche Herz. Es Tann fein Menfch auch 
nur einen Dollar, viel weniger eine ganze Farm oder ein Ge- 
ſchäft, recht gebrauchen, es jei denn, daß ihm Gott fein Wort 
gebe und erhalte. Wie nöthig ift es daher, daß wir uns vor 
allen Dingen die Pflege unſerer Lehranſtalten, auf welchen reine 
Lehrer des Wortes ausgebildet werden, angelegen jein lafjen. 
Gott verleihe allen unseren lieben Ehriften auch in dieſem Stüde 
die rechte Erkenntniß und zur rechten Erfenntniß dann aud) das 
Wollen und das Thun. F. P. 


Vom Geben für Chriſti Reid. 


1. Wer joll für Chrifti Neich geben? 

Wer für Ehrifti Reich geben foll, fragft bu? 

Nun, du. 

Du bift doch ein Ehrift, du gehörſt doch durch den Glauben 
zu Ehrifti Reich, ja? — Nun, dann follit du auch für Chrifti Neich 
arbeiten und geben. Alle Chriften und Reichsgenoſſen follen für 
Chriſti Reich arbeiten und geben. 

Wenn du — aber das fei ferne von dir! — nur ein Schein 
Hrift, ein Namenchriſt, fein wahrer Chriſt, ſondern alfo ein gott: 
lofer Heuchler wäreft, dann follteft du für Ehrifti Reich nichts 
geben. Bon gottlofen Heuchlern will der HErr JEfus für fein 
Reich nichts Haben. Wie jagt er durch den Propheten Jeſaias zu 
ſolchen aottlofen Heuchlern, die ihm doch Opfer bringen wollten? 
Er fagt: „Was fol mir die Dienge eurer Opfer? ... Wer for: 
dert jolches von euren Händen?” Jeſ. 1, 11.12. Und der 
Heilige Geift jagt: „Der Gottlofen Opfer ift ein Greuel, denn 
fie werben in Sünden geopfert”, Spr. 21,27. Nein, von Schein: 
chriſten, von Namendriften, von gottlojen Heudlern will der 
Herr JEſus nichts Haben für fein Neid. 

Aber, ſage ich wieder, du bift doch ein Ehrift, du gehörft 
doch durch den Glauben zu Ehrifti Reich, ja? — Nun, dann jollft 
du auch für Chrifti Reich arbeiten und geben. Alle Chriften und 
Reichsgenofjen jollen für Chrifti Reich arbeiten und geben. 

Soll ih dir das aus der Schrift mit einem Bibelſpruch be- 
weiſen? Schlage Luc. 6, 38. auf. Da fteht: „Gebt.“ Das 
bat Chriftus gefagt. Zu wem? Schlage B. 20. auf. Da 
heißt es: „Und er hub feine Augen auf über feine Jünger und 
ſprach.“ Zu feinen Jüngern hat Chriftus gejagt: „Gebt.“ 


SIDE: u Autherane E 
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Du biſt auch ſein Jünger, ja? Alſo ſagt der HErr JEſus zu dir: 
„Gib.“ Und ſo ſagt er zu jedem Jünger. Alle Jünger und 
Reichsgenoſſen ſollen für Chriſti Reich geben. 

Haſt du ſchon einmal eine ſo kurze Bibelſtelle geſehen wie 
dieſe? „Gebt.“ Nur Ein und dazu einſilbiges Wort. Die 
kannſt du leicht lernen. Kannſt du? Kannſt du das Geben lernen? 
Bei uns armen Sündern iſt ein weiter Weg vom Kopf zum Herzen 
— und dann vom Herzen wieder bis zur Hand. Der liebe Hei- 
lige Geift jehreibe dir das Sprüdlein „Gebt“ ins Herz und 
laß dann beine Hand geben für das Reich deines lieben HErrn 
und Seilandes JEſu Chrifti! 

Der habe ich die Bibelftelle verkehrt ausgelegt? Doch nicht! 
Ich habe fie ja eigentlich überhaupt nicht ausgelegt. Was ift da 
auszulegen? Der HErr JEſus fagt zu feinen Jüngern: 
„Gebt.“ Das ift ja fo einfach und klar und deutlich und ver- 
ftändlich, wie es nur fein kann. 

Ich will es auch an diejer Einen Bibelftelle genug fein lafjen. 
Wozu mehr? Der HErr ZEjus jagt zu feinen Jüngern und 
Ehriften: „Gebt.“ Das ift genug. 

Alfo die Antwort auf die Frage, wer für Chrifti Neid 
geben joll, ift diefe: Alle Chriften und Reichsgenoſſen 
follen für Chrifti Reich geben. 

Es gibt feine andere Antwort. 

Und doch höre ich da einen Einwand, oder zwei. 

Einer jagt: „Ich bin arm.” Er jagt das nicht als Ausrede. 
Er jagt das ganz ſchüchtern und betrübt. 

Mein Lieber, ih will dir eine Geſchichte erzählen. Der 
HErr JEſus ſetzte fich in feiner Leidenswoche eines Tages gegen 
den Gotteskaſten im Tempelhofe und ſchaute, wie das Volf Geld 
einlegte in den Gottesfaften. Und viele Reiche legten viel ein. 
Und es fam eine arme Wittwe und legte zwei Scherflein ein; Die 
machen einen Seller. Und JEfus rief jeine Jünger zu ſich und 
ſprach zu ihnen: „Wahrlich, ich jage euch, diefe arme Wittwe hat 
mehr in den Gottestaften gelegt, denn alle, die eingelegt haben. 
Denn fie haben alle von ihrem Uebrigen eingelegt; Dieje aber hat 
von ihrer Armuth alles, was fie hatte, ihre ganze Nahrung, ein- 
gelegt”, Marc. 12, 41 -44. 

Nun? Bift du noch betrübt? Komm du nur ganz fröhlich 
mit ein paar Scherflein! Du fiehft, wie der HErr JEſus fi 
darüber freut. 

Und höre! Wenn der HErr JEſus zu feinen Jüngern und 
Shriften jagt: „Gebt“ — meinft du, daß er dann die Armen 
ausnimmt? Wie waren denn die Jünger, zu denen er zuerit 
und urfprünglich fagte: „Gebt“? Sie waren arme Leute. Der 
Herr JEſus hat überhaupt bei Weitem mehr Arme als Reiche 
in feinem Reid. Und doch jagt er zu allen feinen Reichsgenoſſen 
ohne Ausnahme: „Gebt.“ 

Du mußt nicht denken, daß die Scherflein der Armuth zu 
gering find. Die Scherflein jener Wittwe haben ſchon Millionen 
an Zinjen getragen. Wieſo? So: Viele, viele haben, durch ihr 
Beijpiel bewegt, ihre Scherflein für Chrifti Reich gebradt — 
viele, viele in all den viel hundert Jahren, die ſeitdem verfloffen 
find. Und jo werden auch deine Scherflein Zinjen tragen. Wenn 
du die Scherflein deiner Armuth bringft, jo werben viele bewegt 
werden, auch ihre Scherflein zu bringen von ihrer Armuth. Und 
es werben aud) viele bewegt werden, mehr zu bringen von ihrem 
Vebrigen. 


D nein, o nein, die Armen find nicht ausgenommen, wenn 
der HErr JEſus zu feines Reiches Genoflen jagt: „Gebt.“ 

„Aber”, jagt wieder einer, „die Kinder, mie ift es mit den 
Kindern? Die find doch auch Genoſſen des Reiches Chrifti. Die 
fünnen aber Doch nicht geben. Die Tann der HErr JEſus doch 
nit meinen, wenn er fagt: ‚Gebt.‘” 

Ich glaube ſchier, du wirft ein wenig jpisfindig. Nein, ein 
vier Wochen altes Kindlein kann für Chrifti Reich noch nicht geben. 

Aber weil du nun einmal von Kindern redeſt, jo will ich dir 
doch auch eine Kindergeſchichte erzählen, 

Sch kenne ein Fleines Mädchen. Das ift jebt, da ich Dies 
fchreibe, ſechs Jahre alt und joll in die Schule gehen. Es heißt 
Ruth. Das gibt jhon jeit Jahren eine ziemliche Summe für 
Chriſti Reid. Wie das zugeht? So: Ihre Eltern haben ſchon 
feit Jahren etwa jo zu ihr gejagt: „Ruthi, du haft Eltern. Die 
geben dir Ejjen und Trinken und Kleider und Schuhe. Die jagen 
dir auch vom lieben Heiland. Nun gibt es aber viele Kinder, 
die haben feine Eltern. Die nennt man Waifenkinder. Und es 
gibt viele Menſchen, denen jagt niemand etwas vom lieben Het: 
land. Du haft eine Sparbüchfe mit vielen pennies drin. Willft 
du die nicht für Die armen Kinder geben, die feine Eltern haben, 
daß fie Eſſen und Trinken und Kleider und Schuhe friegen fünnen? 
und daß fie au) vom lieben Heiland hören können? Und willjt 
du die nicht geben, daß Prediger (mie unjer Paftor, weißt bu?) 
zu den armen Leuten hingehen können, die nichts vom Heiland 
willen?” So rebeten die Eltern. Und die Heine Ruthi war 
jchnell bei der Hand und brachte ihre Sparbüchſe. Lebtes Jahr 
waren etwa fünf Dollars drin. 

O, es tft wunderſchön, wenn Eltern ihre Kindlein fo anleiten, 
für Chrifti Neich zu geben. Die lernen dann recht gründlich das 
Mort des lieben Heilandes: „Gebt.“ 

Und wenn Kinder größer werden, dann haben fie immer 
irgendwie ein paar Cents. Nicht? Nun, dieje Kinder jollte man 
anleiten, davon für Chrifti Reich zu geben. 

Wie lautet das deutjhe Sprühwort? „Was Hänschen 
nicht lernt, das lernt Hans nimmermehr.” Wenn die Heinen 
Kinder das Geben nicht lernen, jo ift zu befürchten, daß die 
großen Kinder es erft recht nicht lernen. 

Ihr Eltern, habt ihr eben eine Lehre empfangen? 

Genug aber. Alle Ehriften und Reichsgenoſſen jollen für 
Ehrifti Reich geben. Das tft die Antwort auf Frage 1. 

C. M. 3. 


Einige Worte über den lutheriſchen Gemeindegeſang. 


V. 
Der Zweck des lutheriſchen Gemeindegeſangs iſt, 1. unſern Gott zu 
loben und ihm zu danken. 


Dankt unſerm Gott, lobſinget ihm, 
Lobſinget ihm mit lauter Stimm, 
Lobſingt und danket alleſammt; 
Gott loben, das tft unſer Amt. 
(Gefangbuh No. 10, 6.) 


3a, unfern Gott loben, das ift das höchſte, vornehmfte Amt 
der Ehriften und ſomit auch der riftlihen Gemeinde. Zu dieſem 
Zwed geht fie „mit Zoben durch der Pſalmen Klang“ zu den Thoren 
des HErrn ein; darum fommt fie vor jein heilig Angeficht in fei- 
nem Vorhofe, damit fie mit Frohloden zu feinem Dienft fich ftelle. 
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Daß die hriftlide Gemeinde Gott lobt, das geſchieht nicht etiwa 
aus eigener Wahl oder aus eigener Andacht, ſondern das ift ihr 
Amt, ihr Beruf. Loben heißt, einer Perfon oder einer Sache 
rühmend Erwähnung thun, fie preifen, verherrlichen. Gott loben 
heißt aljo, feine Majeftät und Barmberzigfeit, eine Gnade und 
Güte rühmen, feine herrlihen Wunder und Werfe erzählen und 
mit fröhlicher Dankbarkeit die unzähligen Wohlthaten, die er uns 
erwiejen bat, fund thun und preifen. 

Dies Lob Gottes erihallt im Himmel allzeit von den Lip⸗ 
pen der „viel taufendimal tauſend“ Engel (Offenb. 5, 11. 12.) 
und der unzählbaren Schaar der Seligen (Offenb. 7, 9. 10.). 
Aber Gott der HErr will au) hier auf Erden ein Volk haben, das 
ihn ehre, anbete und ſeinem heiligen Namen diene. Wer ſoll nun 
bier auf Erden dies Lob Gottes fingen? Welches ift das Volk, 
die Schaar, die im Wechjelgejang mit.den himmlischen Chören 
feinen Ruhm hienieden verfündigen jol? St. Petrus antwortet: 
„Ihr“ — das heißt, ihr gläubigen Ehriften (1 Petr. 1, 21.) — 
„ihr jeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſterthum, 
das heilige Volk, das Volf des Eigenthums, daß ihr verfün- 
digen follt Die Tugenden deß, dereucd berufen hat 
von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht“, 
1 Betr. 2,9. Hier hören wir alfo, daß Gott jeine Gemeinde 
bier auf Erden auch gerade dazu gefammelt hat, damit fie ihn 
Yobe und feinen Ruhm verfündige; das will er von ihr haben; 
das ift das Amt, das er ihr befohlen hat: fie fol rühmend und 
lobend fingen und jagen von feinen Tugenden, von feiner Macht, 
Gnade und Wahrheit. Pſ. 149,1. heißt es ausdrüdlih: „Singet 
dem HErrn ein neues Lied, die Gemeine der Heiligen joll ihn 
loben.“ 


Und das bat denn nun Gottes Gemeinde aud) je und je ge: 


than, und zwar gerne und mit Freuden gethan. So heißt es 
Bf. 35, 18.: „Ich will dir danken in der großen Gemeine”; und 
Bi. 22, 26.: „Dich will ich preifen in der großen Gemeine.” Zu 
folhem gemeinfamen Lobgejange haben fi Gottes Kinder auch 
fleißig gegenfeitig ermuntert. Pf. 34,4. ruft David feinen Glau- 
bensgenofjen zu: „Preijet mit mir den HErrn und laßt ung 
mit einander jeinen Namen erhöhen.” 

Die Schrift jagt uns auch, was Gottes Volk in feinen Lie- 
dern loben, rühmen, preifen fol, nämlid: Gottes wunderbares 
Weſen, Pſ. 96, 4.; feinen großen, herrlichen Namen, Pi. 69, 31. 
96, 2.; feine Macht, Pf. 21, 14. 59, 17.; jeine Gerechtigkeit, 
Bi. 145, 7.; feine Gnade, Pf. 89, 2.; feine Wahrheit, Pſ. 92, 3.; 
feine Güte und Treue, Pſ. 40, 11.; jeine Werke, Pf. 106, 2.; 
feine Wunder, 1 Chron. 17, 9.; feine Erlöfung, Luc. 1, 68.; fein 
Wort, Bi. 56, 11.; feine großen Wohlthaten, Bf. 13, 6. 2c. 

Dieſes ihres hoben, feligen Amtes, Gott zu loben und ihm 
zu danken, ift die [utherifche Kirche ftets eingedent gewejen. 
Darum hat fie nicht nur den Geſang geiftlicher Lieder in den Fami⸗ 
lien, fondern vor allem auch gerade den öffentlichen gottesbienft- 
lichen Gemeindegefang mit allen Kräften gefördert. „Laßt uns mit 
einander feinen Namen erhöhen!” Das ift auch ihr Lofungs- 
wort geweſen. Wie reich ift Die lutheriſche Kirche an den herr- 
lichften Lob⸗ und Dankliedern! Wie erhebend, wie gewaltig find 
die Melodien zu diefen Liedern! Bliden wir einmal hinein in 
unfer Gejangbud. Gleich das erfte Lied ift ein köſtlicher Lob— 
und Dankpſalm, in dem Gottes Wefen verherrlicht, fein Name 
gepriefen und ihm für feine Gnade und Güte gedankt wird. 


Das Lied No. 10, aus dem wir ſchon oben einen Vers angeführt 
haben, ift eine wunderſchöne Bearbeitung des hundertſten Pjalms; 
No. 23 ift ein Dank für die Erfüllung der Verheißung vom Mef- 
ſias; No. 29 ein Lob Goltes für die Sendung Jeines Sohnes; 
No. 28 eine gegenfeitige Ermunterung, Gott zu preifen dafür, 
daß er uns feinen lieben Sohn geſchenkt hat; ebenfo No. 30. 
No. 46 ift ein Loblied zu Ehren unjeres Immanuel; No. 48 ein 
Dank für erfahrenen Schuß im alten Jahre; No. 50 ein Lob für 
all die reichen leiblichen und geiftlihen Segnungen im alten Jahre; 
No, 51 ebenſo. No. 61 ift ein Dank für das reine Wort Gottes, 
In No. 95 wird dem HErrn JEſu gedankt, daß er für uns ge- 
ftorben ift. No. 106 ift ein Zob der Auferitehung Chrifti; No. 114 
eine Verherrlihung des Sieges Ehrifti über Sünde, Tod, Teufel ' 
und Hölle, No. 123 ein Danklied für Chrifti glorreihe Himmel- 
fahrt; No. 146 ein Loblied zu Ehren der heiligen Dreieinigfeit; 
No. 156 eine Dankfagung für den Schuß der heiligen Engel; 
Ko, 188 eine Dankſagung für die heilige Taufe, No. 193 eine 
Dankſagung für die heilige Abfolution; No. 199 ein Dank und 
Preis für das heilige Abendmahl. No. 265 ift eine Dankſagung 
für das Vorrecht des Gebet; No. 287 ein Dank für die erfah- 
rene Gnade der Belehrung; No. 300 ein Lob und Dank für gnü- 
digen Schuß während der vergangenen Naht; No. 310 ein Dank 
für Gottes irdifhe Gaben. No. 321 und 322 find Dankſagungen 
für gnädigen Schuß während des Tages und während der ganzen 
Woche. No. 332 ift ein Dank für Erntefegen; No. 335 eine 
Dankſagung der Kinder, dat Gott ihnen liebe Eltern gegeben bat. 
Bon Ro. 336 bis 351 finden wir lauter herrliche Zob= und Dank: 
lieder. Unter diejen find wohl die befannteften und beliebtejten 
No. 341: „Lobe den HErren, den mächtigen König der Ehren“; 
No. 346: „Nun danket alle Gott”; No. 349: „DO daß id) taufend 
Zungen hätte.” Und jchließlich fteht noch No. 441 das herrliche 
Lied: „Kobe den HErren, o meine Seele.” 

Und nun, lieber Chrift, find das nicht alles Dinge, die auch 
dich angehen? Bewegt die Betrachtung Gottes und aller Wohl- 
thaten, die er dir erwiejen bat, nicht aud) dein Herz? Doc) ganz 
gewiß! Nun, wie fannft du dann jhweigen und ftumm und 
falt dafigen, wenn Gottes Volk ihm Lob- und Danklieder fingt! 
Bedenke Doch, es it ein Gottesdienst, und Gott bat Freude 
und Wohlgefallen daran, wenn folches Lob aus dankbarem Herzen, 
quillt. Willft du deines Amtes ala heiliger Sänger nicht walten 
im Heiligthum? Da dachte der Heilige David anders. Als — 
einſt vor Saul fliehen mußte und daher den öffentlichen Gottes- 
dienft nicht bejuchen fonnte, da jeufzte er: „Sch wollte gerne hin- 
geben mit dem Haufen, und mit ihnen wallen zum Haufe Gottes, 
mit Frobloden und Danfen, unter dem Haufen, die da 
feiern”, Pſ. 42, 5. Nein, wenn du recht bedenfft, daß ber erfte 
Zweck des lutheriſchen Gemeindegejangs diefer ift, unfern Gott 
zu loben und ihm zu danfen, dann wirft du nicht nur jelbft fleißig 
mitfingen, ſondern bu wirft auch alles thun, damit der Gemeinde- 
gejang in deiner "Gemeinde erhalten und gefördert werde. 


Gott ift wohl zufrieden, es ift ihm nicht zuwider, daß wir fröhlich 
und guter Dinge find, wenn mannurnidt ficher ift; ja, mit Traurig- 
fett und Schwermüthigfeit erzürnet und beleidigt man ihn, er will 
ein fröhlich Herz haben. Denn es iſt gleich ſowohl eine Gottesläfte- 
tung, wenn du vermefjen bift, ala wenn du verzweifelft. (Luther.) 
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Auf Wegen der Inneren Miſſion in Colorado und Utah. 


1. 

Der Schreiber dieſes ift fein Reifeprediger, der in den Dien- 
ften der Inneren Miffion fteht; er ift auch nicht ein Glied einer 
Miffionscommiffion, das von Amts wegen Felder der Inneren 
Miffton zu befuchen hätte. Und doch hat es fich jo geſchickt, daß 
er im vergangenen Sommer aus eigener Anſchauung eine Anzahl 
folder Miffionspoften hat fennen gelernt, die von den Haupt- 
gebieten unjerer Synode weit entfernt liegen und die doch in 
mehr als einer Hinſicht Miffionsfelder, nicht bloß des Kanſas— 
und Colorado-Diftricts, jondern der Allgemeinen Synode 
find und darum auch in befonderem Sinne das Anterejje der Al- 
gemeinen Synode in Anspruch nehmen follten. Und was er nun 
dort im fernen Welten in unferer Inneren Miffion gejehen und 
erfahren hat, davon will er im Folgenden den lieben Leſern des 
„Lutheraner“ einiges erzählen. 

Es war in den Anfangstagen des Monats Auguft, als mich 
in etwa 30 Stunden ein Schnelgug von St. Louis nad) Denver 
brachte. Die erite Strede des Weges in Mifjouri führte mich 
wiederholt durch Städte und Gegenden, in denen unjere Synode 
Fuß gefaßt hat. In Hannibal, Palmyra, Macon und anderen 
Orten beftehen rechtgläubige, lutherifche Gemeinden. Aber bald 
wird es anders. Im nordweftlichen Theile des Staates Miſſouri 
it unfere Kirche wenig vertreten. Man findet ganze Counties, 
in denen fein einziger Prediger unferer Synode jeßhaft ift. Die 
Bevölkerung ift eben vorwiegend englijch, und auf meine Fragen 
an Mitreifende aus jener Gegend nad) deutſchen Anſiedlern und 
deren firchlichen Berhältnijien erhielt ich nur ungenügende Aus- 
tunft. Es ift aber ein guter, richtiger Plan, der in den legten 
Jahren in vielen Theilen unjerer Synode und auch in Miffourt 
ins Werf gejegt wird, daß nämlich von den kleineren Paſtoral⸗ 
conferenzen ihr ganzes Gebiet an die einzelnen Baftoren vertheilt 
und dann von diefen im Mifftonsintereije planmäßig und jorg- 
fältig abgefucht wird. Auf diefe Weiſe lafien fich meiftens auch 
in folden Gebieten, die ung bisher noch verſchloſſen gemefen find, 
zerftreute Glaubensgenoffen um die Predigt des reinen Wortes 
ihaaren. Hat doch erſt die vorige Nummer des „Zutheraner” 
berichtet, welch Schönen Erfolg jolche planmäßige Miffionsarbeit 
bisweilen unter Gottes Segen aufzumeijen hat. Und joldhes 
Abfuhen darf nicht bloß einmal, fondern muß wiederholt ge- 
ſchehen. Im fünf bis zehn Jahren verändert fich öfters die Be- 
wohnerjchaft einer Gegend durch Wegzug und Zuzug, und manch⸗ 
mal nimmt auch ein zweiter Miſſionar manches wahr, was fein 
Vorgänger nicht erfahren hat. Unſere Gemeinden aber, die fich 
der Predigt des lauteren Evangeliums erfreuen, follten gern um 
ber Liebe willen ihren Paſtoren die zu jolden Erforſchungs- und 
Miſſionsreiſen nöthige Zeit bemilligen. — 

An der Grenze des Staates Miffouri hingegen, in der an- 
jehnlihen Stadt St. Joſeph, hat unjere Synode wieder zwei 
Gemeinden, und ebenso fteht es auf der andern Seite des Mifjouri- 
Fluffes, der hier die Staatengrenze bildet, im füdöftlichen Nebraska. 
Da führte der Eifenbahnzug mich durch Gegenden, die mir aus 
der firhlichen Geographie wohlbefannt find. Unfere Kirche ift 
dort gut vertreten, und es ift auch fein Wunder, daß fleißige 
beutfche Zutheraner in jener fruchtbaren Aderbaugegend fich nieber- 


gelaffen haben. Die Felder zeugten dort von der reihen Ernte, 
die Gott im vergangenen Jahre unferm ganzen Zande bejchert 
hat, und die unjere Farmer recht bewegen ſoll, den empfangenen 
irdifchen Segen wieder in Gottes Dienst zu ftellen zur Ausbrei= 
tung feines Reiches dur) das Werk der Inneren und Neußeren 
Miſſion. — Aber anders wird das Landſchaftsbild im meftlichen 
Nebraska und im öftlichen Colorado. Da fieht das Auge zumeift 
nur weite Prairies ohne irgend weldhen Baumwuchs, die An- 
fiedler wohnen vielfad) in fümmerlichen Erd- oder Adobehäufern, 
der Aderbau ift gering oder wird gar nicht betrieben, da ber 
Negen nur fpärlih fällt und die Sonne alles vertrodnet; nur 
Viehheerden nimmt man wahr auf den großen weiten Flächen, 
und Prairiehunde und andere Thiere haben da ihr Neih. Und 
doch finden fich auch da unjere Glaubensgenofjen zerftreut, Die 
dann von unfern dortigen Reiſepredigern aufgeſucht und kirchlich 
verjorgt werden. Freilich ift deren Gebiet oft ein großes und 
in Folge deffen die Firchliche Bedienung, namentlich auch der jo 
nöthige Religionsunterriht der Jugend, gar jelten. Um fo 
nöthiger ift es darum, daß unfere lieben Miſſionare in ihrer oft 
recht ſchweren und bisweilen wenig ausfichtsvollen Thätigfeit 
ermuntert und geftärkt und nicht, wie es öfters geichieht, ohne 
dringende Noth wegberufen werden. ch habe es gerade im 
fernen Weften an mehr als einem Orte wahrgenommen, welch 
großer Schaden gejchieht, wenn jolche entblößte, alleinftehende 
Miffionspoften Monate lang und noch länger ohne kirchliche Be- 
dienung bleiben in Folge der Wegberufung des Miffionars in die 
mittleren und öftlihen Staaten. Und unjere Miffionsaufgabe 
befteht Doch nicht darin, daß wir nur an ſolchen Orten arbeiten, 
die ausfihtsvoll find und an denen ſich in furzer Zeit eine jelb- 
ftändige Gemeinde erbauen läßt, fondern wir follen auch ſolche 
Orte nicht vernachläffigen, wo die Ausfichten auf Wahsthum 
weniger glänzend find, an denen aber Glaubensgenofjen in ber 
Berftreuung wohnen, die unjeres Dienftes begehren. 

Am Abend des zweiten Tages fam ich in der Hauptitabt 
Colorados, Denver, an, und an den folgenden fünf Tagen fan- 
den dann die Sigungen ber größeren Conferenz ftatt, um deren 
willen ich dorthin gereift war, in der Mitte der Zeit durch ein 
ſchönes, ftark befuchtes gemeinjchaftliches Miffionsfeft am Sonn- 
tage und durch einen Ausflug in die herrliche Gebirgamelt in ber 
Nähe Denvers unterbrochen. Während des einwöchigen Aufent- 
halts in Denver hatte ich nun auch Gelegenheit, die dortigen Ge- 
meindeglieber und Gemeindeverhältniffe etwas näher fennen zu 
lernen, nicht nur am Sonntage, fondern gerade auch an den Con⸗ 
ferenztagen. Denn die Sigungen wurden von den Gliedern der 
Gemeinde zahlreich bejucht, von Alten und ungen, von Män- 
nern und Frauen, und ich habe noch felten ein jo reges Intereſſe 
an Lehrverhandlungen wahrgenommen, wie dort in Denver. 
Beionders die Frauen der Gemeinde wechſelten mit einander ab 
im Befuchen der Gonferenz und im Burichten des gemeinichaft- 
liden Mittagsniahles, mit dem die Gonferenzgäfte in wirklich 
heroorragender Weife bewirthet wurden. Nun ift die Gemeinde 
in Denver ja feine eigentliche Miffionsgemeinde mehr. Sie wird 
nicht mehr aus der Miſſionskaſſe unterftüßt, ſondern beftreitet 
felbft die Ausgaben für ihren kirchlichen Haushalt, wobei fid 
freilich die Glieder nicht wenig anftrengen müſſen. Sie befißt 
eine hübfche Kirche, eine zwedentiprechende Schule, ein eigenes 
Pfarrhaus; freilich ruht auf Dem Gemeindeeigenthbum noch eine 
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beträchtliche Schuldenlaft. Und doch ift Denver in einem anderen 
Sinne eine Miffionsgemeinde, ja, eine Miffionsgemeinde 
der ganzen Synode. Mit dem gleich zu nennenden Colo- 
rado Springs iſt Denver bekanntlich wegen feiner hohen Lage 
unmittelbar am Fuße der Rocky Mountains ein berühmter Zuft- 
furort, befonders für Lungenfranfe. In Folge deffen jtrömen 
dort Leidende aus allen Theilen des Landes zufammen, darunter 
viele aus unfern Gemeinden in den öſtlichen und mittleren Staa- 
ten, befonders junge Leute, die in dem heilfräftigen Klima Be- 
ſchäftigung fuchen und Monate oder Jahre oder Lebenslang dort 
bleiben, je nad) dem Stande ihrer Gejundheit. Ganz unerwar- 
tetes BZufammentreffen mit alten Belannten gibt es da oft. So 
traf ih, um nur einiges zu erwähnen, in Colorado einen Mann, 
den ich öfters in früheren Jahren auf Synodalverfammlungen 
als Deputirten geſehen hatte; ich traf den Sohn einer Frau, die 
mit mir zur Schule gegangen war; einen Studenten der Theo- 
logie, der vor einigen Jahren hier auf unferm Seminar wegen 
eines Lungenleidens feine Studien hatte unterbrechen müfjen und 
der nun feinen Mitmenfchen als Briefträger dient; ich fand dort 
einen Verwandten, der wegen eines andern Leidens Colorado auf- 
gefucht hatte; eine Frau, die ich als junges Mädchen gekannt 
hatte zc. Aus Bofton, Buffalo, Detroit, Chicago, St. Louis, 
Ohio, Kanfas und manchen andern Städten und Staaten traf 
ich liebe Chriften an, die aus unfern Gemeinden ftammten. Die 
Gemeinde in Denver ift nicht groß; es findet ein beftändiger Weg- 
zug und Zuzug ftatt. Wohl mehr als die Hälfte der Gemeinbe- 
glieder find eben aus irgend welden Gefundheitsrüdfichten dort, 
und gar mande von dieſen fehren früher oder fpäter wieber in 
die alte Heimath zurüd. Aber daß dieſe aus allen Theilen unferer 
Kirche zufammenjtrömenden Glaubensgenofien dort eine Firchliche 
Heimath haben, daß namentlich die alleinjtehenden jungen Män- 
ner und jungen Mädchen, die oft frank und leidend nach Denver 
fommen, Gottes Wort und Sacrament und ſeelſorgerlichen Rath 
und Zufprucd finden, daß auch die vielen Reifenden aus unjern 
Kreifen, die namentlih zur Sommerszeit das ſchöne, fühle, fon- 
nige Colorado beſuchen, Sonntags in einem treulutheriichen 
Gotteshaufe fih zufammenfinden fünnen, das macht Denver zu 
einer Miffionsgemeinde für unfere Synode, Und es muß aud 
gejagt werben, daß nad) dem Zeugniß P. Hers, des Geelforgers 
der Gemeinde, unfere dortigen Jünglinge fi in der Regel recht 
treu zu Gottes Wort und Sacrament halten, unter einander fein 
zufammenhalten und einen hrüftlichen Wandel führen. Von ihrem 
regen kirchlichen Interefje habe ich felbjt mehr als ein Beifpiel 
erfahren. 

Mein nächfter Aufenthaltsort war Golorado Springs, 
75 Meilen füblid von Denver. Iſt Denver Geſchäftsſtadt, fo ift 
Colorado Springs vor allem eine Wohnftadt. Wer möchte aber 
nicht auch dort wohnen in der ſchönen und ſchön gelegenen Stabt, 
in der leichten, gefunden Luft, unter dem beftändig lachenden 
blauen Himmel, am Fuß des mächtigen Bergriejen, Pike's Beat, 
der Meilen weit fihtbar ift und die ganze Umgegenb beherricht, 
inmitten all der landihaftlihen Schönheiten: Berge, Thäler, 
Schluchten, Waflerfäle, Gefundheitsbrunnen 2c., Die gerade an 
diefer Stätte in jo reihem Maße zu finden find und fie weit- 
berühmt maden? Doch davon kann hier nit die Rede fein. 
Was für uns viel wichtiger ift, ift Dies, daß auch hier eine Stätte 
ift, wo Gottes Wort und Sacrament lauter und rein verwaltet 


werben. Colorado Springs ift nun eine Miſſionsgemeinde 
im eigentliden Sinne des Wortes, und ber dort wirkende Mij- 
fionar, P. D. Lüſſenhop, trägt das Wort noch an fünf andere 
Miffionspläße bis in Die befannte Goldminenftabt Eripple Ereef. 
Während meines fechstägigen Aufenthalts in Colorado Springs 
batte ich genügend Gelegenheit, auch die dortigen Gemeindever: 
hältniſſe etwas fennen zu lernen, indem ich an zwei Gemeindever- 
fammlungen und an einer Zuſammenkunft des Yugendvereins 
Theil nahm, eine Anzahl Glieder befuchte und am erften Miffions- 
feft der Gemeinde predigte. Was mir Schon in Denver aufgefallen 
war, fand ich bier wieder vor, nur noch in verstärftem Maße. 
Den größten Theil der Fleinen Miffionsgemeinde bilden junge, 
unverheitathete Leute. Unb waren es in Denver mehr junge 
Männer, jo hier in Colorado Springs zumeift junge Mädchen, 
die in dem berühmten Kurort leicht Stellungen als Dienſtmädchen 
finden. Diele berjelben halten fich zugleich aus Gelunbheits- 
rüdfihten bier auf. Und auch von ihnen gilt, was droben von 
den jungen Leuten in Denver gelagt war: Dieje alleinftehenden 
lutheriſchen Dienftmäbchen, die wiederum aus den verfchiebenften 
öftlihen und mittleren Staaten fommen, gehören zu den eifrigiten 
Gemeindegliedern, die auch für ihre Gemeinde ganz namhafte 
Dpfer bringen. Es ift wirklich eine rechte Freude, wenn man 
fieht, wie treu fi) die jungen Leute in Colorado zu ihrer Kirche 
halten und ihre Dankbarkeit gegen den HErrn, der ihr Leben 
frijtet und fie in dem gefunden Klima wieder genefen läßt, auch 
durch die That beweilen. Denn in ihrer Heimath wären gar 
mande von ihnen in ein frühes Grab gefunfen. 

Aber gerade biefen jungen Leuten und ebenjo dem Dutzend 
Familien der Gemeinde, Die auch zumeift aus Gefunbheitsrüd- 
fihten in Colorado Springs wohnen, gilt es nun, zu einer eigenen 
kirchlichen Heimath zu verhelfen. Die Eleine Miffionsgemeinde 
fteht vor dem Kirhbau, und deshalb fanden unter der Zeitung 
der Mijfionscommiffton des Kanfas-Diftricts die obenerwähnten 
Berfammlungen Statt, um über den Kirchbau zu berathen. Wie 
dringend nöthig ein folher zum Gedeihen der dortigen Miffion 
it, davon ift der Schreiber dieſes völlig überzeugt. Die Ge- 
meinde hielt früher ihre gottesdienitlihen Verfammlungen in 
einer Zogenhalle ab; daraus ift jet eine Wagenniederlage ge: 
worden; gegenwärtig verfammelt fie fi im Court House; _aber 
gerabe an dem Abend, an dem die Verſammlung wegen des Kirch- 
baus ftaltfand, wurde das Verfanmlungszimmer von einer Jury 
benugt, und wir mußten una einen andern Raum fuchen. Bald 
wird Das alte Court House durch ein neues erfegt werden, und 
die Gemeinde müßte wahrjcheinlich wieder ziehen. Es ift vor: 
gekommen, daß fie fich in dem einen Zimmer zum Gottesdienite 
verfammelte; in dem gegenüberliegenden Raum kamen kirchliche 
Gegner unferer Miffion zufammen; und unten im erften Stod 
fpielte während des Gottesdienjtes eine Mufiffapelle. Solche 
Zuſtände find natürlich dem Wachsthum der Gemeinde jehr hin- 
derlich. Deshalb Hat fie unter dem Rath der Miffionscommiffion 
im Vertrauen auf Gottes Hülfe und auf die Liebe ihrer Mitchriften 
einen Kirchbau beihloffen. Sie jelbit ftrengt fich dabei fräftig an. 
Die 14 jtimmberedtigten und im Ganzen 60 communicirenden 
Glieder, die jährlich neben der Miethe für das gottesdienftliche 
Local $300.00 zum Gehalt ihres Paſtors aufbringen, haben unter 
fi $1000.00 zum Kirchbau gezeichnet; Dienſtmädchen unterfchrei- 
ben bis zu 850.00. Aber Colorado Springs ift, wie alle derartigen 
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Kurorte, eine theure Stadt; das Grundeigenthum fteht hoch im 
Preife. Deshalb hat Die Gemeinde im Detober ein Bittgefuch aus: 
gehen lafjen an ihre Glaubensgenoffen um Hülfe bei ihrem Kirch: 
bau, und dieſes Bittgefuch möchte ich hiermit der liebreichen Be- 
achtung unferer Gemeinden herzlich empfehlen. Colorado Springs 
wird wahrjcheinlich nicht in abjehbarer Zeit eine große, volfreiche 
Gemeinde werden. Es wird ein beftändiges Kommen und Gehen 
fein. Aber es werden immer Qutheraner dort fein, bie firchlich 
zu verforgen find, und wahrfcheinlich werden von Jahr zu Jahr 
immer mehr Hals- und befonders Qungenleidende aus unfern 
Kreifen das dortige heilfräftige Klima aufſuchen. Schon jet gibt 
es bort kleine „Colonien” aus Chicago und aus einer Gegend 
Miffouris. Und mit ganz anderen Gedanfen werben doch Eltern 
ihre jungen Söhne und Töchter allein und leidend in die Fremde 
ziehen laſſen, wenn fie wifjen, daß dieje an dem Orte, mo fie fich 
lange Zeit, vielleicht für immer aufhalten müffen, ein firhliches 
Heim finden. Auch die vielen Reifenden aus unfern Gemeinden 
von nah und fern, deren fi gar manche Wochen lang in Colo- 
rabo Springs und Umgegend aufhalten, werben fich freuen, wenn 
fie nicht mehr vergeblich nach der lutherischen Gemeinde fragen 
müfjen oder in eine nur dem Namen nad lutheriiche Kirche ge= 
wiefen werden. Sollten wir darum nicht willig fein, für dieſes 
Milfionsgebiet unferer Synode, das gerade von dem beran- 
wachſenden Geſchlecht aufgejucht werben wird, ein Opfer zu 
bringen? Unter Gottes Segen wird es gewiß nicht vergeblich 
fein, fondern Frucht bringen, bie da bleibet in das ewige Leben, 
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Zur kirchlichen Chronik, 


America. 


Aus unjerer Synode. Unterzeichneter erhielt von Frau Adele 
Riefenberg $1000 für die Miffion und $1000 für die Anftelt in 
St. Louis. Diefe Summen bilden einen Theil des Vermächtniſſes 
des weiland Harıy Niefenberg aus der hiefigen Gemeinde zum hei- 
ligen Kreuz. — Für die Synodalbaufafje find bis jet etwa $10,000 
duch Gollecten bei dem Allgemeinen Kaffirer eingegangen. — In der 
Anftalt zu St. Paul ift durch die Erkrankung Director Büngerz feine 
Unterbrehung im Unterricht eingetreten. Director Bünger Tann nod) 
die Gefhäfte des Divectorat3 beforgen. Zur Aushülfe im Unterricht 
ift ein Student der St. Louifer Anftalt zeitweilig in St. Paul thätig. 
Ebenfo leitet in Fort Wayne ein Student ber hiefigen Anftalt zeit- 
weilige Aushülfe. — Die Paftorelconferenz von New Orleans gibt 
feit Neujahr ein neues englifches Localblatt, “The Southern Lu- 
theran”’, heraus. Das Blatt erfcheint monatlich) und koſtet 25 Cents 
jährlich. F. P. 

Aus Indien kommt die Nachricht, daß unſere beiden zuletzt be- 
tufenen Heidenmiffionare G. Naumann und F. Forfter mit den Ihrigen 
unter Gottes Schuß ihre Reife gut zurüdgelegt haben und am 6. Decem⸗ 
ber glüdlich dort gelandet find. Miffionar Naumann wird fich zu- 
nächſt in Kriſhnagiri bei Miffionar Näther aufhalten und Miffionar 
Forfter in Baniyambadi bei Miffionar Freche, da beide vor allem die 
tamuliihe Sprache zu lernen haben. Gott fegne die neuen Miffions- 
arbeiter und fete fie zum Segen! L. F. 

Frauenprediger. Nach dem letzten Cenſus der Vereinigten 
Staaten gibt es 3373 Frauen, welche in unſerm Lande ala „Pre 
diger” an Gemeinden ftehen. So fett man das Wort der Schrift 


außer Augen: „Eure Weiber laſſet fchweigen unter der Gemeine; 
denn e8 fol ihnen nicht zugelafjen werben, daß fie reden, fondern 
unterthan fein, mie auch das Geſetz ſagt. Wollen fie aber etmas 
lernen, jo laſſet fie daheim ihre Männer fragen. Es ftehet den Wei- 
bern übel an, unter der Gemeine reden“, 1 Cor. 14, 34.35. Und an 
einer andern Stelle jagt der heilige Apoftel: „Einem Weibe geftatte 
ich nicht, daß fie lehre, auch nicht, daß fie des Mannes Herr ſei, fon- 
dern ftille fei”, 1 Tim. 2, 12. L. F. 

Die Mennoniten unſers Landes zerfallen in ungefähr zwölf 
Parteien. Sie ſind einig in der Verwerfung der Kindertaufe, des 
Kriegsdienſtes, des Eides, unterſcheiden ſich aber in äußerlichen Ge: 
bräuchen und Ordnungen von einander. Die meiſten beobachten die 
Fußwaſchung als eine für immer geltende Verordnung Chriſti, andere 
haben dieſelbe fallen laſſen. Zu den ſtrengſten Mennoniten gehören 
die Amiſchen, ſo genannt nach einem Prediger der Secte, Jakob 
Amen im 17. Jahrhundert. Sie werden auch Häftler genannt, weil 
ſie keine Knöpfe, ſondern nur Häftel an ihren Kleidern tragen, oder 
Bärtler, weil die Männer alle Bärte tragen. In ihrer ganzen Lebens⸗ 
weiſe beobachten ſie die größte Einfachheit und halten auch darauf, 
daß die altväterlichen Sitten von dem heranwachſenden Geſchlecht be⸗ 
obachtet werden. Als deshalb in einer amiſchen Gemeinde im weſt⸗ 
lichen Theile der canadiſchen Provinz Ontario Neuerungen aufkamen, 
einige jüngere Gemeindeglieder ſich gedeckte Wagen (top buggies) an- 
geſchafft und einige junge Burſchen ſich die Haare hatten Furz ſchnei⸗ 
den lafjen, wurden an den leßten Sonntagen im November einige lange 
Berfammlungen über Diefe Neuerungen abgehalten. Yung und Alt, 
Mann und Weib mußten zugegen fein, und nad längeren Verhand- 
lungen wurde fürmlich beſchloſſen, daß gebedte Kutſchen in der Ge- 
meinde nicht geduldet werden und daß fein männliches Glied der Ge- 
meinde fid die Haare kurz fchneiden laffen dürfe. Wer dennod in 
diejen Stüden dem Hochmuth Raum gebe, folle fofort ausgefchlofjen 
werden. — ft e8 nicht traurig, daß diefe fonft ruhigen und fried- 
liebenden Leute vom Worte Gottes fo abweichen, auf verkehrten Wegen 
wandeln und das Reich Gottes in ſolch äußerlihen Dingen fuchen ? 

L. F. 

Die Serte der Quäker oder „Freunde“ (Friends), die be- 
ſonders ſtark im Staate Indiana vertreten ift, hat in ben lebten Jahr⸗ 
zehnten manche Wandlungen durchgemacht und viel von ihren früheren 
Eigenthümlichfeiten verloren. So haben fie, zum Beijpiel, vielfach 
ihre alte eigenthümliche Kleidung aufgegeben und gehen jetzt in einem 
unauffälligen, [lichten Straßenanzug einher. Das alte „Du“ (Thou) 
in der Umgangsfprache ift gleichfalls nicht mehr allgemein üblich. 
Beſonders aber zeigt fich die Veränderung in ihrem kirchlichen Leben. 
Das alte „Berfammlungshaus“ (meeting-house) wird allmählich zu 
einer „Kirche“, in der „geprebigt” wird, und zwar von einem dazu be= 
rufenen Paftor, der auch die übrigen Amtspflichten verrichtet. Früher 
faß Die Gemeinde ftumm da und wartete darauf, daß der „Geiſt“ irgend 
einen aus ihrer Mitte zum Neben treiben würde. Seht ift fie am 
Gottesdienſt betheiligt und fingt ihre Lieder. Früher wurden die 
Sacramente ganz verworfen; ftatt der Taufe mit Waſſer wollten die 
Quäker nur von einer Geiftestaufe etwas wiſſen. Jetzt werben auch 
Taufe und Abendmahl begehrt und ausgetheilt. Und mas ſich fo im 
Laufe der Jahre geftaltet hat, ift auch von der legten Quäkerconferenz 
formlid) anerfannt worden. Es fteht zu erwarten, daß fi nun Die 
feit langen Jahren beftehenden verſchiedenen Quäkerparteien vereinigen 
werden, da die Unterfchieve eben hauptfächli in den genannten 
Dingen beftanden. Ein Glaubensbefenntniß haben Die Duäfer nie 
gehabt und haben auch jebt feins angenommen, fondern nur eine neue 
Kirchenordnung. In Folge defjen finden fi) in ihrer Mitte ehr ver- 
fchiedene Lehren und Irrlehren neben einander als gleichberechtigt. 

L. 
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Ausland. 
Bon einer neuen feltfjamen Secte in Rußland wird aus 


St. Petersburg berichtet. Sie ift, wie die „Neue Tutherifche Kirchen- 
zeitung” mittheilt, im Gouvernement Barizyn entftanden und breitet 
ſich jo ſchnell aus, daß die ruffiiche Regierung aufmerffam gewor- 
den ift. Ihre Anhänger nennen fih „Henoditen” und verbreiten 
unter den Bauern eine fchredliche Furcht vor dem nahenden Ende der 
Welt. Als Beichen des fchleunigen Untergangs der Welt führen fie 
Eifenbahnen, Telegraphen, Telephone ꝛc. an. Sie erklären, in jedem 
Grammophon (Sprechmaſchine) ſäßen mehrere Teufelhen und ein 
großer Teufel obenauf. Die Anzahl der Teufel auf Erven hat fi 
nad) ihrer Meinung ungeheuer vermehrt, was man aud) daraus jehen 
tönne, daß fie in Menſchengeſtalt umhergingen und Handſchuhe trügen, 
um ihre Klauen zu bebeden. Sie lehren, das Ende der Welt fei fo 
nahe, daß die Sterne ſchon vom Himmel zu fallen begönnen, wovon 
man fich überzeugen könne, wenn man eine Naht im Freien bleibe. 
Der Prophet Elias, der wie der Prophet Henoch lebendig gen Him- 
mel gefahren ift, jei wieder auf Erden erfchienen und lebe in der Ge 
ftalt des Vaters Johann von Kronftabt bei St. Petersburg. Die Wert: 
zeuge des „Antichriften“ feien über bie ganze Erbe zerftreut und drüd: 
ten ihre Siegel auf Menfchen, wenn auch nicht auf die Körper, To doch 
auf ein Papier, das fie mit ſich tragen müßten, und das „Paß“ heiße. 
Die Bauern fangen auch bereits an, ihre Päſſe zu verbrennen. Schließ⸗ 
lich lehren die Henochiten, daß der Prophet Henoch ſchon auf Erben 
fei, obgleich ihn noch feiner gefehen habe. Sobald er feinen Schülern 
erichienen jet, werde die Welt untergehen. Soweit die Henoditen 
ſehen können, bleiben nod zwei ‘jahre bis zum Weltuntergang. Um 
dem ſchwärmeriſchen Treiben Einhalt zu thun, hat die Regierung 
40 ruſſiſche Reifepriefter in das Gouvernement Barizyn geſchickt. — 
So tritt eine Secte nad) der andern auf, lehrt die wunderlichſten, un- 
finnigften Dinge, bethört die Menfchen und verftridt fie in jeelenver- 
derblihen Wahn. Und alles gejchieht unter dem Namen des Chriften- 
thums. Aber jo muß es gehen nad) der Weiſſagung des HErrn von den 
falſchen Chrifti und falſchen Propheten, Matth. 24,24. L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Die Tanzwuth. Eine medicinische Zeitjchrift Londons berechnet 
die Entfernung, welche Tänzer bei einem Balle zurüdlegen. „Die ganze 
Reihe von Tänzen bei einem gewöhnlichen Ball”, fo jehreibt dag Blatt, 
„per um zehn Uhr Abends beginnt und um fünf Uhr in der Frühe endet, 
macht nicht weniger ala 56,000 Schritte aus, oder nahezu breißig Mei- 
len in gerader Richtung. Man dene fi ein Mädchen, welches unter- 
nehmen würde, zu Fuß, in rafhem Schritt, dreißig Meilen zu marſchiren 
und dabei nur in kurzen Zwifchenräumen zu ruhen! Kein Wunder, daß 
manche unferer Jungfrauen tief eingefunfene Augen, blafje Geſichtsfarbe 
und blutlofe Wangen haben. Mir bereitet der Gedanke peinliche Ver- 
legenheit. Es ift das Gift, das unſer Geſchlecht verbirbt. Chriften, 
lehnt euch auf wider dieſes fociale Hebel!” So ſchreibt dieſes Blatt vom 
Standpunkt der Geſundheitslehre aus. Aber jo viel höher die Seele 
fteht ala der Zeib, fo viel größer und ſchädlicher ift auch die Gefahr, die 
auf dem Tanzboden ver Seele droht. Gottes Wort lehrt, daß das heu- 
tige, weltübliche Tanzen ein Stüd des verberblichen Weltweſens ift, mit 
dem Chriften nichts zu ſchaffen haben follen, 1.305. 2,15. ff. Fleiſches⸗ 
luft, Augenluft und hoffärtiges Weſen herrſchen auf den Tanzböben, 
fordern ihre Opfer unter der Jugend und verſenken die Menfchen in 
Verderben und Verdammniß. „Die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.” L. F. 

Schlechte Lectüre. Einige Beifpiele aus neuerer Zeit zeigen 
wieder einmal recht deutlich, wohin das Leſen undriftliher Romane 


und Novellen und ſchlechter Bücher und Beitichriften führt. Auf das 
Lejen von Schauergeihichten wird ber Selbftmord des fünfzehnjährigen 
Drechslerlehrlings Erich Burmeifter zurüdgeführt, der fi im vorigen 
Jahre in Berlin erihoß. Der Junge fam vor einigen Sahren zu dem 
Drechslermeifter Beder in Birkenwerder in die Lehre. Sein Meifter 
war mit ihm zufrieden. Aber bald fing der Lehrling an, von feinem 
Tafchengelde Indianergeichichten zu Taufen, und taufchte fie mit einem 
Schmiebelehrling aus. Um auf Abenteuer auszugehen, Tchmiebete er 
fih bei feinem Freunde einen Dold. Ein neunzehn Jahre alter 
Kutſcher, der bei einem Förfter diente, beforgte den Jungen fpäter je 
eine Piftole. Dann verließen die beiden Freunde Birkenwerder, um, 
wie fie zu Belannten fagten, ala Indianer in die Wälder zu gehen, 
fuhren nad) Berlin und trieben ſich im Friedrichshain umher. Nach: 
dem ber Schmiebelehrling feine Barjchaft bis auf den legten Pfennig 
ausgegeben hatte, verlor er die Luft am Indianerleben und Fehrte zu 
feinem Meifter zurüd, Dieſer telegraphirte dann an Burmeifter, daß 
er jeinen Sohn. wahriheinlich in der Nähe des „Schweizergarteng” 
finden werde. Hierauf begab fi Burmeifter mit feiner achtzehn: 
jährigen Tochter dorthin und fand ſchon in der Nähe feiner Wohnung 
den ungen, der aber plößlich fortlief und nicht mehr eingeholt werden 
fonnte. Am Mittwoch-Morgen fahen Arbeiter von Weiten, mie fich 
der Knabe mit der Piftole erſchoß. — Bor einigen Monaten ereignete 
fi Folgendes in England: Der neunzehnjährige Sohn eines Pre⸗ 
digers zu Wincanton wurde am 16. September in feinem Schlaf: 
zimmer erhängt aufgefunden, angethan mit jeines Vaters Priefterrod, 
an welchen er ein hölzernes Kreuz gehängt hatte. In einem Briefe, 
den er hinterlafien hat, hieß es: „Dies ift fein Selbftmord. Aergert 
dich bein rechtes Auge, fo reiß es aus und wirf es von dir. Iſt dir 
bein Leben verleidet, jo gib e8 dem zurüd, der e8 dir gegeben.” Er 
hatte einen Roman ber vielgelejenen Schriftftellerin Marie Corelli ge- 
lefen. Sein Tod war eine Befolgung ber in dem Buche ausgefproche- 
nen Gedanken und der zweite Selbftmorbfall in Folge des Leſens des 
Buches. — Im ‘Evangelist’’ ſchrieb vor einiger Zeit der Prediger 
Munro, der jeit vielen Jahren als Kaplan an einem der größten Ge⸗ 
fängniffe unfers Landes thätig ift, alfo: „Ich glaube, daß verberblicher 
Lefeftoff eine der furchtbarften Urjachen der Verbrechen ift. Hunderte 
von jungen Leuten, bie fich jetzt in den Zuchthäufern befinden, legten 
den Grund zu ihrem Verderben Durch das Lefen Ichlechter Bücher, durch 
welches ihre ganze Natur vergiftet worden ift. Die jenfationellen 
Tagesblätter arbeiten mit an dem Untergange manches jungen Lebens.“ 


Und ein vernichtendes Urtheil über das Romanlefen wurde vor Kurzem _ 


von einer Seite gefällt, von der man es nicht erwartet hätte. Leon 
Daubet, der Sohn des vielgenannten franzöſiſchen Romanſchriftſtellers 
Alfonſe Daudet, befürwortet aufs allerftrengfte ein Geſetz, das den 
Verlauf aller Romane an Frauen und Kinder verbietet, wie der Ver: 
tauf des Morphins und der Gigaretten in manchen Staaten verboten ift. 
Daubet behauptet, daß die Romanſucht für unfägli viel Unglüd und 
Unzufriedenheit, welche dann in Verbrechen ausarten, verantwortlich 
gemacht werden müffe. Die beiben zulett genannten Männer werben 
wohl recht haben. Wenn fich aud) nicht alle, die ſchlechte Bücher und 
Zeitungen lefen, erichießen und erhängen, jo büßen doch alljährlich 
Hunderte und Taufenbe bie evelfte Kraft Leibes und der Seele durch 
folde Schunblectüre ein. Wehe den Verfaſſern folder Bücher und 
Blätter! Sie find Seelen: und Leibesmörder und werden einft ihr 
Theil finden bei dem, der der Mörder von Anfang ift. Mit Gefeben 
freilich wird ſich nicht viel gegen die Romanſucht ausrichten laſſen. 
Solche Gefege werben übertreten werden wie andere auch. Die Haupt: 
fache ift auch hier, daß Hriftliche Eltern darüber machen, was ihre 
Kinder Iefen, und fie nicht nur vor ſchlechter Lectüre bewahren, jon- 
bern auch beſonders dafür jorgen, daß guter Lejeftoff, nützliche Bücher 
und gute Beitfchriften, in deren Hände kommt. . F. 
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Ein Gottesurtheil. 


Es war im Jahre 1703, da ftand der Paſtor Johann Caspar 
Wattenbach vor dem Confiftorium zu Meldorf. Er war ein gewiſſen⸗ 
hafter Prediger, ein treuer Seelforger, aber auch ein Mann, der ohne 
Rüdficht fein Amt führte. Er fagte die Wahrheit nicht nur feinen 
Gemeindegliedern, ſondern auch feinen Vorgefehten, und es war be= 
ſonders der Probit Hahn, der ihm bitter feind mar. Die Brediger 
des Meldorfer Conftftoriums follten über ihren Collegen zu Gericht 
fisen. Sie wußten e8, daß dieſer edle Mann nur von feinen Feinden 
verdächtigt war. Sie ſprachen ihn frei, und der Verurtheilte ging in 
feinem Gott vergnügt nach Haufe. Aber jein Feind, der Probft Hahn, 
ruhte nicht. Er brachte Die Sache vor das Dberconfiftorium in Glück⸗ 
ftabt, und bier ſiegten Wattenbachs Feinde. Er hatte im Dbercon- 
filtorium feine Freunde, und die Juriften des Oberconfiftoriums ſetzten 
es durch, daß Wattenbach verurtheilt wurde. Ein harter Spruch murde 
über den gläubigen, hochverdienten Mann gefällt, Ruhig fragte Watten- 
bad, ob nun feine weitere Berufung möglich fei. „Nein!“ erwiberte der 
Kanzler des Gerichts. „Gut“, fagte der Prediger. „So habe ich nun 
niemand ala den Richter aller Richter und aller Menſchen, an den ein jeder 
Bebrängte appelliven kann. So appellire ih, Kohann Caspar Watten: 
bad, hierdurch an den lebendigen Gott, den Richter der Lebendigen 
und der Todten, und lade hierdurch den Probft Hahn in zwölf Wochen 
vor Gottes Geriht, wo ih aud dann erfcheinen werde. Den Land: 
vogt und Fiscal Gude lade ich in vierzehn Tagen nor Gottes Stuhl.” 

Da erhob ſich der Kanzler tief erihüttert. „Herr Magifter“, 
jagte er, „ind Sie der Meinung, daß hier Ungerechtigfeiten gefchehen 
find, fo foll die Sache von neuem und ohne Koften verhandelt werben. 
Aber diefe Berufung ift unchriſtlich und zeugt von einem rachſüchtigen 
Gemüth.“ „Nein“, erwiderte Magifter Wattenbach, „ich bin nicht 
tahfüchhtig, wenn ich meinem Gott die Sache anheimitelle. Aber ich 
habe mın von meinen Feinden genug gelitten. . E8 ift nicht genug, daß 
fie mih um mein Bermögen und meine Rinder an den Bettelftab ge- 
bracht haben, fie bringen mich um meinen ehrlichen Namen und bringen 
meine Kinder in Beratung. Sch will nicht weiter proceſſiren, ich will 
Ruhe; darum habe ich mich alles Zeitlichen begeben und meinem Gott 
die Sache übertragen. Und nun danfe ich dem Kanzler für feinen 
guten Willen und für feine Güte. Ach wünſche ihm und den Räthen 
ber Regierung den Segen des HErrn.“ Und damit erhob er die Hände 
zum Segnen. „Sch aber“, fagte er, „will jetzt nach Hauſe geben, um 
zu Sterben.” Es mar am 31. März, als diefe Verhandlung vor dem 
Obereonfiftorium ftattfand. Tief erfchüttert verließen die Richter den 
Saal. In Glückſtadt verlahte man den Paſtor, der an den leben- 
digen Gott appelliren wollte, und bejonbers der Probft fpottete der 
Ladung. Da kam aufeinmal aus Marne die Kunde: Am 16. April, 
ala am Charfreitag, ift Magifter Wattenbach geftorben. Biele ergriff 
ein Grauen, als fie dies hörten. Der Probft prebigte zwölf Wochen 
nad jener Gerichtsverhandlung in Glückſtadt bei guter Gefundheit. 
Er ſchickte zum Landvogt nach der Predigt und ließ ihm fagen, auf 
heute fei er ja vor Gottes Gericht geladen, aber er denke noch nicht 
daran zu fterben; wie es denn dem Landvogt gehe? Aber als der 
Bote zurückkehrte, lebte der Probſt nicht mehr. Mittags 1 Uhr hatte 
ihn der Schlag getroffen. Der Landvogt, der dem Probſt ungerechter 
Weife Hülfe geleiftet hatte, gerieth in große Unruhe. Am 8. Juli 
desfelben Jahres gab er feinen Geift auf. Der Fiscal wurde mahn- 
finnig vor Angft und ftarb binnen Jahresfrift am Wahnfinn. Da 
war's vorbei mit dem Lachen und Spotten, und ein Schauber überlief 
die, welche e8 hörten. Weithin bat viele Begebenheit großes Auf: 
fehen erregt. Einer rief dem andern zu: „Irret euch nicht, Gott läßt 
ſich nicht Äpotten.” Sa, Gott ift ein Richter, ber nicht nur droht, Ton: 
bern auch richtet. (Rropper Anzeiger.) 


„Bon Gott will ich nicht laſſen.“ 


Weit und breit befannt ift das ſchöne Lieb: „Bon Gott will ih 
nicht lafjen“ (Geſangbuch, No. 374). In ſchwerer Stunde hat es ſchon 
manche befümmerte Seele mit neuem Gottvertrauen erfüllt und zum 
Kampfe ſtark gemadt. Der 1603 verftorbene Markgraf Georg Fries 
drich von Brandenburg. Ansbach hielt das Lieb fo werth, Daß er es jeden 
Sonntag: Morgen vor feinem fürftlihen Schloß von den Schülern 
fingen ließ, wofür er fie dann jedesmal mit einem Gulden beichenfte. 
Der Dichter diefes Liedes war der thüringifche Superintendent Lud⸗ 
wig Helmbold, wegen der Menge und des bichterifchen Werthes feiner 
Lieder nach dem Pſalmenſänger der „deutfche Aſſaph“ genannt. 

Er wurde am 13. Januar 1532 zu Mühlhaufen in Thüringen 
geboren und ftubirte zu Leipzig und Erfurt, mojelbft er im Jahre 1561 
Eonrector an der Auguftinerfhule wurde. Neun Jahre darauf wurde 
er Nector in feinem Geburtsort, 1586 PBaftor und Superintendent da⸗ 
felbft. Als er zu leßterem Amt berufen wurde, fol ihn eine ſolche 
Bangigfeit überfallen haben, daß er vor Schwermuth drei Nächte nicht 
ſchlafen und vor Zittern in der Kirche Taum fingen konnte. Er mar 
der fruchtbarfte Dichter feiner Beit und wurde vom Kaiſer Marimi- 
lian II. auf dem Reichſstag zu Augsburg im Jahre 1566 eigenhändig 
mit dem Lorbeerkranze gekrönt. Zu vielen feiner Lieder ſchuf fein 
Cantor Joachim von Burgf die Melodie. Er ftarb am 12. April 1598. 
Es find von ihm unter anderem gebichtet worden: „HErr Bott, erhalt 
ung für und für die reine Katehismuslehr” (No. 179); „Nun laßt 
ung Gott, dem HErren, dankjagen und ihn ehren“ (No. 309). 

Das lestere Lied hat Helmbold dem Herzog Johann Friedrich II. 
von Sachſen während feiner langen Gefangenſchaft zum Troft gedichtet 
und überfandt, worauf e8 deſſen Lieblingslied wurde. Das ſchönſte 
und befanntefte feiner Lieder aber: „Bon Gott will ih nicht laſſen“ 
hat er in gar trübfeliger Zeit gebichtet. Als im Jahre 1563 vor der 
Peſt, die bereits mehrere taufend Menſchen meggerafft hatte, alles, 
was Tonnte, au8 Erfurt floh, darunter auch der Univerfitätsrector, 
Helmbolds naher Freund, dichtete biefer, ala fie von einander ſchieden 
und düftere Gedanten fie erfüllten, dem Scheidenden zum Troft und 
fih zur Stärkung das herrliche Lied, welches in einem Drude die 
Meberfchrift trägt: „Wahrer Chriften Weggeleit.” Churfürft Sohann 
Georg I. von Sachen brauchte es als ein rechtes Wegelied auf allen 
feinen Reifen. Die bibliiche Grundlage des Liedes ift BI. 73, 23.: 
„Dennoch bleibe ich ſtets an dir; denn du hältſt mich bei meiner rech⸗ 
ten Hand.” Möchten alle Chriſten in dunkler Heimfuchung ſich mit 
dem Dichter tröften: 

Auf ihn will ich vertrauen 

In meiner ſchweren Zeit, 

So kann mir gar nicht grauen, 

&r wendet alles Leid, 

Ihm fei es heimgeftellt; 

Mein Leib, mein Seel, mein Leben 
Sei Gott dem HErrn ergeben, 

Er mach's, wie's ihm gefällt. 


Bom rechten Beweggrund zum Gutesthun. 


Mer ein Chrift fein will, muß aljo gejchidt fein, daß er fein gut 
Werk thue noch laſſe um der Leute willen, ſondern allein darum, daß 
er mit feinem Amte, Stande, Geld und Gut oder mas er hat, vermag 
und thut, wolle Gott dienen und ihm zu Ehren thun, mag er kann, ob 
er gleich nimmermehr auf Erden einigen Dank damit verdiene. Denn 
es ift auch unmöglich, daß einem frommen Menſchen auch das aller: 
geringfte Werk, das er thut, allhier Fönnte belohnet werden. Darum 
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SER Hurra tiss, 


foll er nit weiter denten, denn daß er Efien und Trinken davon 
nehme und feinen Lohn erwarte von der Welt, als die nicht werth ift, 
daß fie follte ein gut Werk bezahlen oder vergelten, ja, daß fie follte 
einen rechten Chriften erfennen und ehren. Und ob fie ihn gleich 
fennt, fo ift fie jo fromm nit, daß fie ihm wollte danken. Weil es 
denn um ihretwillen nicht angefangen ift, To fei e8 auch um ihret- 
willen nicht gelafjen, fondern Gott befohlen, ber es überſchwänglich 
vergelten will, nicht heimlich, fondern öffentlih vor aller Welt und 
allen Engeln. 

Wo nun folder Verfland und Muth nit da tft, da kann man 
fein recht gut Werk thun, fondern wird ungebulbig, machet ihm felbft 
Unfriede und läßt ſich den ſchändlichen Undank der Welt überwinden, 
daß damit fol aut Werk verberbet und verloren wird. Und findet 
fi) dann, daß man’3 nieht um Gottes, ſondern um ber Leute willen 
gethari hat. Aber e8 ſoll nicht der Welt gelten, jondern unferm lieben 
Bater im Himmel, dem follen wir zu Liebe, Lob und ha alles Gute 
thun, meil fonft alle Welt ihm feind ift und aufs ſchändlichſte ihn ver⸗ 
achtet und läftert und alles, was fie fann, ihm zuwider thut. Und 
tröften ung deß, Daß er noch lebt, wenn alle Welt untergegangen ift. 
Und weil er's hat gejagt und verheißen, er wolle es wohl belohnen 
und vergelten, jo wird er es uns nicht lügen. (Zuther.) 


Bibelfefte Chriften 

werden leider in der Chriftenheit immer feltener. Darunter verftehe 
ich nicht. ſolche, die mit großer Selbftgefälligfeit und Beftimmtheit an- 
zugeben wifjen, wie vielmal diefes und jenes Wort in der Bibel vor- 
fomme; fondern Leute, welche durch tägliches andächtiges Leſen und 
Forſchen jo vertraut mit dem lieben Gottesworte geworben find, daß 
fie für alle Fälle daraus holen können, was noth thut, und, mie der 
Heiland, jede auch noch jo lockende Verfuhung mit dem Worte: „Es 
ftehet geſchrieben!“ zurüdzumeifen im Stande find. 

Wenn du in eine Apotheke kommſt, fo ſchaue einmal, wenn bu auf 
die verlangte Arzenei warten mußt, dem Walten des Apothefers zu. 
Vielleicht liegen ein Dutzend Recepte auf feinem Tiſch, die alle in 
furzer Zeit bereitet werben ſollen. Aber der Apotheker ift in ferner 
Apotheke zu Haufe, wie in feinem Element. Er fennt jede Lade, jede 
Flafche, jede Büchſe, und flugs holt er bald aus einer Lade, bald aus 
einer Flaſche, bald aus einer Büchſe die vom Arzt vorgefchriebenen 
Mittel, um daraus die zur Heilung und Genefung dienlihen Mittel 
zu bereiten. Bon dieſem kannſt bu, mein Chrift, viel lernen. Wie 
er in feiner Apotheke zu Haufe ift, in ähnlicher Weife werde Du, mein 
Chrift, mit deiner Bibel befannt, damit du zu jeber Zeit die für bie 
einzelnen Fälle dienlihen Mittel hervorholen und für did und andere 
daraus entnehmen fannft, was nüße ift zur Lehre, zur Strafe, zur 

Beſſerung, zur Züchtigung in der Geredtigfeit und zum Troft. Aber 
willſt du den Schatz zur rechten Zeit zur Hand haben, fo lerne au 
zur rechten Zeit — in der Jugend! 


Flucht zur rechten Zeit kann and) einen Sieg bedeuten. 


Der Große Churfürft von Brandenburg fam als Prinz auf einer 
Reife nach dem Haag, der holländifhen Hauptftadt. Dort waren 
viele ausgezeichnete Staatsmänner beifammen, aber aud) leichtfinnige, 
fittenlofe junge Edelleute. Einige der vornehmſten machten fih an 
den Kronprinzen und fuchten ihn durd ihren Umgang zu fefleln, 
Einft Iuden fie ihn zu einem Gelage ein,. das big in die Nacht hinein 
währte, und bald waren alle, außer dem Prinzen, mehr oder weniger 
betrunten. Da erfchienen verabredeter Maßen hübfche Leichtfertige 


Dirnen, welche von den Zechgenoſſen jubelnd begrüßt wurden. Dem ' 
Kronprinzen trieb es die Scham: und Hornesröthe ins Gefiht, als er ! 
merkte, worauf e8 abgefehen war. Raid ftand er auf, die Geſellſchaft — 
zu verlaſſen. Als man ihn nöthigte zu bleiben, ſagte er: „Ich bin es 
meinen Eltern, meiner Ehre, meinem Vaterlande ſchuldig, daß ich Die 
fen Ort jofort verlaffe.” Als er am anderen Morgen in das Kriegs⸗ 
lager des Statthalters Friedrich) von Oranien vor Breda kam und dieſer 
den Grund der plößlichen Abreije des Prinzen erfuhr, rief er voll Be: 
munderung: „Eure Flucht beweift mehr Heldenmuth, als wenn ich 

Breda erobere. Wer fhon fo früh fich ſelbſt zu überwinden weiß, : 
dem wird das Große gelingen.” 


— 


Ein Mittel zur Kindererziehung. 


Eine fromme Mutter pflegte ihre Kinder hauptſächlich auf folgende 
Weiſe zu erziehen: Wenn eins derſelben ungehorſam war, oder ſich 
eine Unart hatte zu Schulden kommen laſſen, ſo that ſie nicht, wie viele 
andere Mütter thun, daß fie das Kind unbarmherzig ſchlug, oder es dem 
Vater klagte, wenn dieſer am Abend heimkam. Sie hatte eine ganz E. 
andere Weiſe: Wenn die Kinder am Abend zu Bette gingen, betete 
ſie laut mit jedem Einzelnen und nannte im Gebet die Unart, die das 
betreffende Kind begangen hatte. Sie ſagte z. B.: „Lieber Gott, du 
weißt, daß die Maria dies oder das Unrecht heute begangen hat.“ E 
Da geſchah es nun oft, daß die Kinder in Folge des Gebet? wieder 
vom Bette aufftanden und der Mutter weinend um den Hals fielen 
und fie um Verzeihung baten. Sie merkten, daß die Mutter ihr An- h 
liegen dem Heiland jelber Hagte, und das war für fie viel wirkſamer 
als irgend eine andere Strafe. 

Wäre es nicht weit beſſer, manche Eltern würden die Ruthe 
weniger und dafür dieſes Gebetsmittel öfter benutzen? Der Einfluß 
betenber Eltern auf bie Kinder ift viel wichtiger und Fräftiger als die 
ſchärfſte Ruthe. 


Einer Mutter Abſchiedswort. 


Die fromme Landgräfin Dorothea Elifabeth von Hefjen-Darmitadt 
hatte ein ungerathenes, ehrvergefienes Kind. Es hatte das Elternhaus - 
verlafjen und lebte ein Leben in der Schande. Die treue Mutter _ 
fchreibt ihrem Kinde, und zum Schluß des Briefes ftehen die Worte: ! 
„Ich nehme hiermit meinen Abſchied von dir. Ich ſchließe Dich in 
die Wunden JEſu Ehrifti mit dem tiefften Seufzer ein: der Höchſte 
wolle dich durch die Kraft feines Heiligen Geiftes erleuchten, damit du : 
von dem Irrthum auf den rechten Weg zur Seligfeit wiederum ge | 
bracht werdeſt!“ 


Ein Thor. 


In einer Großftadt hatte ein Geſchäftsmann eine elektrische Sicher: 
heitsanlage von feinem Laden nah dem Schlafzimmer führen laſſen. 
Vor einiger Zeit wurde er durch die Sicherheitstlingel gewedt, und 
um nicht weiter im Schlaf geftört zu werben, ftellte er die Leitung ab ı 
und ſchlief ruhig weiter. Als er am Morgen in den Laden fam, fand 
er natürlich dieſen geöffnet und ausgeplündert ! 

Als ich das in der Zeitung las, dachte ih: Gerade jo machen es | 
viele Menden mit der Bußpredigt und mit dem Gewiſſen. Es ift ! 
ihnen fatal, aus dem geiftlihen Schlaf gemwedt zu werben; da gehen 
fie lieber nicht zur Kirche, da ftellen fie lieber ihr Gemiflen ab. 
aber wird ihr Los jein, wenn fie erwachen? 
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Ueue Druckſachen. 


Primer Charts. Standard American Series. 12 Stüd auf 
ftarfer Pappe 33x 23 Zoll. Preis: $20.00. Concordia 
Publishing House. St. Zouis, Mo. 


Diefe Reading Charts erfheinen gleichzeitig mit dem in voriger Nummer 
angezeigten neuen First Reader und follen in Verbindung mit diefem bazu 
dienen, das Englifchlefen zu lehren und üben zu laffen. Sie enthalten 
24 Lectionen und 22 große Bilder (18x11 und 154 x 104), von denen 7 colo= 
rirt find. Die Austattung ift ganz vorzüglich, wie jeder, der fie fteht, jofort 
äugeftehen wird. Wir empfehlen fie unfern Lehrern. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurde am 
Neujahrstag P. Georg Wolter unter Aſſiſtenz P. M. Großes in der neu— 
gegründeten Gnaden-Gemeinde zu Dat Park, Jll., eingeführt von Aug. 
Schlechte. 

Im Auftrag des Ehrm. Präfes Bernthal murde P. Ehrift. Purzner 
am Sonnt. n. Neujahr in Kanfas City, Mo., unter Affiftenz P. Rich. Neitzels 
eingeführt von Louis J. Schwartz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfiviums des Minnejota- und Dakota-Diſtricts 
wurde P. Johannes Englert am Sonnt. n. Neujahr in feiner Gemeinde 
zu Tomn Long Prairie, Minn., eingeführt von W. F. Higemann. 


Am Sonnt. n. Neujahr wurde Lehrer Paul Jüngel als zweiter Lehrer 
an der Gnaden-Gemeinde zu Chicago, Ill., eingeführt von E. Brüggemann. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer Karl Hofmann als Lehrer an 
der Schule der Immanuel3-Gemeinde bei Clarinda, Jowa, eingeführt von 
©. Jobſt. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph, wurde Lehrer W. Nickel als Lehrer an der 
Schule der Bethlehems-Gemeinde bei Sylvan Grove, Kanſ., eingeführt von 
J. Jacob. 


Einweihungen. 


Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte Die Friedens-Gemeinde bei Deſhler, D., 
ihre neue Kirche (34x 58 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. G. J. F. 
Koch und Fr. Reinking. €. Paul. 

Am Neujahrstage weihte Die Smmanuels-GemeindezuNem Rodford, 
N. Dak., ihre neue Kirche QAXAOX12 Fuß, Thurm 50 Fuß) dem Dienfte 
Gottes, Es predigte F. Zerſen. 


Am Sonnt. n. Weihnachten weihte die St. Marcus-Gemeinde zu Weſt 
Henrietta, N. D., ihr neuerbautes Schulhaus (Anbau an die Kirche, 
12x24 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Barlow und Krönde 
(engliih). Das Weihgebet ſprach WM. Czamanske. 

Am Somnt. n. Neujahr weihte Die St. Betri-Gemeindezu Joliet, 3U., ihr 
nenerbautes Schulhaus (87x66 Fuß, zweiltödig mil basement) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. 9. Engelbredt sen. und ©. Schüßler (engliſch). 
Gollecte: $145.88. Den Weihact vollzog Aug. Schüßler. 

Am Sonnt, n. Neujahr wurde die neue Schule der Dreieinigkeits-Ge- 
meinde zu Merrill, Wiß., eingeweiht. Prediger: PP. 9. Brandt und 

F. 9. Siebrandt, 


Nliſſtonsfeſte. 


Am 16. Sonnt. n. Trin: Die Gemeinde in Midway, Jowa. Pre— 
diger: PP. 9. Wehling und C. 9. Pröhl. Gollecte nad) Abzug: $30.76, 
— Die Gemeinde bei Millerton, Nebr. Prediger: PP. Leimer und Tie- 
mann. Gollecte mit Abzug: #42.73. — Die Dreieinigleits- Gemeinde zu 
Crown Point, Ind. Prediger: PP. P. Röfener und A. Schülfe. Collecte: 
869.26. — Die Gemeinden in und bei Smanville, Minn., in Smwanpville. 
Prediger: PP. Scilfe (und Vortrag) und Krüger. Collecte nah Abzug: 
817.60. — Die St. Baul3-Gemeinde zu South Bend, Ind. Prediger: PP. E. 
Schülfe und Thieme. Eollecte: #56.80. — Die Gemeinden zu Canton, 
La Grange, Mo., und Warfaw, SU. Prediger: PP. Pflank und Gallmeier. 
Collecte: #73.10. — Die St. Johannis» Gemeinde in Nem Minden, I. 


Prediger: PP. v. Schenk und R. Kretzſchmar. Collecte: $201.50. — Die 
Gemeinden in Altheim, Des Peres und Eligville, Mo. Prediger: PP. M. 
Mangelsdorf und 9. Barteld. Collecte mit Ueberſchuß: #110.14. — Die 
Salem3-Gemeinde in Hamilton Eo., Nebr., mit Gäften aus der Filiale und 
aus P. Mölleringd Gemeinde. Prediger: PP. Schabader und ©. Predöhl. 
Eollecte nach Abzug: 897.50. — Die Gemeinde zu Little York, N.Y. Pre- 
diger: PP. ©. Keyl und Käftner. Collecte nach Abzug: #50.00. — Die 
Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Blair, Nebr. Prediger: PP. E. J. Freſe und 
Niermann. Eollecte: 820.10. — Die Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Lincoln Tp., 
Soma, mit Gäften aus Siour Eity. Prediger: PP. Lehr und Wolfram. 
Einnahme: $111.00. — Die Ziond-Gemeinde zu Benfon, Nebr. Prediger: 
PP. Jung und Adam. Collecte nad Abzug: 820.25. — Die Chriftus-Ge- 
meinde in Platte Eo., Nebr. Prediger: PP. Nittamel und Treskow. Ein- 
nahme nad Abzug: $135.42. — Die Gemeinde-zu Soeft, Ind. Prediger: 
PP. Schroth und Diederich. Collecte nach Abzug: 883.00. — Die Imma— 
nuels⸗Gemeinde zu Detroit, Mid. Prediger: PP. Hagen und Lift. Collecte: 
865.28. — Die St. Paulus-Gemeinde zu Eaſt Daffield, N. Y. Prediger: 
P. E. 6. Hahn. Collecte: $8.50. — Die Johanned-Gemeinde bei Ogallala, 
Nebr. Prediger: P. J. D. Schröder. Collecte: 368,00. — Die Immanuels- 
Gemeinde beiftodwel City, Jowa. Prediger: PP. Horn und Schliepfief. Col⸗ 
lecte nach Abzug: 840.15. — Die Gemeinden in Ban Wert Eo., D., in P. See: 
meyer8 Gemeinde. Prediger: PP. Spiegel und Ph. Wambsganß. Eollecte: 
3150.50. — Die St. Johannis-Gemeinde bei Huff, Ind., mit Gäften aus 
Evansville. Prediger: PP. Trautmann und C. X. Frank. Collecte nad) 
Abzug: 8146.00. — Die St, Petri-Gemeinde zu Purcells, Ind. Prediger: 
PP. Mohr, Bott und B. Lehmann (engliſch). Collecte nad) Abzug: 853.10. — 
Die Gemeinde in Belfnap, Mich., mit Gäften aus Moltke, Rogers City und 
Poſen. Prediger: PP. 2. Müller und Joſ. Schöch. Collecte nach Abzug: 
869.45. — Die Gemeinde zu Rocefter, Minn. Prediger: PP. 3. Brauer 
und Drews. Collecte nad) Abzug: 848.00. — Die Chriftug-Gemeinde bei 
Augufte, Mo. Prediger: PP. D. Gräf und Falle. Collecte: 869.90. — 
Die Ebenezer-Gemeinde in Tee Co., Ter. Prediger: PP. Sied und Kilian. 
Eollecte nah Abzug: 856.00. — Die Immanuels-Gemeinde zu Cedarburg, 
Wis. Prediger: PP. Hild und ©. F. Schilling. Collecte nad) Abzug: 847.40. 
— Die Gemeinde zu Brazilton, Kanſ., mit Gäften aus Pittsburg. Prediger: 
PP. 9. €. Senne, &. Möller und H. Hanfen. Collecte nach Abzug: $33.00. 
— Die Gemeinde in Thampille, SU. Brediger: PP. M. 9. Febderfen und 
%.9. Hafner. Collecte nach Abzug: 841.54. — Die Gemeinden zu Bed und 
Pevely, Mo. Prediger: PP. Ambacher und Wallner. Collecte: $63.20. — 
Die Immanuels-Gemeinde zu Flensburg, S. Dak. Prediger: PP. Wieting 
und Bolad. Collecte: $96.71. — Die Dreieinigfeits-Gemeinde zu Lomden, 
Jowa, mit Gäften aus Stanwood. Prediger: PP. Kitzmann, Bon der Au 
und Bröder. Collecte nach Abzug: $82.04. — Die Gemeinde in Eau Claire, 
Wis, Prediger: PP. Bräm und Schmidtle. Collecte: 831.82. — Die Ge: 
meinde bei Marysville, Nebr. Prediger: PP. Vahl und Seesko. Gollecte: 
$103.00. — Die Immanuel? = Gemeinde zu Stratmann, Mo. Prediger: 
PP. Beiderwieden und Schaaf. Collecte nah Abzug: 849.11. — Die Ge: 
meinde zu Wenona, ZU. Prediger: PP. Grefe und G. Koch. Collecte nad 
Abzug: 864.78. — Die beiden Gemeinden in Tomn Grant, Wis. Prebi- 
ger: PP. D. Jäger und R. Kregmann. Collecte: #30.06. — Die Gemeinde 
zu Gilman, Minn. Prediger: PP. Fr. Bonovsky und Agather (polnifch). 
Collecte: 376.66. — Die Gemeinde zu Burnett Junction, Wis. Prediger: 
PP. Rudolph und Rowold. Colledte: 845.47. — Die Kreug-Gemeinde in 
Warda, Ter. Prediger: PP. Birkmann und Kramer. Collecte nad) Abzug: 
892.80. — Die Gemeinde in May Eity, Jowa. Prediger: PP. Haar und 
€. Nuoffer. Collecte: $34.25. — Die St. Baulus-Gemeinde zu St. James, 
Minn. Brediger: PP. Heinemann und Kohlhoff. Collecte: 361.00. — Die 
Gemeinde zu Farley, Mo. Previger: PP. Neitzel und Hafner. Collecte: 
848.00. — Die Gemeinden bei Bremen, Herfimer und Gerardy, Kanſ. Pre- 
diger: PP. Kauffeld und Wein. Collecte: 8199.00. — Die Gemeinde bei 
Monticello, Jowa. Prediger: PP. W. Janzow und Jacobs. Collecte nad) 
Abzug: 874.40. — Die Gemeinden zu Lockwood und Meinert, Mo. Prediger: 
PP. A. Stard, H. A. Schröder und Heerwagen (englifch). Collecte: 894.09. 
— Die Gemeinde zu Renault, ZU. Brediger: PP. Hildebrandt und Buda. 
Eollecte: $41.12. — Die Dreieinigfeitß - Gemeinde in Hayestown, Nebr. 
Prediger: PP. Herzberg und Butzke. Collecte: 815.52. — Die St. Paulus⸗ 
Gemeinde bei Manito, SU. Prediger: PP. 9. Witte und M. Lüde (engliſch). 
Sollecte nad) Abzug: 845.00, 


Die Miffiongfefte der Gemeinden zu Brooklyn, N. Y., wurden an ver: 
ſchiedenen Sonntagen abgehalten und ergaben: 8310,00. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Herausgegeben von der Zeutſchen Evangelifdj- Lutherifhen Synode von Miſſouri, Ohis u. a. Staaten, 
Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis, 


59. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 3. Jebruar 1903. 


io, 3. 


Eanaan. 
(Zum Sonntag Septuagefimä.) 


© tiefer Jammer fondergleichen: 

Am Scilfmeer Gottes Wunder fehen, 
Mit Mühen durd die Wüſte gehen 
Und Lanaan doch nie erreichen | 


Das ließ uns Gott zur Warnung fchreiben, 
Daß wir doch nicht, von Erdenzielen 
Bethört, die Seligfeit verfptelen 

Und ewig in der Wüſte bleiben. 


HErr, der du Jofna in Gnaden 

Den Weg nad Canaan gewiefen, 

Zum Land, wo Mil und Ejonig fließen, 
© führ au mid auf rechten Pfaden! 


Du bift der Weg, du bift die Wahrheit, 
Du bift das Keben für die Seelen, 
So laß mid; deiner nur nicht fehlen! 
Don Klarheit Taß mich gehn zur Klarheit! 
J. W. Th. 


Fleuch die Lüfte der Jugend! 


Ein kurzes Mahnwort an unfer junges Chriftenvolt, die Mastenbälle 
betreffend. ; 


Jahr aus, Jahr ein dient und fröhnt die genußſüchtige Welt 
dem Fleifd und damit dem Teufel. Ganz beſonders aber reiht 
fih an den langen Winterabenden ein Vergnügen an das andere. 
Die ftilen Freuden des Haufes befriedigen die meiften Menjchen 
nicht, und fo werden dann bie öffentlichen Plätze aufgefucht, wo 
der Augenluft, der Fleifchesluft und dem hoffärtigen Weſen in aus: 
giebigfter Weife bis ſpät in die Nacht hinein oder bis zum frühen 
Morgen gehuldigt wird, Mit zu den verwerflichiten fündlichen 
VBergnügungen der Welt gehören die Mastenbälle, die in Diefer 
Beit wieder ihren Anfang nehmen. In den Schaufenitern liegen 
bereits die Narrenkappen, große Anfchlagzettel fündigen glänzende 


Masferaden an. Zumaldas junge Volk foll fi auf ſolchen Bällen 
des Lebens freuen und den Taumelfeld der Weltfreude in vollen 
Zügen leeren. Auch unfer junges Chriftenvolf fteht in Gefahr, 
ſolche Bälle zu befuchen. Der alte Adam der Ehriften ift um fein 
Haar beſſer als der natürlihe Sinn der Undriften, die Ein- 
ladungen fcheinen gar zu verlodend zu fein, und gute Freunde — 
in der Schrift böfe Buben genannt — fordern auf zur Theilnahme. 
Es ift auch nicht zu leugnen, daß unfer junges Chriftenvolf an gar 
manden Orten bedenklich anfängt, mit der Welt zu liebäugeln. 
Da tft wohl ein Wort der Mahnung und Warnung am Plage; 
denn ift ſchon die Theilnahme an einem gewöhnlichen Balle Sünde 
gegen das jechste Gebot, jo viel mehr der Bejuch eines Masken⸗ 
balles. Ein Masfenball ift, wie in einem befannten Lerifon ge- 
fagt wird, ein Ball, an dem nur vermummte Berfonen 
Theil nehmen und auf weldem eine größere Frei: 
beit geftattet iſt. Schon eines anftändigen Weltmenichen it 
es unwürdig, in einem Narrenanzuge zu erfcheinen, wie viel mehr 
eines Chriften! Dazu die auf einem Maskenballe geftattete größere 
Freiheit! Das heißt mit anderen Worten: aufeinem Mastenballe 
braucht man es mit Anftand, Scham, Zucht, Sittlichfeit nicht jo 
genau zu nehmen. Auf einem Masfenballe blüht daher Augen: 
luft, Fleifchesluft, hoffärtiges Wefen. Unter dem Schuße der 
Maske erlaubt man fih größere Freiheit in feinen Reben und 
Geſprächen, in feinem ganzen Benehmen. Wovor mancher zu 
anderer Zeit zurüdichreden würde, das thut er ungeſcheut auf 
einem Masfenballe. Das Band der Zunge wird fehr Ioder, leicht: 
fertige Reden, unanftändige Scherze — je feiner, defto kitzelnder —, 
faule Geihmwäte gehen aus dem Munde, und das ganze Betragen 
ift häufig der Art, daß man fich bei einer anderen Gelegenheit mit 
Abſcheu von einer ſolchen Perſon hinwegwenden würde. Aber 
es ift ja größere Freiheit geftattet, warum ſollte man das nicht 
wahrnehmen und ausnugen! Und die häufigen Folgen eines 
Mastenballes? Schändliche Liebesverhältniffe, unglüdliche Ehen, 
Ehrverluft, Shmad und Schande felbft vor der Welt! Man lefe 
nur Statiftifen der Bolizeibehörben Sünden gegen das ſechſste Ge- 
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bot betreffend, und man wird finden, daß ein gewaltiger Procent- 
fat folder Sünden auf die Masfenbälle zurüdzuführen ift. Aber 
der Teufel narrt die Menſchen fo fehr, daß fie es nicht merken, 
bis er jein Spiel gewonnen hat. 

Es handelt ſich aljo bei Masfenbällen wahrhaftig nicht um 
ein unfchuldiges Vergnügen, wie man fo gern redet! Das er- 
fennen wir noch bejjer, wenn wir in Gottes Wort ſchauen und 
darnad) die Masfenbälle beurtheilen. Gottes Wort jagt: „Die 
Weiber follen mit Sham und Zucht fih ſchmücken“, 1 Tim. 2,9.; 
Ihamlos und unzüchtig im höchſten Grabe find aber ſehr Häufig 
die Mastenballanzüge. Gottes Wort fagt: „Der Shmud der 
Frauen fol nicht fein auswendig mit Haarflehten und Gold: 
umhängen oder Kleideranlegen”, 1 Petr. 3, 3.; auf einem Mas- 
fenballe aber erhält die Berfon wohl gar noch einen Preis, die 
fih am hoffärtigften geſchmückt hat. Gottes Wort jagt und Hagt 
über die Töchter Zions: „Sie find fiolz und gehen mit aufgerich- 
tetem Halfe, mit geſchminkten Angefichten, treten einher und 
ſchwänzen und haben föftliche Schuhe an ihren Füßen“, ef. 3,16. 
Geht es auf den Mastenbällen anders Her? Gottes Wort fagt: 
„Halte dich felber keuſch“, 1 Zim. 5, 22.; auf einen Masten: 
balle aber ijt der Tugend Keuſchheit ſchier der Zutritt verjagt, 
denn da ift ja eine größere Freiheit geftattet. Gottes Wort jagt: 
„Fleuch die Lüfte der Jugend“, 2 Tim. 2,22.; auf einem Masten- 
balle abır ſucht man die Lüſte geradezu auf und begibt fich aljo 
muthwillig in Gefahr. Gottes Wort fagt: „Fliehet Die Hurerei“, 
1 &or. 6, 18.; Balldäufer aber find nur zu oft Wege zur Hölle, 
da man hinunterfährt in bes Todes Kammer, Spr. 7,27. Got⸗ 
tes Wort fagt: „Ich habe einen Bund gemacht mit meinen Augen, 
daß ich nicht achtete auf eine Jungfrau”, Hiob 31,1. Gottes 
Wort verbietet aljo den leihtfertigen Umgang junger Leute bei- 
berlei Gejhledhts unter einander; auf einem Masfenballe aber 
berühren ſich beiberlei Gejchlechter in unanftändigfter Weife; nur 
zu viele haben Augen vol Ehebruchs und ein Herz vol unteiner 
Lüfte. Summa: Gottes Wort kennzeichnet aufs genauefte die 
Mastenbälle als offenbare Fleiſchesſünden, bie im jehsten Gebot 
verboten find. 

Dazu kommt, daß die Masfenbälle zu Beginn und während 
der Faftenzeit ftattfinden. Während die Chriftenheit fingt: 

So gehft du nun, mein SEju, hin, 
Für mid) den Tod zu leiden, 
meiß die Welt nichts Befjeres zu thun, als in der ſchändlichſten 
Weiſe dem Fleifche zu fröhnen und aljo das Blut Chrifti mit 
Füßen zu treten. Während die Chriftenheit fleht: 
Daß wir die Sünde meiden 
Zu Ehren deiner Leiden, 
jagt und rennt die Welt der Sünde nad, als gälte es, einen 
Himmel zu gewinnen. Wer daher an einem Mastenballe Theil 
nimmt, verleugnet feinen Heiland und feinen Glauben, beſchmutzt 
feinen Leib und feine Seele, gibt großes Xergerniß feinen Mit- 
Hriften, die über ihn feufzen, und den Weltfindern, die darüber 
Anlaß nehmen, alles Chriſtenthum als Heuchelei zu ftempeln. 
O ihr jungen Ehriften, jo lat euch warnen vor dieſer greulichen 
Zeitfünde! Bemwahret eure Füße, Hände, Augen, Leib und Seele! 
Ihr wißt, daß euer Leib ein Tempel des Heiligen Geiftes ift, der 
in euch ift, welchen ihr Habt von Gott, und feid nicht euer jelbit, 
1 Eor. 6,19. Beweiſet es dur) euren Wandel aud) in dieſem 
Stüd, daß Chriftum lieb haben beſſer iſt als die zeitliche Ergößung 


der Sünde. Gedenfet an euer Confirmationsgelübde, da ihr vor 
Gottes Angeficht verſprochen habt, würdiglih zu wandeln dem 
Evangelio Ehrifti. Gebraucht auch allezeit die rechten Waffen 
in eurem Chriftenfampfe: Wort und Gebet, und fpredt in der 
Kraft des Herten Herrn: 

Gute Naht, o Wefen, 

Das die Welt erlefen, 

Mir gefällſt du nidt. 

Gute Nacht, ihr Sünden, 

Bleibet weit dahinten, 

Kommt nicht mehr and Licht; 

Gute Naht, du Stolz und Pradt, 

Dir fei ganz, du Lafterleben, 

Gute Naht gegeben. (Lied 251, 5.) 

Ja, du junges Chriftenvolf, fleuch die Lüfte der Jugend und 
darum auch die Masfenbälle, da der Teufel di narren und did) 
um Glauben und gut Gewiſſen bringen will; aber was wahr- 
haftig ift, was ehrbar, was gerech!, was keuſch, was lieblich ift, 
was wohl lautet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein Zob, dem 
denke nad, Phil. 4, 8. „A. Pf. 


x Dom Geben für Chriſti Reich. 


2. Wie fol für Chrifti Neid) gegeben werden‘? 

Alfo die Frage iſt jetzt, wie für Chrifti Neich gegeden wer- 
den ſoll. 

Da denke ih, es ift am beften, wenn ich zuerft fage, wie 
nicht für Chrifti Reich gegeben werben fol. 

Der Heilige Geift jagt 2 Cor. 9, 7.: „Nicht mit Un: 
willen oder aus Zwang.” 

Was du alfo für ChHrifti Reich gibft, das folft du nicht mit 
Unwillen und ungerne geben, nit aus Zwang und Drang, 
„Schande halber”, wie man jagt, weil bu doch nicht den Namen 
haben willft, daß du nichts gibft. Nicht mit Bedauern und Trau- 
rigfeit ſollſt du deine Gabe für ChHrifti Reich geben. enn bu 
einen Dollarſchein oder einen Fünfdolarfchein oder einen Zwan- 
zigbollarfchein für Chrifti Reich gibft, jo folft du dir damit nicht 
gleihfam erſt die naſſen Augen wiſchen und fagen: „Fahre hin, 
liebes Geld, auf Nimmermiederfehen! Wie gerne hätte ich dich 
behalten!” Du ſollſt dich nicht erft lange zwingen und dringen 
laffen und am Ende, wenn du dann endlich gibft, gar dabei brum- 
men und murren und fchelten. So ein unwilliger und nur ges 
zwungener Geber ſollſt du nicht fein. Der alte Sirach jagt: „Ein 
weiler Mann macht jein Gejhenf wert) mit liebliden Worten; 
aber was die Narren fchenfen, machen fie felbft unwerth.“ Und 
er jagt: „Er (der Narr) gibt wenig, und rüdet einem viel auf“, 
Sir. 20,13.15. Willft du fo ein Narr vor Gott und vor dei- 
nen hriftliden Brüdern fein? Das jei ferne! 

Das, was du für Chrijti Reich gibft, folft du auch nicht 
eigentlich bir jelber geben. 

Was ih damit meine? 

Damit meine ich zunächſt, daß du das, was du für Chrifti 
Neich gibft, nit zu deinem eigenen Ruhm geben follft. 
Wie jagt der HErr JEjus zu feinen Jüngern? Er fagt: „Habt 
Acht auf eure Almofen, daß ihr die nicht gebet vor 
den Leuten, daß ihr von ihnen gefehen werdet; 
ihr Habt anders feinen Lohn bei eurem Vater im 
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Himmel. Wenn du nun Almoſen gibit, follit du nicht 
laſſen vor dir pofaunen, wie die Heuchler thun in 
den Schulen und auf den Gaſſen, auf Daß fie von 
den Leuten gepreifet werden. Wahrlid, id jage 
eu, fie haben ihren Lohn dahin“, Matth. 6,1. 2. 
Und der alte Sirach jagt in dem ſchon angeführten Spruche voll- 
ftändig jo: „Er (der Narr) gibt wenig, und rüdet einem viel auf, 
und fhreiet es dus, als ein Weinrufer“, Sir. 20,15. 
Wer jo für Chrifti Neich gibt, der gibt eigentlich für ſich jelbft, 
nämlich für feinen eigenen Ruhm; und der hat feinen Lohn dahin. 
Er hat fich für jo und fo viel Geld, das er ſcheinbar für Chrifti 
Reich gegeben hat, eigenen Ruhm gefauft. Nun, den hat er ja 
dann, oder meint ihn zu haben. Aber Gott nimmt das jelbft- 
verftändlich nicht als rechte Gabe von ihm an. So gaben Ana: 
nies und Sapphira, von denen Apoft. 5 zu lejen ift, und die ihre 
Gabe noch lügenhaft vergrößerten. Wie das Gott gefallen hat, 
das weißt Du wohl. 

Eigentlich fich jelbit geben auch die, die Durch die erbärm: 
lien ““Church Fairs’” Geld für Chriſti Reich aufbringen. Durch 
allerlei Kaufhandel und Vergnügungen bringen fie ſich felbft und 
andere dahin, daß fie Gelb herausrüden. Und das geben fie dann 
— für Chrifti Neid. Wofür ift das Geld eigentlich gegeben? 
Für Waare und Vergnügen. Alfo für das eigene liebe Selbit. 
„Madet nicht meines Vaters Haus zum Kaufhauſe!“ 
und: „Ihr aber habt eine Mördergrube draus ge- 
macht!” — jo ruft der HErr JEſus denen zu, die in feinem 
Tempel, nämlich in feiner Gemeinde und für jein Reich, 
jo etwas anrichten, Joh. 2, 16. Matth. 21,13. Bon jolden 
jagt der alte Sirach: „Mit einem Auge gibt er (der Narr), und 
mit fieben Augen fiehet er, was er dafür Friege“, Sir. 20, 14. 

Jetzt wollen wir fehen, wie man für Chrifti Neich geben foll. 

Und da ſage ich jo: Aus Liebe, aus Liebe, aus Liche. 

Aus Liebe zu unferem lieben Heiland, der ung arme, elenbe 
Simder erft geliebt hat, der fein Leben für ung gelafjen hat, der 
mit jo großer Gnade uns zu jeligen Genofjen feines Gnaben- 
teihes gemacht hat, der mit jo großer Langmuth und Treue ung 
erbärmliche und verkehrte Menſchen trägt, bis er uns endlich bei 
fih im Himmel hat — aus Liebe zu ihm jollen wir thun, was er 
von uns haben will, nämlich auch geben für fein Reich. 

Und aus Liebe zu unjeren Nächften, die ber liebe Heiland 
auch mit feinem heiligen, theuren Blut erlöft hat, die er auch 
zu jeligen Genofjen feines Gnadenreiches gemacht hat oder noch 
nahen will, die er auch in den Himmel bringen will — fo aus 
Liebe zu unjeren Nächten follen wir thun, was der Heiland von 
uns haben will, nämlich geben für jein Neid, damit fein Reich 
nit nur zu ung, fondern auch zu unferen Nächften fomme. 

Alfo aus der Gottes- und Nächftenliebe, die aus dem wahren 
driftlihen Glauben kommt, wie die Hitze vom Feuer, follen wir 
thun, was der Heiland von uns Haben will: geben für jein Reich. 

Darım, als der Apoftel Baulus die Chriften zu Corinth er- 
mahnte, daß auch fie, wie andere Chriſten, geben jollten, da 
ſchrieb er jo an fie: „Dieweil andere jo fleißig find, ver ſuche 
ih auch eure Liebt, ob jie vehter Art ſei“; und: „Erz 
jeiget nun die Beweifung eurer Liche‘‘, 2 Cor. 8,8. 24. 
Und er meint eben die Liebe, die aus dem wahren riftlichen 

fauben kommt; denn um fie zur Liebe und zur Liebesbeweifung 
zu reizen, jchreibt er: „Denn ihr wiſſet die Gnade un- 


fers Herrn JEſu Chriſti, Daß, ober wohl reid iit, 
ward er doch arm um euretwillen, aufdaß ihr durch 
feine Armuth reich würdet“, 2 Cor. 8,9. 

Ya, aus Liebe und in Liebe follen wir für Chriſti Neich 
geben. Alles andere Geben ift dem lieben Gott gar nicht ge- 
fällig. Daher fehreibt Paulus durch den Heiligen Geilt: „Und 
wenn id alle meine Habe den Armen gäbe... und 
hätte der Liebe nicht, jo wäre mir’s nichts nütze“, 
1 Cor. 13, 3. Liebeswerke, Liebesgaben will der reiche, 
große Gott von uns haben, nachdem er uns jo liebend an fein 
Herz gezogen hat und uns jeine lieben Kinder fein läßt; feine an- 
deren Gaben will er von ung. 5 

Und in folder Liebe werden wir auf dreierlei gottgefällige 
und von Gott in der Schrift angezeigte Weile geben: wir wer- 
den nämlich willig geben und fröhlich geben und einfältig 
geben. 

Wenn wir ſolche Liebe haben, jo werden wir willig fein 
zu geben. Gewiß doch. Wenn man Liebe bat, jo gibt man 
gerne, jo hat man ein williges, geneigtes Gemüth zu geben. 
Das weißt du doch? Und Gott will haben, daß wir gerne, wil- 
lig, mit geneigtem Gemüthe geben für Chrifti Reid. St. Bau- 
lus ſchreibt durch den Heiligen Geift: „Gleichwie da iſt ein 
geneigt Gemüth zu wollen, fo jei da aud ein ge- 
neigt Gemüth zu thun“ — er redet nämlich vom Geben. 
Und er ſchreibt: „Denn fo einer willig ift, fo iſt er an— 
genehm”, 2 Cor. 8, 11. 12. 

Und wenn wir ſolche Liebe haben, jo werben wir fröhlich 
geben. Es wird uns eine Herzenäfreude und Wonne fein, für 
Chriſti Neich zu geben. Ja, die Liebe ift ein mädtig Ding! 
Selbſtſucht, Geiz, Eigennuß treibt fie aus; fie mat ung fröh— 
lich, wenn wir hören, daß wir für das Neid) unjeres lieben Hei- 
landes geben jollen, und wenn wir jehen, daß fo viel Noth und 
Gelegenheit ift, für Chrifti Reich zu geben. Und ſolch fröhliches 
Geben gefällt Gott. „Einen fröhliden Geber hat Gott 
lieb“, jagt der Heilige Geilt 2 Cor. 9,7. Da will ih doch 
auch wieder den alten Sirach reden laljen. Der jagt: „Gib 
Gott jeine Ehre *) mit fröhlichen Augen, und beine Erftlinge ohn 
allen Fehl. Was du gibft, das gib gerne, und heilige deine 
Behnten fröhlich. Gib dem Höchften, nachdem er bir befcheret 
bat; und was deine Hand vermag, das gib mit fröhlichen Augen“, 
Sir. 35, 10—12. 

Und wenn wir jolche Liebe haben, fo werben wir einfältig 
geben. Einfältig — was heißt das? Cinfältig heißt Fchlicht 
und aufrichtig, ohne Neben- und Hintergedanfen. Einfältig für 
Chrifti Reich geben heißt aljo, daß man ſchlicht und aufrichtig 
in jeinem Herzen jo denkt: Gott will haben, daß ich für Chrifti 
eich geben joll, und Gott zeigt mir, daß das eine nöthige und 
heilige Sade ift; allo will ih es nun von Herzen gerne thun. 
Das heißt einfältig für Chrifti Reich geben. Wenn man es aber 
fo macht wie der Narr, von dein Sirach jagt: „Mit einem Auge 
gibt er, und mit fieben Augen fiehet er, was er dafür friege” — 
wie die Zogen und weltlichen Unterftügungsvereine —, dann gibt 
man nicht einfältig für Chriſti Neid. Einfältig für Chrifti Reich 
gibt man, wenn man dabei nur Gottes Befehl und den Nutzen 


*) Mit „Ehre“ ijt hier Die Gabe gemeint, die man in Gehorſam bes gött- 
lichen Willens gibt und mit der man Gott ehren will, 
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des Reiches Chrifti im Auge und im Herzen hat. Sole Ein- 
falt fließt aus der Liebe. Die Liebe macht einfältig geben. Die 
Liebe dringt uns, daß wir ganz Ihliht und aufrichtig, ohne 
Neben: und Hintergedanfen, Gottes Gebot von Herzen gerne er- 
füllen und für Chrifti Reich geben. Solches Geben will Gott von 
uns haben. Denn ber Heilige Geiſt fagt: „Gibt jemand, fo 
gebe er einfältiglih”, Röm. 12,8. Und Chriftus lehrt 
das einfältige Geben, indem er jagt: „Wenn du aber Almo— 
fen gibit, jo laß deine linfe Hand nit willen, was 
die rechte thut“, Matth. 6,3. Under jagt: „Thut wohl 
und leibet, daß ihr nichts Dafür hoffet“, Luc. 6, 35. 

Ich möchte dir ein Kleines Stüdlein aus einen Briefe des 
Apoſtels Paulus berjegen, wo er von Chrijten erzählt, die aus 
Liebe, in Liebe, willig, fröhlih und einfältig gaben für Chrifti 
Reich. Paulus ſchildert das überaus fein. Und diefe Ehriften 
müfjen die gottgefällige Kunſt des Gebens aufs trefflichjte gelernt 
haben von dem großen Lehrmeilter, dem Heiligen Geiſt, dem 
Geift der Liebe, Paulus Schreibt an die Gemeinde zu Corinth 
jo: „Ih thue eu fund, lieben Brüder, die Gnade 
Gottes, die in den Gemeinen in Macedonien ge— 
geben if. Denn ihre Freude” (ihre Freude zu geben) 
„war da überfhmwänglid, da fie durd viel Trüb- 
fal bemähret wurden, Und wiewohl jie jehr arm 
waren, haben ſie doch reichlich gegeben in aller 
Einfältigkeit. Denn nach allem Vermögen (das 
zeuge ich) und über Vermögen waren ſie ſelbſt 
willig, und fleheten uns mit vielem Ermahnen, 
daß wir aufnähmen die Wohlthat und Gemein— 
ſchaft der Sandreihung, die da geſchieht den Hei— 
ligen. Und nicht, wie wir hofften, ſondern“ (mehr 
noch thaten ſie, ſie) „ergaben ſich ſelbſt zuerſt dem 
HErrn“ (zu willigem Geben), „und darnach uns“ (die 
wir um Gaben baten), „durch den Willen Gottes“, 2 Cor. 
8, 1-5. Waren dag — ich glaube, es waren vor allen bie 
Philipper — nicht feine Geber? Sie waren jelbft in Trübfal 
geweſen und geläutert und hatten nun überſchwängliche Freude 
daran, denen zu helfen, die in Trübfal waren. Sie waren jehr 
arm, aber fie gaben reihlih in aller Einfältigfeit. Ja, über 
Vermögen waren fie willig zu geben. Und als Paulus und feine 
Genoſſen nicht fo viel von ihnen für Chriftii Reid annehmen 
wollten, da flehten und ermahnten fie jehr, es doch zu nehmen. 
Die Apoftel hatten ſchon gehofft, daß fie willig fein würden. 
Aber fie fanden alle ihre Hoffnung noch übertroffen. Die lieben 
Chriften hatten ſich und al das Ihre ſchon vorher in den Dienit des 
HErrn geftellt und deshalb waren fie gleich jo jehr willig, der Bitte 
der Apoftel um Gaben für Chriſti Reich zu willfahren, wie das ja 
Gottes Wille if. — Diefe Chriften mögen uns ein Vorbild fein. 

Da fällt mir eine fleine ähnlihe Geſchichte ein, die ich 
felbft einmal erlebt habe. Vor vielen Jahren predigte ich eines 
Sonntag-Abends in der Stadt Elberfeld, aljo in Deutihland. 
Als ich von der Kirche heim ging, trat auf der Straße eine Frau 
auf mich zu. Allem Anjehen nad) war fie eine arme Frau. Gie 
trug etwas in ihrer Schürze. „Ich war eben auch in der Kirche”, 
fagte fie. „Hier habe ich etwas gejpartes Geld. Bitte, nehmen 
Sie das mit für Chrifti Neid.” Sie madte ihre Schürze auf 
und gab mir 30 Silberthaler. Ich fragte fie, ob fie denn fo 
veich fei, daß fie jo viel geben wollte. „Nein“, fagte fie, „aber 


ich habe dies für Chrifti Reich gejpart.” Ich wollte nicht fo viel 
nehmen und machte ihr Vorftellungen. Da jagte fie: „Ach bitte, 
bitte, nehmen Sie es doch, ich gebe es ja jo gerne!” Ich nahm 
das Geld dann, ſteckte es in die Taſche und fagte: „Bitte, jagen 
Sie mir Ihren Namen, daß es quittirt werden kann.“ Aber die 
Frau eilte fchnell weg und war in der Dunkelheit bald aus mei- 
nen Augen. 

Nicht wahr, lieber Chrift, du haft geiehen, wie für Chrifti 
Reich gegeben werden joll? C. M. 2. 


Huf Wegen der Inneren Miſſion in Colorado und Utah. 


II. 

Wer einmal in Denver und Colorado Springs bis an den 
Fuß der gewaltigen Rocky Mountains gekommen iſt, wird gewiß 
von dem Wunſche beſeelt, noch mehr von der großartigen Gebirgs⸗ 
welt Colorados zu jehen und die Wunder unjers großen Gottes 
im Reiche der Natur fernen zu lernen. Nicht anders erging es 
dem Schreiber diefer Zeilen. Er wollte nit nur bis an das 
Felfengebirge, fondern auch durch und über dasjelbe fahren. 
Doch war dieje Fortiegung jeiner Reife nicht etwa bloß eine 
Erholungsreife. Er konnte dabei der Miſſionscommiſſion des 
Kanfas - Diftriets einen Dienft erweifen und einige meitentlegene 
Miſſionspoſten befehen, die ſchon feit einer Reihe von Jahren 
von uns bedient werben, aber wegen der großen Entfernung nur 
felten von Reifepredigern beſucht werden können und vielleicht noch 
nie von jemand anders in Augenſchein genommen worden find. 
Und noch weiter weftlich lag als das Biel jeiner Reife die Mor- 
monenftadt Salt Lake City, wieder im eigentlihen Sinne 
des Wortes ein Miffionsfeld unferer ganzen Synode, das 
darum auch das Intereſſe aller unferer Synodalglieder in An- 
ſpruch nehmen Sollte. 

So madte ih mid denn eines Vormittags von Colorado 
Springs auf und fuhr durch die Berge, erft ſüdlich, dann weſtlich, 
dann nordweitlih. Der Weg führte mich zuerſt durch Pueb 1% 
eine raſch aufblühende Fabrikſtadt, mo ich mich einige Stunden 
aufbielt. Dort haben wir nämlich aud eine Gemeinde, gegen- 
wärtig von P. Gerland bedient, die feit einem Jahre ſelbſtändig 
ift, eine eigene Kirche befißt und gerade auch ein bejonderes Schul⸗ 
gebäude fertiggeltellt hatte. Dann ging es weiter, und wir famen 
inmitten einer reichen Obftgegend durhd Canon City, wo fich 
gleichfalls eine Heine Gemeinde befindet, die von Pueblo aus an 
jedem zweiten Sonntag bedient wird. Bald aber waren wir im 
eigentlichen Hochgebirge. Da braufte der Eifenbahnzug durch 
tiefe Schludten an ſchnell fließenden Bergftrömen vorbei, an 
jähen Abhängen entlang; wir fuhren in den Bergen, unter den 
Bergen, mitten durch die, Berge in langen Tunnels und über die 
Berge, 11,000 Fuß über dem Meerestpiegel, zulegt durch wüſte, 
troftlofe Gegenden, die aber durch künſtliche Bewäſſerung in hohem 
Grade fruchtbar gemacht werden fünnen. Die Namen Royal 
Gorge, Marshall Pass, Black Canon of the Gunnison find allen 
Reifenden befannt, und ihre theils Schönen, theils faft graufigen 
Bilder haften in der Erinnerung und verfündigen das „Lob 
Gottes aus dem Buch der Natur”, Pi. 104. 

Am ſpäten Nachmittage des zweiten Tages trafih in Grand 
Junction, im norbmeitlichen Colorado, nahe der Grenze von 
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Utah, ein. Indiefer hübſchen Stadt von vier Taujend Einwohnern, 
einem wichtigen Eifenbahnfnotenpunft inmitten einer Gegend, 
die durch ihre Obftzucht weit und breit berühmt ift, ift ſeit mehr 
als zehn Jahren ſchon von Paſtoren unjerer Synode gepredigt 
worden. Alle zwei bis drei Monate fam ein Reifeprediger dorthin 
und bediente die dort mwohnenden deutſchen Zutheraner. Er fam 
von Pueblo, 330 Meilen entfernt, oder von Colorado Springs, 
375 Meilen entfernt, oder von Durango, 261 Meilen entfernt. 
Trat eine Bacanz ein, fo vergingen Monate und halbe Jahre, bis 
wieder einer unferer Prediger die Leute auffuchen fonnte. Gegen- 
wärtig werden fie von P. Gräbner aus Salt Lafe City bedient; 
aber auch er ift 292 Meilen entfernt und kann nur alle zwei 
Monate kommen. Daß bei ſolch jeltener Bedienung eine Miffion 
nicht gedeihen Tann, daß infonderheit die Jugend alles hriftlichen 
Unterrichts entbehren muß, liegt auf der Hand. Und doch ift der 
Platz durchaus nicht ohne Ausfiht. Ich hatte vor meinem Kom: 
men brieflich Gottesdienft angefagt, konnte jedoch einen ſolchen 
nicht abhalten, hauptſächlich weil die Nachricht nicht genügend be⸗ 
kannt geworden war. Doc habe ich ein halbes Dußend Familien 
am Abend aufgefucht und mit ihnen über die dortige Miffion ge: 
redet. Da fand ich aus Deutſchland eingewanderte Lutheraner 
und Glieder aus unferen älteren Gemeinden, zum Beifpiel aus 
Jowa. Weberall zeigte fich Intereſſe für die Sache, aber dringend 
wurbe befjere firhliche Verforgung begehrt, und die Leute wer: 
den auch willig fein, nach Kräften zum Unterhalt eines Predigers 
beizufteuern. Sie tragen jebt ſchon die nicht unbedeutenden Reife- 
foften des Neijepredigers, haben ſich ein ſchönes Abendmahls- 
geräthe angefchafft 2. Da die Stadt hoch liegt und das Klima 
ein jehr gefundes tit, da ferner durch Beriejelung ein Stüd Land 
nad dem. andern ber Cultur, bejonders der Obſtzucht, erichloffen 
wird — wurden doch ſchon im Jahre 1901 gegen 6000 Eifenbahn- 
wagenladungen Früchte von dort verfandt —, jo hat der Platz 
und ebenjo unfere Miffion vorausfichtlich eine Zukunft. Deshalb 
beabfichtigt auch die Miffionscommiffion des Kanjas-Diftricts, fo 
bald ala möglich einen eigenen Miffionar dorthin zu ftellen, der 
in der Nähe und Ferne noch mehr Arbeit finden wird. 

Bon Grand Junction ging es weiter über die Grenze in den 
Mormonenftaat Utah hinein. Es ift ein merfwürdiges Stüd 
Welt, das fi da dem eritmaligen Befucher eröffnet. Je näher 
man der Hauptftadt und dem großen Salzjee fommt, defto mehr 
wird man aud des Mormonenthbums gewahr, denn die meiften 
Landbewohner gehören demfelben an. Iſt man vollends in der 
Stadt Salt Lake Eity, jo wird man auf Schritt und Tritt 
daran erinnert. Iſt doch gut die Hälfte der Bewohner Mormo- 
nen, die ganze Stadt ift in Mormonendiftricte eingetheilt, von 
jedem Punkte aus fieht man den gewaltigen, aus weißem Granit 
in vierzig Jahren um $4,000,000 erbauten Mormonentempel, der 
lügenhafter Weife in goldenen Lettern die Inſchrift trägt: ““Holi- 
ness to the Lord.” Sorgfältig wird der Eingang bewacht, fein 
„Heide”, nicht einmal jeder Mormone darf den Tempel betreten, 
deſſen Geheimnifje, wie mir ein alter Mormone fagte, wenn fie 
von Uneingemeihten gejehen würden, dieſe alle bewegen würde, 
Mormonen zu werben. 

Doch nicht von dem, was ich von den Mormonen gejehen 
und gehört habe, fol hier die Rebe fein, fondern von unferer 
dortigen Heinen Gemeinde. Schon im Jahre 1893 wurde ein 
Miffionar nad) Salt Lake City geftellt, aber nad) einigen Jahren 


wieder wegberufen. Seit 1900 fteht nun wieder ein Baftor dort 
in der Perfon P. 3. Gräbners. Gliedlich gehört er zum Cali— 
fornta= und Nevada-Diftrict, aber er ift von dort ungefähr eben- 
joweit entfernt wie von anderen Gebieten unjerer Synode, Hun⸗ 
derte von Meilen, eine volle Tag: und Nachtreiſe. Unleugbar 
bat Salt Lake City mit der nur 37 Meilen entfernten, gleichfalls 
ſchon bedeutenden Stadt Dgden eine Zukunft und wird es mehr 
und mehr haben, je mehr dort die Mormonen allmählich etwas 
zurüdgedrängt werden. Und wenn auch unfere dortige Miſſion 
noch längere Zeit unterftügt werden muß, fo ift es doch gar wichtig, 
daß wir diefen Bolten, den Schlüffel zum fernften Weften und 
Nordweiten, halten, theils weil gar manche der Mormonen von 
Haus aus lutherifch find und ihrer Kirche wiedergewonnen wer- 
den, theils weil fort und fort einzelne aus unfern Gemeinden in 
den öftlichen und mittleren Staaten ſich nieberlaffen in der Stadt, 
die nicht nur ihres herrlichen Klimas wegen, jondern auch noch 
aus anderen Gründen anziehen ift. Als ich am Sonntag dort 
in der ſchwediſch⸗-lutheriſchen Kirche, in der unfere Gemeinde ihre 
Gottesdienfte abhält, predigte, fand ich unter den Zuhörern Be: 
fannte aus St. Louis, und auch Reifende aus unfern Kreifen 
waren zugegen. Die Kleine Gemeinde ift in den beiden letzten 
Jahren langjam, aber ftetig gewachſen und macht, joweit ich nach 
jo kurzer Bekanntſchaft urtheilen fann, einen guten Eindrud. 
Mehrere der Glieder haben in der Vergangenheit rechte Treue 
bewiejen und ftrengen fi) aud) für ihre Kirche an. Aber gerade 
jeßt befindet fich die Gemeinde in einer empfindlichen Nothlage. 
Noch fehlt ihr das eigene Firhlihe Heim. Und doc haben fie 
dasjelbe jo nöthig. Für die Kirche, in ber fie fich jetzt verfam- 
meln, müflen fie hohe Miethe bezahlen, können fie nur zu einer 
wenig günjtigen Zeit benußen, ja, können jederzeit gemärtig fein, 
ganz ausziehen zu müflen. Bon Schule fann vollends feine Rede 
fein; der Paftor geht am Sonnabend in einzelne Häuſer und unter: 
richtet dort die Kinder. Aus dem Munde von Eltern und Kin: 
dern habe ich gehört, daß die Gemeindejchule ſchmerzlich vermißt 
wird. Nun ift von der Miffionscommiffion des California: und 
Nevada-Diftricts ein Bittgefuh an alle unfere Gemeinden er: 
gangen. Es jteht mit manderlei fonftigen Nachrichten über Salt 
Lake City im „Zutheraner” vom 10. Juni 1902. Es ift gelefen 
und dann — vergeſſen worden. Denn bis zum heutigen Tage 
find erft $288.51 eingegangen. Die Gemeinde will feine feine 
Kirche in einem vornehmen Stabttheil bauen; ein beſcheidenes 
Framegebäude, das zu Kirch- und Schulzweden dienen fann, ift 
alles, was fie wünfcht und begehrt. Aber das Grundeigenthum 
in einer Stadt von 50,000 bis 60,000 Einwohnern iſt theuer, 
ganz befonders gerade in Salt Lake City, und das Bauen, wenn 
es auch noch jo einfach geſchieht, ift koſtſpielig. Wird der dorti- 
gen Miffion, die wirklich durch ihre Lage eine Miſſion der 
ganzen Synode ift und von dem fleinen California- und 
Nevada-Diftriet nicht viel Hülfe erwarten kann, nicht kräftig von 
unjern Gemeinden hier im Oſten geholfen, fo fommt fie niemals 
zu einem eigenen kirchlichen Heim, ja, ihr Weiterbeftehen ift ge- 
fährdet. Darum möchte der Schreiber dieſes, wie er in der vori- 
gen Nummer für Colorado Springs geworben hat, diesmal für 
Salt Lake City ein Wort einlegen und an das frühere Bittgeſuch 
erinnern. Gott wird die fröhlichen, willigen Geber fegnen. — 

Nach viertägigem Aufenthalt in Salt Lake Eity ging es 
nun wieder heimwärts; aber nur zum Theil auf demfelben Mege. 
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Noch einen andern Miffionsplag wollte und follte ich befuchen. 
Das war Aspen in Colorado, wohin mid) der Weg über den 
ebenſo Lieblihen wie berühmten Badeort Glenwood Springs 
führte. Mit Aspen hat es diefelbe Bewanbtnig wie mit dem 
vorhin erwähnten Grand Junction. Schon jeit Jahren wurde 
es von unfern Reifepredigern in Colorado beſucht, aber dieſe Be- 
ſuche waren fat noch feltener und untegelmäßiger, weil Aspen 
noch abgelegener liegt. In der legten Zeit wird eg mit Grand 
Junction von Salt Lake City aus bedient, wovon es aber nicht 
weniger ala 422 Meilen entfernt ift. Dadurch war es gekommen, 
daß von Februar bis Ende Auguft kein Gottesdienft dort hatte 
ftattfinden fönnen. Aspen, in ſchönſter Gebirgsgegend gelegen, 
war vor zehn Jahren noch eine bedeutende Silberminenftabt, ift 
aber jegt jehr zurücgegangen. Viele Lutheraner waren nie dort, 
aber immer verfammelt ſich ein Heines Häuflein, jo oft Gottes- 
dienft gehalten wird. Auch dort habe ich gepredigt, und war 
auch die Zahl der Anweſenden gering, jo waren fie doch jo auf: 
merkſam und andädhtig, wie man fie fih nur wünſchen Tann. 
Bei meinen Beſuchen während meines eintägigen Aufenthaltes 
fand ich in einigen Häufern den „Lutheraner”, der nicht nur ge: 
halten, fondern au gelejen wird. Eine Zufunft dat Aspen 
faum mehr und ebenjowenig unfere dortige Miffton. Biele 
Häufer ftehen leer, die Presbyterianerfirche, in der ich predigte, 
ein ftattliches Gebäude aus Steinen errichtet, hat feinen eigenen 
Paſtor mehr, vieles erinnert an die vergangene Größe und Be: 
deutung der Stadt. Und doch ift es recht, daß auch diefer Platz 
noch firhlih von uns bedient wird, jolange Glaubensbrüder 
dort find. Ziehen diefe auch früher oder fpäter fort, fo find fie 
Doc für ung gewonnen und tauchen an irgend einem Orte, wo 
wir eine Gemeinde haben, wieder auf und halten fich wieder zu 
uns. Ueberhaupt ift Dies die Frucht der Miffionsarbeit an mehr 
als einem Drte in Colorado. Es iſt oft eine ſchwere, wenig aus- 
fihtsvolle Arbeit. Bei dem beftändigen Kommen und Gehen der 
Leute läßt fi) mandherorts feine Gemeinde bilden. Plan muß 
froh fein, wenn man die Leute unter den Schall des Wortes 
bringt. Zumal in Minenftädten, die oft über Nacht entftehen und 
ebenjo jehnell wieder zurüdgehen, tit der Erfolg vor Menjchen- 
augen felten wahrnehmbar. In Leadville, Ouray und ander: 
wärts, wo auch ſchon von unſern Reifepredigern gearbeitet wor- 
den ift, find die Vottesdienfte wieder eingeftellt worden. In 
Gripple Greek und anderen Minenftäbten wird jegt gepredigt, 
aber die ganze Arbeit ift eine Saat auf Hoffnung. Die Gold: 
und Silbergräber und Minenarbeiter find heute da und morgen 
verſchwunden. Mit dem Niedergang des Bergbaus ift auch die 
kirchliche Arbeit am Orte in der Regel zu Ende. Aber wenn aud) 
nur immer einzelne Seelen für das Himmelreich gewonnen wer: 
den, die dann oft auch da oder dort wieder in unfere Kreife fom- 
men, fo ift die Arbeit wahrlich nicht vergeblich gewejen. 

Mit Solhen und ähnlichen Gedanfen verließ ich Aspen und 
zwei Tage darnach Colorado. Und wenn dieje Zrilen dazu bei: 
tragen, den Lejer auch für diefe Miffionsarbeit zu intereffiren, 
die in fo weiter Ferne gethan wird und oft unter Schwierigkeiten, 
die uns in anderen Theilen unfers Synodalgebietes unbefannt 
find; wenn der Lefer dadurch bewogen wird, auch gerade dieſes 
Miffionsgebiet in jeine Fürbitte einzuichließen und mit den nöthi- 
gen Gaben der Liebe zu unterftügen und zu fördern, dann ift der 
Zweck dieſer Zeilen erreicht. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Aus unferer Synode. Unterzeichneter erhielt die folgende Zu- 
ſchrift: „Mein Guthaben bei der Synode im Betrage von 81700. 00 
(unter Notes payable) wünſche ich der von der Synode neu er- 
richteten Kirchbaukaſſe als Geſchenk zu übermweifen, mit dem 
Wunſche, daß bald noch mehr Gaben für diefen Zweck einlommen 
mögen und jo ärmeren Gemeinden durch Gewährung von Darlehen 
Hülfe beim Kirchbau gewährt werden könne.“ Unterzeichneter nimmt 
dieſes Gefchent im Namen der Synode mit herzlihem Dank ent: 
gegen. — In ben letzten Monaten ift zweimal die firchliche Bedienung 
von lutherijhen Slowaken von uns begehrt worden. Die 
Bitten Tamen aus dem Staat Mifjouri. Die betreffenden Orts: 
paſtoren haben fich der Sache angenommen. Sn einem Falle Tonnte 
durch einen Stubenten unferer Anftalt in Springfield bie zeitweilige 
Berjorgung mit Predigt übernommen werden. In dem andern Falle 
muß man fih vorläufig noch mit der englifchen Sprache zu behelfen 
ſuchen. Da die Exlernung der ſlaviſchen Sprachen befondere Schwierig: 
feiten bietet, jo follten wir darauf fehen, daß wir auch immer flavifche 
Schüler für unfere Anstalten gewinnen, — Unterzeichneter möchte 
daran erinnern, daß, wenn Mißhelligfeiten in einer Gemeinde ent- 
ftanden find, Die in ber Gemeinde felbft nicht beigelegt werben konn⸗ 
ten, dies nicht dem Allgemeinen Präſes, fondern dem betreffenden 
Diftrietspräfes zu melden ift. Sollte e8 auch dem Diſtrictspräſes 
oder den von ihm Beauftragten nicht gelingen, die ftreitige Sache 
beizulegen, jo iſt die nächſte Appellationsinftanz die Diftriet3- 
ſynode. Wenn diefe Ordnung, melde unſere Synodalgemeinden 
getroffen haben, in allen Fällen befolgt würbe, jo fünnte mancher 
Brief ungefchrieben bleiben. Der Allgemeine Präſes Tann in folgen 
Fällen den Klageführenden doch nur fchreiben, daß fie fich entweder 
an den Diftrietspräfes oder die Diſtrictsſynode menden möchten. 


3.8. 


Weber die Deutsche Tagespreſſe unjers Landes fällt der 


diſtiſche „Chriftliche Apologete“ das folgende Icharfe, aber nur zu wahre 
Urtheil: „Ein großer Theil unfers deutichen Volkes ſchöpft feine 
geiftige Nahrung fait ausfchließlic aus der deutſchen Tagesprefie. 
Tauſende lefen weder bie Bibel noch ein gutes Buch, höchſtens billige 
Schauerromane, aber ihre Zeitung leſen fie. Und mas lernen fie 
daraus? Welches ift die geiftige Atmofphäre, in ber fie fich bemegen? 
Nebſt den politiſchen Nachrichten nimmt bie Chronik der Verbrechen 
den Hauptraum ein, dann fommen die Luſtbarkeiten der Vereine, deren 
Schauplat meiftend das Wirthshaus ift; dann kommt die Unterhal- 
tungslectüre. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, auch diefe näher 
anzufehen, und habe mich über den niedrigen moralifhen Standpunft 
derfelben gewundert. Lüfterne Gefhichten, melde die Phantafie er: 
hitzen, Ehebruchstragöbien, in welchen bag Laſter entichuldigt, wenn 
nicht geradezu vertheidigt und Das göttliche Gefeb der blinden Leiden- 
ſchaft völlig untergeorbnet wird; und Kirche und Religion werden 
zum Gegenftand gleißenden Spottes gemadt. Sit es da ein Wunder, 
wenn aus dem Winde, ber da gejät wird, der Sturm fommt? Und 
mit ſolchem Zeuge wird das deutſche Lejepublicum gefüttert... . 
Unfere heutige Tagesprefje watet im tiefften Sumpfe bes praf- 
tiſchen Materialismus.“ Ein Pastor unferer Synode fandte neulich 
Auszüge aus einer in St. Paul erfcheinenden. beutfchen Zeitung an 
den „Zutheraner” ein, Auszüge, die lauter greuliche Läfterungen 
und Spöttereien über Gottes Wort und göttliche Dinge enthielten, 
die aber nicht vereinzelt daftehen, fonbern ſich ganz regelmäßig in 
den meiften beutfchen Zeitungen unſers Landes finden. Er bemerkt 


dazu: „Ach habe die Erfahrung gemacht, daß, je länger eine ſolche 
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undriftliche Zeitung in einem chriſtlichen Haufe gelefen wird, deſto 
mehr die Gemwifjen abgeftumpft werden. Man findet an den Spöt- 
tereien 2c. zulegt nichts Anftößiges mehr.” L. F. 


Ausland. 


Ueber das angeblich heilkräftige Waſſer in dem von Katho⸗ 
liken vielbeſuchten franzöſiſchen Wallfahrtsort Lourdes kommen aus 
Europa intereſſante Nachrichten. Während nämlich von den römiſchen 
Prieſtern ſeit Jahrzehnten behauptet worden iſt, daß die „Heilquelle“ 
in der Grotte zu Lourdes durch ein Wunder entſprungen ſei, hat jetzt 
der berühmte Pariſer Sachverſtändige und Ingenieur Louis Probſt 
feſtgeſtellt, daß es nichts anderes als Waſſer aus dem Bergſtrom Gave 
ſei, das auf dem Wege geſchickter künſtlicher Vorrichtungen und Canäle 
in die Grotte geleitet werde. Probſt erzählt, er ſei ein ſtrenggläubiger 
Katholik und ſei mit ſeiner kranken Frau vor Jahren nach Lourdes 
gekommen, um dort für ſie Geneſung und Befreiung von Schmerzen 
zu finden. Als ſich der Zuſtand der Patientin verſchlimmerte, habe er 
Mißtrauen gefaßt, ſei ſeither wiederholt nach Lourdes gekommen und 
habe zunächſt das Waſſer aus der Quelle von Lourdes einer chemiſchen 
Unterſuchung unterzogen. Dieſe habe ergeben, daß es ſich um unver⸗ 
fälſchtes Gavewaſſer handelte. Dann habe er ſich ſeine Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Hydroſkopie (Quellenauffindung) zu Nutze ge 
macht, ſei der kunſtvoll angelegten Ganalifation nachgegangen und fei 
nun in der Lage, einen genauen Plan jener Vorrichtungen aufzuzeich- 
nen, durch welche das Waſſer aus der Gave in die Grotte geleitet 
werde. Probſt erklärt jich bereit, den Betrag von 40,000 Franca 
(8000 Dollars) zu erlegen, falls es den Prieftern von Lourdes gelänge, 
ihm einen Gegenbeweis zu erbringen. L. F. 

Marienvergötterung in der römiſchen Kirche. Der bekannte 
evangeliiche P. Fliedner in Spanien erzählt, er habe in einem Gaft- 
baufe zu Pinos in der Nähe der fpanifchen Stadt Granada ein Ge- 
mälde gefehen, das die , Viereinigkeit“ darftellte, nämlich die Jungfrau 
Maria, umgeben von Gott Vater, Sohn und Heiligem Geiste. In 
Baden wurde, wie der „Alte Glaube” mittheilt, ein ähnliches Bild 
angetroffen. Der Heilige Geift hat die Geftalt einer Taube, der 


Vater die Züge des italienischen Nevolutionshelden Garibaldi, der 


Sohn das Geſicht des deutfchen Kaifers Friedrich III., die Jungfrau 
Maria das Ausfehen einer jungen Nonne. Ein alter Biſchof von 
Rochelle in Frankreich hat geradezu das Mort geſprochen: „Die hei: 
lige Jungfrau ift, wenn ich fo jagen darf, die vierte Berfon in der 
Dreieinigkeit.“ L. F. 

Eine vielgeleſene heidniſche Zeitung in Indien, die gerade 
durch ihre Feindſchaft gegen das Chriſtenthum bekannt iſt, hat doch 
felgendes Zeugniß für das Chriſtenthum und die chriſtliche Miſſion 
abgelegt: „Wie auch die Natur des Chriſtenthums ſei, es hat in den 
vergangenen 1900 Jahren ſolche Fortſchritte gemacht, daß man ſich 
verwundern muß. Wer die Weltgeſchichte ſtudirt hat, weiß, daß es 
die meiſten Anhänger hat. Die treuen Bekenner dieſer Religion ſam— 
meln jährlid) Millionen von Rupie und jenden Männer in alle Län- 
der; und um Andersgläubige zu gewinnen, vertheilen fie unentgeltlich 
Schriften, verabreihen Arzeneien, helfen den Elenden mit Nahrung 
und Kleidung. Sa, fie opfern ihr Leben und verlafjen jelbjt nicht ein 
fo gefahruolles Land wie China. Mögen wir ihnen zuftimmen ober 
nicht, jedenfalls find fte des höchſten Lobes werth.“ Ein ſolches Zeug⸗ 
nik, fo richtig und wahr es auch an ſich ift, nützt doch dem nichts, ber 
es ablegt. Es ift nicht genug, die wunderbare Wirkung und Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums in der Welt anzuerfennen. Das Chriften- 
tum, das heißt, das Evangelium von Chrifto, will im Glauben an- 
genommen fein als bie einzige Religion, die der Seele Ruhe, Frieden 
und volles Genüge gibt. Matth. 11, 28. 29. Joh. 10, 11. 


L. F. 


Das Gewiſſen. 


In der Nähe von Vardö (Norwegen) lebte ein alter Sonderling 
einſam auf ſeinem Hofe. Durch glückliche Fiſchereiſpeculationen hatte 
er ſich große Reichthümer erworben, die er, wie man glaubte, in ſeinem 
Hauſe verſteckt hielt oder in der Erde vergraben hatte. Auf dem Hofe 
lebte außer ihm nur ein altes Dienſtmädchen und ein junger Burſche. 
Eines Sonntag-Morgens ging der Alte auf die Bogeljagd, kehrte aber 
nicht zurüd, und alle Anftrengungen, ihn lebend oder tobt aufzufinben, 
waren fruchtlos. Die alte Dienftmagd Sowohl wie der Burfche wur: 
den fejtgenommen, aber, da feine Beweiſe aufzufinden waren, wieder 
freigelaffen. 

Einige Jahre fpäter war der Burfche plötzlich im Beſitz eines 
großen Schiffes, auf dem er Zuder, Kaffee, Tabak ic. von Rußland 
nad Hammerfeft einführte und Reunthierfleiſch, Thran und Fiſche 
mieber zurüdbradhte. Niemand mußte, woher er das Geld dazu 
hatte; aber der Burfche war bald ein wohlhabender Mann. Die 
Matrofen des Schiffes erzählten indefjen die wunderlichſten Geſchich— 
ten von ihrem Schiffer. Sie behaupteten, daß beftändig eine Heerde 
fchreiender Vögel um fein Haupt fliege, und daß er einmal einen 
Fiſcher gefragt habe, ob es ihm nicht auch heine, ala hätten alle dieſe 
Vögel menſchliche Gefichter, worauf der Fiſcher natürlich gelacht und 
den Schiffer für toll angefehen habe. 

Endli vor einem Jahre meldete er ſich felbit beim Amtmann 
und erzählte, daß er wirklich der Mörder des Bauern in Barbö fei. 
Bei irgend einer Gelegenheit hatte er entbedt, mo dieſer feinen Geld: 
faften verwahrte, und um ſich diefen anzueignen, war er eines Sonntag- 
Morgens hinter dem Alten hergegangen und hatte ihn hinterrücks er- 
ſchoſſen. An einer ganz entlegenen Stelle, wohin kaum jemals ein 
menſchlicher Fuß fommt, hatte er ihn eingeſcharrt. Die einzigen Zu- 
fchauer bei feinen Thun waren eine endlofe Heerde großer Seevögel 
geweſen, und gleichjam verbittert über dieſe Shändliche That hatten fie 
ihn Seitdem immer verfolgt. Er geftand auch, daß er bei den Vögeln 
immer das Gefiht des Todten gejehen und aus ihrem Krächzen das 
Todesröcheln des Greifes gehört zu haben glaubte. Auf dieſe Weife 
von Gewiſſenspein verfolgt, kam er endlich nad) mehreren Jahren und 
ftellte fich freiwillig dem Gericht, um fein Urtheil und feine Strafe zu 
empfangen. 


Rettung durd eine zerbrochene Fenſterſcheibe. 


Anfang November 18375 arbeitete ein Anftreicher Namens Lucien 
Delaire an einem hohen Haufe der Rue du Bac in Paris. Er hing 
eben an einem Knotenſeil über den Fenſtern des vierten Stockes, ala 
ihm fein Pinfel aus der Hand fuhr, eine Fenſterſcheibe zerſchlug und 
in ein Zimmer des vierten Stodes fiel. Der Anftreicher lied fih an 
feinem Seile bis zum Fenfter hinab und rief zur zerbrochenen Fenſter⸗ 
Tcheibe hinein: „Bitte fehr um Entſchuldigung! mein Pinfel hat fi 
ein Schlechtes Plätzchen gewählt, aber beruhigen Sie fi), wer die Gläfer 
zerbricht, zahlt fie auch.” Da er feine Antwort erhielt, ſchaute er durch 
Die zerbrochene Scheibe ind Zimmer und jah da eine Frau regungslos, 
das Angeficht der Erde zugewandt, im Zimmer liegen. Schnell, eine 
Mordthat muthmaßend, jtredt er jeinen Arm durch die Deffnung, zieht 
den Fenfterriegel auf und fpringt ins Zimmer. Ein ftarfer Kohlen- 
dampf kommt ihm entgegen, was ihn auf einen Selbſtmord fchließen 
läßt. Er nähert fih und erkennt, daß die Perfon noch lebt. Unter 
dem Einfluß der frifhen Luft öffnet fie die Augen und fängt wieder 
an zu atmen und fommt allmählich wieder zu fih. Bald konnte die 
Gerettete, Maria Esbin, erzählen, mas vorgefallen war. Sie hatte 
eine Pfanne mit glühenven Kohlen ins Zimmer geftellt und war mit 
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dem Bügeln weißer Kleidungsftüde beiehäftigt, die fie zur Hochzeit 
einer Freundin anziehen wollte, ala fie plößlih, vom Schwindel er- 
griffen, bewußtlos zu Boden fiel. Eben in demjelben Augenblid ließ 
der Anftreicher ungefchidter, aber dennoch glüdliher Weiſe feinen 
Pinfel fallen. Das Mädchen hörte noch ganz unbeftimmt das Klirren 
der Scheibe, aber e8 war ſchon nicht mehr im Stande, die geringfte 
Bewegung zu machen. Mit der frifchen Luft firömte ihr aber durch 
das geöffnete Fenfter das Leben wieder zu; und einige Tage darauf 
mar fie unter den Hochzeitsgäften ihrer Freundin. Ob fie Gott ebenfo 
herzlich wie dem Anftreicher für ihre Rettung gedankt hat, wiſſen wir 
nit; wir glauben aber, mas der HErr JEſus verfihert: „Kauft 
man nicht zween Sperlinge um einen Pfennig? Noch fällt derfelbigen 
feiner auf die Erde ohn euren Vater, Nun aber find aud) eure Haare 
auf dem Haupte alle gezählet”, Matt). 10, 29. 30. 


Trene im Stleinen. 


Bon einem befannten Schriftforier und Theologen des vorigen 
Jahrhunderts wird Folgendes aus feinem Leben erzählt: 

Er liebte es, zu Zeiten Abends Hinauszugehen und in der Stille 
der Nacht zum Sternenhimmel aufblidend zu beten. Einft an einem 
Samstag Abend begleitete ihn auf feiner nächtlichen Wanderung ein 
Gandibat, der bei ihm wohnte. Sie gingen zufammen auf den Gipfel 
des Berges. Dort ftand der Prediger eine lange Weile ſchweigend, in 
tiefe Betrachtung verfunfen. In feinem Begleiter vegte ſich unterdeß 
ein Verlangen, zu wiſſen, woran berfelbe wohl denfen möge. Er 
meinte, derjelbe fei gewiß damit befchäftigt, irgend eine ſchwierige 
Frage der Theologie oder der Philofophie zu ergründen oder zu Löfen. 
Er brach alfo endlich das Stillſchweigen und fragte, ob er fi wohl 
die Freiheit nehmen dürfte, dem Herren Pfarrer einen Wunſch aus: 
zuſprechen. „O ja!” war die Antwort. „ch möchte wohl gern wiflen, 
worüber der Herr Pfarrer eben jet nachgedacht hat.” „Ich habe ge⸗ 
rade an die frommen Weiber gedacht”, erwiderte der Prediger, „pie 
im Dorfe hier unten wohnen und heute ald am Samstag die Werf- 
tagsfleider ihrer Männer und Söhne ausfliden, damit fie am Montag 
gleich nieder gebraucht werden können. ch dachte, welch eine gute 
Wohnung werben die Dort oben erlangen, indem fie folche geringe und 
beſchwerliche Dienftleiftungen bis in die Nacht hinein mit Geduld und 
Treue im Gehorfam gegen Gott im Dienfte des Nächften vollbringen. 
Und ich wünfche nur, daß eine ſolche Wohnung, wie die eine erlangen, 
au mir einft zu Theil werben möchte.” 


Anfechtung lehrt aufs Wort merken. 


Ich kenne, erzählt der altlutherifche Theologe und Mitverfafler 
der Concordienformel, Nikolaus Selneder, einen Hofmann, der in 
ſehr großem Anfehen geweſen und alles, was er in feinem Stand ge- 
wollt hat, hat thun können. Diefer kam in großes Unglüd, ward aller 
feiner Würden entjegt und fiel jo tief, wie man es Taum fagen und ben: 
ten kann. Einft fagte er: „Ach Gott! als es wohl mit mir fland, 
hörte ih manche Predigt und ging häufig zum heiligen Abendmahl. 
Aber ich habe damals nichts vecht verjtanden, habe nur mit den Ohren 
gehört und bin davongegangen, mie id gelommen; mein Glüd und 
mein Wohlftand machten mich fiher. Nun aber, da ich geiftlich und 
leiblich arm geworben bin, verftehe ich erft da8 Evangelium und habe 
Lehre, Troft, Saft und Kraft davon, mas ich alles zunor nicht gewußt 
habe. D wie ſchwer ift es, daß ein Weltmann felig werde, er fomme 
denn duch das Kreuz zum Evangelium. Ih danke Gott für feine 
Büchtigung, denn dadurch bin ich arm vor der Welt, aber in Gott jehr 
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reich geworden, weil ich nun weiß, das Himmelteich ift mein, und das 
Evangelium von der Gnade Gottes wird nur Armen geprebigt. Wie 
fönnte ich feliger fein?” — Das heißt, wie David fagt: „Wenn bu 
mich demüthigeft, machft du mich groß”, Pi. 18, 36. 


Letzte Worte, 


König Heinrich VIII. von England ließ fih auf dem Sterbebette 
noch ein Glas Wein geben, trank es aus und fagte dann zu den Um: 
ftehenden: „Nun, Freunde, tft alles dahin: das Reich, die Krone, die 
Seele!” Wahrlich, ein heibnifches Bekenntniß mitten in der fihtbaren 
Chriftenheit. — Wie ganz anders der große Kirchenlehrer Auguſtinus 
(+ 430), der in feinem Sterbeftündlein betete: „Laß mich fterben, 
mein Gott, daß ich lebe!” — Der fromme Zeuge ber Wahrheit, Hus, 
fah unter den lodernden Flammen bes Scheiterhaufens auf zum Him- 
mel und rief: „In deine Hände übergebe-ih, HErr JEſu, meine durch 
dich erlöfte Seele.” — Als Luthers Stünblein gefommen war, gedachte 
eran den Spruch: „Alfo hat Gott die Welt geliebet“ und an die Worte 
aus dem 68. Palm: „Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen 
HErrn HEren, der vom Tode erreitet.” — Melanchthon, Luthers 
Freund und Gehülfe, wurbe gefragt, ob er noch etwas wünſche, und 
er antwortete, indem fein Auge brach: „Nichts ala den Himmel.” 


SS re a ee ee 2] 
Todesanzeige. 


Am 19. Januar farb felig im HErrn Lehrer O. W. Volkert, 
feit Dem 20. Auguft vorigen Jahres Lehrer in unferer Indianermiffion 
auf der Stocbridge-Refervation in Red Springs, Wis. Er brachte 
fein Alter auf 29 Jahre weniger acht Tage und wurde in Anver Grove 
bei St. Baul, Minn., hriftlich beerdigt. 8.8. 
EL NEN ZERO EEE 


Einführungen, 


Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. Theo, Meyer am 1. Somnt. 
n. Epiph. in feiner Gemeinde in Okarche, Oklahoma, eingeführt von €. F. 
Lehenbauer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde P. W. G. Klettke am 
2. Sonnt. n. Epiph. in ſeinen Gemeinden in Garrett Tp. und Tuscola, Ill., 
eingeführt von Fr. Streckfuß. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurde P. Jo⸗ 
hann Barthel am 2. Sonnt. n. Epiph. unter Aſſiſtenz P. F. Krögers in 
feiner Gemeinde zu Lincoln, Ill., eingeführt von L. Weffel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P.G.D. Hamm am 
8. Sonnt. n. Epiph. in feinen beiden Gemeinden in Salisbury und Mo- 
berly, Mo., eingeführt von C. Schröder. 


Am Sonnt. n. Neujahr wurde Lehrer A. C. Meyer alö Lehrer der 
1. Klaffe der Schule der St. Trinitatis-Gemeinde zu St. Louis, Mo., ein- 
geführt von 3. 3. Bernthal. 

Am Sonnt. n. Neujahr wurde Lehrer W. Pipkorn als zweiter Lehrer 
an ber Schule ber Dreifaltigteit3- Gemeinde zu Freiftabt, Wis., eingeführt 
von €, Seuel. 

Am Sonnt. n. Neujahr wurde Lehrer R, Kalbfleifch in der Gemeinde 
zu Lake Creek, Mo., eingeführt von W. Matuſchka. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer Oscar Gotſch als Lehrer an 
der Schule der St. Johannes» Gemeinde in Elyria, D., eingeführt von 3. X. 
Schmibt. 


Einmweihungen, 


Am 3. Sonnt. d. Adv. weihte die St. Pauls-Gemeinde zu Filion, 
Mich., ihre neue Kirche (26%X40 Fuß) dem Dienfte Gottes, Prediger: PP. €. 
Berner und G. Bornemann (englifh). Das Weihgebet ſprach 

E. W. Bohn. 
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Herausgegeben von der Beutfchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten, 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Louis. 


59. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo. den 17. Februar 1903. 


NMo. 4, 


Bom Geben für Chriſti Neid. 


3. Wann fol für Chrifti Reich gegeben werden? 

Die dritte Frage ift: Wann fol für Chrifti Reich gegeben 
werben? 

Aber, lieber X. Y. 3., ich muß geftehen, daß ich nicht recht 
weiß, was bu mit biefer Frage meinft. Es möchte daher fein, 
daß du, wenn du meine Antwort liejeft, fagit: „Ach, der C. M. 3. 
hat ja meine Frage gar nicht verftanden!” Nun, ich muß das 
riskiren. Denn dich fragen, was du meinſt, kann ich nicht, weil 
du vergeflen haft, mir beine Adreſſe anzugeben. 

Wann jol für Chrifti Reich gegeben werden? 

Nun, ich kann zunächſt nicht anders jagen als fo: Für Chrifti 
Reich Fol gegeben werben, folange das Reich Ehrifti unjeres irdi⸗ 
ihen Geldes und Gutes bedarf, und bag ift immer, folange Die 
Welt fteht, bis an den jüngften Tag. Alfo immer und ohne 
Unterlaß jollen wir für Chrifti Reich geben. 

Wie wir immer und ohne Unterlaß die Mohlthaten des 
Reiches Chrifti empfangen, und wie immer und ohne Unterlaß 
andere, ja, alle Menſchen die Wohlthaten des Reiches Chrifti 
empfangen follen, jo jollen wir immer und ohne Unterlaß für 
Chrifti Reich geben. 

Dünkt dich das viel? 

Haft du Glauben und Liebe? 

Sag, gibft du nicht immer und ohne Unterlaß für dag Welt: 
reich und für irbifche Dinge? Bezahlſt du nicht immer und ohne 
Unterlaß Taren? Bezahlft du nit immer und ohne Unterlaf 
für Effen und Trinken, für Kleider und Schuhe? Ja, bezahlft du 
nicht inımer und ohne Unterlaß vielleicht auch für ſolche Dinge, 
die gar nicht jo nöthig find, Die dir aber Vergnügen maden? 
Dünkt e8 dich dann viel fein, Daß du immer und ohne Unterlaß 
für das Reich Chrifti und deſſen geiltlihe und himmliſche und 
ewigwährende Wohlthaten geben ſollſt? Haft du Glauben und 
Liebe? Wenn bu Glauben und Liebe haft auch nur wie ein Senf: 


korn, fo kann es dich nicht viel dunken, daß du für Chrifti Reich 
immer und ohne Unterlaß geben jollit. 

Hab ich recht? Sprich dein Urtheil! 

Gott gibt mir recht. Denn er läßt den Apoftel Paulus fo 
ſchreiben:; „Laſſet uns aber Gutes thun und nit müde 
werden; denn zu feiner Zeit werden wir aud ernten 
ohn Aufbören. Als wir denn nun Zeit haben, fo 
laffet uns Gutes thun an jedermann, allermeift 
aber an des Glaubens Genoſſen“, Gal. 6,9.10. Und 
fo: „Ihr aber, lieben Brüder, werdet nicht ver- 
droffen, Gutes zu thun“, 2 Theil. 3, 13. 

„Aber“, jpricht jemand, „man Tann doc nicht immer, Tag 
und Naht, für Chrifti Reich geben? Wenn man das thäte, dann 
wäre man ja bald banferott!“ 

Sag, du gehörft wohl zu den Spigfindigfeitsfrämern, denen 
wir ſchon einmal auf diefen Blättern begegnet find? Und du 
nimmft dich wohl gut in Acht, daß dag Geben für Chrifti Reich 
dich nicht bankerott macht, wie? Nein, Tag und Nacht kannſt 
du für Chrifti Reich nicht geben; dann könnteſt du ja auch deine 
Arbeit nicht thun und feinen Schlaf finden. 

Ih will dir jagen, wie du immer und ohne Unterlaß für 
Chriſti Reich geben jollit. 

In deiner Gemeinde gibt es eine Gemeindelaffe, oder meh: 
tere, woraus alles, was zur rechten Erhaltung des Wortes und 
der Sacramente in eurer Mitte nöthig ift, beitritten werden fol. 
In deiner Gemeinde gibt es ferner auch regelmäßige Collecten 
für das Reich Chrifti und deſſen Ausbreitung außerhalb deiner 
Ortsgemeinde. — Warte einen Augenblid. Gibt es wirklich ſolche 
regelmäßige Collecten in beiner Gemeinde? und gibt es deren 
genug? Wenn das nicht der Fall wäre, jo wäre das wirklich eine 
große Schande für euren Ehriftennamen. Und du — ja, du! — 
folteft dann mit allem Ernft dahin wirken, daß ſolche Collecten 
beſchloſſen und eingerichtet werden. — In deiner Gemeinde gibt 
es endlich auch Ertracollecten für befondere Nöthe und Zwecke des 
Reiches Chriſti. — Gibt es ſolche? Werden ſolche gehalten? — 
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Und dann gibt es noch allerlei Kunden und Nachrichten, daß hie 
und da etwas für Chriſti Reich gegeben werben follte, ohne daß 
eine öffentliche Gemeindecollecte gehalten wird. 

So iſt es, fo ſoll es fein Jahr aus, Jahr ein, immer und 
unabläffig, nicht wahr? 

Und da jollen die Chriften und Gemeindeglieder geben, aus 
Liebe, willig, fröhlich, einfältig, Jahr aus, Jahr ein, immer und 
unabläffig. 

Aber ich darf nicht verhehlen, und du mußt es mir nicht 
übel nehmen, wenn ich es jage: da macht man es mit dem Geben 
meiftentheils nicht recht, jondern ganz verkehrt. 

Man gibt nämlich nicht immer und unabläffig, jondern nur 
ftoß- und ruckweiſe. 

Ah, ich weiß, du verftehit nicht, was ich meine. 

Ich meine jo: 

Man gibt meiftentheils nur dann, wenn gerade der Zahlungs: 
oder Collectentag fommt. „Set muß ich meine Gemeindebeiträge 
geben”, heißt es. „Morgen ift eine Collecte”, Heißt es. „So? 
morgen kann ich aber nicht in die Kirche gehen”, jagt einer und 
gibt dann auch nichts. Nun, was ich jagen will — wenn man 
immer nur dann, wenn gerade der Zahlungs- oder Gollectentag 
fommt, geben will, dann gibt man freilich nicht immer und un- 
abläjfig; dann gibt man nur hie und da, dann und wann einmal; 
dann gibt man nur ftoß- und rudweife. Verftehft du jegt? 

Und dann wird es flau ausjehen mit vem Geben. Dann 
gibt man nur, was man gerade entbehren fann. Dann gibt man 
nur von dem, was man gerade in der Tafche hat. Dann gibt 
man am Ende gar nur ein bißchen ““change”. Oder dann gibt 
man, wie man zu der Zeit gerade „fühlt“, wie einem gerade der 
Sinn fteht, nad) dem, wie etwa die Predigt oder die Ermahnung 
gerade einen Eindrud gemadht hat. Dann hat mit Einem Worte 
das Geben feinen rechten Zug, feine rechte Art. Man verfteht 
es nicht ordentlich, weil man es nicht immer und unabläffig, 
fondern nur fo ftoß= und rudmweife thut. 

„Run fol mich aber doch wundern, was der C. M. 3. 
eigentlich meint, warn, das heißt, wie man immer und unab- 
läffig geben fol. Er bat doch jelbft von befonderen Zeiten ge: 
ſprochen, an denen gegeben werden ſoll.“ So jagt einer. 

Ya, ih habe jelbft von beſonderen Zeiten geſprochen, an 
denen gegeben werben joll. Aber — für dieje bejonderen Zeiten 
follteft du dich immer und unabläffig fertig machen. Für das, 
was du an diefen bejonderen Zeiten geben, nämlich auszahlen 
willſt, jollteft bu immer und unabläffig jammeln und bei dir jelbft 
hin- und zurüdlegen. So macht es ein ordentlicher Hausvater 
— wenn er nicht gerade einen großen ‘bank account” hat — 
für die Zeiten, an welchen er Taren, oder den Wintervorrath 
von Kartoffeln und Kohlen, oder Hausmiethe und dergleichen zu 
bezahlen hat. Da wartet er nicht, bis der Zahltermin kommt, 
und gibt dann, was er gerade entbehren fann, oder was er gerade 
in der Taſche hat, oder nach) dem, wie er gerade „fühlt“; jondern 
dafür jammelt er und legt dafür bei fich jelbft hin und zurüd. 
Dann ift er fertig und bereit, wenn der Zahlungstag Tommt. 
So follteft du es auch machen mit deinen Gaben für Chrifti Reich. 
Da jollteft du auch immer fammeln und bei dir jelbft hin- und 
zurüdlegen, daß du, wenn ber Zahlungstag fommt, oder wenn 
die Zahlungstage kommen, dann fertig und bereit bift, das Deine 
zu geben. 


Auf dieje Weife gibft du dann in Wahrheit immer und un- 
abläffig. 


Oder meinft du, daß die Gaben für Chrifti Reich weniger 


| wichtig find als das Taren-, Kartoffeln, Kohlen: und Miethe: 


geld? Haft du Glauben und Liebe? 


Oder meinft du, daß ich mir dieſe Weife aus meinem Kopfe 
geiponnen habe? 


bezüglich einer Gabe für Chrifti Reich alfo: „Won der Steuer 
aber, die den Heiligen geſchieht, wie ih den Ge- 
meinen in Galatien geordnet habe, alfo thut aud 
ihr. 
ein jegliher unter eu und jammle, was ihn gut 
dünkt, auf daß niht, wenn ih komme, dann aller: 
erſt die Steuer zu jammeln jei“, 1 Cor. 16, 1. 2. 

Siehft du? Der Apoftel redet gerade fo wie ih. Uber 
eigentlich rede ich gerade fo wie der Apoftel. Denn was ich ge- 
fagt habe, das habe ich dem Apoftel nur nachgeredet. 


Wann fol man für Chrifti Reich geben? 

Ich weiß J dieſe Frage eigentlich weiter nichts mehr zu 
antworten. 

Ob ich dich wohl befriedigt Habe, lieber X. Y. 3.? 

Aber halt, da fällt mir eben eine Frage ein, die in unferem 
Synodalfatehismus fteht. Es ift Frage 216. Sie lautet: 
„Bann foll man beten?” Alfo die handelt vom Beten, 
nicht vom Geben für Chrifti Reid. Aber die Antwort paßt auch 
auf das Geben für Chrifti Reid. Denn die Antwort lautet: „Zu 
allen Zeiten, fonderlid in der Trübſal.“ 
allen Zeiten, fonderlich aber, jonderlich und mit jonderlicher Liebe 


genug vor. 

Meberhaupt wenn eine ſonderliche Nothwendigfeit da ift, 
dann follft du fonderlich geben. 
Synode eine große, aber für unſere Verhältniffe Heine Summe 
bewilligt für Neubauten, die nöthig find. Und es ift, wie es 


Drittel der Summe unterfchrieben find. Es ift alſo nothwendig, 
daß die Chriften jehnell bei der Hand find. Nun, Chriften, da 
feid denn fonderlich bei der Hand und gebt ſonderlich. 

C. M. 3. 


Einige Worte über den lutheriſchen Gemeindegefang. 


VI 


Der Zwed des Iutheriichen Gemeindegefangs ift, 2. unfern 
Glauben zu befennen. 


Willſt du meine — nein, des Apoftels Weifung annehmen? } 


a, zu 


und Willigkeit und Fröhlichkeit und Einfalt ſollſt du für Chriſti 
Reich geben, wenn Noth und Trübjal da if. Das kommt ja oft 5 


Mit nichten. St. Paulus ſchreibt an die Chriften zu Eorinth | 


Auf je der Sabbather einen lege bei ſich jelbft 


So hat unjere legte Allgemeine | 


recht ift, beſchloſſen, daß nicht eher gebaut wird, als big zwei ! 


— — 


Wir leſen in der Geſchichte der lutheriſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands, daß treue Iutherifche Prediger und ihre Gemeinden viel | 


Anfeindung, ja, wohl gar Verfolgung erduldet haben, weil fie ; 


fi durchaus weigerten, rationaliftiiche (vernunftgläubige) oder | 
unirte Geſangbücher in ihren Oottesbienften zu gebrauchen. Ja, | 


L 


felbft hier in America ift es bie und da in Gemeinden zu erniten | 


Störungen und wohl gar zu Spaltungen gekommen wegen der 
„Geſangbuchsfrage“. Iſt das nun aber nicht große Thorheit? 
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Ein Geſangbuch ift doch ein Geſangbuch; jollte man deswegen 
ben Frieden in der Kirche ftören? Wir wollen das genauer be- 
fehen. Ein Geſangbuch ift ein Geſangbuch, das tft richtig. Ein 
Gebetbuch ift auch ein Gebetbuch, nicht wahr? Nun denfe dir, 
bein Paſtor fpräche Sonntags vor dem Altar oder auf der Kanzel 
ein Gebet aus einem römiſch-katholiſchen Gebetbuche; was wür⸗ 
deft Du dazu jagen? Du würdeſt fagen: „Das ift jchändlich! 
Das darf nicht mehr fein! Beide, Paſtor und Gebetbuch, müfjen 
von der Kanzel!“ Sa, warum denn, ein Gebetbuch ift doch ein 
Gebetbuch!? Oder, denke dir, der Paftor wollte dich bereden, 
das römtjch-Tatholifche Gebetbuch in deinen Hausandachten zu 
gebrauchen; was würbeft bu da jagen? Sedenfalls: „Das thue 
ih nicht!” Über warum denn nicht? Iſt nicht ein Gebetbuch 
ein Gebetbuh? Du ſagſt: „Sa, aber dies tft ein papiftifches Ge- 
betbud. Darin ftehen allerlei abgöttifhe Gebete an 
die Jungfrau Maria und an die Heiligen, und das 
iftgegen meinen Glauben, gegen mein Befenntniß!” 
Und damit haft du reht. Damit haft du aber auch den Grund 
angegeben, weshalb ein LZutheraner, eine lutherifche Gemeinde 
nit jedes Geſangbuch, und wenn es aud) auf dem Titelblatte 
ben Namen „evangeliſch“ oder gar „lutheriſch“ trüge, gebrauchen 
darf. Nämlich deshalb nicht, weil in manden der- 
artigen Gejangbüdern Sachen ftehen, die gegen 
unjern Glauben, gegen unfer lutheriſches Belennt- 
niß, find. 

Aber hat denn der Gemeindegejang etwas mit unſerm Glau⸗ 
ben oder mit unjerm lutheriſchen Belenntniß zu thbun? Ganz 
gewiß. Genau fo viel als die öffentliche Predigt, oder Die Ge- 
bete, die in der Kirche gefprochen werden. Cs gibt ja, leider, 
Leute, die das nicht zugeben wollen. Sie meinen, die Predigt 
und die Gebete müßten allerdings dem lutheriſchen Bekenntniß 
gemäß jein. Aber bei dem Gejange jei Das ganz etwas anderes. 
Da komme es eigentlich nur darauf an, daß die Worte, und fon- 
derlich die Melodie, möglichſt „rührend“ feien. Aber dieſe Leute 
vergefien ganz, daß gerade der Inhalt der Gejänge die Haupt- 
fade ift, und zwar deshalb, weil eben das mit der Hauptzwed 
des Gemeindegejangs ift, den Glauben und das Befenntniß ber 
Gemeinde öffentlich zum Ausdrud zu bringen. Deſſen ift fich die 
lutherifche Kirche auch je und je bewußt gewefen. Darum hat 
fie nicht nur den Gemeindegejang hochgehalten und fleißig ge- 
fördert, jondern fie hat auch den Inhalt ihrer Gejangbücher 
ebenjo eiferfüchtig bewacht, wie den Inhalt ihrer Katechismen. 
Sie ſagte ih: Was in unfern Geſangbüchern jteht, was wir in 
unſern Gottesdieniten fingen, das ift eben nichts anderes als unfer 
Glaubensbekenntniß. Dulden wir da etwas Faljches, Unluthe- 
riſches, jo verleugnen wir unjern Glauben. 

Vergeſſen wir das nicht: Der Zwed unfers lutherifchen Ge- 
meindegeſangs ift gerade auch der, unferen lutherifchen Glauben 
zu befennen. Gläubige Chriften find Confeſſoren, das beißt, 
Belenner. Diejen hoben Beruf erfüllen fie auf mannigfache Art, 
ſei es als Privatperfonen im gewöhnlichen Verkehr mit ihren Mit: 
menfchen, fei es öffentlich, als gläubige Gemeinde. Und was 
da von dem Einzelnen gilt, das gilt auch von der Gemeinde. 
Sobald eine Gemeinde nicht mehr befennt, dann verleugnet fie. 
Ein Befenntniß ift aber nur das, wenn man das, was man glaubt, 
Har und verftändlich ausipricht. Der felige Dr. Walther pflegte 
zu fagen, ein Paftor könne eine Predigt halten, die fehr chriftlich 


klinge, in der auch feine falfche Lehre ausgeſprochen fei, und body 
fei Die Predigt durchaus unlutherifch, wenn in derjelben Die luthe- 
riſche Lehre nicht Klar und feharf vorgetragen werde. Das gilt 
auch vom Gejang im öffentlichen Gottesdienfte, ſei es Gemeinde- 
gejang, Chorgeſang oder Kindergefang. Paftoren, Lehrer und 
Chorbirigenten in lutherifehen Gemeinden ſollten daher, ehe fie 
ein Lied fingen lafjen, dasjelbe erſt genau anjehen und ſich fra- 
gen: Wird in diefem Liebe unjer lutherifcher Glaube bekannt? 
Wenn nit, dann foll es bei uns nicht gefungen werden, und 
wenn bie Worte und die Melodie auch noch jo ſchön Flingen. 

Warum haften die Papiften zur Zeit der Reformation wohl 
gerade die lutheriſchen Lieder jo bitter? Antwort: Deshalb, 
weil darin die reine Schriftlehre jo klar dargelegt ift, daß auch 
der Einfältigite fie faffen und behalten fann. Das ift auch der 
Grund, weshalb der Unglaube jo eifrig bemüht war und noch ift, 
dieſe Lieder entweber aus der Kirche zu verbannen, oder, wenn er 
das nicht wagen darf, fie wenigftens ihres befennenden Inhalts 
zu berauben durch jogenannte „Verbeſſerung“. Ja, das luthe- 
riſche Kirchenlied ift jeit den Tagen der Reformation einer der 
gewaltigften Zeugen für die Wahrheit gewejen. Es hat viel dazu 
beigetragen, das füße Evangelium in die Herzen zu tragen. Es 
gehört mit zu den köſtlichſten Schäßen unferer theuren Kirche. In 
demfelben ruft die lutheriſche Kirche es fröhlich und kühn in bie 
Welt hinaus, was ihres Herzens Glaube jei. Wer das jeichte, 
fade Wortgeklingel der Sectenlieder dem lutheriſchen Kirchenliebe 
vorzieht, der zeigt Dadurch, daß er entweder diefen Schag gar 
nicht fennt, oder aber daß er zu denen gehört, denen jedes offene 
Bekenntniß ein Wergerniß ift. 

Der Zwed des lutheriſchen Gemeindegejangs ift alſo auch 
der, unfern Glauben zu befennen. Gejchieht das aber nun au 
wirklich in unfern Liedern? Wenn wir unfer Geſangbuch durch⸗ 
lefen, dann finden wir, daß darin gerade die lutherifchen Unter: 
ſcheidungslehren klar und unmißverftändlich befannt werden. 
3. B. die Lehre von der heiligen Schrift, No. 173; von der hei: 
ligen Dreieinigfeit, No. 149. 150; von Ehrifti Perſon, No. 36; 
von Ehriftt Amt, No. 53. 67; von der ftellvertretenden Genug: 
thuung Ehrifti, No. 81. 82. 89; von Chriſti Auferftehung und 
deren Frucht, No. 99; von Ehrifti Himmelfahrt, No. 120; von 
der Perſon und dem Amt bes Heiligen Geiftes, No. 138. 141; 
von den Engeln, No. 155; von der heiligen Taufe, No. 187; von 
der Rindertaufe, No. 190; von der heiligen Abfolution, No. 192; 
vom heiligen Abenbmahle, No. 197; von der Buße, No. 220; 
von der Gnadenwahl, No. 231; von der Rechtfertigung allein 
aus Gnaden dur den Glauben, No. 237. 234; von der Er: 
neuerung, No. 266; von der Nothwendigkeit des ftandhaften Be- 
kenntniſſes, No. 267; von der rechten Wachſamkeit, No. 279; 
vom jüngften Tage, No. 433; von der Auferftehung des Flei- 
ſches, No. 111; vom ewigen Leben, No. 437; von der ewigen 
Verdammniß, No. 434. — Sa, jo Har find die Katechismus: 
lehren der lutheriſchen Kirche in den Liedern unfers Gejang: 
buche enthalten, daß man daraus den Katehismusunterricht er- 
theilen könnte. Was wir in der Schule als Schriftwahrheit 
gelernt haben, was wir in der Predigt hören, was wir im Her- 
zen glauben, das befennen wir öffentlich in unferm gottesdienft- 
lichen Gemeindegefange. 

In den allermeiiten Gemeinden in unjern Kreifen ift es wohl 
Sitte, daß vor der Predigt der „Glaube“ — entweder No. 183 
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oder No. 184 — gefungen wird. Da hört man nun wohl jagen: 
„Warum werden dieſe Gefänge jeden Sonntag gejungen? Das 
wird ja zulegt ganz langweilig und eintönig! Was joll das? 
Warum läbt man dieje Lieder nicht endlich einmal weg? Es fingt 
ja faft niemand mehr mit” 2c. Der „große Glaube” (und ebenjo 
auch der „Eleine Glaube”) ift, wie jeder weiß, nichts anderes als 
das uralte apoftoliiche Symbolum, das Dr. Luther in Verſe ge: 
bracht hat, damit es von der Gemeinde in deutſcher Sprache ge- 
fungen werden könnte, denn vorher wurde es meiftens lateinisch 
geiungen. Und dies alte hriftlihe Glaubensbefenntnig jolten 
wir weglaſſen? Es gibt freilich Leute hüben und drüben, die 
wollen haben, daß das Slaubensbefenntniß ganz und gar aus 
der Kirche entfernt werden fol. Wenn es nad) diefen Leuten 
ginge, dann dürfte das apoftoliihe Symbolum in der Kirche 
weder gejungen noch gejprochen noch gelehrt werden. Warum? 
Weil fie das nicht mehr glauben, was darin befannt wird. Aber 
wir glauben alles, was darin fteht. Es ift unjer Tauf- und 
Confirmationsbefenntniß. Und diefes Belenntniß wollen wir 
nun auch als Gemeinde in unjern Gottesdienften immer wieder 
ablegen. Aber noch mehr. Damit, daß die Gemeinde dieſes 
Belenntniß unmittelbar vor der Predigt ablegt, ruft fie gleich: 
fam ihrem Prediger zu: „Das ift unfer Glaube. Hüte dich, daß 
du nichts prebigft, was dieſem Belenntniffe nicht gemäß ift !“ 
Mein lieber Chrift, Tann es etwas Wichtigeres, Schöneres 
geben, als unjern heiligen hriftlihen Glauben öffentlich befennen 
zu Dürfen? Gewißlich nicht! Nun fieh, das thut eben die Iuthe- 
riſche Gemeinde auch gerade durch ihren gemeinfamen Gejang. 
Da tönt es von Anfang bis zu Ende: „Wir glauben!” Willſt bu 
nicht mitbefennen? Schämft du dich deines Glaubens? Ach, das 
fei ferne! Nun, fo ftimme denn frifch und fröhlich mit ein, wenn 
die Verſammlung der gläubigen Confefjoren, der lutheriſchen Be- 
fenner, ihre Stimme erhebt und im Heiligthum des Allerhöchiten 
das feierliche Befenntniß ihres Glaubens ablegt in ihren Pſalmen 
und geiftlichen lieblichen Liedern. Und merkſt du, daß du gleidh- 
gültig wirft, daß du feine rechte Luft haft mitzufingen, dann be= 
denke: „Seht legt Gottes Volk ein Glaubensbefenntniß ab.“ 
Dann wirft du, ja, dann kannſt du gewißlich nicht ſchweigen, und 
du wirft auch andern Luft machen und auf jede Weife Darauf be- 
dat jein, den lutheriſchen Gemeindegefang zu erhalten und zu 
fördern. IN. F. 


Aus Brasilien. 


„Deutſche evangeliich-Intheriiche Gemeinde zu Porto Alegre.“ 
Wir, die unterzeichneten Bewohner von Porto Alegre, treten 
an bem heutigen Tage, dem 7. December 1902, zu einer Kirchen: 
und Schulgemeinde zufammen. 
Wir erflären hierbei Folgendes: 
$ 1. Unjere Gemeinde ift und will jein eine evangeliſch⸗ 
lutheriiche Gemeinde und fol den Namen führen: „Deutjche 
evangelifch-Tutherifche Gemeinde zu Porto Alegre.” 
$ 2. Die Gemeinde befennt fih zu ber ganzen heiligen 
Schrift als zu dem Worte Gottes und zu den fämmtlichen Be- 
kenntnißſchriften der evangelifch-lutheriichen Kirche. 
$ 3. Zweck der Gemeinde fol jein die Pflege evangelijch- 
lutherifchen Kirchen: und Schulwejens. 


$ 4. Seder evangelifch- lutherifche Chrift darf zu der Ge- 
meinde gehören. Wer ber Gemeinde beitritt, befennt ſich damit 
als evangelifchelutheriichen Chriften. 

$5. Die Gemeinde will nur ſolche Prediger berufen und 
im Amte dulden, die gemäß den Bekenntnißſchriften der evange- 
liſch-lutheriſchen Kirche lehren und amtiren. 

$ 6. Die Gemeinde gibt dem Raftor einen Borfland, be: 
ftehend aus drei Gliedern, zur Seite. Diejelben jollen Gehülfen 
des Paſtors in der Leitung und Regierung der Gemeinde fein 
und darüber wachen, daß alles in der Gemeinde ehrlih und 
ordentlich zugehe. 

$ 7. Die Gemeinde hält Berfammlungen zum Zmwed der 
Berathung über Gemeindeangelegenheiten. Cine Gemeindever: 
jammlung ift beſchlußfähig, wenn fie vorher ordentlich angejagt 
worden ift. In Saden, die nicht gegen die Heilige Schrift find, 
fügt fih die Minderheit den Beſchlüſſen der Mehrheit. 

Porto Alegre, den 7. December 1902. 


W. Mahler, Baftor. H. Leipelt. Emil Demant. 
H. A. Klein, Baftor. K. Lüder. Julius Eichner. 
W. Klem. K. Lütke. H. Mergel. 

G. Milde. K. Schmitz. NR. Leipelt. 

O. Ruſcher. J. Beckel. J. Graupner. 
J. Bauer. 


So iſt es nun durch Gottes Gnade zur Gemeindebildung in 
Porto Alegre gekommen. Damit hat unſere Miſſion in Braſilien 
einen großen Schritt vorwärts gethan. 

Rio Grande do Sul iſt der braſilianiſche Staat, der am 
meiſten für unſere Miſſion in Betracht kommt. Hier ſind die 
Deutſchen am ſtärkſten vertreten. Dieſer Staat wird auch wohl 
in der Zukunft die größte Anziehungskraft auf die deutſchen Ein- 
wanderer ausüben. Der Staat verdankt dieje Beliebtheit feinem 
milden und gefunden Klima. Porto Alegre ift die wichtigfte und 
bebeutendfte Stadt in Rio Grande do Sul. Hier it der Hauptfig 
des Deutſchthums. Porto Alegre zählt unter feinen 100,000 
Einwohnern etwa 20,000, die deutſcher Abftammung find. Un— 
ter der Arbeiterbevölferung find die lutheriſchen Deutſchruſſen 
zahlreich vertreten. Ein großer Stadttheil, Navegantes, ift mehr 
als zur Hälfte deutjch. Hier wohnen die deutſchen Fabrifarbeiter 
Haus an Haus. 

In dieſer großen Stadt finden wir eine deutfche evangelijche 
Gemeinde, eine deutſch-katholiſche Gemeinde und eine beutjche 
Baptiftengemeinde. Die evangelifche Gemeinde hat 450 Glieder. 
Man wird Glied derjelben durch Erlegung einer Einkaufsſumme. 
Die Kirche diefer Gemeinde befindet fich eine Stunde weit vom 
Mittelpunft des Stadttheils Navegantes entfernt. Die Katho- 
lifen haben etwa 200 Familien. Die Baptiften Haben gegen 100 
„Setaufte”. Sie find jeit vier Jahren in Porto Aegre und wir: 
fen bejonders unter den deutſchen Arbeitern in Navegantes. Vor 
allem haben fie unter den lutheriſchen Deutſchruſſen Erfolg ge: 
habt. Sie befigen bereits eine Kapelle. Die verfchiedenen deut: 
ſchen Gemeinden mögen zufammen 5000 Seelen haben. Mag 
auch die Angabe von 20,000 Deutſchen zu Hoch gegriffen fein (fie 
iſt einem Lejebuche entnommen), jo viel dürfte gewiß fein, daß 
etwa 10,000 Seelen deutſcher Abftammung noch ohne Firchliche 
Verbindung daftehen. Man fieht, daß ein Bebürfniß für eine 
evangelijch-lutherifcehe Gemeinde in Porto Alegre und befonders 
in Navegantes vorhanden ift. 
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Traurig ift es auch um das deutſche Schulweſen beftellt. Die 
Knabenjchule des deutſchen Hülfsvereing zählt gegen 300 Schüler. 
Das Schulgeld fteigt hier bis zu $4.50 per Monat. Der Paſtor 
der evangelifchen Gemeinde leitet eine Töchterſchule. Beide Schu- 
len find eine Stunde weit vom Mittelpunkt des Stabttheils Na- 
vegantes entfernt. Navegantes ſelbſt hatte bis vor zwei Jahren 
feine nennenswerthe Schule. Eine feit dieſer Zeit gegründete 
Vereinsſchule kann nicht recht emiporfommen. 

Bon diefem Stande der Dinge erfuhr der Unterzeichnete, 
als er auf jeiner erften Miffionsreife im Auguft vorigen Jahres 
Porto Alegre berührte. Es wurde ſogleich Bekanntſchaft mit 
Bewohnern von Navegantes gemacht. Don verjchiedenen Sei- 
ten erging nun an ben Unterzeichneten die dringende Bitte, er 
möchte nach Navegantes kommen und eine Schule ins Leben 
rufen. Diefe Bitte ließ fich der Unterzeichnete fchriftlich geben. 
Die Sache ftand nun jo: Porto Alegre, ein großes, wichtiges, 
aber jchweres Arbeitsfeld, ift gegenwärtig wohl unjer jchwerftes 
Feld in Brafilien. Die Gemeinde in Sao Pedro, ſchon durch 
P. Broders gefammelt und geordnet, iſt unfere am meiften ge- 
feftigte Gemeinde in Brafilien. So entſchloß fich der Unterzeich- 
nete in Uebereinſtimmung mit ber Ehrw. Commiffion und mit 
feiner Gemeinde, fo bald als zuläffig nach Porto Alegre über: 
zufiedeln. Aber wegen der großen Paftorennoth auf dem brafilia- 
rischen Miiftonsfelde konnte der Umzug erft im September ftatt- 
finden. Am 29. September famen wir in Porto Alegre an. Die 
Lage auf dem Arbeitsfelde war von vornherein Har. Mit einer 
Schule mußte der Anfang gemacht werden; Material dazu war 
vorhanden. Schulbebürftige Kinder liefen in großer Zahl auf 
den Straßen umher. Einige diejer Kinder mußten für die Schule 
gewonnen werden. Mit den Schulfindern konnte dann auch 
Gottesdienft gehalten werden. Die Kinder würden ihre Eltern 
mitbringen. Das Wort würde etliche Seelen anziehen, und 
endlich würbe es zur Gründung einer kleinen Gemeinde kommen. 
Das waren fo die leitenden Gedanken. Der Unterzeichnete ging 
alfo in Gottes Namen daran und juchte ein geeignetes Schul- 
local. Dies wurde gefunden. Im Centrum von Navegantes, 
an der Hauptſtraße, liegt eine große Majchinenfabrif, die feit 
Monaten außer Betrieb gejegt ift, Der große Lagerraum, ein 
ſchöner, luftiger Saal, war unbenußt und leer. Die Eigen- 
thümer fanden fich auch bereit, diejen günftig gelegenen, gut ge: 
eigneten Saal für den Preis von $10.00 per Monat zu ver- 
miethen. Nun galt es, die nöthige Einrichtung, Bänke, Tafel zc., 
zu beichaffen. Endlich konnte der Anfang gemacht werden. In: 
zwiſchen war auch P. Klein eingetroffen. Durch eine bejonbers 
freunblide Fügung Gottes wird P. Klein eine Zeitlang für Die 
Miſſion in Porto Alegre frei jein. So fonnten wir gemeinfam 
die Arbeit beginnen. Mit 9 Kindern nahm die Schule ihren 
Anfang. Zuvor waren wir in der Umgegend von Haus zu Haus 
gegangen. Wir arbeiteten nun beide den ganzen Tag in der 
Schule. Die Thüren und Fenfter waren geöffnet, um den vielen 
Vorübergehenben freien Einblid zu geftatten. Täglich füllten fi 
die Bänke mehr. Am Ende der Woche hatten wir 18 Schüler. 
Der erfte Gottespienft verregnete. Wir hatten 16 Erwachſene 
als Zuhörer. Im zweiten Gottesbienft waren 84 Zuhörer, dar⸗ 
unter 47 Erwachſene. Bei jedem folgenden Gottesdienft füllte 
fi der Saal bis auf den legten Plab. Unter der Zuhörerſchaft 
fand fih auch ein Organiſt. Ein criftliher Gejangverein bot 


feine Hülfe an, Kurz, es ift eine Luft, unter jolchen Umftänden 
Gottesdienst zu halten. Einige junge Leute baten um Unterricht 
im Lejen und Schreiben. So wurde eine Abendichule errichtet. 
Nach ſechs Wochen haben wir 42 Schüler in der Tagſchule und 
24 in der Abendfchule. Es find noch mehr angemeldet. Die 
Sache entwidelte fich jo herrlich, daß wir uns entihloffen, den 
Anfang mit einer Gemeinde zu machen. Unfere Arbeit jolte eine 
fefte Grundlage, einen Ausgangspunkt gewinnen. Es wurde eine 
Verſammlung anberaumt. In derſelben wurden die Ziele unjerer 
Arbeit dargelegt. Wir fanden allgemeine freudige Zuftimmung. 
Dbige Ordnung wurde angenommen und unterjchrieben. Die 
Gemeinde war organifirt. Die Gemeinde hat die Schule fammt 
uns beiden Paſtoren übernommen. Fortan handelt die Gemeinde. 
Unſere Sache ift nicht mehr Privatjache, jondern Gemeinbefadhe. 
Die Gemeindeglieder arbeiten nun mit für die Ausdehnung ber 
Säule und Gemeinde. Und dies alles in ſechs Wochen! 

Gott gibt unferer theuren Kirche in Brafilien einen Sieg 
nad; dem andern. Es iſt offenbar, daß er gar freundliche Ab- 
fihten mit unjerer brafilianifhen Miffion hat, Hindern wir 
diefe jeine freundlichen Abfichten in feiner Weife. Wir brauchen 
arbeitsluftige, opfermuthige Paftoren. Daß wir nicht ſchon 
weiter find, liegt nur daran, daß wir nicht mehr Arbeiter be- 
kommen fonnten. Wir bedürfen aber auch gar fehr ber eifrigen 
und Eräftigen Unterftügung unjerer lieben Chriſten. Wir be- 
dürfen ihrer Gaben und Gebete, bejonbers ihrer Gebete. Wir 
arbeiten in Brafilien unter dem Drud großer Anfeindung. und 
Verfolgung von vielen Seiten. Wenn wir nur die freubigen 
Ereigniſſe in unferer Arbeit berichten, jo jol niemand meinen, 
daß unfere Arbeit immer jo ruhig verlaufe. Wir bedürfen wahr: 
lich der Fürbitten unjerer Chriften. Und dann auch ihrer Gaben. 
Wir haben ein größeres Miſſionsfeld, als viele unjerer Diftricts- 
ſynoden es haben. Wir haben aber feine große und reiche 
Diftrictefynode hinter uns, die die Verforgung dieſes unjeres 
Miffionsfeldes als ihre erfte und wichtigfte Aufgabe anfähe. 
Durch die großen Reiſeunkoſten unjerer Paſtoren erwachſen un: 
ferer Kaffe Ausgaben, wovon unſere Diſtrictskaſſen nichts wiſſen. 
Möchten fi daher unjere Ehriften die Sorge für unſere brafilia- 
niſche Miſſion recht angelegen fein laſſen. Die Sache ift auch der 
böchften Opfer wertb. Es handelt fi um bie Begründung und 
Ausbreitung unjerer theuren lutheriſchen Kirche in Südamerica. 
Es handelt fi darum, die lutheriſche Lehre auch in dieſem Welt- 
theil zur Geltung zu bringen. Gott gibt Gnade zu unjerer Miffion. 
Beuten wir diefe Gnade aus. W. Mahler. 


7 P. Julius Slirmis. 7 


Wieder hat es Gott gefallen, einen treuen Streiter JEſu 
Chriſti aus der flreitenden in die triumphirende Kirche zu ver: 
fegen. Dem Entſchlafenen jei hiermit ein Kleines Denkmal im 
„Zutheraner” gejebt. 

P. Julius Kirmis von Potsdam, Olmfted Co., Minn., 
wurde am 21. Auguft 1846 zu Münfterberg in Schlefien geboren. 
Am 24. Auguft 1902 ift er durch einen feligen Tob zur ewigen 
Ruhe der Kinder Gottes eingegangen. Sein Alter brachte er 
ſomit auf 56 Jahre und 3 Tage. Der jelig im Glauben an jei- 
nen Heiland Entſchlafene ftammte aus einer römiſch-katholiſchen 
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Familie. In der falſchen Lehre des Pabſtthums iſt er auch in 
feiner Kindheit und Jugend unterwieſen worden. „Ein katholi—⸗ 
ſcher Prieſter“, jagte er einmal zu einem alten Freunde, „jollte ich 
werden. Das war ber Wunſch und Wille meiner Eltern. Aber 
Gottes Wille war es niht. Nicht ein Diener des Pabſtes, jondern 
ein Diener JEfu Chrifti jollte ich werden. Er führte mich daher 
ganz allein nad America. Hier lehrte er mich meinen Heiland 
JEſum Ehriftum kennen und lieben. Später führte er mich in un- 
fer praftifches Predigerjeminar, welches Damals noch in St. Louis 
war.” Mit Fleiß und Treue lag der Entjchlafene hier dem Stu- 
dium ob. Am 17. December 1875 verließ er nach wohlbeftandenem 
Examen (er mußte wegen ber großen Noth der Kirche das Examen 
alleine beftehen) mit ehrenvollem Zeugniß das Seminar, welches 
in ber Zwifchenzeit nad Springfield, JU., verlegt worden war. 

Sein erftes Arbeitsfeld, welches ihm der HErr der Kirche 
zuwies, war Wellesley, Waterloo Co., Ontario, Canada. Hier 
hatte er viel Arbeit. Drei Gemeinden verjorgte er mit Treue 
und Fleiß neunzehn Jahre lang mit Wort und Sacrament. Auch 
bat er die Gemeindefchule gehalten, folange er in Wellesley ftand. 
Die Wege mochten noch fo ſchlecht und das Wetter noch jo ſtürmiſch 
fein, der Entſchlafene war immer da, wohin fein Amt ihn rief. 
Auch hat er viele Artikel für das „Volksblatt“ gejchrieben. 

Im Jahre 1895 berief ihn die lutheriihe Gemeinde zu 
Potsdam, Minn. Hier durfte er durch Gottes Gnade am 
23. December 1900 nicht bloß jein 25jähriges Amtsjubtläum, 
fondern auch fein filbernes Hoczeitsjubiläum feiern. Das war 
für ihn und feine treue Gattin, Katharina, geborne Fretus, ein 
großes Freudenfeſt. Mit Lob und Dank waren ihre Herzen er: 
füllt. Faft die ganze Gemeinde nahm an diejer Feier Theil und 
bewies ihre Liebe und Anhänglichfeit dem Jubelpaar durch werth: 
volle Geſchenke, deſſen Ehe nicht bloß eine glüdliche, ſondern auch 
eine von Gott reichgejegnete war. Acht Söhne und 4 Töchter 
hatte Gott ihnen gejchentt. 

Im Januar 1902 wurde P. Kirmis frank; er hatte fich eine 
ftarfe Erkältung zugezogen. Seine Lungen wurden von ber 
Krankheit angegriffen, und er hat fich nie wieder erholen können. 
Dazu kam noch ein altes Leiden, ein Gewächs am Halje. Dieſes 
drüdte gegen die Luftröhre und beſchwerte fein Athmen jo, daß 
er oft dem Erftidungstode nahe war. Man rieth ihm, das Ge- 
wächs entfernen zu laſſen. So unterzog er fich denn einer gefähr- 
lichen und ſchmerzlichen Operation. Durch Gottes Gnade über: 
ftand er dieſe nicht nur, fondern fonnte bereits nach zehn Tagen 
das Hospital verlaffen und zu feinen Lieben zurückkehren. Er 
und auch wir meinten, nun ſei alles vorüber. „Bald“, fagte er, 
„werbe ich mein mir lieb gewordenes Amt wieder verwalten 
fönnen.” Aber Gott hatte es anders beſchloſſen. Das alte 
Lungenleiden ftellte fih nur zu bald wieder ein und trat nun um 
fo heftiger auf, und Sonntag, den 24. Auguft, des Morgens um 
drei Uhr, ward feine Seele von den Engeln getragen in Abra- 
hams Schooß. Am 26. Auguft wurbe fein Leib auf dem Gottes: 
ader zu Potsdam, Minn., in den Schooß der Erbe gebettet. 
P. Kung hielt vor einer großen VBerfammlung eine tröftliche 
Zeichenpredigt und P. Nidels einen kurzen Nachruf. Der Unter: 
zeichnete amtirte im Haufe und am Grabe. 

„Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz; 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer 
und ewiglich“, Dan. 12, 3. ®. Drems. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 


Bericht des Kaffirers der Allgemeinen Synode. Dieſe Num⸗ 
mer des „Lutheraner“ bringt den Jahresbericht des Kaſſirers der All- 
gemeinen Synode. Aus demfelben können die Glieder der Synode 
erfehen, daß Gott uns auch im vergangenen Jahre wiederum die 
irdiſchen Mittel zur Führung unferes großen Synodalhaushalts dar: 
gereicht hat. Die Synodalkaſſe, welde ja vornehmlich die Aus- 
gaben für unfere neun Lehranftalten zu beftreiten hat, hatte eine Aus⸗ 
gabe von $92,598.26. Der Kafjenbeftand in der Synodallaſſe ift in 
diefem Jahre um etwa $5000.00 geringer als beim Kaſſenabſchluß des 
legten Jahres. Dabei ift aber zu bemerken, daß aus der Synodalkaſſe 
auf Synodalbefhluß vorläufig die 85000.00 entnommen find, welche 
der Ankauf des Landes für die Anftalt in St. Paul erforderte. Zudem 
ift unter den Ausgaben der Aufjichtsbehörben die Synodalkaſſe mit 
etwa $2000.00 belaftet worden, die fpäter in die Allgemeine Baukaſſe 
zu übertragen find. Was die Einnahmen des Allgemeinen Kaffirers 
für die Innere Miffion betrifft, fo ift zu bemerken, daß dieje Ein- 
nahmen nicht die ganze Summe angeben, welche im Kreife der Synode 
für Innere Miffion eingelommen ift. Die ganze Summe der Ein- 
nahmen für Innere Miffion wird im „Statiftifhen Jahrbuch“ an- 
gegeben werden und bürfte ſich auf etwa $80,000 belaufen. Die 
Innere Miffion ift ja nach unferer Ordnung zunächſt Sache der ein- 
zelnen Synodaldiftricte, die daher auch die Gelder für Innere 
Miſſion jelbjtändig einnehmen und verausgaben. Die Einnahmen 
des Allgemeinen Kaffirers für Innere Miffion ftellen vornehmlich den 
Meberfhuß dar, den die Diftrictsfynoden, namentlich der Illinois⸗ 
Diftriet und der Mittlere Diftrict, nach Beftreitung der eigenen Be- 
dürfnifje an den Allgemeinen Kaſſirer abgeliefert haben. Aus diefen 
Ueberſchüſſen einzelner Diftrictsfynoden ift den Synodaldiſtricten 
Unterftüßung gewährt worden, die nicht im Stande waren, ihre Aus- 
gaben für Innere Miffion jelbft zu beftreiten. Unterftügung empfingen 
die Diftricte Dregon und Wafhington, California und Nevada, Kanſas, 
Canada und der Südliche Diftriet. Diefe Diftricte werben aud) noch 
weiterhin der Unterftügung beditrfen. Die Ausgaben für die Mif- 
fion in Brafilien haben fich bedeutend gefteigert, weil eine An- 
zahl neuer Arbeiter ausgefendet wurde. Doc ftand den vermehrten 
Ausgaben eine genligende Einnahme gegenüber. Für die Allge- 
meine Baufaffe wird jebt, wie wir hören, allgemein gefammelt. 
Bon dem Ertrag diefer Sammlungen wird es abhängen, ob wir in 
diefem Jahr die von der vorjährigen Delegateniynode beichlofjenen 
Bauten und Reparaturen ausführen können, oder nicht. Gott chaffe, 
erhalte und mehre willige Herzen und Hände zu dem Chriſtenwerk 
der Ausbreitung feines Reiches ! 38. 

Der Ausftelung von Schülerarbeiten aus unfern Gemeinde: 
ſchulen auf der St. Louiſer Weltausftellung im Jahre 1904 wird, wie 
die legte Nummer unſers „Schulblatts” mittheilt, in weiteren Kreiſen 
großes Intereſſe entgegengebracht. Vierzehn größere Lehrerconferenzen 
von New York bis nach Nebrasta werden fich daran betheiligen, viele 
Gemeinden haben dahinlautende Beihlüffe gefaßt, aus der Englifchen 
Synode von Mifjouri find Beiträge zugefagt worden, und auch einige 
unferer Negerſchulen werben mit ſolchen Schülerarbeiten auf der Aus- 
ftellung vertreten fein. Die Anfertigung biefer Arbeiten muß nun in 
den nächſten Wochen und Monaten vor ſich gehen, und um die Einheit- 
lichkeit und die richtige äußere Befchaffenheit derfelben zu erzielen, wird 
nicht nur das vorjhriftsmäßige Papier von unjerm Verlagshauſe her- 
geftellt, jondern diefes hat auch ein „Probeheft“ veröffentlicht „für die 
auf der Louisiana Purchase Exposition auszuftellenden Schüler- 
arbeiten nebft Auskunft, wie diefelben anzufertigen find”. Diefes 


Probeheft, das ſchon an alle Baftoren und Lehrer unferer Synode gefanbt 
worden ift, gibt wirklich allen nöthigen Aufſchluß und beantwortet alle 
einschlägigen Fragen, wird alfo dazu dienen, daß die von ber Synode 


beſchloſſene Ausftellung eine recht erfolgreiche werden fan. L. F. 
Profeſſor Eugen Adalf Rat, weiland Profefjor der Theologie 
am Seminar der Ehrw. Synode von Wisconfin u. a. St., iſt nad 
vierundzwanzigjähriger treuer Arbeit in befagtem Lehramte am 
5. Februar im Alter von 55 Jahren, 3 Monaten und 21 Tagen durch 
einen feligen Tod zur Ruhe Gottes eingegangen. Seine Studien 


hatte der num Entfchlafene gemacht in der Schule zu Geislingen, 


im Seminar zu Blaubeuren, auf dem Gymnafium zu Watertoron und 
im Soncordia-Seminar zu St. Louis. Sein theologtjches Stubium 
wurde dadurch unterbrochen, daß er auf ein Jahr zur Aushilfe als 
Lehrer am Gymnafium zu Watertown angeftellt wurde. In biefer 
Thätigleit hatte er fich in einer Weiſe bewährt, daß er, nachdem er 
feine Studien in St. Louis beendet und einige Beit im Pfarramt 
geftanden hatte, bei der Eröffnung des theologifchen Seminars zu 
Milmaufee als berufener Profeſſor und Inſpector in die Arbeit ein- 
trat, die neben mancherlei Dienftleiftungen in einzelnen Gemeinden die 
Hauptarbeit feines Lebens geblieben ift. In der großen Kirche der 
St. Zohannes-Gemeinde, der er auch lange Jahre als Hilfsprediger 
feineg Schwiegervaterd, Herrn Präſ. Joh. Badings, gedient hatte, 
fand am 9. Februar unter fehr zahlreicher Betheiligung beſonders auch 
aus den Minifterien aller Synoden der Synobalconferenz die öffent 
liche Zeichenfeier ftatt, bei der Herr Präf. von Rohr die Leichenprebigt 
und Herr Brof. Hönede und der Unterzeichnete Gebächtnißreden hielten. 
Am Grabe ſprach noch Herr Präf. Gaufewig über dag Schriftwort, dag 
mir auch bier zum Abſchluß ſetzen: „Das Gedächtniß der Ge— 
tehten bleibt im Segen.” A.G. 

Die römiſche Kirche unjers Landes nimmt jede Gelegenheit 
wahr, ihre Macht und ihren Einfluß auch auf politifhem Gebiete zu 
zeigen und zu vermehren. Und fie weiß aud) die Ehre und Anerken⸗ 
mung, die ihr von ftantliher Seite entgegengebracht wird, auszunützen 
und außzubeuten. Die „Luth. Kirchenzeitung“ theilt auß einem Arti⸗ 
tel im ‘“Frreeman’s Journal’, vielleicht der einflußreichiten und ver- 
breitetften fatholifchen Zeitung unfers Landes, Folgendes mit: „Die 
nächſte Zufammenfunft der römifch-Tatholifchen Biſchöfe der Vereinig- 
ten Staaten wird von befonderer Bebeutung fein. Die Tatholifche 
Kiche ift in den verflofjenen jecha Monaten vom Präfidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten nicht weniger ala breimal bei großen Gelegenheiten 
anerfannt und bevorzugt worden. Erzbiſchof Ryan wurde als Mit- 
glied der Indianercommiſſion ernannt. Von diefer Behörde hatte 
man die Katholiken feit vielen Jahren ausgefchloffen. Die Taftcom- 
milfion in Rom war eine divecte Anerkennung der katholifchen Hier- 
archie, und jetzt wurde auch Biſchof Spalding als Mitglied der Schieds⸗ 
gerihtscommiffion ernannt, die vom Präfidenten beauftragt ift, den 
Kohlengräberftreit zum ſchließlichen Austrag zu bringen. Daß drei 
ſolche Ereigniſſe in jo kurzer Beitfpanne eintreten Eonnten, zeigt an, 
dab man Zahl, Einfluß und Bildung der Katholiten anerkennt. Der 
Grund ift darin zu fuchen: ſeitdem man bie katholifchen Vereine zu 
einer Organiſation oder Föderation verſchmolz, ift e8 der Regierung 
plöglich zu Bemußtfein gelommen, daß die katholiſche Kirche über eine 
große Stimmenzahl verfügt." Die römifhe Kirche ift grundſätzlich 
darauf aus, weltliche Macht und Herrfhaft zu erlangen, und die bür- 
gerliche und kirchliche Freiheit umſen Landes hat keinen größeren Feind 
als das Pabſtthum. L. F. 


Ausland. 
Profefjor Friedrich Delitzſch in Berlin macht feit einem Jahre 


durd feine frevlen Angriffe auf Die heilige Schrift und auf die chriſt⸗ 
lie Religion viel von fi reden. Er hat namentlich behauptet, daß 
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die Urgefchichten der Bibel von der Weltihöpfung, vom Paradies, 
von der Sintfluth ic. nicht aus göttlicher Offenbarung ftammten, fon- 
dern aus heibnifchen, babylonifchen Volksſagen. In feinem neueften 
Bortrage, den er am 12. Januar vor dem deutſchen Raifer und der 
Roiferin, vor Miniftern und vielen vornehmen und gelehrten Leuten 
in Berlin gehalten hat, ging er wieder jo weit, daß nicht nur die 
Hriftlihen Kreife, ſondern auch jüdische in Entrüftung gerathen find. 
Er fagte darin unter anderem wortwörtlich: „Es gibt feine größere 
Verirrung des menfchlichen Geijtes, ala den Glauben, die Bibel fei 
eine perfönliche Offenbarung Gottes.” „Außer der Bottesoffenbarung, 
die jeder Mensch in ſich trägt, brauchen wir keine.” Er greift dann 
einzelne biblif he Bücher infonderheit an, fagt von dem Buche Hiob, 
daß e3 Stellen enthalte, die an Gottesläfterung grenzen, von dem 
Hohenliede Salomos, daß es weltliche Lieber voller Luft in ſich fafle. 
Die zehn Gebote führt er auf alte, von Menfchen ausgebildete Bräuche 
und Gefeße zurüd, und dergleichen mehr. Die Ungläubigen und Bibel: 
feinde zollen natürlich dieſem radicalen Irrlehrer Beifall und freuen 
fi feiner Angriffe auf das Wort Gottes. Zu gleicher Zeit fährt auch 
der andere vielgenannte Berliner Irrlehrer Profeſſor Harnad fort mit 
feinen Angriffen auf das Herz des Chriftentbums. Aber troß Diefer 
Feindfchaft wird das Wort Gottes den Sieg behalten und noch auf 
dem Plane fein, wenn feine Feinde längft ihren Weg gegangen find, 
denn „des HErm Wort bleibet in Ewigkeit“, 1 Petr. 1, 25. 
L. F. 

Ebenſo wie die Profeſſoren an den Hochſchulen und Univer⸗ 
fitäten, fo find auch die deutſchen Lehrer an den niederen und Mittel: 
Schulen nur zu häufig grobe Irrlehrer und Bibelfeinde. So wird jetzt 
ein ehemaliger Paftor, Namens Hillmann, der auf der Kanzel die 
Grundmwahrbeiten des Chriftentyums wie, zum Beispiel, die Auf- 
erftehung Chrifti leugnete, und deshalb aus dem Predigtamt weichen 
mußte, in Elberfeld an ber ftädtifchen Oberrealfchule als Lehrer an: 
geftellt. Außer dem Unterricht in der Geſchichte und in ber deutſchen 
Sprahe wird ihm gerade auch der Religionsunterricht anvertraut. 
Alfo Theologen und Prediger, die man wegen ihres Unglaubens für 
die Kanzel nicht brauchen kann, bringt man als Religionglehrer an 
höheren Schulen unter und bedenkt nicht, daß da ihre Wirkfamteit, 
wenn ed möglich wäre, nur noch unheilvoller wäre. Durch fie wird 
der heranwachſenden Jugend, die dem Worte bes Lehrers unbedingt 
glaubt, der Glaube an die Bibel und an die Hauptartikel der rift- 
lichen Religion geraubt. Kein Wunder, wenn in Folge ſolches Reli: 
gionsunterrichts der Bibelglaube in den Kreifen der Gebildeten reißend 
abnimmt. — Gott bewahre uns vor foldem Unglauben und erhalte 
uns und unfern Kindern ohriftlihe Gemeinde: und Hochſchulen! 


Bfalm 91. 


Als Rußland im Jahre 1812 mit dem Einfall der Franzoſen be: 
droht wurde, war jedermann fehr beunruhigt, nur Fürft Galligin nicht. 
Er dachte, nun fei es feine Pflicht, den Kaifer mit dem Fels befannt 
zu machen, durch welchen er auch bei ber Gefahr ruhig blieb; er bat 
um eine Unterrebung, und fie warb ihm gewährt. Das Herannahen 
des Feindes war natürlich der erfte Gegenftand des Geſprächs. Der 
Kaiſer fragte ihn, wie e8 Tomme, daß er fo ftil und ruhig während 
des allgemeinen Schredens fei; der Fürft zog eine Eleine Bibel aus 
der Taſche und hielt fie dem Kaifer entgegen. Indem aber dieſer 
feine Hand ausftredte, um fie zu nehmen, fiel die Bibel zu Boden und 
öffnete fih beim 91. Palm. „O daß Eure Majeftät dieſen Zufluchts⸗ 
ort fuchen möchten!” fagte ber Fürft, als er die Worte des Pſalms 
gelefen hatte. Sie trennten fih. Ein Tag des allgemeinen Gebets 
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ward angeordnet, und der Prediger nahm als Text den — 91. Pſalm. 
Der Kaifer, überrafcht, fragte den Fürften, ob er den Umstand erwähnt 


babe, der fich bei ihrer Unterrepung zugetragen habe; 
ihm, daß er nicht® davon gejagt habe. 

Kurze Zeit darnach, als der Kaiſer einige Augenblide übrig hatte 
und Stärtung aus Gottes Wort begehrte, ſchickte er nad jeinem 
Kaplan, damit ihm derfelbe in feinem Belte aus der Bibel vorlefe. Er 
tam und fing — den 91. Pſalm an. „Halt“, fagte der Kaiſer, „wer 
ſagte Euch, daß Ihr diefen Pfalm leſen ſolltet?“ „Gott“, antwortete 
der Kaplan. „Wie?“ rief Aerander. Der Kaplan fuhr fort: „Ueber: 
raſcht, ala Eure Majeſtät nad) mir ſchickten, fiel ich vor Gott auf meine 
Kniee und flehte ihn an, meine ſchwachen Lippen zu lehren, was ich 
reden folle. ch wurde dann auf den Abjchnitt der heiligen Schrift, 
welchen ich heute zu lefen begann, gelentt. Warum Eure Majeftät 
mich unterbrochen haben, weiß ich nicht.” 

Die Wirkung hiervon war eine große Veränderung in des Kaiſers 
Benehmen und die Offenbarung eines großen Eifer in ber Verbrei- 
tung der ‚heiligen Schrift. In feiner Taſche trug er immerwährend 
ein Papier, deſſen Inhalt man nicht kannte und welches er, fo oft er 
ein anderes Kleid anlegte, in dieſes zu fteden pflegte. Man hielt e8 
für ein wichtiges Document. Bei des Kaifers Tod fand ſich's, daß 
es der 91. Pfalm war. — Sa, fo kann ein einziges Bibelwort auf das 
ganze Leben eines Menjchen beitimmend wirken. Ich kenne mehrere 
gläubige Bibellefer, denen ein ſolches Wort der Leitſtern für ihr Leben 
geworben tft. Und das tft gar gut, wenn man einen Anler hat, an 
den man ſich halten Tann, wenn die Stürme braufen und die Wogen 
hochgehen. Lieber Lefer, verfuhe es einmal mit dieſem Töftlichen 
91. Pialm. 


er verficherte 


Nach dem Gottesdienft. 


Nah Beendigung des Gottesdienstes wartete ich an der Kirchen: 
thür auf einen Freund. Die Beſucher gingen in gemefjenen Schritten 
an mir vorüber, und da fonnte ich aus einzelnen Worten, melde ich 
bei ihrem Vorüberſchreiten von ihrem Geſpräch auffing, fo ziemlich 
genau erfennen, weß Geiftes Kinder fie waren. Zuerſt ftürmten zwei 
junge Mädchen an mir vorbei, von denen die eine Durch den Ausruf 
ihrem Herzen Luft machte: „Nein, hat das heute ewig gedauert! Der 
konnte auch gar fein Ende finden !" — Ein anderes Mädchen erzählte 
ihrer Freundin: „Ich gehe jetzt noch raſch zur Tante, die mir nad- 
träglich zum Geburtstag ein Kleid ſchenken will. Iſt es mir zu ein- 
fach, fo kaufe ich mir von meinen Erſparniſſen hübſchen Beſatz dazu. 
Findeft bu meinen neuen Hut nicht fehr kleidſam? Er Toftet nur vier 
Marl.” — Ein junger Mann fagte zum andern: „Ad was Jüng- 
lingsverein! Ich habe meine Grete für heute Abend auf den Ball be- 
ftellt; mein Herr wird's ja nicht gleich merken, wenn ich einmal fehle.” 
— Bon zwei älteren Fräulein hörte ich bloß: „Alfo auf Gärtners Ter⸗ 
vaffe heute Nachmittag! nicht wahr? Auf Wiederſehen!“ — Dann 
hörte ich, ohne die Sprecherin zu fehen, doch vermuthete ich in ihr ein 
halbwüchfiges Mädchen: „Vergiß das ſüße Törtchen nicht zum Thea- 
ter I" — Zum Schluß famen zwei ältere Frauen an mir vorliber, Die 
ſich über die Predigt zu unterhalten ſchienen, denn die eine meinte: 
„O wie Tehre ich heute getröftet heim! Durch Gottes Wort findet man 
doch immer wieder Frieden; der Text paßte jo gut auf meinen befüm- 
merten Seelenzuftand.” 

Die Kirhgänger hatten fich verlaufen, doch meinen Belannten 
babe ich nicht gefunden. Er mußte einen andern Ausweg benugt haben. 
So trat ich denn meinen Heimmeg allein an und dachte jo in meinem 
Sinn: Wie find Doch fo gar viele Zuhörer fo irdifch gefinnt! Kaum 
ift die Andacht beendet, fo treten alle irdifchen Dinge und Sorgen wie- 
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der nahe und befchäftigen ihre Gedanken und ihr Inneres, ftatt daß fie 

die in der Kirche gehörten Worte in einem feinen, guten Herzen bemeg- 
ten und als Richtſchnur für ihren Lebensweg fi forglich einprägten, - 
indem Ste fich diefelben noch einmal im Geift wiederholten ! 


Ein Berlengner. 


Einen libellus, das heißt, ein Schriftftüd, dur weldes ein } 
Chriſt feinen Glauben verleugnete, indem er vorgab umd fich bezeugen. 
ließ, daß er den Göttern geopfert abe, hat der befannte Forfcher Hein- J 
rich Brugſch in Egypten gefunden. Das Heine braune Blatt ftammt 
aus der Chriftenverfolgung unter Kaifer Decius, Datirt vom 26. Juni 
250, und hat — nad) theilweiſer Ergänzung der durch Zerbrödelung des | 
Materials entftandenen Lüden — folgenden Wortlaut: „Den Opfer: | 
commifjären des Dorfes Aleranderinfel von Aurelius Satabus, Sohn | 
des Diogenes, 72 Jahre alt, mit einer Narbe an den rechten Augen- 
brauen. Ich habe immer den Göttern geopfert und fo auch jetzt in 
eurer Gegenwart gemäß dem Edict; auch an der Weihung der Opfer 
thiere habe ich Theil genommen und bitte, daß ihr ſolches befcheinigt. J 
Möge e8 euch wohl gehen. Ich, Aurelius Diogenes, habe dieſe Ein- 
gabe gemacht." „Aurelius... ich jah ihn opfern. Myſtharion, Sohn E 
des... beglaubigt." „Im erften Jahr des Selbitherrichers und Kai: f 
fer Gajus Meſſius Duintus Trajanus Decius Pius Felir Auguftus, 
an. ...“ — Wie diefer über 1600 Jahre alte Zettel jeßt zeugt gegen 
jenen untreuen Chriften, der mit jenen Griffelzügen feinen ganzen Blau: 
ben und die Anbetung des lebendigen Gottes verleugnete, jo wird Der 
allwifjende Gott zeugen am jüngften Tage gegen jeden, der fi} feiner E 
und feiner Worte ſchämt. Gott mache ung treu und ſtark und bewahre J 
ung in dem Wort der Wahrheit bis ang Ende! Chriftus ſpricht: „Wer 
mi befennet vor den Menfchen, den will ich befermen vor meinem 
himmlischen Vater. Wer mich aber verleugnet vor den Meniden, 
den will ic} auch verleugnen vor meinem himmlifchen Vater“, Matth. 
10, 32. 33. Freikirche.) 


Vom Verleumden. 


Wie man Verleumdungen die Thür verſchließen Tann, zeigt fol: 
gende Begebenheit: Der fchottifche Prediger Chalmers erzählte von 
feiner Mutter, wie eines Tages eine Nachbarin zu ihr kam und eine P 
unrühmliche Handlung fchilderte, die eine Frau im Ort fich hätte zu f 
Schulden kommen laflen. Die Mutter Chalmers’ hörte zu, bis Die 
Geſchichte zu Ende war, dann fagte fie: „Das ift ja fhredlih! Da 
will ich gleich meinen Hut auflegen ; dann gehen wir beide zu der armen 
Mifiethäterin und fehen, wie wir ihr helfen können, daß fie ihr Ber: 
gehen einfieht und Buße thut.“ Da wurde die Erzählerin verlegen, 
fie ftammelte eine Entfehuldigung, und endlich, da Frau Chalmers auf f 
dem Gang beitand, fagte fie, daß fie Die Sache nur fo von ungefähr K 
gehört habe und vielleicht doch nichts daran fei — dann ging fie fchleu: 
nigft zum Haufe hinaus. Wenn es doc alle jo machen würden, denen | 
der Ohrenbläfer feine Dienfte darbietet ! 


j 

Es wird erzählt, daß es einem frommen Edelmanne fehr miffiel, | | 
wenn man in Geſellſchaften Abwelende durchzog, aljo daß er eines 
Tages einen Doppelducaten zu fih nahm mit dem Gelübde, denfelben ı 
einem Armen zu ſchenken, wenn er aus einer Gefellfehaft käme, wo feine | 
Sünde wider das achte Gebot begangen wäre, Denfelben Doppel- 
ducaten, wird weiter berichtet, hat er fünfzehn Jahre in der Tafche 
getragen. 
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Todedanzeigen. 


Am 27. Januar ift P. C. A. Trautmann nad kurzer Kranf- 
heit eingegangen zur Ruhe, die vorhanden ift dem Volke Gottes, und 
am 30. Januar inmitten feiner bisherigen Gemeinde zu Columbus, 
Ind., hriftlich beerdigt worden. Sein Alter brachte er auf 54 Jahre, 
5 Monate und 22 Tage. Er hinterläßt eine betrübte Gattin und 
10 zum Theil unmündige Kinder. Geo. J. Fiſcher. 


Am 29. Januar tft Walter Groß, ein Schüler der Tertia 
unferer Lehranftalt in Fort Wayne, Ind., im HEren entfchlafen. 
30. Schmidt. 
ee el 


VUeue Druckſachen. 


Lutheriſches Kinder und Jugendblatt. Herausgegeben von ber 
ev.eluth. Synode von Mifjouri, Ohio und anderen Staaten. 
30. Jahrgang. 196 Seiten 11X8. St. Louis, Mo. Con- 
cordia Publishing House. Preis, gebunden: 50 Cents 
portofrei. 


Young Lutherans’ Magazine. An Illustrated Juvenile 
Monthly. Volume I. 192 Seiten 11X8. St. Louis, Mo. 
Coneordia Publishing House. Preis, gebunden: 50 Ets. 
portofrei. 


Der lette Jahrgang ſowohl unferes deutſchen als auch unjeres englischen 
Jugendblattes liegt nun hübſch gebunden vor, und beide find in diefer Form 
mit ihrem mannigfachen belehrenden und unterhaltenden Inhalt ein pafjendes 
Geſchenk für Kinder und junge Leute, die etwa die Blätter nicht monatlich er- 
halten haben. Zur Empfehlung des deutichen Blattes brauchen wir faum noch 
etwas zu fagen. In Taujenden und Abertaufenden von Exemplaren wird es 
almonatlich über unfere ganze Synode verbreitet und ift Jung und Alt wohl⸗ 
bekannt und willkommen. Aber dies möchten wir fagen, daß ſich das englifche 
Jugendblatt, das nun feinen eriten Jahrgang hinter ſich hat, dem deutichen 
ebenbürtig an die Seite ftellt und darum, mo immer die Rinder gern auch 
engliſch Iefen, Eingang finden follte. Jede Nummer bringt Gedichte, einen 
Lehrartikel über den Katechismus, dann Erzählungen, geſchichtliche, natur- 
geſchichtliche, Länder und Völker beſchreibende Artikel, eins unferer ſchönen 
deutſchen Lieder in englifcher Ueberſetzung mit Mufitbegleitung, eine Räthfelede 
und dergleichen mehr. Der Brei des Jahrgangs von zwölf Nummern, deren 
jede 16 Seiten umfaßt und mit mehreren Sluftrationen geſchmückt ift, ift bei 
der guten Ausftattung des Blattes wirklich bilig — 25 Cents. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde Cand. W. Möller am 
26. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde am Toropy, Braftlien, orbinirt und 
eingeführt von W. Mahler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P.R. Kern am 25. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde in Saguary, Brafilten, eingeführt von W. Mahler. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P. 9, Wittrod am 
1. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde in Rincao dos Valles, Brafilien, ein- 
geführt von W. Mahler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Kanſas-Diſtriets wurde P. Alvin 
W. C. Stard am 3. Sonnt. n. Epiph. in feinen Gemeinden zu Clay und 
Riley Center, Kanſ., eingeführt von J. ©. 8. Keller. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. C. A. Krogam3. Sonnt. 
n. Epiph. in feiner Gemeinde bei Atkins, Jowa, eingeführt von 3. Dedmann. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Weftlichen Diſtricts wurde P. C. 3. 
Broders am 4. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Memphis, Tenn., 
eingeführt von W. J. Kaiſer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. €. 2. Bröder am 
4. Sonnt. n. Epiph. in der Bethania- Gemeinde zu Milmaufee, Wis., unter 
Affiftenz Prof. Hamanns und Dir. Albrechts eingeführt von Ed. Albrecht. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P, Georg E. Schröder 
am Sonntag Septuagefimä in der Immanvels- Gemeinde zu Schenectady, 
N.9., unter Affiftenz der PP. Stuß und Hügli eingeführt von L. Säule. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. E. W. Bohn am 
Sonntag Septuagefimä in der Zions- Gemeinde zu Welt Bay City, Mid, 
eingeführt von C. F. Gräbner. 


Am 3. November wurde Lehrer Theodor Wismar in der Schule der 
Gemeinde zum heiligen Kreuz in St. Louis, Mo., eingeführt von Prof. ©. 
Mezger. 

Am 3. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer C. Meinke als Lehrer an ber 
weltlichen Diftrietsfchule der St. Petri-Gemeinde zu Schaumburg, Ill., ein- 
geführt von G. A. Müller, . 

Am 4. Sonnt. n, Epiph. wurde Lehrer Aug. W. Haack als Lehrer an 
der St. Marcus-Schule zu Chicago, IU., eingeführt von Theo. Kohn. 


Einmweihungen, 


Am 3, Sonnt. n. Epiph. weihte die Dreieinigleits-Gemeinde zu Sauk 
Rapids, Minn., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Collecte: 8141.00. 
Prediger: PP. E. Kolbe, Fark, Haſerodt (engliſch) und (polniſch) 

Auguft Agather. 

Am 3. Sonnt. n. Epiph. weihte die St. Baulus-Gemeinde bei Chenoa, 
Ill., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: Prof. Streckfuß und 
P. Hohenſtein (englifh). Das Weihgebet ſprach Chr. Bräuntg. 


Am 10. December weihte die St. Betri-Gemeinde zu Wilkes Barre, 
Pa., ihre Gloria Dei-Glocke dem Dienfte Gottes. Die Predigt hielt Präfes 
Walter. Paul Rowoldt. 


Rtiſſonsfeſte. 


Am 17. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Sturgis, Mich. Prediger: 
P. Tews. Gollecte: #19.00. — Die St. Pauls-Gemeinde zu Albert, Kan. Pre- 
diger: P. Jürgenſen und Prof. Meyer. Collecte: 842.37. — Die Gemeinde bei 
Edgerton, D. Prediger: P.R. Biedermann (und engliſch). Collecte: 327.00. 
— Die Ziond-Gemeinde bei Shelton, Nebr. Prediger: PP. A. W. Freſe und 
Herzberg. Collecte nad Abzug: 823.00. — Die Gemeinde in Logansport, 
And. Brediger: Prof. Dorn und P. Th. Hahn (englifch). Collecte: 874.00, 
— Die Gemeinde zu Hadley, Mich. Brediger: PP. 3. Harrer, 9. Kionka 
und Wilfon (englifh). Collecte: 850.50. — Die Gemeinde in Lincoln, IL. 
Prediger: PP. Sapper und 3.9. %. Sieving. Collecte nach Abzug: 876.80. 
— Die Gemeinde zu Springfield, Ill., mit Gäften. Prediger: Prof. Stred- 
fuß, Prof. Wefjel und P. Jaß. Collecte: $151.00. — P. Uffenbecks Gemeinde 
in Chicago, Ill. Prediger: Prof. Lindemann und P. Th. Kohn. Collecte: 
8100.00, — Die Gemeinde zu Aurora, Ind. Prediger: PP. Phil, Schmidt 
und Henry (englifh). Eollecte: 879.54. — Die Gemeinde zu Seneca Eorners, 
Wis. Prediger: P. Selle. Collecte: 811.21. — Die St. Bauls-Gemeinde 
bei Concord, Nebr. Prediger: PP. D. v. Gemmingen und Bornemann. 
Eollecte: 831,75. — Die Gemeinde zu Onawa, Soma. Prebiger: PP. A. 
Amftein und €. Runge. Collecte: #9.41. — Die St. Pauls-Gemeinde in 
Baltimore, Md. Prediger: PP. Ehr. Kühn und D. Raifer. Collecte: 886.40. 
— Die Gemeinden bei Griswold, Dickey und Adrian, N. Dal. Prediger: 
PP. Parge und Vomhof. Collecte mit Nachtrag: 885.65. — Die Gemeinde 
in Ulm, Art. Prediger: P. Will und Stud. Oldſen. Collecte: #28.45. 
(Berregnet.) — Die Trinitatis-Gemeinde zu Fall Creek, Wis. Brediger: 
PP. Handrih und ®. C. Schilling. Collecte nah Abzug: 841.77. — Die 
St. Johanned-Gemeinde zu Bein, U. Prediger: PP. Blanfen und E. Mar: 
tens. Collecte und Inhalt der Miſſionsbüchſe nach Abzug: $83.00. — Die 
Gemeinde P. E. G. Holls' in Buffalo, N.Y. Prediger: PP. E. ©. Holls und 
F. Engelbert. Collecte: 842.15. — Die St. Baulus-Gemeinde bei Morrifon, 
S. Dat. Prediger: PP. 9. Schüg und A. W. Kraft. Collecte: 35.00. 
(Berregnet.) — Die St. Pauls-Gemeinde zu Neu Gehlenbed, Ill. Prediger: 
PP. Brunn jun. und Schlegel. Eollecte: $124.00. — Die Gemeinde in Jop⸗ 
lin, Mo. Prediger: PP. Schreiner und Rauh (englifh). Collecte: #20.00. 
(Berregnet.) — Die St. Johannes-Gemeinde zu Galva, Soma. Prediger: 
PP. Wolter und Linfe. Collecte: $42.34. — Die Gemeinde in Hannibal, Mo. 
Prediger: PP. Lehenbauer und Drewes (englifh). Collecte: 862. 25. — Die 
Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Davenport, Jowa. Prediger: PP. A. H. PB. Greif 


Und ich fahe einen Engel WER 
fliegen mitten durch dene) 
Simmel, der hatte ein ewig 

vangeliun, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
2 und wohnen, und allen Kei- 
den, und Seſchtechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
4 fpradı mil aroner Stimme: 
Sürchtet &olt, und gebel 
ihm die Ehre, denn die Seit 
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undbetel an den, der gemacht 
hat Himntl, und Erde, und 
A leer, und die Waffer- 
 brunnen. Ofik. Joh. 14,6.7 
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59. Jahrgang. 


JEſu Paſſion. 


Wir ſtehen wieder in der Paſſionszeit, die dann mit der bald 
herannahenden Char- oder Leidenswoche mit dem Charfreitage ala 
dem Todestage des HErrn, ihr Ende erreicht. Von allen Zeiten 
des Kirchenjahrs möchten wir gerade dieſe ernſte Zeit am aller⸗ 
wenigſten miſſen. Rechte Begehung derſelben bringt großen geiſt⸗ 
lichen Segen. Solche rechte Begehung dürfen wir aber nicht im 
Thun und Laſſen verſchiedener äußerlicher Dinge ſuchen. Für uns 
lutheriſche Chriſten iſt die heilige Paſſionszeit nicht eine Zeit werk⸗ 
treiberiſchen, antichriſtiſchen, auf Menſchengeboten beruhenden 
Faſtens, welches eine Gewiſſensmarter und dem HErrn ein Greuel 
iſt. In etwa freiwillig ſelbſtauferlegter theilweiſer Enthaltſam⸗ 
keit im Eſſen und Trinken erblicken wir nur eine den einzelnen Chri⸗ 
ſten gänzlich freizuſtellende äußerliche Zucht. Als ein beſonders 
empfehlenswerthes Stück ſolcher feinen äußerlichen Zucht in der 
Faſtenzeit ſehen wir die alte Sitte an, in der ſtillen Paſſionszeit 
keine großen Geſellſchaften und Feſtmahle abzuhalten. Meidet 
doch ſogar die Welt in dieſer Zeit die Veranſtaltung ſolcher Dinge, 
wenn ſie auch unmittelbar vor der Faſten in den von allen ernſten 
Chriſten verabſcheuten Faſtnachtsſcherzen und Faſtnachtsbällen um 
ſo eifriger dem Fürſten der Welt dient. Aber wir dringen nicht auf 
die Befolgung ſolcher guten alten Sitte, ſolcher feinen äußerlichen 
Zucht. Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Geberden 
und beſteht nicht in Eſſen und Trinken. Zur rechten und nutz⸗ 
bringenden Begehung der Paſſionszeit gehört nur rechte andächtige, 
gläubige Betrachtung der uns in dieſer Zeit beſonders vorgeführ⸗ 
ten Leidensgeſchichte unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti. 

Daß uns das Leiden Chriſti in ſeinen Einzelheiten in der 
Paſſionszeit und in der Charwoche beſonders vorgeſtellt werde, 
iſt höchſt nützlich, „damit man die heilige Geſchichte der Ordnung 
nach lerne, damit man die überaus hohen Wohlthaten, die uns 
eben hierdurch zu Theil geworden find, ſonder lich erwäge, da⸗ 
mit wir inſonderheit Gott für dieſe Wohlthaten den ſchuldigen 
Dank ſagen und derſelben zu Gottes Ehre und unſerer Seligkeit 


St. Louis, Mo., den 3. März 1903. 
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gebrauden“, 
gilt von allen Feittagen und Feftzeiten des Kirchenjahrs, ganz be⸗ 
fonders von der Paſſionszeit und der Leidenswoche mit der aus- 
führlihen Betrachtung der Leidensgefhichte. Luther dringt mit 
Recht darauf, „daß dieſe Hiftorie bei uns nicht in Vergeſſenheit 


(Zgl. Dietrihs Katehismus, Fr. 50.) Das 


geitellet werde”. Auch für ihn ift die Paffionzzeit die Zeit, „da 
man jonderlich pfleget zu predigen und betrachten das Leiden und 
Sterben JEſu Chriſti“. Er hielt jelbft in der Faftenzeit befon- 
dere Predigten über dasſelbe und leitet einmal dieſelben mit diefen 
Worten ein: „Wiewohl wir feinen Augenblick, wie billig, des Lei- 
dens und Sterbens unfers Heilandes vergefien follen, fondern 
allezeit daran gedenken und ihm für jolche große Liebe und Wohl⸗ 
that danken; dennoch ift’s auch fein, nüglih und gut, daß 
man im Jahr gewiſſe Zeit dazu nehme, da man die Hiftorie des 
Leidens Chrifti öffentlich predige, auf daß das junge Volt, fo 
heranwächſt, und die einfältigen Leute folder Hiftorie nicht ver- 
geilen, jondern dieſelbe immerdar in frifhem Gedächtniß behal- 
ten.” *) Weil es alfo fein, gut und nüglich ift, werden bei 
uns in der Paſſionszeit bis zum Charfreitag befondere Gottes- 
dienfte zur Betrachtung des Leidens Chrifti gehalten, und auch im 
Hausgottesdienft wird in lutherifchen Häufern vielfach auf die 
Paſſionszeit Rücficht genommen, was befonders duch Benugung 
befonderer Baffionsandadhten**) am füglichften gefchehen kann. 
Bu rechter, ſegensreicher Betrachtung des Leidens Chrifti ift 
es nöthig, daß der Heilige Geift jelbft ung recht zubereite. Darum 
fingen wir im Baffionsliede (No. 76, 1.): 
JEſu, deine Paſſion 
Will ich jetzt bedenken, 
Wolleſt mir vom Himmelsthron 
Geiſt und Andacht ſchenken. 
Wir würden nicht im rechten Geiſt Paſſions betrachtungen 
hören oder leſen, wenn wir es thäten, um unſere Kenntniſſe von 
*) Erl. Ausg., 3, S. 892. 
**) Empfehlenswerth iſt dazu: Lochner, „Paſſionsandachten“. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 
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der Leidensgeſchichte Durch Einzelheiten zu bereichern, über dieſe 
ober jene Punkte neue, intereffante Erflärungen zu hören. Man 
kann wohl mit Recht erwarten, daß wir mit Chrifto in feinem Lei⸗ 
den, „das felbit ein fteinern Herz erweichen fünnte”, Mitleid haben 
und mit dem Dichter jenes Kirchenliedes fingen (No. 92, 1.): 

Mein Augen follen fließen, 

Ein Thränenfee 

Mit Ah und Weh, 

Dein Leiden zu begießen. 

Aber auch das ift noch nicht die rechte, fegenbringende Be- 
trachtung, wenn es bloß bei menſchlichem Mitleid bleibt. Zu rech⸗ 
ter Betrachtung muß ung Gott felbft Geift und Andacht ſchenken. 
Er muß ung feinen Heiligen Geift verleihen, daß wir im Glau- 
ben zu Chrifto aufihauen und durch fein Leiden geftärkt werden. 
Zu rechtem, nußbringendem Hören und Leſen von PBaffionspre- 
digten und Paſſionsbetrachtungen bedarf es daher bejonders der 
Bitte um Erleuchtung des Heiligen Geiftes und des ernitlichen 
Seufzers: 

Wolleft mir vom Himmelsthron 
Geift und Andacht Schenken. - 

Je inbrünftiger wir zu rechter Leidensbetrachtung um Geiſt 
und Andacht von oben flehen, je deutlicher und herrlicher erfcheint 
Chriftus uns in dem Bilde in unjern Herzen, wie er, 

unjer Heil zu fein, 
Leidet alle Schmerzen. 

Wie er unfere Krankheit tragen und unjere Schmerzen auf 
ſich laden werde, hat Ehriftus felbit feinen Jüngern bejonders an 
der Stelle vorausgejagt, wo er ſprach: „Sehet, wir gehen Hin- 
auf gen Jeruſalem, und es wird alles vollendet werden, das ge: 
ſchrieben iſt durch die Propheten von des Menſchen Sohn”, 
Quc. 18, 31. Er weiſt dur die Einführung mit dem Worte 
„Sehet” auf das von ihm Geweillagte als auf etwas Bejonhe- 
tes hin, wie ja aud Johannes ſchon bei der Taufe mit dem 
Worte „Siehe“ auf Chriftum als das jündentragende Gottes- 
lamm, den wunderbaren Welterlöfer, hinzeigt. Sehet, 
wir gehen jegt aud hinauf, uns losreißend von irdiſchen Ge- 
danken, uns hingebend der Predigt vom gefreuzigten und nun 
zur Rechten Gottes figenden wunderbaren Welterlöfer. Sehet, 
wir gehen hinauf nah Jeruſalem, nad) der Friedensftadt, 
da uns der HErr auf Golgatha als Friedefürft den ewigen Frie- 
den durch Kreuz und Sieg über den hölliſchen Drachen erworben 
bat, und je mehr wir mit offenen, erleuchteten Augen des Geiftes 
hinauf nad) Jerufalem, hinauf nad Golgatha gehen, je mehr 
werden auch wir, von dem Wunder der Erlöfung ergriffen, mit 
Luther fagen: „Das größte Wunder, fo auf Erden gefchehen, ift, 
daß der Sohn Gottes des ſchmählichſten Todes am Kreuze geftor: 
ben ift.“*) Gott hat feines eigenen Sohnes nit ver- 
ſchonet, fondern ihn für uns alle dahingegeben. Gott war in 
Chrifto und verfühnete die Welt mit ihm jelber. Wir fingen: 

D große Noth, 
Gott ſelbſt tft tobt, 
Am Kreuz ift er geftorben. 

Folgen wir aufmerkjam, wenn uns die Einzelheiten des 
bitteren Leidens Chrifti, feiner um unfertwillen erlittenen Bein 
dargeftellt werben, fo befennen wir in gläubiger Verwunde- 
tung: „O treuer Heiland, wie groß ift dein Leiden, wie ſchwer 
ift deine Bein, wie viel ift deiner Marter, wie tief find deine 


*) Erl. Ausg., 58, S. 97. 
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Wunden, wie bitter und Jchmerzlich ift dein Tod.” *) Es ift ung 
dann aus der Seele geredet, wenn wir in einem alten Paſſions⸗ 
gebet mit unterer Kirche beten: „Wer kann dein inmendiges 
Seelenleiden, fo du in deiner hochbetrübten Seele gelitten, aus= 
denken und ausreden? O Seelennoth! O Herzeleid! O Geiltes- 
angit! O Todesfampf! O blutiger Schweiß! Mit was für 
dankbarem Herzen joll ich dich aufnehmen! — O du heiliges 
Opfer! du unbefledter Leib! O zartes Herz! wie haben dich 
meine Sünden zugerichtet und gekränket! O bu ehrwürdiges 
Haupt! wie bift du mit Dornen zerriffen! O du ſchönſtes Ange- 
fiht! wie jämmerlich ift deine Geftalt! O ihr fonnenflaren 
Augen! wie jehet ihr fo Häglih! O reine, züchtige Ohren! was 
müßt ihr für fehredliche Läfterung hören! O ihr hülfreihen, ge- 
benedeieten Hände! wie ſeid ihr durchgraben! D ihr Füße des 
Friedens! wie jeid ihr durchnagelt! O Heiliger Leib! zarter 
Tempel Gottes! wie bift du jo greulich verwundet, nadt und bloß 
und voller blutiner Striemen! Hie hat Gott feines eigenen 
Sohnes nit verſchonet.“*) Er hat ihn für uns 
alle dahingegeben. Ya, Gott ſelbſt ift am Kreuz geftorben, 
Hat dadurch das Himmelreich 
Uns aus Lieb erworben. (Lied 88, 2.) 

Je mehr wir aber bitten und flehen, daß der wunderbare 

Welterlöfer ung immer deutlicher 

Sn dem Bild jetzund erjchein 

Tief in unjern Herzen, 

Wie er, unfer Heil zu fein, 

Zeidet alle Schmerzen, 
je mehr wird diefe immer wachjende Erfenntniß des Erlöfers 
und feines Erlöfungswerfs auf uns einen geiftlich belebenden, 
heiligenden Einfluß haben. Füllt es unjer Herz mit tiefer Trauer, 
wenn wir ſehen, wie groß ſein Leiden, wie jchredlich feine Pein, 
wie tief feine Wunden, wie unausiprechlich ſchmerzlich fein Tod 
iſt, jo erfennen wir daraus die Größe unferer Sünden, den Ab- 
grund unfers fündlichen Berberbens, wodurch wir das verfchuldet, 
was er erduldet. Dann werden wir uns aud) recht wundern über 
ſolche Liebe, mit der ung der Erlöfer umfangen hat, da wir noch 
tobt waren in Mebertrefung und Sünden; ſolche Liebe, die kann, 

Was nie fein Menſch gedacht: 

Gott feinen Sohn abzwingen; 
ſolche Liebe, die Gottes Sohn bewog, ſich ſelbſt für uns zu geben, 
auf daß er ung heiligte. Wir werden bei folder heilfamen Be- 
trachtung des Leidens Chrifti auch immer mehr dahin kommen, 

Daß wir die Sünde meiden 

Bu Ehren feiner Leiden. (Lieb 87, 2.) 
Und immer ernftliher werden wir beten, daß wir zu aller Zeit 
das Leiden Chrifti jo betrachten, „daß alle böfe Luft in ung aus- 
gelöjcht und gedämpft, dagegen aber alle Tugend eingepflanzt 
und gemehret werde, auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der 
Gerechtigkeit leben, feinem uns gelafjenen Vorbilde nachfolgen, 
in feine Fußtapfen treten, das Nebel mit Geduld vertragen und 
das Unrecht mit gutem Gewiſſen leiden“. f) 

Solche rechte, fruchtbringende und heilſame Betrachtung des 
Leidens Chriſti in der Paſſionszeit wird aber leider nicht häufiger, 
ſondern ſeltener. Wie vielfach hört man namentlich in Stabt- 
gemeinden Klagen, daß die Paſſionsbetrachtungen nicht gut be: 
jucht werden. Dadurch geht viel Segen verloren. Plan jucht 


*) Vgl. Agende, 8.186. **) Agende,S.191f. +) Agende, ©. 187. 
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zwar allerhand Entſchuldigungen mit Hinweis auf die Verhält- 
niffe, die es ſehr ſchwer machen, in der Woche, auch ir der Leidens 
woche, zu den Pafjionsbetrachtungen abzufommen. Aber wenn 
wir auch zugeben, bak mancher Chrift um der Macht der Um 
fände willen durchaus an der Betheiligung an den Paffions- 
gottesdieniten verhindert iſt, jo ift der Grund des Nichterjcheinens 
in vielen Fällen doch ein ganz anderer. Unſere kirchlichen Feite 
und Feftzeiten haben wir unter anderm dazu, daß wir für die 
Wohlthaten Gottes den ſchuldigen Dant jagen. (Vgl. Dietrichs 
Katehismus, Fr. 50.) Im der Faftenzeit, in der Leidenswoche 
follen wir alfo befonders Dan jagen für unfere Erlöfung. Dazu 
fühlen ſich ernfte Chriften gedrungen und ohne Noth lafjen fie fich 


nicht davon abhalten, auch im Haufe des HErrn durch Theil- 


nahme an den betreffenden Gottesdienften dem HErrn ihren Dant 
abjuftatten. Aber da ift’s, wo es häufig fehlt. Wir 
brauchen Zuthers Mahnung, die er in einer Predigt auf den 
Dftermontag bringt. Da fagt er: „Man predigt die Paſſion 
nicht darum, daß man folle undanfbar werden, fondern 
daß man des himmliſchen Baters und jeines Sohnes, unjers 
HErrn JEſu Chrifti, große Liebe gegen uns Menſchen erkenne 
und den Vater und den Sohn wieder lieb gewinne. Denn wer 
es von Herzen gläubet, was Chriftus für ihn gelitten hat, der 
wird nicht ein undantbarer Schelm fein, fondern wird 
Chrifto von Herzen hold fein. So mir einer in Todesnöthen, 
in Feuers: und Wafjersnöthen zu Hülfe käme und feinen Leib 
und Leben um meinetwillen wagte, da müßte ich ja ein Schelm 
fein, jo ich denjelbigen nicht lieb gewönne. Thut man es doch 
wohl um zehn Gulden, daß man den lieb Hat, ber uns fo viel 
ſchenket und vorftredt; was follten wir denn nicht bie thun, da 
uns Gottes Sohn geſchenkt wird, der um unfertwillen in Sünde, 
Tod und Hölle getreten iſt? ... Solches alles ift geſchehen, auf 
daß wir Frucht und Nug davon follen Haben und daß wir gläu- 
ben, es jet ung zu gut gejchehen, und daß wir ihm von Herzen 
danfen. Wer das thut und bes Leidens Chrifti alſo brauchet, 
der ift ein Ehrift.”*) O daß wir Doch das allerjeitg recht be- 
herzigen! Dann werden wir gerne und oft und viel uns „Urſach 
und Anleitung” geben laſſen „nachzudenken, was für eine Berfon 
jei, welche für uns leidet, daß wir nicht undankbar, faul 
nod laß feien no werden, folde große, Hohe 
Sachen zu betradten”.**) Dann werden wir ohne die 
ollergrößte Noth feine Gelegenheit verfäumen, auch mit der Ge- 
meinde Gottes einzuftiimmen in das 
Taufend-, taufendmal fei Dir, 
Liehfter JEfu, Dank dafür! (Lied 79.) 
€, Dreyer. 


Das Lutherifhe Pilgerhans in New York und feine 
Miſſton im Jahre 1902. 


Im vermwichenen Jahr landeten auf Ellis Island in 922 
Schiffen mit 23 verſchiedenen Dampferlinien 551,556 Seelen. 
Davon waren 43,552 Deutiche, 39,154 Sfandinavier, 7984 
Finnländer, aus denen unfere lutheriſche Kirche hauptfächlich ihren 
Zuwachs erhielt. Ungleich größer war dagegen der Zuwachs, 
welchen die römifch -fatholifche Kirche Durch 183,000 Staliener, 


*) Erl. Ausg., 4, ©. 512 f. **) Zuther, Erl. Ausg., 50, ©. 284. 


57,000 ®olen, 29,000 Slowaken, 54,000 Böhmen, Ungarn, 
Kroaten und Dalmatier und 20,000 Srländer erhielt! Doch be: 
findet fih unter den Polen, Slowalen, Ungarn und Böhmen 
auch eine nicht geringe Attzahl Lutheraner. Die Zahl ber ein- 
gewanderten Juden betrug 58,429, aljo beinahe ein Drittel mehr 
als Deutjche. 

Unter diefer Menjchenmenge habe ich wieder, jo viel Gott 
Kraft und Gnade verlieh und Zeit und Umftände geftatteten, ge— 
arbeitet zu Nutz und Frommen vieler Fremdlinge. Im der 
Regel war ich bei der Landung von über 200 PBafjagierdampfern 
auf Ellis Iſsland zugegen, nahm die an ung gemwiejenen Neijen- 
den in Empfang, Stand ihnen, wenn fie jofort weiterreifen wollten 
— was jegt immer mehr Regel wird —, mit Rath und That zur 
Seite und telegraphirte Tchließlich den Angehörigen Drt und Zeit 
ihrer Ankunft; oder ich führte folche, welche eine kurze Naft machen 
wollten, ins Pilgerhaus und beforgte jpäter ihre Angelegenheiten. 
Meinen Aufenthalt auf der Inſel, die man nur jede Stunde 
einmal erreichen kann, benuße ich auch jo viel als möglich zur 
Vertheilung von lutheriſchen Schriften, im legten Jahr waren 
ed wieder 1000 Lutheriſche Kalender und über 3000 Tractate, 
Zeitichriften, welche innerhalb der Synodalconferenz erſcheinen, 
Luthers Leben von P. Bölter und anderer guter Lefeftoff. Soviel 
es Zeit und Umftände erlauben, wird auch mündlich mit Einzelnen 
über das Eine, was noth thut, geredet und der Weg in unjere 
lutherifchen Gemeinden gemwiefen. Dazu bietet fich beſonders 
Gelegenheit in den in der Regel ftarf befegten Räumen, wo die 
Elendskinder niht nur Tage, jondern Wochen, ja, Monate lang 
zubringen müſſen, weil ein Familienglied oder mehrere im Hos— 
pital krank find oder unter Beobachtung ftehen, oder weil es ihnen 
an Geld zur Weiterreife, an genauer und richtiger Adreſſe fehlt, 
oder weil fie von Freunden oder Verwandten in der Umgebung 
von Nem York abgeholt zu werden hoffen, oder über fie der Stab 
gebrochen werden joll, da ihre Landung den Gefeken des Landes 
zumiber ift. Da gibt es Thränen zu trodnen und Seufzer zu 
ftillen; aber da findet Gottes Wort aud oft eine gute Statt. 
Wie ich auch helfend eingreife, um einzelne Perſonen oder Familien 
vor der Zurüdfendung zu bewahren, und weldhe Erfahrung man 
dabei macht, lehrt folgender Fall. Da landet ein Mann mit Frau 
und Säugling aus dem jächlifchen Erzgebirge, aller Mittel bar; 
aber die Frau hat ihre alte Mutter in New York, die fi mit 
Spitenanfertigung $7.00 die Woche verdient. Die erfchien nun 
auf der Inſel, um die Familie abzuholen und zu fich zu nehmen. 
Die betreffende Behörde ließ aber die Familie nicht los, weil zu 
befürchten ftand, daß fie dem Land zur Laſt fallen würde, und fo 
mußte denn die Mutter traurigen Herzens allein wieder heim- 
fehren. Ich kam gerade dazu, als fie von einander Abjchied 
nahmen. Nun war guter Rath theuer. Der Familie ftand die 
unfreimwillige Rüdkehr ins alte Vaterland bevor. Da beihloß 
ich, mich der Bedauernswürdigen anzunehmen. Zunächſt mußte 
für Beihäftigung und Verdienft gejorgt werden. Diefe fand fich 
nach Verlauf von einigen Tagen in Plymouth, Maſſ., in der 
dortigen Seilerei. P. Thomas dafelbit fonnte der Familie be- 
ftändige Arbeit zu 81.35 den Tag und ein Haus mit 4 Zimmern 
und Garten als Wohnung für $6.00 den Monat verichaffen. 
Als ich mit dieſer Nachricht vor der betreffenden Behörde erſchien, 
wurde mir die Familie übergeben, doch mußte ich mich für ihr 
weiteres Fortlommen und daß fie dem Land fünftig nicht zur Laſt 
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fallen würbe, verbürgen. Nun kaufte ich fofort die nöthigen Fahr: 
karten nad) Plymouth für $5.50, die ich natürlich vorftredte, be- 
forgte das Gepäd und wollte die Familie noch denjelben Abend 


meiterbefördern. Doch da bat fonderlich die Frau, ich möchte 
ihnen geftatten, vor ihrer Abreiſe erft Die Mutter noch einmal zu 
fehen. Diefen billigen Wunſch mochte ih nicht unerfüllt laſſen 
und fo ließ ich denn das Gepäd einftweilen an den Bahnhof 
bringen, aber die Zumilie nahm ich mit ins Pilgerhaus, wo ich 
ihr ein Abendbrod bereiten ließ und fie dann mit einem Boten 
hinauf in die Stadt ſchickte zur Wohnung der Mutter, wo die 
Freude des Wieberjehens natürlich groß war. ch gab den Auf: 
trag, die Mutter ſollte die Familie denjelben Abend vor zehn Uhr 
wieder ins Pilgerhaus bringen. Aber das geſchah nicht. Als 
die Familie auch am andern Tag bis Mittag nicht im Pilgerhaufe 
erihien, fam mir die Sache bedenklich vor. Ich ſchickte zunächft 
jemand fort, um nachzuſehen, ob das Gepäd an Ort und Stelle fei. 
Der brachte die Nachricht, daß es während des Tages abgeholt 
und in das Haus der Mutter gebracht worden jei. Am Abend 
ſchickte ich meinen Buchführer hin, um die Leute über dies hinter- 
liftige Vorgehen zur Rede zu jegen. Der wurde aber mit Grob- 
beiten empfangen und ihm erklärt, fie wollten mit mir nichts zu 
thun haben, fie würden und fünnten ohne mich fertig werben ꝛc. 
Auf die Frage, wo fie denn die Fahrkarten hätten, die follten fie doch 
wenigftens zurüderftatten, erflärten fie, die hätten fie einem Agen- 
ten übergeben. Um die Sache furz zu machen: nach einigen Tagen 
befam ich das ausgelegte Geld mit Abzug von 50 Cents wieder 
in meine Hände. Als ich nun der betreffenden Behörbe die ge- 
machten Erfahrungen meldete und anfragte, ob man mich unter 
obwaltenden Umftänden noch verantwortlich halten würde für 
das Fortlommen der Familie, befam ich die Antwort: „Gewiß! 
Mein Name ftände einmal unter dem Protokoll und ic) würde ſo⸗ 
fort benahrichtigt werden, wenn die Familie in Noth gerathen 
und dem Land zur Laſt fallen ſollte.“ Glücklicher Weife fteht 
diefer Fall vereinzelt da. Andere, denen ich in ähnlicher Weife 
geholfen habe, haben fich um fo dankbarer bewiejen. 

Bin ih auf Ellis Island einigermaßen fertig, fo eile ich 
zurüd ins Pilgerhaus, wo meiner immer genug Arbeit wartet. 
Abgejehen von der Sorge für die Führung des großen Haus- 
baltes liegt mir zunächſt der Verkehr mit den Gäften ob, mit 
deren Anliegen ich mich vertraut maden muß, um ihnen mit 
Rath und That zur Seite ftehen zu können. Die Zahl der Gäfte 
betrug 4077, wovon 2064 Sfandinavier waren, die dem Haus 
durch meinen Mitarbeiter, P. E. Peterfen, Emigrantenmiffionar, 
von unferer norwegiſchen Schwefterfynode, zugeführt wurden. 
Diefen Gäften wurders, außer Logis, 23,378 Mahlzeiten ver- 
abreiht. Seit Eröffnung des Pilgerhaufes am 8. December 
1885 fehrten darin 72,182 Gäfte ein, denen unfere Hausmutter, 
Frau P. Peterfen, mit aufopfernder Treue gedient und dadurch 
mit beigetragen hat, daß das Haus Taujenden ein Zoar gewor: 
den ift in dieſer großen Weltftadt. 

Unter den Gäften befanden fich auch immer Arme, die weder 
für Koft noch Logis bezahlen fonnten. Solchen wurden 670 
Mahlzeiten und 378 Nachtherbergen, ſowie Lebensmittel für die 
Weiterreife zum Betrag von $252.41 verabreiht. Außerdem 
famen $55.59 in Bar zur Bertheilung. Beide Summen wur: 
den wieder dem gejchäftlichen Gewinn bes Pilgerhaufes entnom- 
men, da für diefen Zwed feine Liebesgaben eingingen und bie 
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Armenbüchſe am Jahresſchluß nur $6.61 enthielt. Fünf Familien 
und breißig einzelnen Perſonen fonnte Arbeit und Berdienft nach: 
gewiejen werden. Auch habe ich einen Arbeiter im Weinberg des 
HErrn gewonnen. 

Die Schuld des Tilgerhaufes beträgt $4999.25, die noch 
durch unverzinslihe Darlehen gededt ift. In letzter Zeit find 
mehr ſolche Darlehen zurüdgefordert worden als eingegangen. 
Wer ein Sümmchen für kürzere oder längere Zeit dem Pilger: 
haus zinsfrei überlaſſen kann, der thut unjerer Miffion einen 
danfenswerthen Dienft. 

Einen großen Theil meiner Zeit nimmt die immer größer 
werdende Correſpondenz in Anſpruch, die in 3851 empfangenen 
und 3639 abgejandten Briefen und Karten beftand. Unter den 
eingegangenen Briefen find jolche, die alle möglichen und unmög- 
lihen Wünfche und Aufträge enthalten; ferner ſolche, welche man 
nicht hinter den Spiegel zu fteden pflegt wegen ihrer vorwurfs⸗ 
vollen, beleidigenden Sprache, wenn unſererſeits ein Verjehen 
vorgefommen, oder fonft nicht alles nach Wunſch gegangen ift. 
Viel Arbeit und Kopfzerbrehens machen mir ſeit Jahren die 
Briefe, welche fih auf Beförderung von Einwanderern aus Ruß: 
land oder Geldjendungen dahin beziehen. In der Regel werden 
mir die Adrefjen mit ruſſiſchen Buchftaben gefchrieben, die ich 
mir erſt wieber überjegen laſſen muß, und jelbft die deutſch ge- 
fchriebenen Briefe enthalten oft Hierogiyphen, die manchmal nicht 
zu enträthſeln find. 

Das ſchwierigſte und verantwortlichfte Geſchäft, welddes mir 
obliegt, ift Das Einjchreiben, Verrechnen und Verwalten der vie: 
len Gelder — im lebten Jahr waren es $107,828.30. Dabei 
bat mir Herr 9. Badner, jeit fünfzehn Jahren mein Bud, und 
Kaffenführer, treulich geholfen und das in ihn gejegte Vertrauen 
vol und ganz gerechtfertigt. Leider wurde er am 24. December 
aufs Krankenbett gelegt, von dem er nicht wieder aufftand. Durch 
feinen Tod hat unſer Werk viel verloren, und ich bin dadurch in 
große Verlegenheit gekommen. 

Ein wichtiges, folgenjchweres Ereigniß war der Beamten: 
wechſel auf Ellis Island, der die Aufmerkſamkeit des ganzen 
Landes und des Auslandes auf fich gezogen hat. Wer die Ver: 
hältniſſe auf Ellis Island kannte, wußte, daß es dort viele und 
große Mißftände zu befeitigen gab, und dieſer ſchwierigen Aufgabe 
bat fi der von Präfident Roojevelt ernannte Herr W. Williams 
gewachſen gezeigt. Mit eifernem Bejen hat er corrupte Beamte 
und andere ihm unterftellte Perſonen von der Inſel weggefegt 
und im Großen und Ganzen heilſame Reformen eingeführt, bie 
er unbefümmert um politifchen oder andern Einfluß mit jeltener 
Strenge durchführt. Auch der feit Jahren eingerifjenen Günft- 
lingswirthſchaft, unter welcher auch unfer Pilgerhaus und feine 
Miſſion zu leiden hatte, hat er ein Ende gemadt. Man wirft 
Herren Williams graufame Behandlung der Einwanderer vor. 
Das Gegentbeil ift der Fall, Er hält mit äußerfter Strenge auf 
humane Behandlung der Einwanderer Seitens feiner Angeftellten. 
Daß unter ihm mehr Einwanderer zurüdgefchidt worden find ale 
früher, legt man fälfchlicher Weiſe als Feindfchaft gegen die Ein- 
wanderer aus. Er führt die beftehenden Gefege ftrenger durch; 
im Uebrigen find ihm alle wünjchenswerthen Einwanderer, zu 
denen er in erfter Linie Deutſche, Sfandinavier, Engländer, 
Schotten und Irländer rechnet, willlommen. Am allerwenig- 
ften ift der Vorwurf gerecht, daß er die Einwanderer auf ber 
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er die Räumlichkeiten, mit denen er rechnen muß, fo vorgefunden 


halt zum Theil verbient. 


69 


Inſel in unmenſchlicher Weije wie das Vieh einpferchen läßt, da 


bat und bier nur der Congreß durch Geldbewilligung für Neu⸗ 
bauten bie allerdings höchſt nöthigen Naumvergrößerungen ſchaf⸗ 
fen kann. Daß Herr Williams den Miffionaren gegenüber ftren- 
gere Saiten aufgezogen und zum Theil ihre Arbeit erſchwert hat, 
ift nicht zu leugnen; doch läßt fich nicht behaupten, Daß Dies ein Be- 
weis feindjeliger Gefinnung gegen die Miffionare überhaupt jet. 
Dbige Bemerkungen made ich zur Steuer der Wahrheit wegen 
der falſchen und ungerechten Berichte der weltlichen und theilweiſe 
auch der kirchlichen Preſſe, und weil ich aus eingegangenen Brie- 
fen erſehe, daß fich Die falſche Anficht Bahn zu brechen ſucht 
unter unferm Bolt, als wolle man auch die ſonſt wünſchens⸗ 
werthen Einwanderer nicht landen lajjen und es ſei Daher rath- 
fam, fie in Zeiten vor der Auswanderung zu warnen. 

Bon unseren Vertretern in Hamburg und Bremen ift ben 
Auswanderern und anderen Reifenden wieder in üblicher Weije 
mit Rath und That geholfen worden. In Hamburg hat Herr 
Vopel befonders erfolgreich gearbeitet, jo daß er auch Durch ge: 
ſchäftliche Transactionen feinen Gehalt und alle Auslagen mehr 
als verdient hat. Herr Schmidt in Bremen hat auch feinen Ge- 
Doch hat fi unfere Commiffion ge- 
nöthigt gefehen, aus Grünben, die hier nicht weiter erörtert wer⸗ 
den fönnen, an Stelle des Herrn Schmidt Herrn Fr. Gillhoff zu 
fegen, befien Adreſſe Lützower Straße 33b, Bremen, if. Man 
notire fich dieſe Adrefje lieber gleich im Kalender (Seite 36) für 
tünftigen Gebrauch. Für die Führung des Bremer Pilgerhaufes 
wolle man uns in Zukunft nicht mehr verantwortlich halten. 

Nun, der treue Gott fördere und fegne auch fernerhin unfer 
Werk unter den Frembdlingen und Wandersleuten und lajje alle, 
die darin arbeiten, hüben und drüben, treu erfunden werben. 


©. Keyl. 


Große Hülfe für große Noth. 


„Ah Herr, du Sohn Davids, erbarm dich mein; meine 
Tochter wird vom Teufel übel geplaget.“ So ſchreit Das cana⸗ 
näiſche Weiblein dem Heiland nah, Matth. 15,22. Welche Her- 
zensangft offenbaren ung biefe Worte! Wie groß, ach wie groß 
war die Noth diefer armen Mutter! — In ähnlicher Belümmer- 
niß befand fi der Vater des mondſüchtigen Knaben, von dem 
wir Marc. 9, 17—27. leſen. Auch feine Noth war unausſprech⸗ 
ih groß. Mit beißen Thränen fleht er den HErrn an um Hülfe 
für fi und fein unglüdlides Kind. Wir wiffen, wie unfer all- 
mächtiger, liebreicher Heiland ſich über dieſe beflagenswerthen 
Eltern und ihre franfen Kinder erbarmt und ihnen aufs herrlichſte 
aus ihrer großen Noth geholfen hat, Gepriefen fei fein herr- 
licher Name! 

Aehnliche Noth wie bei dieſen beiden Eltern jehen wir heute 
noch bin und ber in unfern Chriftenhäufern. Da finden fid 
auch noch ſolche beflagenswerthe, unglüdliche Kinder, die übel 
geplagt find mit Blödfinnigfeit, Schwachſinnigkeit, Fallſucht (Epi- 
lepfie) und andern Gebrechen des Geijtes und Leibes, bie aller 
ärztliden Kunft und Hülfe fpotten. Wie jchredlich dieſe Leiden 
find, weiß nur der, ber fie aus eigenem Augenſchein kennt, nie: 


mand aber beifer als bie Eltern folder unglüdlihen Kinder. 
Wie oft bricht ihnen das Herz beim Anblid ihrer armen, häufig 
fchredlich geplagten Kinder! Wie heiß flehen, ja, ſchreien fie zu 
Gott um Hülfe und Errettung für ihren Franken Liebling, opfern 
in feiner Pflege die legten, ſchwachen Kräfte auf und legen ſich 
und ihren gefunden Kindern die größte Entbehrung auf, um 
ärztlide Hülfe für ihr Kind zu befehaffen. Und ad! wie bitter 
ift dann die Enttäufchung, wenn ihnen jhließlih ein ehrlicher 
Arzt erklärt: „Sparen Sie Ihr Gelb! hr Kind ift unbeilbar. 
Schiden Sie es In eine Anftalt!” Da ſchreit dann wohl das 
arme Elternherz: „Nein! Das thue ich nie! Nie trenne ich mich 
von meinem kranken Kind!“ Aber je älter das Kind wird, beflo 
mehr verjhlimmert fich fein Leiden; zumal bie hriftlihe Er- 
ziehung des Kindes, das vielleicht troß aller Gebrechen noch 
etwas bildungsfähig iſt, wird für die Eltern immer ſchwieriger; 
oft erfordert auch das leibliche und geiftige Wohl der andern 
Kinder gebieterifch die Entfernung des ſchwachſinnigen oder epi- 
leptifchen Kindes, und die armen Eltern müffen ſich mit bluten- 
dem Herzen entſchließen, es in einer Anftalt unterzubringen. 

Aber wo Fönnen fie eine hriftliche Anftalt für ſolche ner- 
ven= und geiftesfrante Kinder finden? Die Römifchen und auch 
mande Secten haben wohl ſolche Anftalten hierzulande, aber 
ihnen wollen unfere Eltern ihr franfes Kind nicht anvertrauen. 
Wohl haben mehrere Staaten eigene Anftalten für ihre ſchwach— 
finnigen Kinder errichtet, aber nicht alle, In den meiften Staaten 
müffen folge unglüdlihe Kinder ins Armenhaus oder Irrenafyl 
geſchickt werden. Als Bürger haben unfere Eltern das Recht, 
ihr franfes Kind in dieſe Anftalten zu bringen. Manche haben 
es gethan und haben häufig ihr Kind wieder nad) Haufe nehmen 
müffen, weil es in ber Anftalt vernadläfligt, gar mißhanbelt 
wurde. Und jelbft wo ein Kind in einer Mufteranftalt, wie 
3. B. in der mit Recht berühmten Anftalt zu Fort Wayne, Ind., 
untergebradit tft, kann es doch nicht ohne große Gefahr für fein 
Seelenheil in dieſer Anftalt bleiben. Einer ber Unterzeichneten 
wohnte vor etlihen Wochen an einem Sonntag - Morgen dem 
Gottesdienft in der eben genannten Anftalt bei. Etwa 500 Kin- 
der waren zugegen. Der Leiter der Anftalt erklärte ihnen die 
Geſchichte des Kerkermeifters zu Philippi. Die Kinder fagten 
im Chor den goldenen Sprud her: „Glaube an den HErrn 
JEſum Ehriftum, fo wirft du und bein Haus felig.” Aber mit 
feinem Wort wurde biefen armen Kindern JEſus als der Hei- 
land von Sünde, Tod und Teufel vor die Augen gemalt. Mit 
feinem Wort wurde ihnen gezeigt, was Glaube heißt und wie 
man durch den Glauben felig werben fünne, ſondern Paulus 
und Silas wurden als Vorbilder eines chriſtlichen Lebens hin- 
geftellt, und vom Kerfermeifter wurbe gerühmt, daß er nun aud 
zu einem chriſtlichen Leben gefommen ſei. Das tft die Religion, 
die ohne Ausnahme in diefen Anftalten, die der Staat errichtet, 
verfündigt wird, und ohne Seelengefahr kann jelbft nicht ein 
ſchwachſinniges und eptleptifches Kind benfelben anvertraut 
werben. 

Dieſer Noth, daß fie für jo viele der alerärmften Rinder, die 
fi aud in ihren Kreifen finden, feine Anftalt haben, haben nun 
auch unfere lieben Synoden, die Delegatenfynode der Miffburi- 
Synode und die Wisconfin-Synobe, bei ihren legten Verfamm- 
lungen gedacht. Beide Synoben ermunterten die Wisconfin- 
Kinberfreundgejellihaft, Schritte zur rechtſchaffenen Verjorgung 
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fol armer ſchwachſinniger und epileptiſcher Kinder zu thun. 
Und der erfte Schritt ift gethan! Das den lieben „Zuthe- 
raner“-Leſern zu melden und fie dafür zum Lob und Dank gegen 
Gott, zur inbrünftigen Fürbitte und zum ernften Handanlegen 
ans Werk aufzufordern: das ift der Zweck diefer Zeilen. 

Am 13. und 14. Januar waren in dem Berlammlungss 
faal der Gemeinde P. Bäbenroths in Milmaufee etliche Vertreter 
unſerer verſchiedenen Rinderfreundgejellihaften, unjerer Stadt: 
miffionen und einiger Zocalconferenzen bei einander, denen der 
liebe Gott nun ſchon zum öfteren ſolch unglüdliche Kinder vor 
die Füße gelegt hat. Nach ernfter, alljeitiger Berathung haben 
diejelben befchlofjen, eine lutherijche Erziehungsanftalt 
für ſchwachſinnige und epileptiihe Kinder zu er— 
riäten. Die dringende Nothwendigfeit einer jolden Anftalt 
wurde jelbft von den Vertretern erfannt, die aus Unfenntniß 
der wahren Sachlage zuerft meinten, von der Errichtung der- 
jelben abrathen zu müflen. Auch wurde einmüthig erfannt, daß 
wir diefer jchreienden Noth abhelfen jollten. Solche arme Kinder 
find auch Ereaturen unjers Gottes, 2 Mof. 4, 11., denen das 
Evangelium gejagt werben fol. Auch von ihnen gilt das Wort: 
„Laßt die Kindlein” — nicht bloß die mit gefunden Sinnen be= 
gabten, jondern auch die ſchwachſinnigen — „zu mir fommen.“ 
Das Vorbild unjers hochgelobten Heilandes, da er das bejellene 
Töchterlein der Cananiterin und den mondjüchtigen Knaben heilte, 
lehrt es ung ebenfalls. Wohl wird die Errichtung und Erhaltung 
einer jolden Anftalt viele Opfer fordern, aber auch die wird ung 
der ſchenken, ber da tft ber rechte Vater über alles, was da Kinder 
beißt im Himmel und auf Erden, Eph. 3, 15. 

Sieh, du lieber Chrift, der du ein ſolches armes Kind im 
Haufe haft und oft mit Thränen gefleht haft: „Du lieber barm- 
berziger Gott und Heiland, laß mid) ein Pläglein finden für mein 
unheilbar franfes Kind, eine Anftalt, in der es durch hriftlichen 
Unterrit und hriftliche Erziehung täglich zum Heiland geführt 
wird, damit ich es einmal im Himmel wiederfinden fann, wenn 
ih die Augen im Tode»gejchloffen habe” — fiehe, dein heißes 
Flehen will dein Gott und Heiland aufs herrlichite erhören. Die 
ſchwere Sorge, daß dein armes, jo hülfsbedürftiges Kind ver: 
laflen und verftoßen in der Welt zurüdbleiben muß, wenn du im 
Tode von ihm geht, jo dir abgenommen werden. Große Hülfe 
will dein Heiland Tchaffen für deine große Noth. 

Wir bitten dich daher: Hilf uns bei diefem großen, feligen 
Rettungswerk für unjere ſchwachſinnigen und epileptifchen Kinder. 
Hilf uns beten: „O HErr, Hilf, o HErr, laß wohlgelingen!“ Hilf 
uns durch Rath und That zumal auch du, lieber Chriftenvater, 
du, liebe Ehriftenmutter, denen Gott gejunde, blühende Kinder 
geſchenkt hat. O erkennet, wie große Urjache ihr habt, Gott täg: 
lich auf den Knieen zu danfen, daß er euch und eure lieben Kleinen 
mit ſolch ſchwerem Kreuz verjchont hat, und helft ung alle jolche 
beflagenswerthen Kinder, zumal aus unjern Kreiſen (Gal. 6, 10.), 
leiblich und geiftlich in einer ſolchen chriſtlichen Anftalt zu pflegen 
und zu erziehen. Meinet nicht, das ſei vergebliche Mühe. 
Freilich, für jolde arme Kinder, die vollitändig blödjinnig 
und darum nicht mehr bildungsfähig find, tft eine folche Anftalt 
nit nöthig. Dieje find als getaufte Chriftenfinder der Gnade 
Gottes zu befehlen, die fie gemwißlich jelig machen wird. Aber 
bei den bildungsfähigen ſchwachſinnigen und epileptifchen Kindern 
iſt chriftlicher Unterricht und riftliche Erziehung noch möglich; 


ja, mande können unter geſchickter Zeitung jogar in ber Erlernung 
dieſes oder jenes Handwerks jo weit gebracht werden, daß fie mit 
der Zeit aus der Anftalt entlaffen werden und ihr eigenes Brod 
verdienen können. Das lehrt die tägliche Erfahrung. Wohlen 
denn, ihr lieben Chriften, wißt ihr von folden noch bildungs- 
fähigen ſchwachſinnigen und epileptifchen Kindern in eurer Mitte; 
oder könnt ihr uns mit gutem Rath betrefjs der Ancorporation 
und Organiſation unferer Geſellſchaft dienen; oder möchtet ihr 
dieje Liebesanftalt in der Nähe eurer Stadt oder Gemeinde willen 
und uns ein diesbezügliches Angebot machen, jo bitten wir euch, 
diefes zu berichten an den Vorliger der von uns zu dem Zwed er- 
nannten Committee, an Mr. W. H. Graebner, 542 National Ave., 
Milwaukee, Wis. 

Dich aber bitten wir, o liebfter HErr JEſu Chrifte, wie du 
dih in den Tagen deines Fleiſches über ſolche arme, gebrech— 
lihe Kinder erbarmt haft, jo erbarme dich auch heute über alle 
blödfinnigen, ſchwachſinnigen und eptleptiichen Kinder in unferer 
Mitte. Und wie du uns aus Gnaden das Wollen zu diejem 
Werk gegeben haft, jo wolleft du ung auch das fröhlihe Gelingen 
desjelben verleihen um deiner Heilandsliebe willen, Amen. 

F. W. Herzberger. 
Joh. Straſen. 
Ph. v. Rohr. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Engliſche Gottesdienfte. So gewiß es iſt, daß unſere Miſſions-⸗ 
arbeit in deutfcher Sprache noch lange nicht zu Ende ift, jo wahr ift es 
andererfeits, daß die Firchliche Arbeit in englifcher Sprache für uns 
immer wichtiger und nothwendiger wird. Natürlich ſteht es damit in 
den verſchiedenen Diftricten unferer Synode und an den einzelnen 
Drten gar verſchieden. Während an dem einen Orte englifche Gottes: 
dienſte nicht nöthig find, tft an dem anderen das Deutiche ſchon ganz 
in den Hintergrund getreten. So theilt Präſes Wegener im ‘Southern 
Lutheran’ Folgendes über die ſprachlichen Verhältnifje in unfern 
Gemeinden in New Orleans mit: „Es tft Thatfache, daß es jetzt in 
New Orleans viel mehr englifchredende Lutheraner gibt ala folche, 
die ſich noch der deutschen Sprache bedienen. Außer unfern drei 
Negergemeinden, in denen drei Baftoren und ſechs Lehrer ausſchließ— 
lich in der englifchen Sprache arbeiten, ift Die größte weiße Gemeinde 
gleichfalla ganz englifch (diefelbe wird von einem Paſtor der englifchen 
Miffouri-Synode bedient); und aud in den fünf übrigen Gemeinden, 
wie auch in unferer Bethlehemamiffion, werden regelmäßige englifche 
Gottesdienſte neben den deutichen gehalten. Faft ohne Ausnahme ift 
der Beſuch der englifchen Gottesdienfte viel zahlreicher als der der 
deutfchen Gottesdienfte, und es läßt ſich mit Sicherheit behaupten, 
daß wenigſtens zwei Drittel aller Glieder unferer Gemeinden in ber 
englifchen Sprache fih erbauen. Unfere Schulen und Sonntagsfchulen 
find thatfächlich ganz und gar englifh. Die Zahl der im Jahre 1902 
in unfern Kirchen englifch Sonfirmirten betrug 246, die der deutſchen 12. 
Wenigſtens drei Viertel aller unferer Taufen, Trauungen und Beer- 
digungen werden in ber englifchen Sprache vollzogen, und die Zahl 
derer, die in den englifchen Gottesdienften communiciten, it mehr ala 
doppelt jo groß als die Zahl derer, die Dies in den deutſchen Gottes: 
dienten thun. So ift es klar, daß unfere Iutherifche Kirche in dieſem 
Landestheil rafch eine englifchredende Kirche wird.” Die Sprachen: 


frage wirb auch andern unferer Gemeinden und damit zugleich unferer 
Synode immer näher treten. Gott lafje und den Weg zu ihrer Löſung 
finden, der feiner Kirche zum Heile gereicht. L. F. 
Auch andere Kirchenkörper, die von Haus aus nicht die eng: 
liſche Sprache haben, fehen fich genöthigt, ſich ernftlich mit der Sprachen⸗ 


frage zu befafien. Das gilt zum Beifpiel von der zum Generalconcil 
gehörigen ſchwediſchen Auguftana-Synode, die gerade jebt Dabei ift, 
Vorkehrungen zu treffen, um ihre mehr und mehr englisch werdende 
Jugend ihrer Kirche zu erhalten. Das Englifchwerden der Jugend 
fchreitet bei den Schweden naturgemäß um fo raſcher voran, ala dort 
die Gemeindejhulen, die neben dem Religionsunterricht auch die 
Mutterfprache pflegen, fo gut wie gänzlich fehlen. Eine Committee, 
die ernannt worden ift, der nächſten Verſammlung der Auguftana- 
Synode Vorſchläge zu machen, hat folgende Beihlüffe angenommen: 
„J. Daß die Paftoren und Kirchenvorftände in der Synode ernftlich 
erfucht ſeien, die englifche Arbeit in ihren Gemeinden in der Weife zu 
fördern, die ihnen Die erfolgreichite zu jein ſcheint. 2. Daß die eng- 
liſchen Gemeinden der Synode in ber beftmöglichen Weife gegenfeitige 
Belanntichaft pflegen und fi, mo immer möglich, zu Miſſionsdiſtricten 
vereinigen und jährlich mit einander mehrere Berfammlungen abhalten, 
um dafelbit folche Fragen zu befprecdhen, die in Beziehung zu ihrer Ber: 
einigung und zur Förderung der englifchen Arbeit in ihren Gon- 
ferenzen ftehen. 3. Daß die Miffionscommittee der Synode beauf- 
tragt fei, die englifche Miffionsarbeit der Synode zu leiten, wo immer 
möglich, die Arbeit in Angriff zu nehmen und die Männer anzuftellen, 
die nöthig find, dies Werk in ernfter und energifcher Weife auszu- 
führen.” Dieje Beichlüffe zeigen, dab die Schweden darauf bedacht 
find, Die englifhe Arbeit in ihrem Synodalkreis in der eigenen 
Hand zu behalten, wofür fih auch jonft ſchon Stimmen in ihrer 
Mitte ausgejprochen haben. 8%. F. 

Die deutſchen Baptiften in New York hielten im Januar ihre 
Conferenz ab, bei der P. Schulte einen Vortrag über die Arbeit feiner 
Kirchengemeinſchaft unter den Deutſchen hielt. Er führte darin 
aus, daß die deutſche Einwanderung wieder zunehme und darum Die 
Baptiften alle Kräfte anftrengen follten, um Glieder für ihre Kirche zu 
gewinnen. Der engliſche Baptiftenprediger Dr. MeArthur unterftüßte 
fräftig diefen Gedanken und ſprach fi dahin aus, daß ein befonderer 
Fonds aufgebracht werden follte, um die Miffionsarbeit unter den 
Deutſchen zu betreiben. — Wenn englifche Secten fo eifrig find, 
unter den Deutfchen zu miffioniren, dann ift gewiß noch viel, viel Ge- 
legenheit in unferm Lande zu ſolcher Miffionsarbeit. Und wir Luthe- 
taner haben vor allem den Beruf, diefelbe recht eifrig zu betreiben, da 
die meisten Deutfchen von Haus aus Iutherifch find. Nehmen wir uns 
ihrer nicht an, jo werden fie, wie die Erfahrung zeigt, eine Beute der 
Secten. 

Der falſche Prophet Dowie in Chicago, der in den Iekten 
Sahren viel von ſich reden gemacht hat, plant jet einen großen Kreuz: 
zug in den Oſten unjers Landes. Am eriten Februar kundigte er fei- 
nen Anhängern an: „Meine Nachfolger, die Augen der Welt find auf 
euch gerichtet. Macht euch bereit, eure Waffenrüftung anzulegen und 
eure Lenden zu umgürten zu einem großen Marſch von Chicago an das 
Meer. Lafjet eure Schwerter politt fein und eure Waffen glänzen ; 
denn ehe die Ernte fommt, wird eine große Chriſtenkarawane ſich nad) 
New Dork zu bewegen, welches nächſt Chicago die größte Zafterherberge 
der Welt ift.” Der mahre Grund diefes neuen Unternehmens, das 
wieder die Augen der Welt auf ihn ziehen joll, wird wohl ein anderer 
fein. Es ift nicht zufällig, daß Dowie fich jeßt weigert, die Zahlen 
feiner Anhänger, die vor mehreren Jahren auf Taufende und Aber- 
taufende angegeben wurden, zu veröffentlichen. Es wird nämlich 
immer mehr offenbar, daß feine Gemeinſchaft, die ſich die „hriftlich- 
katholiſche Kirche” nennt, ſtark im Rüdgang begriffen ift. Die laut 


auspofaunte Behauptung dieſes angeblichen neuen „Heilandes“, durch 
fein Gebet alle Kranken heilen zu können, hat fi nicht bewährt. Es 
find zu viele Todesfälle vorgefommen, fogar ſolche in feiner eigenen 
Familie, die hätten vermieden werden fünnen, wenn rechtzeitig ärzt⸗ 
liche Hülfe herbeigerufen worden wäre. Das hat vielen feiner biß- 
herigen Anhänger die Augen geöffnet. Dazu kamen die befannten ge- 
fchäftlihen und finanziellen Unternehmungen Dowies mit feinem 
„Sion“, die ihn der Thüre des Zuchthauſes bedenklich nahe brachten. 
Dies alles macht ihm wohl den Boden in Chicago etwas zu hei und 
verringert feine bisherigen Erfolge. Gleichwohl ſollen noch 4000 ſei⸗ 
ner verblendeten Anhänger bereit fein, mit ihm dieſen Kreuzzug zu 
unternehmen. 2. F. 


Auch andere Secten unjers Landes, deren es im Ganzen 250 
geben fol, gehen zurüd und zum Theil ganz unter. Zwar glauben 
wir dies noch nicht von den Anhängern der Chriftlichen Heilwifjenfchaft 
(Christian Scientists), deren Abnahme von mancher Seite behauptet 
mird. Denn wenn aud) jet nur 52,000 Anhänger angegeben werben, 
fo ift doch befannt, daß fie viele heimliche Glieder haben, die äußerlich 
noch zu andern Rirchengemeinfchaften gehören. Uber die Unitarier, 
die die Lehre von der heiligen Dreieinigkeit leugnen und Chriftum als 
den Heiland der Welt verwerfen, und die ihnen darin verwandten 
Smebenborgianer wachſen ſchon feit Jahren nicht mehr. Ebenfo 
gehen die Communiften, die in Gütergemeinfchaft leben, die Zitterer 
(Shakers), die Theofophen und andere Heinere Gemeinschaften zurüd. 
Freilich Tommen aud) immer wieder neue Secten auf, und es ift fein 
Irrthum fo thöricht, Feine Lehre To greulid, daß fie nicht Anhänger 
fänden. So wird es auch bleiben big an das Ende der Tage. Weil fo 
viele Menſchen bie Liebe zur Wahrheit nicht annehmen wollen, daß fie 
felig werden, fo fendet ihnen Gott kräftige Irrthümer, daß B glauben 
der Lüge, 2 Thefl. 2, 10. L. F. 


Ausland. 


Auſtralien. Die Delegatenſynode der mit uns verbundenen 
„Ev.ztuth. Synode in Auſtralien“ ſollte im März dieſes Jahres ftatt- 
finden. Im „Kirchenboten” vom 3. Januar zeigt jedoch der Allge: 
meine Bräfes der Synode, P. A. Strempel, an, daß die Berjamm: 
lung bis zum September verſchoben ſei. Als Grund ift angegeben 
„die in Folge der anhaltenden ſchrecklichen Dürre im Wimmera-Diftrict 
herrſchende große Noth, welche e8 der Gemeinde, in beven Mitte Die 
Synode ftattfinden fol, zur Zeit unmöglich mat, die Synode unter 
den gegenwärtigen traurigen Berhältniffen aufzunehmen”. Gott wolle 
in Gnaden feine Hand auftbun und dem verſchmachtenden Lande Regen 
geben. Vielleicht ift das Gebet der Chriften fchon erhört worden. Wir 
lefen in einer Mittheilung aus dem Staat Victoria, Auftralien: „Herr: 
liche Regen find im Staate gefallen. Die Waflermenge beitrug an 
mehreren Orten bis zu 6 und 7 Zoll. Auch die von der Dürre heim- 
geſuchten Malleegegenden haben von dem gefallenen Regen empfangen, 
und iſt dadurch an gar vielen Orten ber Waſſernoth ein Ende gemacht. 
Gott fei Dank dafür!” Aus derjelben Mittheilung erfehen wir, daß 
Neufeeland fich erboten hatte, Eoftenfrei Brod- und Futterftoffe für die 
nothleidenden Farmer in Bictoria zu liefern. Die angebotene Hülfe 
tft jedoch (als unnöthig?) von der Verwaltung des Staates Victoria 
dankend abgelehnt worden. F. P. 


Innere Miſſion in Weftauftralien. Weber die Arbeit auf die- 
ſem Miffionsgebiet, für welches unjere Synode Hülfe zugefagt hat, 
berichtet P. E. Fifcher im „Kirchenboten” vom 3. Januar unter ande: 
rem Folgendes: „Einige Tage nad) meiner Rückkehr von der Synode 
hielten wir in $remantle, da zwölf Monate vergangen waren, feit- 
dem dort der erfte Iutherifche Gottesdienft gehalten wurde, eine Jahres⸗ 
feier. Eine aroße Zuhörerſchaft hatte fich au dieſer Feſtlichkeit ein: 
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gefunden. ... Zu der Feier hatte ſich auch eine Anzahl von deutſchen 


und ſkandinaviſchen Matrofen eingeftelt. Es liegen hier im Hafen 
von Fremantle oft 18 his 20 Schiffe, ja, ich habe ſchon 27 Schiffe im 
Hafen aus: und einladen ſehen. Und die einzelnen Schiffe liegen hier 
oft Wochen lang. Hier ift ein reiches Miffionsfeld. Sind doch diefe 
Matrofen meiſtens Iutheriiche Skandinavier. Hätte ich nur mehr Zeit, 
fo würde ich mich auch dieſer Leute, die faft gänzlich vernachläſſigt find, 
annehmen und ihnen Das Brod des Lebens nahe bringen. — In Perth 
wächſt die Zahl der Zuhörer, und zwar fo, daß ung das von und ge- 
brauchte Kicchenlocal zu Klein wird. Könnten wir doch jet anfangen 
und unfer in Ausficht genommene? Schulgebäude errichten! Wir fön- 
nen aber den Bau nicht beginnen, weil wir noch nicht das dazu nöthige 
Geld in Händen haben. Und können wir fein Schulgebäude errichten, 
fo können wir auch feinen Lehrer berufen. Beides ift, wie Die lieben 
Ehriften wiffen, durchaus nothwendig, wenn unfere Arbeit hier einen 
gedeihlichen Fortgang behalten foll. — In Kalgoorlie haben wir 
am 4. Mai unjer Zahresfeft feiern Dürfen. Der Beſuch war gut. 
Die Collecte belief fih auf £6 As. An diefem Fefttage befuchte ich 
die Glaubensbrüber in Kalgoorlie, und alle ſprachen die gute Hoff: 
nung aus, daß wir, fo es Gottes Wille fei, zur nächften Jahresfeier 
unfere eigene Kirche benugen dürften. Seiner von uns ahnte, daß wir 
Schon acht Wochen fpäter unfer eigenes Gotteshaus würden einmweihen 
dürfen. Gott hat uns reichlich gefegnet und es ung ermöglicht, ihm 
ein Haus zu erbauen. Unſer Kirchlein ift das erfte Iutherifche Gottes: 
haus in Weftauftralien. Möge e8 dem lieben Gott gefallen, daß wir 
ihm noch viele ſolche Häufer und Altäre errichten fönnen, mo fein reines 
Wort und die unverfälfhten Sacramente den Pilgern nad) der ewigen 
Heimath gereicht werben. Unſer Kirchlein ift aus Holz und Eifen er⸗ 
baut und mißt 33x 24 Fuß, mit einem Anbau von 24X 20 Fuß. Es 
trägt den Namen ‚Ev.zluth. St. Pauli-Kirche‘. Gott gebe, da hier 
nichts anderes von der Kanzel erſchalle ala Gottes Wort und Luthers 
Lehr! — Bon Wagin, KRatanning, Albany und Wagerup 
ift weiter nichts zu berichten. Das Werl des HErrn gedeiht fort. 
In den ebengenannten Diftrict komme ich ja leider nur einmal in acht 
Wochen hin und dam kann ich auch nur höchftens anderthalb Tage 
verweilen. — In Collie, dem weſtauſtraliſchen Steinfohlenfeld, habe 
ic) einen Beſuch gemacht. Ich hielt mich dort ſechs Stunden auf und 
habe in der Zeit 8 deutſche Familien aufgefuht. Die Leute baten 
mid) au, dort Gottesdienſt einzurichten. Doc wo foll ich die Zeit 
hernehmen?“ So weit der Bericht P. Fiſchers. Unſere Allgemeine 
Commiffion für Innere Miffion hat befchlofjen, will’8 Gott, einen 
der diesjährigen Candidaten der Südauſtraliſchen Synode für Weft- 
auftralien zur Verfügung zu ſtellen. Eine Anzahl der St. Louiſer 
Studenten befchäftigt fi in den Erholungsftunden mit der Erlernung 
der norwegischen Sprade, um, falls einer von ihnen nad) Auftralien 
berufen werden follte, auch norwegiſchen Lutheranern nothdürftig die⸗ 
nen zu können. 3.8. 

Die jährliche Statiflit der Süchſiſchen Freikirche entnehmen 
wir den in der „En.-Luth. Freikirche“ veröffentlichten Parochialberich⸗ 
ten für das Jahr 1902. Die Synode zählt gegenwärtig 16 Paftoren 
und ebenfoviele Barochien. Doch wird von diefen Paftoren im Gan- 
zen an 38 Drten gepredigt, und die Gemeinbeglieder wohnen fogar in 
214 verfhiedenen Ortſchaften. Die Tirchlihe Verforgung derjelben bei 
der Heinen Anzahl von Paftoren ift nur möglich wegen der befannten 
viel geringeren Entfernung der Ortſchaften von einander, als wir es 
hierzulande gewöhnt find. Die Seelenzahl beläuft ſich auf 3811, die 
Zahl der Communicirenden auf 24233, die der Stimmberedtigten auf 
851. Die ſämmtlichen Gemeinden zählen 607 Schullinder; doc hat 
die Freikirche nur zwei befondere Gemeindeſchullehrer, während die 
anderen Kinder in die Ortsſchulen gehen, jedoch vielfad von den 
Paſtoren der Gemeinde befonders in ber Religion unterrichtet werben. 


Die Zahl der im verwichenen Jahre Getauften beträgt 137, confirmirt 
wurden 74 Perfonen, communicirt haben 9343 Perfonen, jo daß 
durchfchnittlic auf jedes communicixende Glied faft ein viermaliger 
Abendmahlsgang kommt; getraut wurden 15 Paare und begraben 
70 Perfonen. — Gott fegne auch im neuen Jahre unfere Brüder in 
ber Freikirche. L. F. 

Im großen neuen Dom in Berlin, der ſich mitten in der Haupt⸗ 
ſtadt des deutſchen Reiches erhebt, werden Standbilder angebracht, die 
gleich äußerlich zeigen, daß die Kirche eine Unionskirche iſt. Auf 
der einen Seite werden Luther und Melanchthon ſtehen, auf der an⸗ 
dern Seite Zwingli und Calvin, die Gründer der reformirten Kirche, 
deren Irrlehren Luther Zeit ſeines Lebens bekämpft und von denen 
er geſagt hat: „Ihr habt einen andern Geiſt als wir.“ Lutheriſche 
Schriftlehre und reformirte Menſchenlehre, Wahrheit und Irrthum 
haben in der preußiſchen Landeskirche gleiches Recht, ſind vereinigt zur 
größten Schmach der heiligen Schrift. L. F. 

Vom Hofe des großen Antichriſten. Der Pabſt iſt gegenwärtig 
beſonders thätig, die römiſche Kirche zu vertheidigen und vor Gefahren 
zu bewahren. So hat er vor einiger Zeit eine Commiſſion von Car⸗ 
dinälen ernannt, die den Kampf gegen den Proteſtantismus in der 
Stadt Rom zu führen hat. In einem Schreiben vom 25. Novem⸗ 
ber gibt er ſeiner Verwunderung Ausdruck über die Ausbreitung der 
„Keberei” unter feinen eigenen Augen und verſpricht zu thun, was in 
feinen Kräften ftehe, den Bau von Kirchen und Schulen der „Ketzer“ 
zu hindern. Die genannte Commiffion fol auch auf dem Gebiete der 
öffentlihen Wohlthätigkeit die Evangelifchen befämpfen, und der Pabft 
hat zu dieſem Zmwed eine große Summe Geldes zur Verfügung geftellt. 
— Sodann fuht der Pabſt den jogenannten Reformlatholicismus zu 
befeitigen, der namentlich unter den Katholiken Deutichlands immer 
wieber auftaudt und allerlet Schäden, Mißbräuche und \Aberglauben 
in der Fatholifchen Kirche befeitigen will. Es gelingt ihm auch jedes⸗ 
mal, denn jene Reformer erkennen ja nicht das eigentliche Verberben 
des Pabſtthums und beugen fich ſchnell wieder unter die päbftlichen 
Gebote. Als ein folder Reformer galt bisher der Biſchof Keppler 
von Rottenburg ; aber neulich hat derfelbe eine Rede gehalten und ſich 
darin mit ftarken, leidenſchaftlichen Worten vom Reformkatholicismus 
Iosgefagt. Dafür ift er nun vom päbftlihen Hof nachdrücklich belobt 
und zum Weiterfchreiten auf biefem Wege ermuntert worden. Ein 
anderer Anhänger dieſer Reformrichtung ift der Fatholifhe Profeſſor 
Ehrhard, jet in Freiburg. Er hat fogar ein Bud) gefchrieben und 
darin auf allerlei Mißſtände in der fatholifchen Kirche hingewieſen zu 
großem Mißfallen des Pabſtes. Bor Kurzem aber hat er eine Rom: 
reife gemacht, ift vom Pabfte mit großer Freundlichkeit aufgenommen 
worden, und von feinen Reformvorſchlägen wird man wohl nicht mehr 
viel hören. — Immer wieder fommt auch von Rom die Kunde, daß 
der Pabſt, der alte Bibelfeind, feinen Kampf gegen die heilige Schrift 
aufgebe und das Leſen derjelben nicht mehr verbieten, ſondern vielmehr 
förbern wolle. Zum Beugniß deſſen wird darauf hingewiefen, daß 
fi in der katholiſchen Kirche Staliens ein „St. Hieronymus-Verein“ 
gebildet habe, der es fich zur Aufgabe made, die Evangelien und bie 
Apoftelgeigichte in guter Ueberſetzung und in billiger Ausgabe unter 
dem Volke zu verbreiten; ferner darauf, daß der Pabſt vor einiger 
Zeit die auch in dieſem Blatte [hon erwähnte „Commiſſion für biblifche 
Studien” eingefegt habe zur Förderung des Bibelſtudiums, zur Aus- 
legung und Bertheibigung der heiligen Schrift. Die Zeit wird es 
lehren, was von diefer Commiffion gethan werben wird; es ift ſchon 
vorgelommen, daß vom Pabſte ernannte Commiffionen nie eine Situng 
abgehalten haben. — Leo XIII. felbit, der Dreiundneunzigjährige, 
hat in diefen Tagen angefangen, unter großem Pompe fein ftlbernes 
Pabſtjubiläum zu feiern. Es waren nämlich Ende Februar 25 Jahre 
feit feiner Wahl zum Pabfte verflofien; Anfangs März fällt fein 
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| er „Buthovaner SER 


Krönungstag, und wenn er bis zum 28. April lebt, wird er eben- 


ſolange Pabſt geweſen fein wie Petrus: 25 Jahre, zwei Monate und 


fieben Tage — nad) der großen gefhichtlichen Lüge nämlich, daß der 
Apoftel Petrus 25 Jahre lang Biſchof von Rom gewefen fei. 
L. F. 


Der Heilige Geiſt wirkt den Glauben, mo und mann er 
will, in denen, jo das Evangelium hören. 
Augsburgifche Confeſſion, Art. V.) 


Ich war an eine Gemeinde berufen worden, die zu einer der unio- 
niftifch gefinnten, fogenannten lutheriſchen Synoden unſers Landes ge- 
hörte. Sofort bei meinem Einzuge in die Gemeinde lernte ich einen 
ftattlichen, feingebilbeten jungen Mann fennen. Diefer war nicht nur 
ein ftimmfähiges Glied der Gemeinde, fondern diente ihr auch ala 
Drganift. Er machte den Einbrud eines ernften, offenen, durchaus 
hriftliden Mannes. Sein Lebenswandel war mufterhaft; auch der 
Ihärffte Beobachter hätte in demfelben nicht finden können, was fi) 
für einen ernften Chriften nicht geziemt. In jedem Gottesbienfte, ob 
Morgens oder Abends, ob am Sonntage oder in der Woche, war er 
anmwefend. Pünktlich verfah er den Organiftendienft. Mit großem 
Eifer arbeitete er in der Sonntagafchule. Bald wählte ihn die Ge- 
meinde zum Secretär, dann zum Borfteher, und zuleßt wurde er ſogar 
Vorfiger der Gemeinde. Bon der ganzen Gemeinde, Jung und Alt, 
wurde er hochgeachtet. Ich hielt ihn von vornherein für eines meiner 
zuverläffigiten Glieder, ſonderlich da er bald nad) meinem Amtsantritt 
in der Gemeinde mit mir Stellung nahm gegen einen in der Gemeinde 
beftehenden Unfug, wodurch er ſich natürlich von einer Seite bitteren 
Haß zuzog. 

Nah Verlauf von etwa ſechs Jahren ſah er ſich durch Umftände 
veranlaßt, anderswohin zu ziehen. Che er abreifte, befuchte er mich 
noch einmal in meiner Stube. Nach einer längeren Unterhaltung ſagte 
er plötzlich: „Herr Paſtor, ich bin Ihnen noch eine Erklärung ſchuldig, 
ehe ich gehe!” Ach: „So?“ Er: „a. Ich habe es Ihnen ſchon 
immer fagen wollen, ich heute mich aber. Seht aber muß ich's Ihnen 
fogen. Sagen Sie ’mal, als Sie mid Tennen lernten, hielten Sie 
mid) da für einen gläubigen Chriften?“ Ich war ganz erftaunt über 
diefe Frage und antwortete: „Ganz gewiß!" Er: „Ia, das merkte 
ih wohl. Und das ift es, was mir jet fo wehe thut, daß ich Sie fo 
lange Beit jo abfcheulich betrogen habe. Ich war nämlich fein Chrift. 
Ach war durchaus ungläubig, ein Heide!” Meine Beitürzung läßt 
ſich Yeicht denken. Und ehe ich mich noch weiter befonnen hatte, war 
die Frage auch ſchon über meine Lippen gefommen: „Ja, find Sie 
denn jest ein Chrift?" Mit Thränen in den Augen antwortete er: 
„Sa, Gott fei Dank, jest bin ich ein Chrift. Mein Heiland hat mich 
gefunden. Aber damals war ich ein felbftgerechter Heide.“ 

Ich fragte ihn nun, ob er ſich entfinnen könne, wann der Hei: 
Iige Geift ihn zur Buße gebracht habe. Er erwiberte: „Ja, das 
weiß ich noch ganz genau. Den Tag werde ich nie vergefjen.“ Mein 
erſter Gedanke war natürlich der, daß er in einer Predigt von einem 
Worte Gottes getroffen worden fei, und ich ſprach mich auch dahin 
aus. Zu meiner Verwunderung verneinte er dies. Auf meine Frage, 
wie er denn überhaupt dazu gekommen fei, ſich einer chriſtlichen Ge- 
meinde anzufchließen, erwiderte er, das habe er nur gethan aus Liebe 
zum „Deutſchthum“, und weil er ſich gerne betheiligen wollte am deut⸗ 
ſchen Chorgejang. Die Predigten habe er vom rein literarifchen Stand- 
punkte aus beurtheilt. Die Form und die Sprache habe ihn allein 
intereffirt. Er könne fich nicht entfinnen, daß der Inhalt einer Pre- 
digt ihn je beunruhigt hätte, da er das, was vorgetragen wurde, nur 
ala meine perfönliche Ueberzeugung angefehen habe. 


Wie fi leicht denken läßt, war ich jetzt aufs höchſte gefpannt zu 
hören, wodurch der Heilige Geift feine Bekehrung gewirkt habe. Das 
war mir ja Elar: das einzige Mittel kann nur das Mort geweſen 
fein. Da er aber fo entſchieden erklärte, daß fein Stündchen weber in 
einem Gottesdienfte noch auch in der Sonntagsſchule gefchlagen habe, 
fo war ich begierig, Näheres zu hören. So fuhr er denn fort: „Ent 
finnen Sie fih noch, als X. aufgenommen wurde in die Gemeinde ala 
ftimmfähiges Glied? Ehe er aufgenommen wurde, legten Sie ihm 
eine ganze Anzahl Fragen zur Beantwortung vor, zum Beifpiel: ob er 
die heilige Schrift für Gottes unfehlbares Wort halte; ob er fich die- 
fem Worte in allen Stüden unbebingt unterwerfe; ob er das, was im 
Kleinen Katechismus ftehe, von Herzen glaube; ob er glaube, daß er 
ein verlorener und verbammter Sünder fei; ob er glaube, daß JEſus 
der Sohn Gottes und fein Heiland fei ꝛc. Auf alle diefe Fragen ant⸗ 
wortete X. mit a. Und daraufhin wurde er zur Aufnahme empfoh⸗ 
len. Mir wurde e8 während des Examens heiß und kalt. Am liebften 
wäre ich hinausgelaufen. Wie ein Blitz trat mir die Frage vor Die 
Seele: Was hätteft du geantwortet, wenn der frühere Paftor 3. dir 
bei deiner Aufnahme dieſe Fragen vorgelegt hätte? Ich hatte mir 
immer viel auf meine Ehrlichleit zu gute getban. ‚Ueb immer Treu 
und Redlichkeit‘, das war meine Lofung geweſen. Ich glaubte auch 
immer barnad) gehandelt zu haben. Nun faß ich da als Glied einer 
Gemeinde, die alles dieſes glaubte. Ich wollte angefehen werben und 
wurde auch angefehen, als gehöre ich zu ihr. Man hatte mir fogar 
ein ehrenvolles Amt übertragen. Und Sie, Das merkte ich wohl, feb- 
ten hohes Vertrauen in mich. Im Nu wurde e8 mir klar: du bift ja ein 
ganz elenber, gemeiner Heuchler und Betrüger. Ich hätte mich in die 
Erde verkriechen fünnen. Es war mir faum möglich, Ihnen noch offen 
in die Augen zu fehen. Wie froh war ich, als die Gemeindeverfamm- 
lung zu Ende war! So ſchnell wie möglich eilte ich in meine Stube. 
Eine große Angft kam über mih. Was follte ich thun? Mein Fleifch 
fagte: ‚Als Ehrenmann mußt bu austreten!‘ Aber da war eine an- 
dere Stimme, die fagte: ‚Nein.‘ Ich wollte zu Ihnen kommen. Aber 
ich Tonnte es nicht über mich gewinnen. War es Stolz oder Scham, 
was mich abhielt, ich weiß es nit. Bald wurde ich ruhiger. Sch 
überlegte bei mir jelbft jene Fragen. Ja, wahrlich, id war ein Sün- 
ber, das war mir jeht ſchrecklich klar. Iſt JEſus auch mein Heiland ? 
Wird er auch mich annehmen? Herr Paltor, an jenem Abend habe 
ich zum erften Male in meinem Leben zu JEfu gebetet, gebetet wie jener 
Zöllner: ‚Gott, fei mir Sünder gnädig!‘ Nachdem ich mich vom Ges 
bete erhoben hatte, fällt mein Auge auf P. Schieferdeders ‚Beicht- und 
Communionbud‘, das Sie mir zum Geburtstage gefchenkt hatten. 
Bis dahin hatte ih noch Fein Wort darin gelefen. Ich nahm das 
Büchlein zur Hand und las und las biß tief in die Nacht hinein. Und 
je länger ich lag, um fo mehr fchien es mir, als habe der gute P. Schiefer- 
deder das Büchlein nur für mich gefhrieben. An jenem Tage wurde 
ih ein Chrift. Und ich danke dem lieben Gott und auch Ihnen, daß 
Sie damals jene Fragen an &. ftellten, fonft läge ih am Ende heute 
noch im Unglauben und in der Sünde.” 

Ich aber dachte bei mir: Wie wunderbar, wie unerforschlih find 
doch des HErrn Wege! a, wahrlich, „der Heilige Geift wirkt den 
Glauben, mo und wann er will, in denen, fo das Evangelium hören”. 
Und er erhält au im Glauben. Später wurde der, von dem ich 
dies erzählt habe, leidend und kehrte nad) Deutſchland zurüd. Kaum 
war er ſechs Monate draußen, da wurde er jehr frank und mußte ins 
Hospital nah Augsburg gebraht werden. An feinem Todestage 
ſchrieb er mir vom Sterbebette noch einen Abſchiedsbrief, in welchem 
er mir nochmals dankte und mir fagte, daß er in Chrifti Blut und 
Gerechtigkeit gefleidet in wenigen Stunden einfchlafen werde. Ich er- 
hielt feinen Brief und die Todesanzeige an demfelben Tage. 


AUF. 
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Neue Druckſachen. 


Auf den Weg. Seelſorgerliche Briefe, Gebete und Lieder für die 
neuconfirmirte Jugend. Dargeboten von C. M. Zorn, Paſtor 
der ev.⸗luth. Zions-⸗Gemeinde zu Cleveland, O. Zweite, ver⸗ 
beſſerte Auflage. St. Louis, Mo. Verlag von F. Dette. 
128 Seiten 55)4. Preis, gebunden: 20 Cts., das Dutzend 
81.80; mit Goldſchnitt: 30 Cts., das Dutzend 83.00. Auch zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Wir können unfere letjährige Empfehlung dieſes pafienden Con- 
firmandenbüchleins bei dem Erſcheinen der neuen, in Hinficht auf den Drud 

verbefierten Auflage nur wiederholen. Bgl. „Lutheraner“ 58, S. 58. 

L. F. 


Abſchiedspredigt, gehalten am 19. October 1902 vor der ev.luth. 
Bethania-Gemeinde in Chicago, Ill., von P. E. Pardieck. 
Auf Beſchluß der Gemeinde dem Drud überlafjen. 10 Seiten 
6x5. Preis: 7 CEts. portofrei. Zu beziehen von Rev. A. 
Burgdorf, 744 Cortez St., Chicago, Ill. 

Eine Abſchiedspredigt des jet an unjerem Mittelgymnafium in Con- 
cordia, Mo., wirlenden Profeſſors E. Pardieck, die auch außerhalb des Kreiſes 
der früheren Gemeinde, für den fie zunächſt beſtimmt ift, Leſer finden wird. 
Das Thema ber aus 1 Cor. 15, 1—4. geichöpften Predigt ift: „Ich erinnere 
euch des Evangelit, das ich euch verkündiget habe." L. F. 


Euphonia. No. 94: Auferftanden (He is risen). C-dur. Sopran- 
ober Tenor-Solo: DTod, mo ift dein Stachel? (As-dur) vom 
Chor wiederholt. Baß-Solo: Der Stachel des Todes (C-moll). 
Schlußchor: Dank ſei unferm Gott. No. 95: Recitativ-Chor: 
Sopran, Tenor und Baß wechſelnd: Sie haben meinen HErrn 
weggenommen (G-moll). Chor: O Tod, wo ift dein Stachel? 
(D-dur.) 

Zwei herrliche DOfterftüde, arrangirt von W. Nölſch. Beide haben aud 
engliſchen Text. No. 94 ift bedeutend leichter ala No. 95. Preis: 15 Cents 
einzeln. Beim Dugend ein Drittel Rabatt. Porto ertra. Zu beziehen von 
Theo. F. Miller, 314 Vine St., Philadelphia, Pa., und vom Concordia 
Publishing House, &t. Louis, Mo. H. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Succop wurde P. L. E. Thalley am 
Sonntag Septuagefimä in feiner Negergemeinde zu Springfield, IU., unter 
Aſſiſtenz P. M. Lückes und Prof. Weſſels eingeführt von J. Herzer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Weftlichen Diftrictö wurde am 
Sonntag Sexagefimä P. Paul T. Schmidt in feiner Gemeinde zu Ulm, 
Ark, unter Aſſiſtenz P. Kellermanns eingeführt von A. W. Wilt, 

Am Sonntag Segagefimä wurde P. C. Holft jun. unter Aſſiſtenz der 
PP. Hudtloff und Lift in Elintonville, Wis., eingeführt von C. Seuel. 

Im Auftrag des Ehrw. Bräfes Clöter wurde am Sonntag Seragefimä 
P. G. Grönow in der Dreieinigleit3- Gemeinde zu Malard, Jowa, ein- 
geführt von E. P. Gefterling. 


Am 1. Februar wurde Lehrer Johann Faitz als Lehrer der zweiten 
Klafie der Schule der Gethjemane-&emeinde in Chicago, Ill., eingeführt 
von I. ©. Nützel. 


Einmeihungen. 


Am Sonntag Septuageiimä weihte die Immanuel = Gemeinde bei 
Millerton, Nebr., ihre neue Kirche (30X50 und 14X 22 Fuß) dem Dienite 
Gottes. Prediger: PP. Häßler, Möllering (englifh) und Rademacher. 

©. 5: Lubker. 

Am Sonntag Seragefimä weihte die St. Martini= Gemeinde zu Chi— 
cago, IU., ihre neue Kirche (80x46 und 58X 43 Fuß, Thurm 150 Fuß) dem 
Dienfte Gotted. Prediger: PP. Luchner, Sanduo und Dietz. Das Weih- 
gebet ſprach 5 ©. Leeb. 


Am Sonntag Seragefimä weihte Die Delzmeig-Gemeinde bei Dkawville, 
JU., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. Emil Kod. 


Milfionsfefte, 


Am 18. Sonnt. n. Trin.: Die Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Salter, Wis. 
Prediger: PP. Boit und Welemann (Vortrag). Collecte nad) Abzug: #43.55. 
— Die Immanueld-Gemeinde zu Mount Dlive, SU. Prediger: PP. Martens 
und Almftedt. Collecte: 8128.58. 

Am 19. Sonnt, n. Trin.: Die St. Johannis-Gemeinde zu Keyſtone, 
Soma, mit Gäſten aus Luzerne, Ban Horne und Newhall. Prediger: 
PP. Baumböfener und Bröder, Gollecte: 863.31. — Die Gemeinde in’ 
Harvel, SU. Prediger: PP. W. Hartmann und W. Komert jun. Collecte 
nad Abzug: 836.65. (Verregnet.) — Die Gemeinde zu Hartford, S. Dal. 
Prediger: PP. Dberheu und Uhlmann. Collecte: $76.00. — Die Gemeinde 
in Riley, Mich., mit Gäften aus Fowler. Prediger: P. A. W. Vogt. Col: 
lecte: 833.00. — Die St, Johannes: Gemeinde zu Owatonna, Minn. Pre 
diger: PP. Nickels und Grabarfewig. Collecte: $66.75. — Die St. Pauls⸗ 
Gemeinde in Whittenore, Jowa, mit Gäften. Prediger: PP. Georgi und 
Polzin. Collecte nad Abzug: 892.75. — Die Gemeinden bei Scotland und 
Tripp, S. Dal. Prediger: PP. Thufius und J. D. Ehlen. Eollecte: 882.85. 
— Die St. Bauls-Gemeinde bei O'Kay, Nebr. Prediger: P. Bullinger und 
Stud. Schwein. Collecte: 815.17. — Die St. Lucas-Gemeinde zu Coving- 
ton, SU. Prediger: PP. Erdmann und Schwermann. Collecte: $44.22. — 
Die Gemeinde in Terril, Jowa. Prediger: PP. Faulftih und Däumler. 
Collecte nach Abzug: 823.50. — Die Zions- Gemeinde bei Avon, S. Dat. 
Prediger: PP. F. Albrecht und 9. Am End. Collecte: 837.82. — Die Ge- 
meinden zu Longtown und Uniontown, Mo. Prediger: PP. Fühler und 
Purzner. Collecte: 8102.45. — Die Ziond- Gemeinde zu Chippewa Falls, 
Wis. Prediger: PP. A. W. Schultz, €. Zollmann und Sylvefter (englifch). 
Eollecte: $33.50. — Die Zions-Gemeinde zu Alerandria, Minn. Prediger: 
PP. Fark und Th. Reuter, Sollecte nach Abzug: 843.00. — Die St. Baulus- 
Gemeinde von Madifonville, D. Prediger: P. ©. Fiſcher (und englisch). 
Collecte: 846.53. — Die Gemeinde in Tomn Comftod, Minn. Prediger: 
P. Luttmann. Collecte: 811.50. — Die — Augsburg, Ark. 


Prediger: PP.-Gräbener und Rittmann (engliſch). Collecte: 336.69. — Die 
Gemeinde in Orchard Farm, Mo. Prediger: PP. D. Gräf und P. Fackler. 
Collecte: 817.40. (Verregnet.) — Die St. Johannis-Gemeinde zu Gales⸗ 
burg, SU. Prediger: P. H. Schmidt (und engliſch). Collecte: 830.60. — Die 
Gemeinde in Leanenworth, Kanj. Prediger: PP. Schmid und Neigel. Col⸗ 
lecte: 887.47. — Die Gemeinden zu Otis und Weftville, Ind. Prediger: 
P. Baade. Eollecte: 823.05. — Die Gemeinde zu Town Hanfon, ©. Dat, 
Prediger: PP. Engelbrecht und Claufen. Collecte nad) Abzug: 846.00. — 
Die Gemeinde zu Mascoutah, SU. Prediger: PP. E. Koch und Ambadıer. 
Eollecte: 830.30. — Die Gemeinde an Clarks Creek, Kanj. Prediger: 
PP. 3. 9. Müller und F. Schwan. Collecte nad Abzug: $40.25. — Die 
Dreieinigkeits- Gemeinde an ber School Creek, Nebr. Prediger: PP. ©. 
Gotſch und Aug. Müller. Eollecte: 869.04. — Die St. Johannes: Gemeinde 
bei Ridgeville Corners, D. Prediger: PP. Baulund Kieß. Collecte: 853. 00. 
(Theilweife verregnet.) — Die Gemeinde zu Seward, Nebr. Prediger: 
PP. Klamitter und Gans. Collecte: 889.62. — Die Gemeinden zu Cypress 
Top und Neudorf, Ter. Prediger: PP. Wäch und ©. Fiſcher. Collecte nad 
Abzug: 347.35. — Die Gemeinde bei Dolyrood, Kanſ. Prediger: PP. Dröge- 
müller und Obermowe. Gollecte: $140.00. — Die Emanuelg-Gemeinde zu 
Butte, Nedr., und die Dreieinigfeits- Gemeinde bei Fairfar, S. Dal. Pre: 
diger: PP. Manteuffel und Weerts. Sollecte nach Abzug: 836.25. — Die 
Gemeinde bei Lacoma, Jowa. Prediger: PP. Borcherd und Burkhardt. 
Eollecte: 833.84. — Die Gemeinde bei Dayton, Jowa. Prediger: P. Weis: 
brodt. Eollecte: 320.00. — Die St. Zohannes- Gemeinde in Duincy, ZU. 
Prediger: PP. Chr. Bergen, Gallmeier und Treskow (engliih). Col- 
lecte: 62.00. 

Am 20. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde in Chefter, SU, Prediger: 
PP. Dörffler und C. Strafen. Collecte: 886. 00. — Die Gemeinde in Ha— 
vana, SU. Prediger: PP. Schwandt und Heidtmann. Gollecte: 855.26. 
(Berregnet.) — Die St. Baulus-Gemeinde bei Chapin, ZU. Prediger: Prof. 
Herzer und P.M. Wagner. Eolecte: $40.92. (Berregnet.) — Die Delzweig- 
Gemeinde bei Dfamwville, ZU. Prediger: PP. Ambader und Steinmann 
(Vortrag). Eolecte nach Abzug: 864.57. — Die Kreuz-Gemeinde bei York- 
ville, U. Prediger: P. Fricke. Collecte nach Abzug: 328.81. (Verregnet.) 
— Die Gemeinde zum heiligen Kreuz zu Collinsville, U. Prediger: PP. Alm- 
ftedt, Fr. Brunn und M. Daib (englifch). Collecte nach Abzug: #144.05. — 
Die Gemeinde in Shiner, Tex. Prediger: PP. Grejens und Liepfe. Collecte 
nach Abzug: 840.00, . 

(Bortfegung folgt.) 


Cund ic) fahr rinen Engel VS 
iv fliegen mitten durch dene 


Simmel, der hatte ein ewig 
Evangeltun, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Kei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Fire @ott, und gebe 
u ihm Die Ehre, denn die-Zeit- 
Am feines Serichts if kommen, - 
und betetanden, der gemacht 
I har Kjimmel, und Erde, und 
leer, und die Waffer- 
4 drunnen, Ofit.Jop.14,6.7. 
— — * 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj-2 


utherifcyen Synode v 
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on Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Zonis. 


59. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 17. März 1903. 


Yo. 6. 


Patfionslied. 


Mel.: JEſu Leiden, Bein und Tod. 


Seele, mach dich heilig auf, 
JEſum zu geleiten 

Ben Jerufalem hinauf, 

Ceitt ihm art die Seiten, 

In der Andacht folg ihm nad) 
Zu dem bittern Keiden, 

Bis du aus dem Ungemad 
Zu ihm wirft verfcheiden. 


Seele, flehe, Gottes Kamm 
Gehet zu dem Leiden, 
Deiner Seelen Bräutigam, 
Als zur Hochzeit Freuden. 
Geht, ihr Töchter von Zion, 
JEſum zu empfangen; 
Sehet ihn in feiner Kron 
Unter Dornen prangen. 


Du zeuchſt als ein König ein, 
Wirft dafür empfangen: 

Aber Bande warten dein, 

Dich damit zu fangen. 

Kür die Ehre Hohn und Spott 
Wird man dir, HErr, geben, 
Bis du durch des Kreuzes Tod 
Schließen wirft dein Keben, 


Das Kreuz ift der Königsthron, 
Drauf man dich wird feßen, 
Dein Haupt mit der Dornenfron 
Bis in Tod verlegen. 

JEfn, dein Reich anf der Welt 
Iſt in lauter Leiden; 

So ift es von dir beftellt 

Bis zum legten Scheiden. 


Du wirft, HErr der Herrlichkeit, 
Ja wohl müffen fterben, 

Daß des Himmels Ewigkeit 

Ich dadurdy mög erben. 

Aber ach, wie herrlich glänzt 
Deine Kron von ferne, 

Die dein fiegreich Haupt befränzt, 
Schöner als die Sternel 


Kiebfter JEfu, nun Glüd zul 
Es muß dir gelingen; 

ach der Buten-Sreitags-Ruh 
Wirft du Freude bringen. 
Tritt nur auf die Todesbahn: 
Die gefirenten Palmen 
Bilden dir den Sieg voran 
Aus den Ofterpfalmen. 


Laß mid; diefe Leidenszeit 
Sruchtbarlich bedenken, 

Doller Andacht, Ren und Leid, 
Und darüber kränken. 

Auch dein Keiden tröfte mich 
Bei fo vielem Jammer, 

Bis nach allem Leiden ich 
Geh zur Ruhefammer. 


(Abraham Klefel, + 1702.) 


Bom Geben für Ehrifti Reid. 


4. Wie viel fol für Chrifti Reich gegeben werden? 

Die vierte Frage tft: Wie viel fol für Chrifti Reich ges 
geben werden? 

Im Neuen Teftament findet fi fein Gebot und 
tft nicht beftimmt und feftgefegt, wie viel man für 
Chrifti Reid geben foll. Im Alten Teflamente und bei 
dem Bolfe Iſrael, da war e8 anders. Da war befohlen, den 
Zehnten, das beißt, den zehnten Theil aller Einfünfte, für Gottes 
Reich zu geben. Aber dies altteftamentliche Gebot ift aufgehoben, 
war auh nur den Rindern Jfrael gegeben. Im neuen Tefta- 
mente, jeßt, für die Chriftenheit, gibt es fein Gebot, wie viel 
man für Chrifti Neich geben fol. Deshalb ſchreibt auch der 
Apoftel Paulus, als er die Chriften zu Corinth ermahnte, für 
nothleidende Reihsgenofjen zu geben, jo: „Nicht fage ich, 
daß ih etwas gebiete”“, 2 Cor. 8, 8. 

Hierüber freut fich ein Geizhals, der zu einer riftlichen 
Gemeinde gehört (wie ein böſes Geſchwür zum Körper), und 
fagt bei fich jelber: „Nun kann ich billig ablommen! €s ift gut, 
daß ich nicht im alten, fondern im neuen Teftamente lebe!” — 
Höre, Freund, ich kann beine Freude noch größer machen: du 
brauchſt gar nichts für Chrifti Reich zu geben; der HErr JEſus 
will von dir gar nichts haben für fein Rei; der HErr JEſus 
will nur willige, fröhliche, einfältige Gaben der Liebe; von 
Geizigen, welche, wie Eph. 5, 5. zu lefen ift, Götzendiener find, 
will der HErr JEſus nichts haben. 

Aber wenn nun ein Chrift doch fragt, in guter, ‚herzlicher 
Meinung fragt — wie &. 9. 3. und feine Geſellſchaft in dem 
Briefe an mih —, wie viel für Chrifti Reich gegeben werben 
fol — kann man dann aus der Schrift gar nichts antworten? 

O ja. Auf ſolche Frage hat die Schrift doch eine Antwort, 
und mehr als eine. Und biefe Antworten der Schrift find fo, 
daß ein rechtes Chriftenherz fich recht herzlich und chriftlich dar- 
über freuen fann. 


SER Huth ER 


Sehen wir zu, was die Schrift auf diefe Frage antwortet. 

Es gibt, lieber Ehrift, in der Schrift ein größtes und vor⸗ 
nehmftes Gebot, welches die Summa aller andern Gebote ift, 
von welchem alle andern Gebote eigentlih nur einzelne Aus- 
führungen, Anwendungen und Beifpiele find, welches immer 
gilt, nach welchem wir uns immer richten follen, wenn wir auf 
gottgefällige Weiſe leben und handeln wollen. Dies größte und 
vornehmfte und immer geltende Gebot lautet jo: „Du jollit 
lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Gemüt.” „Du 
follft deinen Nädften lieben als dich ſelbſt“, Matth. 
22, 37—40. 

Wenn es nun, wie gejagt, im neuen Teftamente, jest, für 
die Ehriftenheit, fein Gebot, fein ausdrückliches und befonberes 
und beftimmtes Gebot gibt, wie viel wir für Chrifti Neich 
geben follen, fo ift Doch immer dies große Generalgebot da: „Du 
folft lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth.” „Du follft deinen Nächften 
lieben als dich ſelbſt.“ 

Fragft du aljo, wie viel du für Chrifti Reich geben jollit, 
fo antwortet die Schrift: So viel, als Die Liebe dich zu geben 
dringt, die Liebe zu Gott, deinem HErrn, und die Liebe zu dei- 
nem Nädften. Du folft für EHrifti Reich geben. Aber wie 
viel du geben ſollſt, das ift nicht vorgefchrieben, das foll die 
Liebe dich lehren. 

So ift es, nicht anders. 

Darum als St. Paulus von den corinthiichen Chriften 
für nothleivende Neichsgenoffen Gaben erbat, da ſchrieb er jo: 
„Nicht fage ih, daß ich etwas gebiete; fondern bie- 
weil andere fo fleipig find, verfude ih aud eure Liebe, 
ob fie rehter Art jei“, 2 Cor. 8, 8. Und: „Erzeiget 
nun die Bemweifung eurer Liebe“, B. 24. Und indem 
er gerade auf das Wieviel und die Größe der Gabe zu reden 
kommt, fagt er: „Ein jeglider nad jeiner Willkür“, 
2 Cor. 9, 7. Hiermit will er jagen: Ih will und darf eud) 
nicht vorfehreiben, wie viel ihr geben ſollt; da thue ein jeg- 
liher, wie er fi vorgejegt hat in feinem Herzen ;*) aber in 
einem ſolchen Serzen, das von der Liebe regiert wird, meint er, 
wie er deutlich anzeigt, wenn er fortfährt: „Nicht mit Unmwillen, 
ober aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.” 

Alfo ich jage noch einmal: Der Heilige Geift jchreibt uns 
Chriften in der Schrift nicht vor, wie viel wir für Chrifti 
Reich geben follen. Er überläßt das gang der Liebe: bie fol 
die Größe unferer Gabe für Chrifti Reich beftimmen; die fol 
uns lehren, wie viel für Chrifti Reich zu geben ift; die foll uns 
dringen und gebieten. 

Haft du alfo viel Liebe, mein Lieber, fo wirft du viel geben. 
Und wenn du wenig gibft — ich meine, nach deinen Verhältniſſen 
wenig gibft —, jo haft du wenig Liebe. 

Haft du dies wohl verftanden? Haft du dies wohl und recht 
zu Herzen gefaßt? 

Haft du Liebe zu deinem Gott und Heiland und zu deinem 
Nächten? 

Haft du viel Liebe? 


*) Exaorog kadar mpoyjpyra ry kapdia. (Luther: „Ein jeglicher nach fei: 
ner Willkür“) 


So erzeige nun die Bemweifung deiner Liebe! Erzeige die 
Beweifung deiner Liebe in dem, wie viel du für Chriſti 
Reich gibit. 

Und wenn du Liebe haft, fo wirft du dich recht herzlich und 
riftlih darüber freuen, daß es deiner Liebe überlaffen ift, wie 
viel du für Chrifti Reich geben ſollſt. — 

Die Schrift hat noch eine Antwort auf die Frage, wie viel 
für Chrifti Reich gegeben werden fol. 

Die Antwort, die die Schrift noch ferner auf diefe Frage 
gibt, ift diefe: Jeder fol nad) feinem Vermögen für Chrifti 
Reich geben. 

St. Paulus fehreibt an die Corinther fo: „So einer willig 
ift, fo ift er angenehm, nach dem er bat, nidt nad dem 
er nicht Hat”, 2 Cor. 8,12. So wird denn aud von ben 
Chriften zu Antiochia lobend erzählt, daß fie beichlofjen, eine 
Handreihung den Brüdern, die in Judäa wohnten, zu fenden, 
„ein jeglider, nad dem er vermodte”. Wie fie denn 
auch thaten, Apoft. 11, 29.*) 

Alfo, wie gejagt, die Schrift lehrt auch, daß jeder nach jei- 
nem Vermögen für Chrifti Reich geben fol. 

Hierbei dürfen wir aber nie die vorher gejehene Hauptſache 
vergeflen, daß Gott fein Maß vorfchreibt, jondern es der freien 
Liebe eines jeden anheimftellt, wie viel er für Chrifti Reich 
geben will. 

Alſo wir müfjen jagen, daß die Schrift lehrt, daß ein jeder 
in freier Liebe nad feinem Bermögen für Chriſti Reich 
geben fol. \ 

Wenn daher Gemeinden — und ich Habe ſolche gejehen — 
von allen ihren Gliedern ganz gleiche Beiträge verlangen und 
feinen Unterjhied zwifchen Reich und Arm machen, jo handeln 
ſolche Gemeinden nicht nur völlig unfinnig, ſondern auch ftrads 
gegen Gottes Wort, Wie? Meint ihr, daß Gott haben will, 
daß Reihe und Arme eine ganz gleihe Summe für Chrifti Rei 
geben jollen? Ihr ſagt: „Für Kartoffeln und Kohlen müffen Reiche 


und Arme doch auch die gleihe Summe bezahlen.“ Ya, aber 


Chrifti Reich ift nicht Kartoffeln und Kohlen. Doch was ift da 
überhaupt zu meinen und zu räfonniren? Gott jagt ausdrücklich 
in feinem Wort, daß jeder für Chrifti Reich geben ſoll „nach dem 
er hat, und nicht nach dem er nicht hat”. Und wenn Gott das jagt, 
fo darf man feine andere Meinung haben und nicht räfonniren. 

Es ift auch verkehrt und gegen Gottes Wort, wenn man in 
Hriitlichen Gemeinden dag Vermögen der Einzelnen abſchätzen 


und darnach einem jeden feine Taren für Chrifti Neich auflegen | 


will, das heißt, darnach feitjegen und beftimmen will, welche 


Summe jeder für Chrifti Reich geben muß. Der Heilige Geiſt 


jagt: „So einer willig ift, fo ift er angenehm.“ Gibt jemand 


nad jeinem Vermögen wirkli zu wenig, jo ermahne man ihn | 


freundlich und brüderlich nach der Schrift und im Uebrigen be- 


fehle man das Gott. Die Liebe, ohne welche eine Gabe doch 
feinen Werth hat vor Gott, kann eine Gemeinde nicht heraus: : 


prefjen und herauszwingen. 


Jeder joll in freier Liebe nach feinem Vermögen für Chrifti Ä 


Reich geben. Dabei muß man es belaffen, wenn man nach Got- 
tes Wort handeln will. 


) Hierher gehört auch 1 Cor. 16, 2.: "0 rı av evodarar = welchen guten 
Erfolg einer hat, wie einer in irdiſchen Glücksgütern geftellt ift. Luther über: 
fegt: „Was ihn gut dünkt.“ 
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Menn du von ber Liebe dich treiben läßt und dann nad) dei⸗ 
nem Vermögen für Chrifti Reich gibft, jo handelſt du nad Got- 
tes Wort und Wohlgefallen. 

Haft du viel, fo gib viel. Haft du wenig, fo gib wenig. 
Aber immer laß dic) von der Liebe, von der aus dem wahren 
Glauben geborenen Liebe treiben zu geben, was bu vermaglit. 

Dann wird das Wenige, das du Arnıer gibft, vor Gott jo 
hoch oder noch höher geachtet fein, als das Viele, das ein Reicher 
gibt. Denke an die zwei Scherflein der Wittwe, von welden ich 
ſchon erzählt habe. C. M. 3. 


—— 


Unfere lutheriſchen Gemeindeſchulen, eine Frucht 
des Ebaugeliums.*) 


I. 

Man erzählt fi) gerne von alten Zeiten. Bei einer jolchen 
Gelegenheit, wie das heutige Jubiläum, will man aber auch 
etwas Nützliches erzählen, etwas, womit dem Einzelnen, ſowie 
auch ber ganzen Sache, die uns heute hier zufammengeführt hat, 
gebient ift. So habe ich denn gedacht, ich wollte erzählen, wie 
unjer lutheriſches Gemeindefhulmefen entftanden if, und dabei 
zugleih nachweiſen, wie es im Evangelium wurzelt und allein 
durch das Evangelium erhalten werben fann. 

Unfere Gemeindeſchulen — woher haben wir fie und wie 
haben wir fie befommen? 

Seitdem das deutſche Volk ein chriſtliches Volk geworben 
war, bat es auch chriftlihe Schulen gehabt. Jedoch von ber 
Zeit an, da es unter die Herrichaft des Pabſtthums gerathen und 
d18 Evangelium immer mehr geſchwunden war, verfant es immer 
tiefer in Roheit und Unwiſſenheit. Bon einer Volks bildung 
fonnte ſchließlich gar nicht mehr die Rede fein, und wirklich 
chriſtliche Volksſchulen waren zulegt ganz verſchwunden. 

Schon Earl ber Große hatte eine Gefammtbildung 
feines Volkes angeftrebt. Allerdings waren jhon früher rift- 
ide Schulen entftanden, ſeitdem das Chriſtenthum überhaupt 
Eingang bei den Deutichen gefunden Hatte; aber niemand hatte 
bisher daran gedacht, die hriftliche Bildung unter allen Stän- 
den und Volksſchichten allgemein zu maden. Die vorhandenen 
Säulen, wie die in St. Gallen, Salzburg und Fulda, 
waren Klofter-, Stifts: und Domfchulen und waren der gemei- 
nen Jugend verſchloſſen. Sie hatten aud nur den Zweck, zu: 
fünftige Diener für die Kirche heranzubilden. 

Dem großen Kaiſer Carl ſchwebte aber eine Gejammt- 
bildung feines Volkes vor. Er gründete, außer den Hod- 
fhulen für Kirdendiener und Seminarien für Gejang und 
Kirhenmufit, auh Bürger: und Volksſchulen, die ſich 
in jeder Parochie (Pfarrei) befanden und daher auch Paro- 
chialſchulen genannt werben. Im diefen wurde Leſen, Red: 
nen, Schreiben und Singen gelehrt. 

Auch in Deutfchland waren ſchon zu Anfang des 9. Jahr: 
hunderte viele ſolche Volksſchulen entitanden. Ihrer Entwide- 
lung ftellten fih aber manderlei Hindernifje entgegen. Deutid- 
land hatte damals noch feine Städte. Der Verkehr im Inneren 


*) Das Folgende ift Die Erweiterung eines geſchichtlichen Vortrags, ber 
bei Gelegenheit des 50jährigen Schuljubiläumg des Oſtbezirks in Addiſon, Ill., 
am 1. Zuni 1902 gehalten wurbe. 


mar gering. Es gab noch große wüfte, walbige Känderftreden. 
Die Klöfter, damals noch Miffions- und Schulanftalten, lagen 
weit aus einander, und Weg und Steg war felten ober nur auf 
furze Streden. Mit dem Schulunterridt und dem Schulbefud 
war es daher ſchon wegen ber örtlichen Verhältniffe ſchlecht be⸗ 
ftellt. Dazu herrſchten unter den Deutſchen damals noch viel 
betontfcher Aberglaube und heidniſche Sitten. Nur mit Wider: 
willen beugte fi} das Volk unter Carla Regiment. Das Chriften: 
thum war ihm noch größtentheils eine frembe Religion, und ba 
der ganze Gottesdienft in einer fremden, ber lateinifhen Sprache 
gehalten wurde, kann man fi nicht wundern, daß das Ehriften- 
thum nur langfam Eingang fand. Außerdem fehlte es aber vor 
allen Dingen aud) an Leuten, die unterrichten fonnten. Vieler⸗ 
orts ließen ſich noch gar feine Schulen einrichten. Endlich haben 
aud bie fortwährenden Kriege, die nad Carla Tode ausbrachen, 
dazu beigetragen, daß das ganze Schulwejen wieber in Verfall 
gerieth. 

Bugleih erhob fih während biefer Zeit das Pabſtthum 
immer mächtiger. Je mehr aber diefes erftarkte, deſto mehr ſank 
das Evangelium und mit ihm das Volksſchulweſen. Menſchen⸗ 
fatungen und Geremonien verdrängten Gottes Wort, und ber 
Pabſt machte ſich alles dienſtbar. Die ganze Erziehung ber 
Jugend unter dem Pabſtthum ging nur darauf hinaus, bes 
Pabftes Anjehen und Macht zu ftärfen und für den Dienft ber 
Pabſtkirche abzurichten. Mönche und Priefter betrieben die Er- 
ziehung nur äußerlicher Zwede wegen. Man mußte Knaben 
zu den gottesdienftlihen Gejhäften haben. Man wollte mit 
ber Schulbildung Schenfungen und Stiftungen erlangen. Der 
Benedictinerorden, in deſſen Händen jo ziemlich das ganze 
Schulweſen lag, fonnte den Verfall nicht nur nit aufhalten, 
ſondern half ihn nur noch beichleunigen. 

Nun entitanden die Orben der Dominicaner und Fran— 
ciscaner. Dieje bejaßen feine Pfründen und Stiftungen, 
fondern jollten fi allein von Almoſen nähren, daher fie Bettel- 
orden genannt wurden. Anfangs ließen bieje ſich die Unter- 
meifung der Jugend fehr angelegen fein. Sie errichteten neben 
den Schulen für angehende Ordensbrüder in den meiften Gegen- 
den aud folde, deren Beſuch ganz freigegeben war, die alfo 
jedermann benuten konnte. Ohne dieſe Bettelmönche hätte es 
an vielen Orten ganz an Schulen gefehlt. Sie bekamen aud) 
volle Schulen. Bei ihnen wurden das Bater-Unfer, ber Glaube, 
einige Gebetsformeln, Melodien von Kirchenliedern und Pſalmen 
gelehrt. Beionderes Gewicht wurde aber auf die Erlernung ber 
lateiniſchen Sprache gelegt. Beide Orden waren — das bürfen 
wir nicht vergeffen — Beförberer des Pabſtthums. Ihr Schul: 
unterriht war daher aud) nur ein Mittel, um zu ben gottesdienſt⸗ 
lichen Formen abzurichten, um des Pabſtes Menſchenſatzungen 
und Geremonien einzubläuen. 

Sp viel fteht feſt: Diejer ganzen Zeit war die hriftliche 
Volksſchule fremd. Einige Biſchöfe haben hie und da einen An- 
lauf genommen und verlangt, daß die Jugend das Gebet bes 
HErrn, das apoftolifche Glaubens bekenntniß und den engelifchen 
Gruß (Luc. 1, 28.) in ber Landesſprache lernen ſolle. Aber an 
die Ausführung date und ging niemand. Als der fon hoch⸗ 
betagte Gerjon in einer Kirche zu Lyon in Frankreich Kinder 
im Glauben und Vater-Unſer unterrichtete, ſtaunte jedermann 
über dieſe Neuerung. 
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SIDE Autßeranet ist 


Wenn nun aud) fpäter, in Folge der Kreuzzüge, durch die 
Obrigkeit in den Städten auch Stadtſchulen errichtet wurden, 
fo legten dod die Mönche diefen überall da, mo Mönchsſchulen 


beftanden, alle möglihen Hinberniffe in den Weg. Es war un- 
möglih, von dem verderblihen Einfluß der Pabſtkirche los⸗ 
zulommen. Nah und nad richteten fih die Stadtſchulen nach 
dem Mufter der Klofter- und Stiftsfhulen, denn man konnte 
leider nur Priefter und Mönde als Lehrer anftelen. Die Lehr: 
weile in diefen Schulen blieb diefelbe wie in den Mönchsſchulen, 
und man lernte in den Stabtfhulen nicht mehr als früher aud. 
Wohl lernte man in manden auch Grammatik. und Muſik, aber 
lediglich für den Dienft der Kirde. Oder man lernte wohl 
auch das apoftolifche Symbolum, die fieben Bußpfalmen, einige 
Kirhengefänge, eine biblifhe Geſchichte in Verjen und den Cifto 
Janus, einen aus 29 unfinnigen lateinifhen Verſen beftehenden 
Kalender. Bon einem eigentlihen Religionsunterricht, 
von einer Unterweifung in der chriſtlichen Lehre, war feine Rede. 
Dazu war die Schulzucht ebenso hart, unvernünftig, ja, graufam, 
wie in den Klofter- und Stiftsfchulen. 

Vergefien dürfen wir auch nicht, daß Bücher zu damaliger 
Beit theuer und felten waren. Papier und Tinte waren rare 
Artikel. Nur wohlhabende Eltern konnten ihren Kindern die 
nothhürftigfte Schulbildung angedeihen laſſen. Selbft Leſen und 
Schreiben zu lernen madte bedeutende Unkoſten. In den Stabt: 
ſchulen wurbe ferner nicht die Volksſprache, ſondern das Latei- 
niſche, die Kirchen und Verkehrsſprache, gelehrt. Deutſch 
Leſen und Schreiben konnte man nur in den veradteten Winkel⸗ 
oder Klippfhulen lernen, und deren waren wenige. Die 
Mönde und Priefter hatten fein Intereffe daran, auf Volks— 
unterricht zu dringen, wohl aber, ihn zu vereiteln. 

F. Lindemann. 


Warum wir das brafilianifhe Miffionsfeld ausreichend 
mit Arbeitskräften verforgen follten. 


Durch Gottes Gnade hat unfere Miffion in Brafilien einen 
ihönen Anfang genommen. Ganz Rio Grande do Sul, ber 
deutfchefte Staat in Südamerica, ift mit einem Kreis unferer Ge⸗ 
meinden bejegt. Im Süden des Staates haben wir vier Gemein- 
den: im nördlichen, mittleren und ſüdlichen Diftrict von S. Lou⸗ 
renzo. Dazu kommt neuerdings eine fünfte Gemeinde, die erit 
gegründet worden ift, die aber die beften Ausfichten für die Zu— 
kunft hat, weil fie in einem großen, wenig befiedelten, aber jehr 
begehrten Walbbiftriet liegt. Im Weften des Staates haben wir 
in einer zulunftreihen Coloniezone vier Gemeinden, darunter eine 
von über achtzig und eine von über jechzig Gliedern. Im Nord: 
weften des Staates haben wir eine Gemeinde. Zwei weitere Ge- 
meinden traten mit unjerm Miffionsdirector in Verhandlung. 
Eine davon würde die Verbindungsftation zwifchen unfern Ge= 
meinden im Welten und denen im Nordweiten bilden; die andere 
würde die Verbindung zwifchen unfern Gemeinden im Often und 
im Weften herftellen. Im Often des Staates ift die Gemeinde 
P. Brutſchins in Eftancia Velha. In Porto Alegre haben wir 
eine organifirte Gemeinde mit einer aufblühenden Schule. 

Dur Gottes gnädige Führung ift es ung gegeben, gleich 
im Anfang, wie mit einem Male, eine große Anzahl von Gemein: 


auch nur Eine Gemeinde abhanden fommt. 


den zu gewinnen. Wir würden aber die Zukunft unferer Miſſion 
gefährden, wenn wir jegt im Anfang fäumen wollten. 

Man begegnet unſerm Miffionswerk in Brafilien mit viel 
Feindihaft und großem Mißtrauen. Die Feindihaft gilt den 
Lutheranern, das Mißtrauen den Nordamericanern. Die Feind» 
ſchaft geht mehr von den firhlichen Kreifen, das Mißtrauen von 
weltliden Kreifen aus. Unter der Rivalität zwiſchen Deutſchland 
und Nordamerica auf dem Gebiet der Handelspolitif müffen un- 
fere Brüder unſchuldiger Weije leiden. Die brafilianifchen welt- 
lihen Zeitungen ſchreiben die freifinnigen Beitungen Deutjd- 
lands ab. Und es ift ja bekannt, wie diefe von Nordamerica 
reden. Hat man doch unfere Brüder als Agenten, ja, Spione 
Dingeftellt, die im Sold von Nordamerica ftänden, um das Land 
im Intereffe von Nordamerica zu erfunden! Das einzige kirch⸗ 
lihe Blatt, das „Sonntagsblatt”, unterhält Beziehungen zu dem 
Organ der Evangelifhen Synode von Nordamerica. Und es ift 
ja auch befannt, wie die Evangeliichen von den Qutheranern reden, 
P. Mahler ſchreibt: „Bon Evangeliſcher Seite hat man damit be- 
gonnen, eine allgemeine Hetze gegen uns in Scene zu fegen. Wie 
wollen wir dem begegnen? “Die öffentlihe Meinung wird dur 
das uns feindlih gegenüberftehende ‚Sonntagablatt‘ der Evan: 
geliihen Synode und durch die ung mit Mißtrauen begegnenden 
weltlichen Zeitungen beherrſcht. Welch ein großer Vortheil ift es 
da, daß wir gleich im Anfang im ganzen Staat und fo zahlreich 
auf den Plan treten können. Durch unſer Auftreten im ganzen 
Staat wird es ung mit Gottes Hülfe gelingen, die öffentliche 
Meinung zu beeinfluffen und viele Herzen für unfere Sache zu 
gewinnen. Cs muß aber aud) einleudhten, wie gefährlich es ift, 
eine Gemeinde lange unbejegt zu lafjen.” 

Auch nordamericanifhe Secten haben begonnen, unter den 
Deutſchen in Brafilien zu arbeiten; feit längerer Zeit in S. Catha- 
tina, feit Kurzem in Rio Grande. So befteht in Porto Alegre 
feit über zwei Jahren eine Baptiftengemeinde. Das ift ein an- 
derer Umftand, der zur Eile drängt. Man kennt die Regjamteit 
der Secten. Ihrem Eindringen können wir nur fo Eräftig ent: 
gegenarbeiten, daß wir die Gemeinden, die fih an uns wenden, 
fo Schnell wie mögli mit Baftoren verforgen. 

Über fehen wir ab von allen Heßereien der Gegner und von 
der Gefahr, die uns von Seiten ber Secten droht. P. Mahler 
ſchreibt: „Wir ftehen im Anfang. Die lutherifche Kirche muß fi 
erft eine Eriftenz erringen. Wir müffen daher mit unfern 
Erfolgen geizen. Seder Gewinn muß verfolgt und feft- 
gehalten werden. Wir müffen unfere Gemeinden, ja, 
unjere Glieder ſorgſam zählen. Unfere große Synode 
beflagt es mit Recht, wenn fie auch nur eine Kleine Gemeinde 
verliert. Wir in Brafilien aber fühlen es Shmerzlih, wenn uns 
Für unjere Sade 
bedeutet dies einen faft unerfeglihen Verluſt.“ 

Jeder Beruf aus Brafilien ift von großer Wichtigkeit, denn 
alle Gemeinden, die bisher Baftoren von uns begehrt haben, find 
Fundamentfteine für den Bau einer rechtgläubigen Lutherifchen 
Kirche in Brafilien. P. Mahler bezeugt in feinem Schreiben an 
die Commiſſion betreffs der legten Sommer begehrten neun Paſto⸗ 
ten: „Jeder der begehrten Paftoren ift von Wichtigkeit für feine 
Gemeinde, für das feine Gemeinde umgebende, oft recht große 
Miffionsgebiet und für unfer ganzes Werk in Brafilien. Jeder 
einzelne Poſten in Brafilien ift ein großer Vertrauenspoften. Es 


gilt eine hoffnungsvolle Sache! Die Sache ift es wahrlich werth, 
daß ein Mann ihr Heimath, Eltern, Freunde, auch alle Vorzüge, 
die Nordamerica vor Brafilien hat, opfert.” 

Daß in Porto Alegre eine Gemeinde gegründet und eine Ge⸗ 
meindeſchule eingerichtet worden ift, an welcher die Paſtoren 
Mahler und Klein predigen und Schule halten, haben bie lieben 
Leſer kürzlich aus P. Mahlers Bericht über Porto Alegre erfehen. 
Die Mithülfe P. Kleins ift jedoch nur eine zeitweilige, da derfelbe 
wohl jet bereits ala P. Brutihins Nachfolger nad Eitancia 
Velha übergefiedelt ift. Für Porto Alegre,müflen wir jo bald als 
nur möglich einen, vielleicht gar zwei Paftoren und einen Lehrer 
haben. Gott gebe, daß wir von ben diesjährigen Predigtamts⸗ 
candibaten die nöthige Zahl von Paſtoren und wenigſtens einen 
Lehrer aus der Zahl der Schulamtscandibaten gewinnen. Seit 
legtem Sommer befinden fi drei Berufe von Gemeinden in 
Brafilien in den Händen der Commiffion. Weber Porto Alegre 
berichtet P. Mahler in feinem letten, vor Kurzem eingetroffenen 
Schreiben: „In... wollte man durdaus P. Möller behalten. 
Man ift dort ganz verzagt in Folge des langen Wartens.” (Dieſe 
Gemeinde ift eine von den dreien, die Berufe gefandt haben.) 
„Ich babe verſprochen, nach Neujahr hinzufommen und die Ge- 
meinde zu übernehmen, bis der berufene Paſtor eintrifft. Aber 
wenn ih nun hingehe, was ol hier werden? Ein Mann kann 
die Arbeit nicht bewältigen. Wir haben täglich ſechs Stunden 
Schule (25 Ab- Schüler), Mittwochs und Sonnabends vier Stun- 
den und dreimal in der Woche Abendſchule von 7 bis 310 Uhr. 
Dazu fommen nun die Gonfirmandenftunden und Sonntags zwei- 
mal Gottesdienft. Ich möchte Ihnen daher die Frage vorlegen, 
ob es nicht angebracht wäre, für die Schule in Porto Alegre einen 
Lehrer zu berufen. Ich werde für die nächſte Zeit auswärts jo 
viel zu thun haben, daß ich nur zeitweilig in die Arbeit in Porto 
Alegre werde eingreifen können.“ Daß bier baldigft Hülfe ge- 
ihafft werden muß, liegt auf der Hand. 

Aus diefem allen erfieht der liebe Lefer zweierlei: erſtlich, 
wie über alles Erwarten Gott unfere geringe Arbeit in Brafilien 
geſegnet hat und fortwährend jegnet; und zweitens, warum wir 
das jo verheißungsvolle Mijfionsfeld in Brafilien ausreichend 
mit Arbeitskräften verjorgen follten. Wenden wir uns in an- 
haltendem, brünftigem Gebet an die rechte Duelle. Welches diefe 
ift, fagt Dir, lieber Lejer, Matth. 9, 38. 

Schreiber dieſes kann es nicht unterlaffen, zum Schluß Fol- 
gendes aus einem Brief P. Mahlers hinzuzufegen: „Es ift gewiß, 
daß Gott durch uns in Brafilien ausrichten wird, was er zu thun 
fih vorgenommen hat. Iſt es fein Wille, in Brafilien die Kirche 
des reinen Wortes zu bauen und weit auszubreiten, jo wird er 
es thun, und weder unfere Trägheit noch die Bosheit des Teufels 
und aller anderen Feinde feines Worts wird es hindern fönnen. 
Ich glaube, daß JEſus Chriftus, Gottes eingeborener Sohn, 
aufgefahren ift gen Himmel und fißet zur Rechten Gottes, des 
allmächtigen Vaters.” 2. Lochner. 


„Wer die chriftliche Kirche lieb hat, und gerne ihre Wohl: 
fahrt fähe, der denke, er muß auch dazu helfen, daß fie erhalten 
werde. Solches aber geſchieht allein durch das Gebet, wenn du 
beteft, daß deines Gottes im Himmel Name geheiliget werde, 
fein Reich fomme, und fein Wille gefchehe.“ (Luther.) 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Eine Heidenpredigttour zu Zweien. 
J. 


Es war am frühen Morgen des 13. October, als wir beide, 
Miffionar Hübener und ih, uns vor dem Milfionshaufe zu Baru- 
gur, wo ich wohne, auf die Stahlroffe (bicycles) ſchwangen und 
der zurücdbleibenden Hausfrau fröhlich ein „Lebewohl“ zuminften. 
In der erften Morgenitunde ift eine Radfahrt unter den ſchönen, 
großen Bäumen ber breiten Landſtraße wirklich ein Genuß, und 
das empfindet man viel beffer, wenn man zu Zweien ift und einer 
ben anderen auf die Schönheiten der noch thaufrifchen, von den 
erften Sonnenftrahlen überglängten Gegend aufmerkſam madt. 
Die Sonne, die ja allerdings bald heiß und läftig wird, hatten wir 
zuerft im Rüden, denn wir fuhren etwa vier Meilen weſtwärts; 
dann bogen wir in eine fleinere, jedoch ſehr gut gehaltene Fahr⸗ 
ftraße ab, welche uns in nörblider Richtung nad dem großen 
Marktfleden Barthbanapalli führte. Hier, wo ich eine wohl- 
befannte Perjönlichfeit bin, machen wir zum erften Male Halt 
und ſehen ung auf der Hauptitraße des Orts, Die dort ſtreckenweiſe 
aus dem bloßen Felſen befteht, bald von einer größeren Menge 
umgeben. Zur Einleitung lafje ih von jemandem einen furzen 
Tractat vorlefen, der den jhönen Namen ‚‚mankala waaku‘‘, 
fegensvolle Verheißung, führt und mit der Engelsbotfchaft an die 
Hirten von Bethlehem anhebt; die furzen Säte bes in Frage und 
Antwort verfaßten Tractats bilden dann auch den rothen Faden, 
der ſich durch unfere Predigt hindurchzieht. Darnad) möchte eine 
Frau, in der wir bald eine Katholikin erkennen, mit uns zu firei- 
ten anfangen; aber weil ich jchon weiß, daß es dabei nicht nad 
den Geſetzen der Zogif hergeht, und weil wir noch einen weiten 
Weg vor uns haben, lafjen wir uns nicht weiter darauf ein. 

Unfere Straße führt nun in nordweftlicher Richtung weiter 
auf den Maha⸗Radſcha⸗Gadi zu, einen Berg, der nah Süden zu 
eine gewaltige, hohe, zulegt faft überhängende Felswand bildet 
und die ganze Gegend zwiſchen Barugur und Krifhnagiri be- 
berrfcht, darum früher auch befeftigt war. Je mehr fidh unjere 
Straße dem Berge nähert, defto mehr fteigt fie bergan, und als 
wir einmal Halt machen, genießen wir einen wundervollen Aus- 
bl weit über das Land, nad Oft, Süd und Weft, überall felt- 
ame Felsberge in mannigfaltigem Wechjel der Formen, und da⸗ 
zwijchen bie in jaftigitem Grün prangenden Saatfelber, nach der 
Dürre im vorigen Jahre ein wahrhaft herzerquidender Anblid! 
Welche Ausfiht würde man nun erft vom Gipfel des Berges aus 
haben, von mo man auch nad Norden ins Maifurland hinein: 
fehen fann. Aber zu Bergfahrten haben wir feine Zeit; wir find 
jegt in dem Ort Maharadſchagadi angelangt und wollen 
predigen. Wir wandern langjam durch die holprige Dorfitraße, 
die ganz ins Gebirge paflen würde, vertheilen einige Tractate, 
und vor dem Haus, das durch eine ausgehängte rothe Trommel, 
den Brieffaften, ſich als ““post oflice” ausweift, nehmen wir Stel: 
lung, ein Tractat wird vorgelejen, und unterbefien ſammeln fich 
rund um uns her bie Leute in großer Zahl. Ich jage ihnen Direct, 
daß wir gefommen find, ihnen Gottes Wort zu predigen, und zwar 
1. das Gefeß, 2. das Evangelium. Ausführlich zeige ich ihnen 
Gottes heiligen Willen aus den zehn Geboten, um dann nad): 
zumeifen, daß wir vor Gott nicht gerecht find. Was nun? Das 


GEB Kutheran SR, 


fagt uns die frohe Botſchaft von Chriſto, dem Sünderheiland; 
bei ihm ift Sündenvergebung, und wer an ihn glaubt, der hat fie, 


und Gerechtigkeit und ewiges Leben dazu. Die Aufmerkfamkeit 
der meiften Leute war fo gut, daß es ſchwer war, mit Predigen 
aufzuhören; das war aber gewiß mit dem Umftand zuzufchreiben, 
da wir zu Zweien auftraten und ihnen neu waren. 

Nachdem wir noch Tractate ausgetheilt und mit Einzelnen 
geſprochen hatten, wendeten wir unjere Stahlroffe nah Süden; 
denn nad) Haufe wäre der Rückweg zu weit und heiß geweſen, 
und weiter führt die Straße nicht; darum jchien es das befte, in 
dem erheblich näheren Krifhnagiri bei den lieben Näthers ein- 
zufehren und erft am nächften Tage heimzufahren. 

Am 15. October bradden wir zum zweiten Male von Baru: 
gur auf, diesmal von drei Gepädträgern begleitet; denn wir woll- 
ten über zwei Nächte auswärts bleiben. Und da wir diesmal 
richt in einem Miffionshaufe einfehren konnten, ſondern in einem 
Regterungsrafthaufe, wo wir nur Tiſch und Stühle vorfanden, 
fo ging es ohne einiges Gepäd nicht ab; drei Tagelöhner find 
aber immer noch billiger als ein Ochſenkarren. — Diesmal führte 
uns der Weg zuerft auf guter Straße in ſüdweſtlicher, alsdann 
auf einer Nebenitraße in direct jüdlicher Richtung. Der Barugur- 
Fluß, den wir dabet zu kreuzen haben, ift natürlich nicht über: 
brüdt; er bat aber fo wenig Wafjer, daß wir nur ein paar Lachen 
zu überipringen haben. Dicht dabei liegt auch das legte Dorf, 
das ich bei meinen regelmäßigen Predigttouren berühre; und nun 
fommen wir in eine Gegend, die ich erft ein einziges Mal gejehen 
babe. Die Welt befommt dort ein anderes Gefiht, die Berge 
bleiben Hinter uns zurüd, und von der Höhe des Weges eröffnet 
ſich uns der Ausblid auf die weite, weite Ebene, welche den ganzen 
mittleren Theil des Salem-Diftricts bis an den Fuß der Sher- 
varoy= Berge einnimmt. Und nun gibt es eine leichte Fahrt, 
denn es geht beftändig langjam bergab: da laufen die Räder faft 
von felber. Doch halt! jetzt tauchen zur Linken aus den üppigen 
Getreibefeldern die rothen Ziegeldächer eines größeren Dorfes 
auf; da wollen wir nicht vorübergeben, fondern einmal anklopfen. 
Bald zeigt fich ein ſchmaler Pfad, der uns in den Ort hinüber- 
führt, wir werden höflich empfangen, es werben für uns Stühle 
auf den fleinen freien Plat mitten im Dorfe geſetzt, und Neu: 
gierige finden fich bald genug. Und nun predigen wir ihnen, 
wie mannigfaltig Gott ſich den Menſchen offenbart: zuerft in der 
Schöpfung mit ihren unzähligen Wundern und in der Erhaltung, 
da lernen wir den mächtigen, weijen und gütigen Vater fennen; 
alsdann in der Gejeggebung auf dem Berge Sinai — als den 
Heiligen; und zulegt in feinem einigen Sohn, Ehrifto, in welchem 
fi ung die Höchfte Barmherzigkeit Gottes fundthut, denn dieſer 
ift felbft der Weg zum Vater, Joh. 14, 6. — Wir können mit 
der Aufmerkſamkeit der Leute zufrieden jein; für Tractate finden 
fih auch Abnehmer, und dann ziehen wir weiter. 

Faft haben wir das nächfte Dorf erreicht, da kreuzt der 
Matthur-Fluß unfern Weg, und obwohl ſonſt nicht waſſerreich, 
bildet er doch gerade hier ein Beden, jo daß wir uns der Schuhe 
und Strümpfe entledigen und unfere Räder hinübertragen müffen. 
Alsdann gelangen wir nah Madarapalli, wo unfere Straße 
die von Kaveripatnam nad Kaganfarei führende kreuzt. Hier 
brauchen wir nur auf der Straße, die mitten durch das Dorf 
hindurchführt, ftehen zu bleiben, und es jammeln ſich Zuhörer, 
denen ich eine Predigt über die Furcht halte, indem ich zuerſt feft- 


ftelle, wie thöricht und verkehrt fie fich oft fürchten (4. B. vor 
nicht vorhandenen Gejpenftern), und worin dies feinen Grund 
bat, und dann, wie die wahre Gottesfurcht nur dadurch zu Stande 
fommt, daß Chriftus ung durch feinen Verföhnungstod von aller 
Furcht befreit. 

Unterdeſſen ift die zehnte Stunde angebrodhen, und wir eilen, 
auf der bier wieder etwas befchatteten Straße, die fi) ſpäter mit 
der von Kriſhnagiri kommenden verbindet, unfer Ziel, Mat: 
thur, zu erreihen. Diefer Ort ift zwar jetzt ſehr Klein, doch 
liegt er central und darum für unfere Zwede günftig; denn fünf 
Straßen treffen ſich hier, und eine jechste ſchneidet drei derjelben 
in erreihbarer Entfernung. 

Hier finden wir ein jchönes Raſthaus für Europäer; ein 
Junge wird zum Dorfſchulzen geihidt, um die Schlüffel zu holen, 
und dann maden wir uns heimiſch. Unſer Gepäd ift freilic) 
noch längſt nicht da; und unfere Verfuche, durch einen ber brau- 
nen Jungen etwas Eßbares aus einem der Läden holen zu laflen, 
ſchlagen ſämmtlich fehl: in jolch einem Orte muß man fih am 
Wochenmarkt mit dem Nöthigen verjehen, ſonſt kann man hungern. 
Es heißt alfo warten. Und als die Mittagsftunde herannaht, 
thun wir das Klügfte, was wir thun fonnten, um des hungrigen 
Magens Knurren nicht hören zu müſſen: wir fchlafen. Zwei Uhr 
iſt es, als unfere Zeute endlich eintreffen, und nun wird geſchwind 
ausgepadt, um das Mittagsmahl zu rüften. 

Der Nachmittag tft nun freilich Fehr kurz; aber ala die — 
zur Rüſte geht, fahren wir geſchwind noch zwei Meilen nach Süd: 
weiten hinaus, wo ſich auch alsbald eine Gelegenheit zum Pre: 
digen findet; zurüdgefehrt, wandeln wir im Vollmondſchein in 
die Dorfftraße, nehmen vor einem Heinen Laden Pla und ab- 
wechlelnd predigen wir beide über den chriftlichen Heilsweg. Zu: 
erft redeten wir von der Rechenfchaftsablegung für unfere Neber: 
tretungen und Unterlaffungen, wie es der Beruf des Kaufmanns 
an die Hand gibt, um daran eine Darlegung der Erlöfung dur) 
Ehrifti Stellvertretung zu fnüpfen; dann gaben uns Fragen eines 
jüngeren Mannes Beranlaffung, Chrifti Geburt, die Entitehung 
der Erbfünde und anderes eingehend zu ſchildern. Und da der 
Stoff noch längft nicht erihöpft war, verſprachen wir, am nächſten 
Abend wiederzulommen. G. O. Rellerbauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Aus dem ſoeben im Drud erfijeinenden „Statiſtiſchen Jahr: 
buch“ unjerer Synode theilen wir die Hauptzahlen mit. Laut des⸗ 
felben zählt unfere Synode 1660 im Amte ftehende Paftoren, wozu 
dann noch eine Anzahl Profefloren, kranke und altersſchwache und zeit- 
meilig außer Amt befindliche Paftoren kommen, jo daß die ganze 
Zahl nach dem Kalender auf 1832 fteigt. Bon dieſen Paftoren wer: 
den 2267 Gemeinden bedient, von denen 1187 zur Synode gehören, 
und außerdem noch 810 Predigtpläße, an denen noch feine Gemeinde: 
organisation ftattgefunden hat. Die Zahl der Seelen beträgt 755,149, 
die der communicirenden Glieder 440,431, die der ſtimmfähigen Glie- 
der 105,075. Wir haben 1836 Gemeindefchulen, in denen 863 Zeh: 
ver und 1026 ſchulehaltende Baftoren 95,967 Schulkinder unterrichten. 
Die Zahl der im Laufe des vergangenen Jahres Getauften beläuft ſich 
auf 32,919, die der Confirmirten auf 22,785, die der Abendmahls⸗ 
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gäfte auf 789,391, die der copulirten Paare auf 9006, die der Begra- 
benen auf 11,198. — Mit dem Vorjahre verglichen, bezeichnen dieſe 
Zahlen durchweg eine Zunahme. Die Zahl der Baftoren ift um 48 ges 
wachen, die der Synodalgemeinden um 11, die der andern Gemeinden 
um 41, die der Prebigtpläße um 32, die der Seelen um 11,967, die 
der communicirenden Glieder um 8748, die der ftimmfähigen Glieber 
um 2163. Schulen find es 22 mehr, Schullehrer 24, ſchulehaltende 
Baftoren 22 und Schulkinder 1846. Die Zahl der Getauften hat um 
71 zugenommen, bie der Gonfirmirten um 1660, die der Communicir⸗ 
ten um 22,502, die der copulirten Paare um 486; nur die Zahl der 
Begrabenen hat um 215 abgenommen. — Gott dem HErrn Sei demü- 
Er hebe aufs neue an, unsere 
Kirche zu fegnen ! .F. 
Aus dem fonftigen Inhalt des „Jahrbuchs“ theilen wir noch 
das Folgende mit. E38 bringt eine ftatiftifche Meberficht über alle un- 
fere Miffionen: Innere Miffion (einfchließlich London, Berlin und 
Brafilien), Englifche Miffion, Taubftummenmilfion, Eſthen⸗ und Letten⸗ 
miſſion, Emigrantenmiffion, Judenmiſſion, Indianermiffion, Heiben- 
miffton und über die von der Synodalconferenz betriebene Negermiffion. 
Das Hauptwerk ift natürlich die Innere Miffion. Auf den 9 höheren 
Rehranftalten der Synode, zu denen noch eine Privatanftalt, das Wal: 
ther⸗College in St. Louis, Tommt, ſtudiren 1275 Schüler und Stu: 
benten, von 51 Profefjoren und 10 Hülfslehrern unterrichtet. Unter 
den 19 Wohlthätigkeitsanſtalten befinden fi 9 Waifenhäufer, 5 Hos⸗ 
pitäler, 3 Altenheime, 1 Taubftummenanftalt und 1 Waiſenhaus und 
Altenheim vereinigt. Kinderfreundgeſellſchaften gibt e8 7. Im Jahre 
1902 wurden im Kreife der Synode 104 Kirchen eingeweiht, In un- 
ferm Verlagshauſe, das 90 Angeſtellte beichäftigt, ericheinen acht 
Synodalzeitfchriften, von denen der „Lutheraner” in 34,000 und das 
„Kinder: und Jugendblatt“ in 56,000 Exemplaren gebrudt wird. Im 
verflofjenen Jahre wurden Dafelbft 54,315 Geſangbücher hergeſtellt, 
34,462 Katechismen, 14,000 Bibliſche Geihichten, 10,125 Bibeln 
und Teftamente, 10,090 Gebetbücher und eine große Zahl Schulbücher 
und mancherlei anderer Drudfahen. In der Tobtenlifte der Paftoren 
ftehen 12 Namen. L. F. 
Chriſtenthum und Kreuz. Dr. S. Weir Mitchell von Phila⸗ 
delphia, ein bekannter Nervenarzt, ſagte kürzlich in einer Anſprache: 
„Ich kann der Bemerkung, welche man oft von der Kanzel hört, daß 
Leiden reinigt und veredelt, nicht zuſtimmen. In einzelnen wenigen 
Fällen geſchieht das wohl, aber nicht der Regel nach.“ Dazu bemerkt 
der “Lutheran”’: „Entweder hat ber Doctor nur ſchlechte Predigten 
gehört, oder er hat die Sache nicht verſtanden. Nirgends jagt bie 
Schrift, daß die Leiden an jich verebeln. Im Gegentheil, meiftens 
mögen fie wohl die Herzen verhärten. Aber wenn man das Leiden 
anfieht als eine gnädige Züchtigung von Gott und erträgt in kind⸗ 
lichem Glauben an Gottes Weisheit und Liebe, dann wird das Leiden 
der Ofen, in welchem das Gold der chriſtlichen Gefinnung geläutert 
wird. Es gibt Leute, die mit Hiob ſprechen: ‚Der Name des HErm 
fei gelobt‘, und andere, die es mit feinem Weibe halten und fagen: 
‚Sa, jegne Gott und ſtirb.““ — St. Petrus ſchreibt: „Ihr ſeid jetzt 
eine Heine Zeit (mo es fein foll) traurig in mancherlei Anfehtungen, 
auf daß euer Glaube rehtihaffen und viel Löftlicher erfunden werde, 
denn das vergängliche Gold, das durchs Feuer bewähret wird”, 1 Petr. 
1,6.7.; St. Paulus jagt: „Wir rühmen uns auch der Trübfale, 
dieweil wir wiflen, daß Trübfal Geduld bringet; Gebuld aber bringet 
Erfahrung ; Erfahrung aber bringet Hoffnung; Hoffnung aber läßt 
nicht zu Schanden werben”, Röm. 5,3. ff. ; umb im Hebräerbrief heißt 
8: „Alle Züchtigung, wenn fie da ift, dünkt fie uns nicht Freude, 
fondern Traurigkeit fein; aber darnach wird fie geben eine friebfame 
Frucht der Gerechtigkeit denen, die Dadurch geübet find“, Hebr. 12, 11. 


L. F. 


Oeffentlicher Unfug wird am 30. April auf dem Weltausſtellungs⸗ 
platze in St. Louis getrieben werden. An dieſem Tage ſollen nämlich 
die Weltausſtellungsgebäude „geweiht“ werden, und ben „religiöſen 
Theil” der Weihe werden, nach einem ung zugejanbten Programm, Die 
folgenden Berjonen beforgen: „Seine Eminenz Cardinal Gibbons“ 
(Katholif), „Biſchof E. R. Hendrix“ (Methodift), „Hochwürdiger 
Henry C. Potter“ (Episkopaler). Die Geſellſchaft iſt noch nicht ganz 
vollſtändig. Es ſollte mindeſtens auch noch ein Jude zum „Beten“ 
angeſtellt werden. Das „Freimaurerthum“ iſt wahrſcheinlich ſchon 
durch Hendrir ober Durch Potter, ober Durch beide, vertreten. So wäre 
nun alles in Ordnung nad dem Grunbfag der Allerweltszeligion: 
„Bir glauben all an Einen Gott, Chrift, Heide, Jud und Hottentott.” 
Die lutheriſche Kirche wird in America ſchwerlich je „populär“ werben, 
da fie bei der Schriftwahrheit bleibt, daß man Gott nur in Chrifto, 
feinem menſchgewordenen Sohne, anrufen fann und joll, und daß alle 
Kirchengemeinſchaft mit denen zu meiden fei, welche nicht bei den 
Worten Chriſti bleiben. F. P. 

Ein lutheriſches Waiſenhaus befindet ſich, wie wir im „Luth. 
Botſchafter“ leſen, auch hoch oben im Norden unſeres Landes, im Gold⸗ 
land Alaska. Dort wird von den lutheriſchen Norwegern Miſſion 
getrieben und ebenſo auch ein Waiſenhaus unterhalten, in dem ſich 
23 Waiſen befinden, 16 im Alter von drei bis vierzehn Jahren und 
7 über vierzehn Jahre alt. Die Unterhaltungskoſten belaufen ſich jähr⸗ 
lich auf $4000.00, wovon die Synode $1000.00 beiſteuert, während 
das übrige aus Miethsgeldern, Arbeitsleiftungen und dem Verkauf von 
Rennthieren kommt. Der Riffion gehört nämlich eine Farm, auf der bie 
Rennthierzucht betrieben wird und bie 221 Rennthiere befist. Der Bor: 
fteher des Waifenhaufes ift ber norwegische Baftor Brevia. 8. F. 


Ausland. 


Aus der kleinen freikirchlichen, von unferer Synode unter: 
ftügten Gemeinde in Berlin wird ung von ihrem Baftor Folgendes 
geſchrieben: „Nachdem kürzlich Prof. Friedrich Deligfd) vor dem Kai: 
fer, der Kaiſerin, vor Hofpredigern, Miniftern 2c. feinen zweiten gott: 
Iojen Vortrag über Babel und Bibel gehalten hatte (vgl. ‚Qutheraner‘, 
No.4, S.55) und nad) demfelben vom Kaifer beſonders ausgezeichnet 
worden war, ftimmte die ganze liberale Preſſe Berlins ein wahres 
Hohngelächter an über die ‚Buchftaben‘-Gläubigen. Man habe gerade 
in legter Zeit viel petitionirt um die Anftellung von gläubigen Pro- 
fefloren, und das fei nun die Antwort vom Throne herab. Dies be: 
ftimmte unfere Gemeinde, P. Hübener aus Kolberg zu bitten, bier in 
Berlin einen Gegenvortrag zu halten. Derfelbe fagte freundlichit zu 
und redete am 12. Februar über das Thema: ‚Das zertrümmerte 
Babel, das unfehlbare Gotteswort und die ewige Gottesſtadt.“ Schon 
längft vor Beginn bes Vortrags war in dem großen Saal, den wir 
für den Abend gemiethet hatten, jeder Sitplat genommen, bald auch) 
jeder Stehplatz. Weit über 100 fonnten gar nicht zugelafjen werden. 
An den Vortrag ſchloß ſich eine Debatte, in welcher zuerft ein Jude das 
Wort ergriff und in längerer Rede P. Hübener heftig angriff. Da- 
gegen erhob fich aber ein folder Sturm der Entrüftung, daß ich, nad): 
dem ich vergeblich Durch Klingeln die Drbnung aufrechtzuerhalten gefucht 
hatte, bitten mußte, ung nicht der Gefahr auszuſetzen, daß die Ber: 
ſammlung von der Bolizet aufgehoben würde. Die große Mehrzahl der 
Verfammelten ftimmte dem Vortrag zu. Die Debatte ſchloß ein einfacher 
Handwerksmann mit den Worten: ‚Da fie fich für weiſe hielten, find 
fie zu Narren worden.‘ ‚JEſum lieb haben ift befler denn alles Wiſſen.“ 
Am Freitag wurde der Vortrag in Dresden wiederholt, am Sonntag in 
Chemnig, am Dienstag in Zwickau.“ Inzwiſchen hat der Kaiſer wieder 
allerlei Ausſprüche über die Sache gethan und ſich in einem längeren 
Briefe theilmweife von dem ganz ungläubigen Delitzſch Iosgefagt, aber 
aud große Verkehrtheiten und Irrthümer ausgeſprochen. 8. F. 
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KHlofter Loccum. Gin ſchönes Zeugniß aus der finfteren Nacht 
des Pabſtthums im Mittelalter theilt der „Alte Glaube” mit in einem 
Artikel über das alte befannte Klofter Loccum in der Provinz Hannover. 
Dort wurde im December an des verftorbenen Abtes Dr. Uhlhorn Stelle 
Dr. Georg Hartwig als neuer Abt eingeführt, der durch dieſe Stellung 
der höchſte Würbenträger der hannoverſchen Landeskirche geworben ilt. 
Das Klofter ift Schon im Jahre 1163 gegründet worden und war big 
zum Jahre 1593 ein Klofter Tatholifcher Mönche. Seitdem ift es luthe⸗ 
riſch und führt nur noch den Namen Klofter wegen gewifjer Rechte und 
Beſitzthümer; gegenwärtig dient e8 als evangelifches Predigerfeminar. 
In diefem Klofter fand ſchon vor der Reformation ein Fatholifcher 
Mönch das Licht des Evangeliums, Engelbert Arnoldi. Im Jahre 
1478, fünf Jahre vor Luthers Geburt, fol er täglich in feiner Klofter: 
zelle gebetet haben: „Dich Elender, was habe ich gethan, was thue 
ih, was werde ich thun? Ich bin ein Menſch, ein großer Sünder, 
babe an dir allein gefündigt. Aber ich glaube, daß du, mein HErr 
JEſus Chriftus, allein meine Gerechtigkeit und Erlöfung bift. Und 
wie Abraham Gott geglaubt hat und diefer Glaube allein ihm zur Ge- 
rechtigkeit gerechnet ift, fo glaube au ih, daß allein der Glaube an 
Chriftus — nicht Geſetzes⸗ oder Fleiſcheswerke noch ſolche des Ordens 
oder meiner Heiligfeit — zum Heile genligt. Guter Gott, erbarme 
dich meiner nad; deiner großen Barmherzigkeit! Gütiger JEſu, ſei 
mir gnäbig! ch befehle meinen Geist in deine Hände. Du haft 
mic erlöft, HErr, wahrhaftiger Gott, mein einiger Erlöfer, der du 
lebeſt und regiereft in Emwigfeit! Amen,” Engelbert war ein Luthe⸗ 
raner vor Luther, denn er glaubte die Iutherifche Gentrallehre, die 
Schriftlehre, daß wir Vergebung der Sünden erlangen und vor Gott 
gerecht werden ohne Verbienit der Werke, allein aus Gnaden um Chrifti 
willen durch den Glauben. Röm. 3, 23. ff. Er ift auch fpäter aus 
dem Klofter ausgetreten und Arzt in Hamburg geworden. L. %. 
Weber die Aufhebung Des Jejuitengejetes in Deutſchland 
wird jeßt in den Beitungen viel gefchrieben. Das gegen die Jefuiten 
erlaſſene Gefet ftammt aus dem Jahre 1872. Es wurde dadurch ver: 
anlaßt, daß namentlid) die Jeſuiten die Katholiten Deutichlands gegen 
dag neue deutfche Kaiſerthum mobil zu machen ſuchten. Der erfte Bara- 
graph des Jeſuitengeſetzes lautet: „Der Orden ber Geſellſchaft Jefu 
und die ihm verwandten Orden und orbensähnlichen Congregationen 
find vom Gebiete des deutfchen Reiches ausgeſchloſſen. Die Errid- 
tung von Nieberlaffungen ift unterfagt.“ Diefer Paragraph, welder 
feine Ordensniederlaffungen der Sefuiten in Deutfchland dul⸗ 
det, fol in Kraft bleiben. Dagegen ift die Aufhebung bes zmeiten 
Paragraphen beantragt worden, welcher alfo lautet: „Die Angehöri⸗ 
gen des Ordens der Geſellſchaft Jeſu ... können, wenn fie Ausländer 
find, aus dem Bundesgebiet ausgewieſen werden; wenn fie Inländer 
find, Tann ihnen der Aufenthalt an beftimmten Bezirken oder Orten 
verfagt oder angewieſen werben.“ Nach diefem zweiten Paragraphen 
find die einzelnen Jeſuiten, bie fi} in Deutfchland aufhalten, unter 
befondere polizeiliche Aufſicht geftelt. Ausländer Tonnen 
über die Grenze gebracht, Inländern fann ein beftimmter Wohnort 
angewieſen werden, an dem fie möglichſt unfhäblid find. Die Auf: 
hebung dieſes Paragraphen, welcher fih auf den Wohnort einzelner 
Jeſuiten bezieht, iſt nun beantragt worden, und der Antrag hat 
Ausſicht, au im Bundesrath angenommen zu werben, weil die Ver⸗ 
treter Preußen 8 unter dem Drud des Reichskanzlers v. Bülow für 
den Antrag ftimmen werben. Der Neichsfanzler begründete feine Stel- 
lung in der Reichstagsſitzung vom 3. Februar damit, daß er ein Aus: 
nahmegeſetz gegen einzelne Perſonen unter den gegenmärtigen 
„eonfefftonellen Verhältniſſen“ nicht mehr für nöthig halte. Dies 
find die Hauptthatfachen, welche der vielbeiprodenen „Aufhebung des 
Sefuitengefehes” zu Grunde liegen. Nach den legten Nachrichten er- 
fcheint e8 wieder zweifelhaft, ob im Bundesrath eine Majorität für die 


Aufhebung zu erlangen fein werde, da ein Fatholifcher Bifchof Fürzlich 
„ſtaatsfeindliche Aeußerungen“ gethan haben joll. Die „Evangeliſche 
Kirchenzeitung“ tröftet fich über die „Aufhebung des Sefuitengefehes“ 
alſo: „Die Aufhebung von Paragraph 2 ift an fich eigentlich beveu- 
tung8los, wie die Sachen liegen. Die katholiſche Kirche liegt zur Zeit 
fo in ven Banden der Sefuiten, daß dieſe durch Aufhebung diefer Ge- 
fegesbeftimmung feine größere Macht und Einfluß erhalten, als fie 
thatfächlich ſchon jebt Haben.” Wenn Lebtereß auch wahr fein follte, 
fo muß man dod das Necht und die Pflicht des Staates anerfen- 
nen, gegen alle Geſellſchaften und Vereine, die thatfähli auf 
das Gebiet des Staates übergreifen, durch Gejebgebung 
und eventuell Anwendung von Gewalt fi zu ſchützen. 38. . 

Ein Stücklein Marienverehrung im Pabſtthum theilt die „All: 
gemeine Ev.-luth. Kirchenzeitung” mit auß einer Sammlung Predigten 
des Nedemptoriftenpaters Georg Freund, in Münfter unter dem Titel 
„Die Marienverehrung” erſchienen. Da heißt es wortwörtlich: „Maria 
hatte Schon den freien Gebrauch des Veritandes, bevor fie das Licht der 
Welt erblidte, im Schooß ihrer Mutter Anna. Wir dürfen annehmen, 
daß fie noch ungeboren ſchon weit mehr von Gott wußte und vom Sen: 
feits, von des Menſchen Ziel und Ende, von den Mitteln, das Biel zu 
erreichen, als die größten Geifter nad) jahrelangem Denken, Studiren 
und Beten wiſſen.“ Der abgöttifhe Mariendienft ift verkehrt und 
gottlos und zugleich thöricht und lächerlich. L. F. 

Ein Prieſteraufſtand fand neulich in Liſſabon, der —* 
des Königreichs Portugal, ſtatt, wie die „Luth. Kirchenzeitung“ be 
richtet. Die Priefter und die geweihten Brüder der Congregation und 
des Hospitiums der „Heiligen Maria” amtirten nicht mehr, weil man 
ihnen ftatt der bisherigen vier nur noch drei Gänge zum Mittagefjen 
geftattete. Eifrige Fatholifche Familien nahmen dann die Väter der 
fo „ſchwer betroffenen“ Gongregation bei fih auf und tröfteten fie 
wahrſcheinlich mit Ertragängen, da dieſelben ſich entſchieden meigerten, 
zurüdzufehren, ehe ihnen befjeres Eſſen zugefagt worden fei. — Gutes 
Eſſen und Trinken fpielt befanntlich bei den römischen Prieftern eine 
große Rolle. L. F. 


Ein Vers gegen den Geiz. 


Der verſtorbene Paſtor L. M. — fo erzählt ein Wechſelblatt — 
machte eines Tages einer reichen alten Jungfer, die recht fromm ſein 
wollte, aber entſetzlich geizig war, einen ſeelſorgerlichen Beſuch. Der 
Geiz des alten ſteinreichen Fräuleins ging ſo weit, daß ſie weder für 
ihre zwei armen Neffen, zwei junge hoffnungsvolle Kaufleute, ein 
Summchen zur Gründung eines Geſchäftes übrig hatte, noch auch 
irgendwie einmal ihre Hand in nennenswerther Weife für den Bau 
des Reiches JEſu Chrifti aufthat. Das mußte ihr treuer Seelforger. 
So oft er darum das alte Fräulein befuchte, fo oft griff er auch bald 
mit leichtem, bald mit ſchwerem Geſchütz die alte Feftung ihres kalten, 
liebearmen Herzens an; bisher jedoch ohne fichtlichen Erfolg. Seinen 
Beſuch ſah fie ſtets gern und verftand es gar fein, in geiftooller Weiſe 
mit dem Gottesgelehrten fich über allerlei veligiöfe Fragen zu unter 
halten. Auch heute war fie fehr erfreut über des Seelforgers Beſuch 
und bat ihn beim Abſchied, er möchte ihr ins Album fchreiben. Cr 
nahm die Feder und fchrieb: 

Nichts, nichts wird mitgenommen 
Bon dem, was „irdiſch“ Heißt; 
Sp, wie man angelommen, 
Wird wieder abgereift. (Hiob 1, 21.) 
Dann nahm er feinen Hut und verabſchiedete fich. 
Als er gegangen war, trieb die Neugierde fie zu lefen, mas er 


wohl geſchrieben habe; und fie las — und las wieder — und wieber. 
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Es war im eriten Augenblid eine bittere Pille, an der fie Fräftig wür⸗ 
gen mußte; aber fie wurde doch dem Prediger nicht böfe, fondern 
beugie fich unter die Strafe und Mahnung und that rechtſchaffene Buße 
über den Irrthum ihres Herzens, Das bisher ebenfo kalt und gefühllos 
war wie ber goldene und filberne Mammon. „Wie reich hätte mein 
Leben ausgefüllt fein können an Liebesthaten und an Samariterfreu: 
den, wäre mein Herz nicht mit goldenen Thoren verfchloffen geweſen“, 
fo ſprach fie zu fich felbft. 

Gott gab ihr in Wahrheit einen anderen Sinn. Tags darauf 
ließ fie ihre beiden Neffen kommen und überrafchte fie mit den Worten : 
„Weil ihr euch bisher als ehrenhafte Sünglinge und berufätüchtige 
Kaufleute bewährt habt, will ich euch für die Gründung eines Geſchäfts 
jedem jebt ſchon von eurem fünftigen Erbe 30,000 Mark vorausgeben. 
Gottes Segen fei mit eud).” 

Dann fing fie an, für verſchiedene hriftliche Anftalten, für innere 
und äußere Miffion namhafte Summen und Legate zu fpenden. Und 
fie wurde Dadurch nit arm, ſondern reich, reich an Freude und Liebe. 

Den Bers des Seelforgerz aber ließ fie mit großen goldenen Let: 
tern auf eine Karte malen und einzahmen und hing ihn in ihrem Zim⸗ 
mer unter bem Spiegel auf, bamit er ba als ein ftummer Prediger 
noch manchem ihrer Gäfte einen ähnlichen Dienft leiſte. 


„Ber mid befennet vor den Menſchen, den will ich befennen 
vor meinem himmliſchen Vater.“ Matt. 10, 32. 


In einem vormehmen Haufe war „große Geſellſchaft“. Adelige 
und Officiere, Herren und Damen waren bei einander; e8 wurde ge= 
lacht, gejcherzt und im Uebermuthe manch gottegläfterliches Wort ge 
redet über Glaube und Religion. „Frau Gräfin“, fo wandte fi ein 
junger Mann zu feiner Nachbarin, „was jagen denn Sie zu dem allen? 
Halten Sie noch an dem albernen Chriftenglauben? Das ift Doch wohl 
nicht mehr möglich?" Wie die Gräfin in diefe Geſellſchaft gekommen 
war, weiß ich nicht zu jagen; wohl kann es ihr ba nicht gemefen fein. 
Als fie nun fo direct angeredet wird, da fühlt fie alsbald, daß nur ein 
unummunbenes, treues Belenntniß hier durchſchlagen könnte. Darum 
faltet fie die Hände und fagt feierlich und vernehmlich: 

Der am Kreuz geſchändet ward, 
Bon feinem Bolt verhöhnet, 

Und der nad) feines Reiches Art 
Mit Shmad die Seinen krönet, 

Iſt mein und meiner Brüder Haupt, 
An welden meine Seele 

Bon ganzem Herzen glaubt. 

Die Spötter ſchwiegen, und feiner wagte, auch nur ein Wörtchen 
zu reden. Das treue Belenntnif ber Chriftin hatte fie gerichtet. — 
Bekennen richtet oft mehr aus als disputiren. 


Wozu bin ich noch nütze? 


Mancher arme, geplagte Menſch, der auf langwierigem Kranken⸗ 
lager liegt oder auf bie Hülfeleiftung anderer angemwiefen ift, feufzt: 
„A, wozu bin ich noch nüte auf der Welt? Warum läßt mich Gott 
noch immer länger leben?” So dachte auch ein elendes, gichtbrüchiges 
Weiblein zu Erfingen, im Lande Baden. Eines Tages fibt fie vor 
ihrem Häuglein auf dem Lehnituhl. Der Tochtermann ift auf das 
Feld gegangen, und die Tochter, nachdem fie der Mutter eine Weile 
die Fliegen abgewehrt hat, au; denn e8 war um die Erntezeit, und 
Die Arbeit drängte. Da wird es der einfamen guten Alten ſchwer 
ums Herz. So viele Jahre fiecht fie nun dahin und ift der Ihrigen 


Plage. Nun denkt fie bei fih au: „Wozu bin ich noch nüße auf 
der Welt? Möchte Gott mich doch bald fterben laſſen!“ Indeſſen 
fommt ein junger Burfche die Straße von Ispringen daher und fängt 
aus Langeweile mit der Alten zu reden an. Sie erzählt ihn, was fie 
ſchon alles ausgeftanden habe, und er horcht immer aufmerffamer zu. 
Als fie endlich fertig war, kann er fich nicht länger halten: „Mein 
Lebtage“, ruft er aus, „habe ich Gott noch nicht gedankt für meine 
Gefundheit; von jet an will ich e8 aber thun.” — Da haut die 
Alte mit einem langen verwunberten Blid ihm ins Geficht und fagt: 
„Und ich Habe nicht gemußt, wozu ich noch in der Welt bin; aber jet 
weiß ich e8; wenn über mir ein Menſch Gott banken und loben lernt 
dann bin ich Doch noch zu etwas nitge und will mit Gott zufrieden fein.“ 


Ein tapferer Ritter. 


Einen frommen Edelmann aus dem Geſchlechte der Weller hatte 
niemand jemals betrunfen gefehen. Einft hatte fih Herzog Georg von 
Sachſen vorgenommen, ihm, es koſte, was e8 wolle, einen Rauſch 
anzubhängen. Der Ritter entfhuldigte ſich erftlich, da ihm ſtark zu⸗ 
getrunfen wurbe, und bat dann ben Herzog fehr herzlich, feiner zu 
ſchonen. Da aber alles nichts helfen wollte und er durchaus über 
Gebühr hineinſchütten follte, brach er endlich mit großem Eifer her- 
aus: „Ei, jo will ich doc über mein Vermögen nit trinken, und 
wenn auch gleich drei Fürften auf einander ſäßen; denn da ftehet 
Gottes Wort: ‚Saufet euch nicht vol Weins!‘“ (Eph. 5, 18.) — 
Fürmahr, ein tapferer Ritter! 


Zwei verjihiedene Grabſchriften. 


"Mir ftehen vor zwei Grabjteinen eines Friedhofs. Auf dem einen 
Steht das Wort „Bergeben”, auf dem andern „Vergebens“. Wie 
himmelweit Verſchiedenes berichten dieſe beiden, faft gleichlautenpen 
Morte! Während das erfte auf eine Seele deutet, Die in der Ber: 
gebung ihrer Schuld den Frieden gefunden hat, geht das andere Wort 
auf ein verloreneß Leben. Und ift nicht die Zahl derer Legion, die 
vergebens gelebt haben, weil fie die Hand verfhmäht haben, Die 
ihnen zur Vergebung der Sünden, zum Frieden mit Gott, zum ewigen 
Leben hatte helfen wollen? Jedes Menfchenleben führt zu dem einen 
ober andern Ziele: zum ewigen Verberben oder zur ewigen Seligfeit. 


Neue Druckſachen. 


Verhandlungen der ſiebenten Verſammlung der Eb.⸗Luth. 
Diftrietsfynode von Michigan, gehalten vom 16. bis 21. Dc- 
tober 1902 zu Maniftee, Mid. Milmaulee, Wis. Drud 
des Northwestern Publishing House. 1902. 62 Seiten 
85x54. 

Diefer Bericht unferer Schweſterſynode enthält außer den üblichen Ge- 
ſchäftsverhandlungen und Berichten ein längeres Referat über „das Verhal- 
ten der Prediger gegen ihre Zuhörer nach 1 Petr. 5, 1—4.". Folgende fünf 
Punkte werden in lehrreicher Weife ausgeführt: 1. Ein Prediger kann fi 
nur dann recht gegen feine Zuhörer verhalten, wenn er im rechten Verhältni 
zu Ehrifto, das heißt, im rechten Glauben, fteht. 2. Die Grundregel für fein 
Verhalten ift: „Weidet Die Heerde Chrifti, Die euch befohlen ift.” 3. Diefes 
fein Amt joll der Prediger nicht gezwungen, jondern freiwillig übernehmen 
und es dann führen nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, jondern mit Luft 
und Liebe. 4. Der Prediger fol fi keinerlei Herrichaft über die Gemeinde 
anmaßen, jonbern ihr in allem ein Vorbild fein. 5. Der treue Prediger wird 
von dem Erzhirten Chriftus Die unverwelkliche Krone der Ehren empfangen. 


8.5. 


Little Lambs. 4 Seiten 95x64. Concordia Publishing House. 


St. Louis, Mo. Preis: 10 Exemplare irgend einer Num⸗ 
mer 15 Cts.; 25 Nummern 30 Ct3.; 50 Nummern 50 Cts.; 
100 Nummern $1.00 und Porto. 


Soeben find die erften beiden Nummern eines hübjchen iluftrirten eng⸗ 
lichen Kinderblättchens für die ganz Kleinen erjchienen. Jede Nummer wird 
unter anderem eine biblifche Gejchichte enthalten nad dem Plane der von 
unferm Berlag herausgegebenen englifchen Biblifchen Gefhichte. Das Blätt- 
chen ift alſo befonderß auch in englischen Wochen- und Sonntagsſchulen gut 
zu gebrauchen. Probenummern werden jederzeit auf Verlangen frei verjandt. 
Man Lafle fich eine ommen. L. F. 


Statiſtiſches Jahrbuch der deutſchen ev.“luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten für das Jahr 1902. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1903. 143 Seiten 9X 6. 
Preis: 25 Cts. 


Der Inhalt diefes Jahrbuchs, aus dem wir an anderer Stelle einige3 
mittheilen, ift bauptfächlich folgender: 1. Jahresberichte der Präfides der 
vierzehn Synodaldiftricte. 2. PBarodhialberichte der Paftoren der Synobe. 
3. Miffionen. 4. Bericht der Allgemeinen Unterftüßungscommifjion. 5. Lehr: 
anftalten. 6. Wohithätigkeitsanftalten. 7. Concordia Publishing House. 
8. Bericht des Kaffirerd der Allgemeinen Synode. 9. Kircheinweihungen. 
10. Nekrolog. L. F. 


Geiſtliche Chorgeſünge für Männerchöre. Zweites Heft. Be 
arbeitet und herausgegeben von Hermann Ilſe. Bed- 
ford, OÖ. 1903. 16 Geiten 8X6. reis: 20 CEts., das 
Dutend $1.50. Bu beziehen vom Herausgeber und vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Auch das zweite Heft diefer Sammlung ift durchaus empfehlenswerth. 

Es enthält 11 Nummern von guten Componiften wie Klein, Riegel und an 

deren, darunter vier Choräle: Ermuntre dich, mein ſchwacher Geift; Sollt 

ich meinem Gott nicht fingen; Auf, auf, mein Herz, mit Freuden; Wenn ich 
einmal ſoll fcheiden (im Bachſchen Tonfak). Es ift bei den verjchiebenften 

Gelegenheiten zu gebraudden: zu Weihnadten und zu-Oftern, bei Trauungen, 

Subilden und Beerdigungen. Vier Nummern find auch mit englifhem Texte 

verjehen. 


Einführungen. 


Sm Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Michigan-Diftrictd wurde am 
Sonntag Duinquagefimä P. O. Lübke in feiner Filialgemeinde zu Dundee, 
Mich., eingeführt von P. Andres. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde am Sonntag Duin- 
quagefimä P. P. Gräf in feiner Gemeinde zu James, S. Dak., eingeführt 
von R. F. Zimmermann. 

Am Sonntag Invocavit wurde P. 3.9. Meuſchke in feiner Gemeinde 
zu Richmond, Va., eingeführt von 9. 9. Walter. 

Am Auftrag des Ehrw. Präjes Spiegel wurde am Sonntag Invocavit 
P. A. Arendt in der St. Petri-Gemeinde zu Detroit, Mich., unter Affiftenz 
der PP. Gugel, Smutal, P. Schwankovsky, Treffelt, C. ©. Riedel und Hagen 
eingeführt von 9. €. F. Otte. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfiviumg des Illinois-Diſtricts wurde P. J. ©. 
Nittel am Sonntag Reminiscere in feiner Gemeinde in Shelbypille, Ill., 
eingeführt von W. 3. Kowert jun. 

Am Sonntag Reminiscere ift P. J. M. Buda in feinen Gemeinden zu 
Conant und Pindneyville, Ill., vom Unterzeichneten, als Stellvertreter des 
von Bräfes Succop dazu beauftragten P. F. Evers, eingeführt worden. 

©. Strafen. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. €. Raaſe am 

Sonntag Reminiscere in Sabin, Minn., eingeführt von E. G. Nachtsheim. 


Am Sonntag Invocavit wurde Lehrer G. J. Tröfter in der St. Jo⸗ 
bannes- Gemeinde zu Pierce, Nebr., eingeführt von A. Hoftus. 

Am Sonntag Invocavit wurde Lehrer F. C. Biermann als Lehrer der 
zweiten Klaſſe der Schule der Dreifaltigfeit3 -Gemeinde in Buffalo, N. 9., 
eingeführt von Aug. Senne. 


Einweihungen. 


Am Sonntag Sexageſimä weihte die St. Peters-Gemeinde zu Joſephs⸗ 
burg, Affiniboia, Canada, ihr neuerbautes Kirchlein dem Dienfte Gottes. 
Prediger: P. E. Treu (deutfch und englifch) und der P. loci (lettifch). Beide 
Paſtoren amtirten neben einander abwechjelnd in deutſcher und Tettifcher 
Sprache. Joh. Sillak. 

Am Sonntag Quinquageſimä weihte die Zions-Gemeinde zu Stan- 
ford, Minn., ihre neue Kirche (BOX50 Fuß, Altarnifhe 12x14, Thurm 
80 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. J. Fadler und Gahl (englifch). 
Der Unterzeichnete hielt die Abſchiedsrede und vollzog den Weihact. 

©. Hübener. 


Am Sonntag Duinquagejimä weihte die St. Johannes Gemeinde bei 
Victor, Soma, ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. 
Otto Kigmann. 
Am Sonntag Invocavit weihte die Bethlehem3-Gemeinde bei Howard 
Lake, Minn., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. Es predigte: 
P. Erthal. W. Meyer. 


Aubiläum, 


Am Sonntag Seragefimä feierte die Erfte ev.-Iuth. Ziong - Gemeinde 
von Adams County, Nebr., ihr 25jähriges Jubiläum. Prediger: PP. E. 
Flach, Aug. Müller und Walt. Schmidt (englifch). Collecte für Miffton (nad) 
Ahzug): 866.00. MN. Shmid 1 


Mmilfionsfelte. 


Am 20. Sonnt. n. Trin.: Die St. Betri-Gemeinde zu Middleton, Ont. 
Prediger: PP. Hodjftetter und D. Weinbach (engliſch). Colecte: 840.00. — 
Die St. Bauls-Gemeinde bei Garden Blain, Kanj. Prediger: P. Obermome 
und Prof. Scaer. Eollecte: 850.87. — Die St. Pauls: Gemeinde zu Thorn: 
dale, Ter. Prediger: PP. Ernft und Dube. Collecte: 8119.30. — Die 
Gemeinde bei Wheatland, Ill. Prediger: PP. Uffenbed und Küffner. Col⸗ 
lecte nad) Abzug: 830.25. — Die Gemeinde in Dubuque, Jowa. Prediger: 
PP. ®. Schütz und Buffe. Collecte: #11.10. — Die St. Baulus-Gemeinde 
bei St. Thomas, N. Dat, Prediger: PP. 9. F. Lange und Bügel (engliſch). 
Eollecte: 871.50. — Die beiden Gemeinden zu Danville, Ill. Prediger: 
PP. Katthain, 9. Witte und Dau (engliſch). Collecte: 8127.00. — Die Ge- 
meinde bei La Grange, Ter. Collecte nad) Abzug: 823.00. — Die Gemeinde 
zu Merrill, Wis. Prediger: PP. D. Lift und Oeſch. Eollecte nach Abzug: 
850.75. — Die Gemeinde in Beargrass Creek, Wis. Prediger: PP. J. Gerike 
und Sylveſter. Collecte nad) Abzug: 816.85. (Berregnet.) — Die Bions- 
Gemeinde zu Dallas, Ter. Prediger: PP. Wunderlich und Wurthmann 
(englifh). Collecte: 850.00. — Die Smmaus-Gemeinde zu Milwaukee, Wis, 
Prediger: PP. Rudolph und Zollmann. Collecte: 882.57. — Die Gemeinde 
zu Swiss Alp, Ter. Prediger: PP. Buchſchacher und Huge. Eollecte: 
853.25. — Die Zions-Gemeinde in Mount Pulaski, Ill. Prediger: P. Ratt, 
Prof. Weſſel (engliih) und P. Holt. Eollecte: 893.00. (Theilweiſe ver- 
regnet.) — Die Dreieinigfeit3-Gemeinde in Indianapolis, Ind. Prediger: 
PP. ©. Schumm und Ziegler. Collecte: 8133.64. — Die Bions-Gemeinde 
zu Clayton, SU. Prediger: P. W. Schaller (englifh). Einnahme: 812.75, 
(Verregnet.) — Die Dreieinigfeit3:Gemeinde zu Peoria, Ill., und die Filiale 
in Jubilee Tp. Prediger: PP. M. Lücke und 9. Traub (engliſch). Collecte: 
#81.51. (Berregnet.) — Die Gemeinde zu Seymour, Ind. Prediger: PP. €. 
Kregmann, Ph. Schmidt und P. Schulz (engliſch). Sollecte: 8116.75. — 
Die Gemeinde zu Grand Rapids, Wis. Prediger: PP. Mölmer und Selle, 
Sollecte nad Abzug: 827.50. (Derregnet.) — Die Martinus- Gemeinde in 
Yankton Co., S. Dat. Prediger: PP. Wieting und Wächter. Collecte: 
827.25. — Die Dreieinigleits- Gemeinde zu Freedom, Pa. Prediger: 
PP. Bröder und Schiller (englifh). Collecte: 858.50. — Die Dreieinigteits- 
Gemeinde zu Wafhington, D. ©. Prediger: PP. H. Schröder und W. Schulz 
(engliſch). Collecte: 841.96, — Die Dreieinigleits-Gemeinde zu New York, 
N. D. Prediger: PP.9. €. Steup und A. v. Schlichten. Collecte: 844.00. 
— Die Gemeinde zu Gelena, Mont. Prediger: P. M. Merk. Collecte: 
$13.00. — Die Dreieinigteitö-Gemeinde zu Sidney, Nebr. Prediger: P. In⸗ 
felmann. Collecte: 815.85. (Verregnet.) — Die Immanueld-Gemeinde bei 
Natoma, Kan. Prediger: PP. Hoyer und Breihan. Collecte nach Abzug: 


HL, Und ich fahe einen Engel RR 
MASS liegen mitten durd; draus 908 
* Himmel, der halte ein ewig 
j Eoangelium; zu verkündigen 
A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, undallen Hri- 
A den, und Sefchlechtern, und |ä 
J Sprachen, und Völkern, und 
4 ſprach mil groher Stimme: 
Fürdjtet Gott, und gebet 
B ihm die Ehre; denn die-Zeit- 
AM feines &erichts il kommen, 
Pd undbrtelanden, der gemacht 
What Himmel, und Erde, und 
A Meer, und die Wnffer- 5 
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io. 7. 


Guter Batb. 


Für unfere Eonfirmanden. 


Ihr kennt den Weg, die rechte Himmelsbahn; 
Wohl ift er rauh und dornicht oft und enge 
Und zählet nie der Pilger große Menge, 
Allein ihm tft die Heimath aufgethan: 

© geht den Wegl. 


Ihr kennt den Stab, der eure Schwachheit ſtützt; 
Wenn alle Stäbe morfch den Dienft verfagen, 
Will diefer Stab eudy ftarf durchs Leben tragen, 
Des Birten Stab, der euch allmädtig ftüßt: 

© nehmt den Stabl 


Zum Tage der Confirmation. 


Am vergangenen Sonntage Judica ift wohl in faſt allen 
Kirchen unferer Synode nah Schluß der Predigt folgende oder 
eine ähnliche Belanntmahung gefhehen: „Am nächſten Sonn- 
tage wird, fo Gott will, die Einfegnung der diesjährigen Gon- 
firmanden ftattfinden; alle Glieder der Gemeinde, injonderheit 
die Eltern, PBathen und Verwandten der Confirmanden, werben 
dringend erſucht, im Laufe der Woche fleißig Fürbitte für Die- 
felben zu thun, damit der fommende Sonntag für fie ein Tag bes 
Segeng werbe und bleibe.” Solche Aufforderung ift gewiß am 
Plage, denn der Confirmationstag ift ein überaus wichtiger Tag. 
Iſt auch die Confirmation fein Sacrament, fo ift fie Doch eine 
heilige Handlung von hoher Bedeutung. 

Die Eonfirmation ift ein jehr alter kirchlicher Gebraud. 
Der Pabſt hat aus dieſer kirchlichen Handlung angeblih ein 
Sacrament gemacht, in Wahrheit aber ein Zerrbild, ein Affen- 
. fiel und Gaukelwerk, wie Luther jagt, bat den Kern weggemworfen 
und eine leere Schale behalten. Durch die Reformation wurde 
auch in dieſem Stüde das Licht wieder auf den Leuchter geftellt 


und dem Chriftenvolfe aus Gottes Wort ber rechte Gebrauch, 
Nugen und Segen der Confirmation gezeigt. 

Die hohe Bedeutung und Wichtigkeit der Confirmation er- 
fennen wir wohl am beiten, wenn wir einen Confirmations- 
gottesdienft an der Hand unferer Agende im Geifte überjchauen. 
Schon das Eingangslied: „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott”, 
ein brünftiges Pfingftgebet, iſt darnach angethan, Die verjammelte 
Gemeinde in die rechte Stimmung zu verjegen, daß fie unter Ge- 
bet und Flehen der heiligen Handlung entgegenfieht. Iſt das 
Halleluja des dritten Verſes verflungen, jo folgen nun vornehm- 
li vier Stüde: die Prüfung, die Confirmationsrebe, das Ge- 
lübde, die Einfegnung. Was fol zunächſt die Prüfung be- 


‚| zweden? Der HErr JEſus bat nicht nur zu taufen, fondern 


auch zu lehren befohlen, Matth. 28, 19. Wo das eritere ge: 
ſchieht, muß auch das legtere gefchehen. Wie nun ein Hirte feine 
Lämmer um fih fammelt, ihnen bejondere Pflege angedeihen 
läßt, jo hat auch der Hirte der Gemeinde in ben legten Monaten 
mit den Confirmanden ganz infonderheit gehandelt nach Chrifti 
Worten: „Weide meine Lämmer“, bat die Lämmer Chrifti ge- 
lehrt, fie unterrichtet im Worte des Lebens, und dieſer befondere 
Unterricht fol durch die Sonfirmation zum Abfchluß fommen. Am 
Confirmationstage ftellt der Hirte feine ihm anbefohlenen Lämmer 
der Gemeinde dar, zeigt ihr Durch die Prüfung, baß die chriftliche 
Gemeinde nun an biefen Kindern den Befehl ihres Meifters aus- 
geführt hat, welcher lautet: „Lehret fie halten alles, was ich euch 
befohlen habe”, und baß biefe Jünger und Jüngerinnen JEſu nun 
im Stande find, fich jelbjt zu prüfen, und alfo fortan am Sacra- 
ment des Altars Theil nehmen dürfen, kurz, daß fie num wiffen, 
recht zu glauben, gottjelig zu leben, jelig zu fterben. Ja, die Ge- 
meinde, als Königin, jo felbft richten und urtheilen, daß es am 
Pflanzen und Begießen von Seiten bes Dieners am Worte niit 
gefehlt hat, daß die Kinder nach beiten Kräften unterwiefen wor— 
den find in der heilſamen Lehre, und auch das ſchwächſte Kind den 
Weg zum Himmel fennt. Und welch eine Freude, wenn die Kin- 
der mit fröhlichen Aufthun ihres Mundes Rechenſchaft ablegen 
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fönnen von der Hoffnung, die in ihnen ift, wenn man fpüren 
kann, daß die Kinder ihres Glaubens gewiß find! Das joll das 
Examen zeigen. 

An die Prüfung jhließt fih nach furzem Gefange die Con— 
firmationsrede an, in welcher zunächſt — wenigitens der Regel 
nad) — die Bedeutung der Confirmation noch einmal heraus: 
geftrichen und die Confirmanden zur Treue, zur Beftändigfeit, 
zur Wachſamkeit, zum Chriftenfampfe aufgefordert werden. „Es 
wird die Krone, die jo ſchön, nur auf dem Haupt des Siegers 
ftehn”, jo wird diefe Rede ausklingen. Nun folgt das feierliche 
Befenntniß und Gelübde der Confirmanden. Mit einem fröh: 
lichen „Sa“ erklären Die um den Altar verfammelten Kinder, was 
einft bei ihrer Taufe ihre Pathen an ihrer Statt gejagt und be- 
kannt haben, jegt mit eigenem Munde jagen und befennen zu 
wollen, entjagen darum aufs neue dem Teufel, allen feinen Werfen 
und allem feinem Wejen, und befennen fich wiederum, wie bei der 
Taufe, zu ihrem Schöpfer, Erlöfer und Tröfter. Sie geloben, 
der evangelifchslutherifchen Kirche treu bleiben zu wollen, lieber 
alles zu leiden, als von ihr abzufallen, da fie aus dem untrüg- 
lichen Gottesworte und aus Luthers Katechismus die lutherifche 
Kirche als die wahre fihtbare Kirche erfannt haben; fie geloben, 
würdiglich zu wandeln dem Evangelio Ehrifti und ihren Glauben 
allezeit mit einem gottjeligen Leben zu zieren. Welch ein ernites 
Gelübde vor dem allwijfenden Gott und der verfammelten Ge- 
meinde! Hierauf tritt jedes Kind einzeln vor den Altar, befräftigt 
fein eben gethanes Gelübde durch einen Handfchlag und empfängt 
dann knieend unter Handauflegung den föftlihen Segen: „Gott, 
der Vater unfers HErrn JEſu Chriſti, gebe dir feinen Heiligen 
Geiſt, den Geift der Weisheit und der Erfenntniß, der Gnade und 
bes Gebets, der Kraft und der Stärke, der Heiligung und der Furcht 
Gottes.” Auch erhält jedes Kind einen Gedenkſpruch — vom 
Prediger nad beftem Ermefjen für jedes Kind ausgewählt —, 
gleichfam einen bleibenden Leitſtern für feinen ferneren Lebens- 
meg. Nach gejchehener Einfegnung erklärt der Prediger, als ein 
verorbneter Diener JEſu Chrifti und feiner heiligen Gemeinde, 
alle Sonfirmanden für nunmehr mündige Glieder der evangeliich- 
lutheriſchen Kirche und ladet fie ein, Theil zu nehmen an allen 
ihren Rechten, Gütern und Segnungen zu ihrem zeitlichen und 
ewigen Heil, und fpricht den Naronitifchen Segen über diefelben. 
Mit einer herzlihen Aufforderung an die Gemeinde, die Neu— 
confirmirten ala Brüder und Schweitern zu hüten und zu ftärken, 
und mit einen gemeinſamen Gebet für die Kinder zu dem An- 
fänger und Vollender alles Guten, welches Gebet Inieend gejchieht, 
erreicht Die ganze Feier unter Abfingung des Liederverjes: „Laß 
mich dein fein und bleiben” ihr Ende. 

Ein Confirmationsgottesdienft ift gemißlich ein ergreifender 
Gottesdienft nicht nur für die Kinder, ſondern für alle Anweſenden. 
Da wird manches Herz tief ergriffen, mancher Zuhörer in jeinem 
Glauben und Belenntniß geftärkt, auch mancher Abgefallene kehrt 
in fi, daß er hernach in feinem Kämmerlein auf die Kniee fällt 
und feinem Gott unter heißen Bußthränen aufs neue Treue gelobt. 

Mögen nun auch die meiften Sectenfirchen unferes Landes 
nichts von der Confirmation halten, mag der Pabft einen „rechten 
Lügentand“ daraus gemacht haben, mag die Welt darüber jpotten 
— wir willen, der rechte Gebrauch der Confirmatton ift jehr viel 
nüße zur Erbauung der Jugend und der ganzen Kirche. Darum 
follen auch lutheriſche Gemeinden thun, was in ihren Kräften 


fteht, daß Die Gonfirmation nit nur in Ehren bleibe, ſondern 
auch Durch Gottes Gnade viel Nuten und Segen fchaffe. Deshalb 
ergeht an die ganze Gemeinde am Sonntage vor der Confirma- 
tion die Aufforderung zur Fürbitte. Wenn der HErr JEſus 
fpriht: „Wo zween unter euch eins werden auf Erden, warum 
es ift, das fie bitten wollen, das fol ihnen widerfahren von mei: 
nem Vater im Himmel”, Matth. 18, 19., wie wohlgefällig wird 
e3 ihm dann fein, wenn eine ganze Gemeinde fürbittend vor fei- 
nem Thron erfcheint! Und kannſt du, mein lieber Leſer, deine 
Fürbitte nicht recht in Worte faſſen, jo gedenfe bei den drei erſten 
Bitten im Vater-Unfer, das du doch ohne Zweifel täglich beteft, 
infonderheit der Eonfirmanden. Sole drei Bitten find dem 
Vater im Himmel angenehm und erhört. Sa, fürbittend joll 
die ganze Gemeinde dem Confirmationstage entgegengehen, au) 
während der Feiet ſeufzen: „D HErr, hilf, o HErr, laß mwohl- 
gelingen!” Und der HErr wird’s gelingen laſſen, denn es ift ein 
Werk zu feiner Ehre und zum Heil der Seelen. Ganz injonder: 
beit aber jollen die Pathen und Eltern der Kinder dem Confir- 
mationstage mit Gebet und Flehen für ihre Rinder entgegengehen. 
Stehen die Eltern felbft in der Gottesfurcht, jo tragen fie ja ihre 
Kinder allezeit auf betendem Herzen; in diefen Tagen aber jollen 
fie noch fleißiger heilige Hände aufheben und für fie um ein gutes 
Belenntniß, um Glauben und Treue bitten, follen flehen: „OD 
HErr JEſu, du Erzhirte deiner Schafe, nimm unfer Kind unter 
deinen Hirtenftab; führe es, wie es dir gefällt — in die Höhe 
oder in die Tiefe, durch grüne Auen ober Durchs finftere Thal —, 
nur führe es fo, daß es nicht verloren geht!” Und die Eltern 
follen defjen gewiß fein, daß des Gerechten Gebet viel vermag, 
wenn es ernftlich ift. Auch jollen die Eltern ihre Kinder bejon- 
ders nehmen, follen väterlih, mütterlich mit ihnen reden, fie nad 
Vermögen hinweifen auf alle die Wohlthaten, die Gott ihnen von 
Jugend auf nach allen drei Artikeln erwiefen hat, fie ermahnen 
und mit ihnen beten. Haben die Eltern das Herz auf dem red: 
ten Zled, jo werben fie ſchon die rechten Worte finden. 

Auf die Schmüdung des Leibes wird leider vielfach mehr 
gefehen als auf die Schmücung der Seele! Aber auch hier gilt 
Luthers Wort: „Leiblich fich bereiten ift wohl eine feine äußer: 
lihe Zucht“, die Hauptjache aber ift, daß das Herz geſchmückt ift 
mit bußfertigem Sinn und mit fröhlihem Glauben, Mögen ' 
fich die Eltern ja hüten, durch Hoffart und Kleiderpradht aus der 
Confirmation ein „Gaukelwerk“ zu machen zu ihrem und der Kin: 
der Schaden; allein den Demüthigen gibt Gott Gnade. Anftait 
fo viel Geld auf den Leibesſchmuck zu verwenden, jollten die Eltern 
und Bathen vielmehr darauf jehen, daß die Confirmanden neben 
einem Gejangbuch auch mit Bibel und Gebetbuch bedacht werben; 
denn Wort und Gebet find die Waffen, die unjere Confirmanden 
nöthig haben. — Der Herr gebe, daß auch der diesjährige Con: 
firmationstag ein Tag reichſten Segens werde für alle unfere lieben 
Gonfirmanden, ja, für unfere ganze Kirche; möge am Schluß ber 
Feier aus unfer aller Herzen der Seufzer gen Himmel fteigen: 
„Herr JEſu, dir leb ih, Herr JEſu, dir fterb ih, HErr JEſu, 
dein bin ich tobt und lebendig. Amen.” u. Pf. 


Hilf Gott, wie ein großer feliger Herr ift der, welcher Got: & 
tes Wort gerne hört und liejet, daß er folche große herrliche Säfte { 
bei fi hat als den Vater, Sohn und Heiligen Geift. (Luther.) 
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Bom Geben für Chrifti Neid. 


4. Wie viel ſoll fiir Chrifti Neid gegeben werden? 

Wir haben das legte Mal zwei Antworten auf die vierte 
Frage gehört, wie viel für Ehrifti Reich gegeben werben joll. 
Aber ich bin noch nicht fertig. Ich habe noch eine Schriftantwort 
auf dieſe Frage. 

Die Schrift jagt auch, daß nicht kärglich, jondern reichlich 
für Chrifti Reich gegeben werben foll. 

Inden nämlich der Apoftel Paulus vom Geben für Chrifti 
Reich rebet, fagteer: „Sch meinte aber das: Wer da kärg— 
lid fäet, der wird aud färglich ernten; und wer 
da ſäet im Segen” (teihlih), „der wird aud ernten 
im Segen”, 2 Cor. 9,6. Und er mahnt: „Daß es fei 
ein Segen“ (eine reichliche Gabe), „und nit ein Geiz“ 
(eine färgliche Gabe), B.5. Und den Reichen läßt er gebieten, 
„daß fie Gutes thun, reich werben an guten Wer- 
ten, gerne geben, behülflich jeien” (mittheilen, ab- 
geben), 1 Tim. 6, 18. 

Wie viel gibt du denn für irdifhe Dinge? Gibft du für 
die kärglich oder reichlich, viel oder wenig? 


„Ja“, jagit du, „das kommt darauf an, wie viel dieſe 


irdiihen Dinge werth find; und es fommt auch darauf an, wie 
fie mir gefallen.” 

Nun, wie viel ift denn Chrifti Reich mit all feinen geift- 
lihen und himmlischen und ewigen Gütern werth? und wie ge= 
fällt dir das? 

AH, du fiehft, daß du für Chriſti Neich nicht kärglich, jon- 
dern reichlich geben ſollſt! 

O Chriſt, wo ijt dein Glaube? Wo ift deine Liebe? Gib 
für Chrifti Neich nad) deinem Vermögen nicht kärglich, ſondern 
reichlich! Du Neicher, gib reichlich nach deinem Vermögen! Du, 
der Du zwar nicht reich bit, aber dein gutes Ausfommen und no 
übrig haft, gib reichlich nach deinem Vermögen! Du Armer, der 
du auf Gott Hoffjt, gib reichlich nach deinem Vermögen! D ihr 
Chriſten allefammt, gebt für das Allerbeite, was es auf diejer 
Erde gibt — gebt für Chrifti Reid) nicht kärglich, ſondern reichlich ! 

Gott will haben, daß ihr nicht kärglich, jondern reichlich 
Er bat euch feinen Heiligen Geift, den Geift der 
Erkenntniß und der Liebe, gegeben, damit ihr recht von Herzens- 
grund erkennt, daß ihr für Chrifti Neich doch nicht kärglich, ſondern 
reichlich geben jollt, und damit ihr in großer Liebe recht willig 
werdet, nicht Färglich, ſondern reichlich für Chrifti Reich zu geben. 

Gott droht jogar. Er fagt: „Wer da färglich jäet, der 
wird auch Färglich ernten.” 

Er verheißt und Iodt aber au. Er jagt: „Wer da ſäet 
im Segen, der wird auch ernten im Segen.” 

Merkſt du nicht? Verftehft du diefe Gleichnißrede nicht? 
Bott will nad deinen Liebeswerken deine Liebe und nach deiner 
Liebe deinen Glauben meſſen. Wo fein Liebeswerf, da feine 
Liebe; wo feine Liebe, da fein Glaube. Wo wenig Tiebeswerf, 
da wenig Liebe; wo wenig Liebe, da wenig Glaube. Wo viel 
Liebeswerk, da viel Liebe; wo viel Liebe, da viel Glaube. Und 
wo fein oder wenig Liebeswerf und Liebe und Glaube ift — was 
jol da am großen Meß- und Vergeltungstage werden? Sag, 
was joll am großen Erntetage werden, wenn Färgliche Ausjaat 
geihehen ift? Aber wo viel Glaube und Liebe und Beweiſung 


der Liebe in guten Werken, auch im Gehen für Chrifti Reich, ift, 
da wird am großen Erntetag viel Freude und Jauchzen und auch 
viel Gnadenlohn jein. Ya, Gnadenlohn. Denn Ehriftus ſpricht: 
„Wer dieſer Geringften einen nur mit einem Becher Falten Waſſers 
tränfet, in eines Füngers Namen: wahrlid, ich jage euch, es 
wird ihm nicht unbelohnet bleiben“, Matth. 10, 42. 

Wie reihli gab die arme Wittwe! Ihr Reichen, wollt ihr 
fie am Gerihtstage als Zeugin wider euch auftreten jehen? Ahr 
Armen, folgt ihrem Beifpiel! 

Gebt, Chriften, gebt in Liebe, nad} eurem Vermögen, nicht 
kärglich, ſondern reichlich, für Chriftt Reich, für Chriſti Neid! — 

Und noch eine Antwort habe ich auf die Frage, wie viel. 
für Ehrifti Reich gegeben werden foll. 

Diefe Antwort lautet: Wie in jedem Falle die Noth und 
der Bedarf ift. 

Hiervon will ich hier nur ganz furz reden. Den bei der 
nächſten Frage werde ich noch auf diefe Sache fommen. 

Auch geitehe ich, daß ich dieſe Antwort einestheils aus der 
Vernunft und einestheils aus einer Andeutung der Schrift nehme. 

Aber ich glaube, daß ich Hier die Vernunft etwas mitreden 
lafen darf. Denn wider und gegen die Schrift werde ich fie nicht 
reden lafjen. 

Doc urtheile ſelbſt. 

Ich fage aljo, daß man, wenn man für Chrifti Neich gibt, 
dann fo viel geben joll, wie in jedem einzelnen Falle die Noth 
und der Bedarf tft. - 

Ich will durch ein paar Beijpiele ganz praftiich darlegen, 
wie ich das meine. 

Du gehörft, will ich Jagen, zu einer Gemeinde, Die 200 Glie⸗ 
der zählt und die jährlich 5000 Dollars für ihre kirchlichen Be- 
dürfniffe aufzubringen hat. Und ich will annehmen, du bift reich. 
Sollte es nun Gottes Wille fein, daß du alleine, wie du wohl 
könnteſt, die ganzen 5000 Dollars jährlich geben jollteft? oder 
4000? oder 3000? oder 2000? oder 10002 ch fage Nein, Die 
andern Glieder jollen auch geben. Es wäre gar nicht gut, wenn 
in einer Gemeinde Einer alles oder unverhältnigmäßig viel gäbe. 
Dann würde die Gemeinde verdorben. Dann würden die andern 
faul. Und wenn du ftürbeft oder wegzögeit, was dann? — Aber 
du ſollteſt auch nicht 5000 durch 200 dividiren und jagen: „Auf 
mich fommen 25 Dollars. Mehr gebe ih nicht.” Das wäre 
auch verkehrt, ganz verkehrt. Sind alle andern jo reich wie du? 
Soll nicht jeder nach feinem Vermögen geben? Du ſollteſt alſo 
eine ganz andere Rechnung machen, bei der viel mehr auf di 
käme. — Ich will dir jagen, wie viel du in diefem Falle geben 
follteft: reichlich fo viel, als nach deiner guten Meinung auf dich 
fommt, wenn du erftens die 5000 Dollars und zweitens dein 
Vermögen im Bergleih mit dem der andern und drittens die 
Trägheit vieler im Geben — wenn du dieſe drei Dinge in rechter 
Liebe bedenfft. 

„Aber“, jpricht ein reicher Mann, „nach diejer Art zu rech⸗ 
nen gebe ich freilich nicht genug. Aber die 5000 Dollars fommen 
ja zufammen! Was brauche ich alſo mehr zu geben?” 

Freund, die 5000 Dollars fommen zufammen, weil andere 
Gemeindeglieder zehnmal jo viel geben als du, wenn man ihr 
und dein Vermögen anfieht. Du gibit nicht nad Noth und Be- 
darf. Und das ift dir eine Schande auf den jüngften Tag. 

Nehmen wir ein anderes Beiſpiel. 
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SEI Huhn 


Eine verhältnißmäßig arme Gemeinde hat eine neue Kirche 
gebaut. Sie hat fich ſtark angeltrengt, das fertig zu bringen. 
Sie hat noch etwas Schulden, hofft aber, die bald abtragen zu 
fönnen. Da brennt die Kirche ab! 10,000 Dollars find ver- 
loren. Was mın? Das Unglüd der Gemeinde wird in der 
Synode befannt gemacht und um Hülfe gebeten. Ueberall in 
all den, wollen wir nur jagen, 1000 Gemeinden unferer Synode 
ift großes Mitleid. Dan collectirt in jeder Gemeinde — durch⸗ 
ſchnittlich 30 Dollars. Was kommt dann heraus? Dann 
fommt heraus, daß die Gemeinde 10,000 Dollars verloren hat 
und 30,000 Dollars wiederkriegt. — Ich glaube nicht, daß das 
in dieſem Falle nad) Noth und Bedarf gegeben iſt. Es ilt das 
zu viel, es ift das unorbentlich gegeben. Andere Nöthe und Be- 
dürfniffe des Reiches Ehrifti werden über der zu Herzen gehenden 
Roth diefer Gemeinde vergeffen fein. Man fol nah Noth und 
Bedarf geben, nicht mehr und nicht weniger. 

Daher lefen wir Apoft. 2, 45., daß die eriten Chriften zu 
Serufalem ihren Armen gaben, „nahdem jedermann 
noth war”. 

Das fei genug von diejer Sache. 
noch einmal darauf zu reden fommen. 
AG, es ift jo viel Noth und Bedarf in Chrifti Reich! — 

Und nun wil X, 9. 3. ja noch haben, daß ich fage, ob zu 
der Frage, wie viel für Chrifti Reich gegeben werden joll, das 
Beifpiel von jener Wittwe gehört, die „ihre ganze Nahrung“ ein- 
legte, und das Beiſpiel jenes reichen Jünglings, der alles ver: 
kaufen follte, um es den Armen zu geben und Ehrifto nachzufolgen. 

Die Meinung des Frageftellers ift offenbar die, daß ich jagen 
fol, ob ein Ehrift fofort alles, was er hat, meggeben fol für 
Chrifti Reich, weil die arme Wittwe alles, was fie hatte, in den 
Gottesfaften legte — und Chriſtus das lobte —, und weil Chri- 
ftus dem reihen Süngling fagte, er folle alles verkaufen und den 
Armen geben und ihm nachfolgen. 

Und ich fage ſchlechthin: Nein, das ift nicht fo. 

Gott verbietet einem Chriften nicht, Eigenthum zu haben. 

Gott gebietet einem Chrilten nit, alles wegzugeben. 

Gott will weder Möndherei noch communiftifhen Socia- 
lismus.ꝰ*) 

Wenn Gott einem Chriſten verböte, Eigenthum zu haben, 
und wenn Gott einem Chriſten geböte, alles wegzugeben — wie 
könnte Gott dann, wie wir geſehen haben, ſagen, daß jeder Chriſt 
in freier Liebe, nach ſeinem Vermögen, reichlich, nach Noth und 
Bedarf für Chriſti Reich geben ſoll? 

Weiter kann ich mich hier auf dieſe Sache nicht einlaſſen. 

Uber ich denke, es ift dir Schon aus biefer kurzen Bemerkung 
Klar, daß Gott nicht haben will, daß ein Chriſt jofort alles, was 
er hat, weggeben ſoll für Chrifti Reich. 

Was jene arme Wittwe anlangt, fo fieh die Sache doch ganz 
einfältig an. Sie wollte herzlich gerne auch etwas in den Gottes- 
faften legen. Nun hatte fie auf der weiten Welt nicht mehr als 
nur zwei Scherflein. Die gab fie. Und das lobte der liebe HErr 
JEſus. Dafür wird er fie auch gefegnet haben. Ste wird ihr 
tägliches Brod gehabt haben. — Der Schluß, den du aus dieſer 
Geſchichte machen ſollſt, ift nicht der, daß Gott haben will, daß 

*) Das tft die Schwärmerei und Träumerei berer, die da jagen, daß 


feiner perjönliches Eigenthum haben dürfe, jondern daß alles gemeinjamer 
Beſitz der Geſellſchaft fein ſolle. 


Ich werde ja, wie geſagt, 


ein Chriſt ſofort alles, was er hat, weggeben ſoll für Chriſti 
Reich, ſondern der, daß ein Chriſt herzlich gerne und reichlich 
geben ſoll für Chriſti Reich. 

Und was den reichen Jüngling anlangt, von dem Matth. 
19, 16-26. erzählt iſt — ich glaube, es iſt am beſten, wenn bu 


dieſe Geſchichte ſelbſt lieſeſt —, fo verhält es ſich mit dem in fol- 


gender Weile. Er rühmte fih mächtig. Er rühmte fih, daß er 
von Jugend auf alle Gebote gehalten babe. Er fragte: „Was 
fehlet mir noch?“ Er mar ftodjtaarblind. Er meinte, mit feinen 
Werken den Himmel verdienen zu können. Er merkte dabei nicht, 


daß er in Wahrheit ein Mammonsknecht war und daß ihm fein T 


Geld und Gut weit lieber war als Chriltus und fein Neid. Dies 
wollte der HErr JEſus ihm nun deutlich zeigen. Und darum 
fagte er ihm, er folle fi losmahen von feinem Mammon, er 
folle alles verkaufen und den Armen geben und — das merle — 
fommen und ihm, Chrifto, nadhfolgen. So nahm der HErr JEſus 
diejen Jüngling in feine ganz befondere göttliche Seelforge. Aber 
es half nicht, wenigftens zur Zeit nit. Der Jüngling verließ 
den Heiland und folgte feinem Mammon. — Der Schluß, den 
du aus dieſer Geſchichte machen ſollſt, ift nicht der, daß ein Chriſt 
Sofort alles, was er hat, den Armen geben fol, ſondern ein an: 
derer. Es ift der, baß ein Chrift fein Herz nit an das irdiſche 
Geld und Gut hängen fol, daß er Chriftum und fein Wort nit 
wegen irbifchen Geldes und Gutes verlaffen fol, und — daß ein 


Chrift bereit fein fol, all fein irdiſch Geld und Gut zu verlafien # 


und Ehrifto nachzufolgen, wenn ſolch Entweder — Oder eintritt. 
Meinft du nit, daß Umstände im Chriftenleben eintreten fönnen, 
wo es heißt: Wähle zwiihen Mammon und Ehrifto? Schon 
häufig und oft hat es ſolche Umstände gegeben. Da fol ein Ehrift 
nicht zögern, Geld und Gut zu verlafjen und Ehrifto nachzufolgen. 
Denn kann dich der Mammon felig maden? Nein. Aber fann 
ber HErr Ehriftus dich ſelig machen? Da. 


Und nun will id) dir zum endlichen Schluß noch eins jagen. ; 


Wenn größte Noth im Reiche CHrifti eintritt, fo ſollſt du 
von deinen Gütern nicht jagen, daß fie bein feien, ſondern ſollſt 
dann, wenn es nöthig ift, alles Hingeben und mit den Noth: 
leidenden gemein halten. Das it es, was wir von den eriten 
Ehriften zu Ierufalem Apoft. 2, 44. 45. lejen, da uns jo erzählt 
wird: „Alle aber, die gläubig maren worden, waren 
bei einander und hielten alle Dinge gemein. Ihre 
Güter und Habe verkauften fie, und theilten fie 
aus unter alle, nahdem jedermann noth war.” Und 
Cap. 4, 34. 35. heißt es: „Es war aud feiner unter 
ihnen, ber Mangel hatte; denn wie vielihrer waren, 
bie da Aeder oder Häufer hatten, verfauften fie 
diefelben, und bradten das Geld des verfauften 
Guts, und legten’s zu der Apoftel Füßen; und man 
gab einem jegliden, was ihm noth war.” So etwas 
wäre wohl ſchwer für Fleifh und Blut. Aber die große Liebe 
würde es doch auch wiederum leicht machen. Denn ein Chrift, 
ber Liebe hat, möchte nicht im Vollen fiten und ſeine Brüder und 
Schweftern um ſich her darben und gar verhungern fehen. Und 
doch — auch dann würde es in deiner freien Liebe ftehen, wie 


viel du für Chriſti Reich geben wollteſt und follteft. Denn aud | 


zu jener großen Nothzeit in Serufalem jagte Petrus durch den 
Heiligen Geift zu Ananjas: „Hätteſt du ihn (den Ader) doch 
wohl mögen behalten, da du ihn hatteft; und ba er 
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verfauft war, war es aud in deiner Gewalt”, 
Apoft. 5, 4. — 

Jetzt will ich's aber wirklich genug fein laffen mit Antworten 
auf dieſe Frage. 

Summa Summarum aljo: Wie viel fol ein Ehrift für 
ChHrifti Reich geben? Antwort: Ein Chrift foll in freier 
Liebe nah feinem Vermögen reihlih für Chrifti 
Reich geben, wie in jedem Falle die Noth und der 
Bedarf tft. 

Du fiehft, dir ift Freiheit gelaffen. Gebrauche aber bieje 
beine Freiheit nicht zum Dedel der Bosheit und des Geizes, fon: 
bern fei ein fröhlicher Knecht deines lieben HErrn und Heilandes 
JEſu Ehrifti. C. M. Z. 


Unſere lutheriſchen Gemeindeſchulen, eine Frucht 
des Evangeliums. 


| Li. 

Aus den das letzte Mal dargelegten Urfachen gerieth unter 
| dem Pabſtthum der ganze Schulunterricht, namentlich aber die 
Unterweifung in der chriſtlichen Lehre, in immer tieferes Ver— 
berben. Taufende wuchſen heran, deren Kenntniß und Chriften- 
thum nur darin beftand, daß fie fich befreuzen, die Kniee beugen 
und den Roſenkranz ableiern fonnten. Was Luther in feiner 
J. Vorrede zum Kleinen Katehismus von den Zuftänden auf dem 
- Rande fagt, das war Damals nicht erft jo geworben, fonbern lange 
Zeit Schon jo gewejen, „Daß der gemeine Mann doch fo gar nichts 
weiß von ber hriftlihen Lehre; können weder Vater-Unfer, noch 
den Glauben, oder die zehn Gebote, leben dahin wie das Liebe 
Vieh und unvernünftige Säue“. Unter ſolchen Umftänden konnte 
von den Eltern faum erwartet werden, daß fie ihre Kinder zur 
1 Söuleanhielten. Die Alten waren felbft unwiffend. Sie fonn- 
ten im beiten Falle ihren Kindern auch daheim nicht mehr geben, 
als fie jelber gelernt hatten, und konnten ihre Kinder nur in dem- 
jelben Geifte erziehen, in dem fie felber von Prieftern und Mön- 
hen nothhürftig erzogen worden waren und noch wurden. Wie 
wenig aber die papiftiichen Lehrer des Volkes thaten, fann man 
unter anderem baraus abnehmen, daß in ber erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts eine Provincialfynode zu Trier von den Prie: 
ftern verlangen mußte, „daß fie das Volk anhalten ſollten, das 
Bater-Unfer, das Ave-Maria und den Glauben zu lernen”. Be- 
denken wir, daß bie wenigſten Eltern auch nur ein Büchlein in 
Händen hatten und fich daher, wenn fie ihre Kinder lehren woll- 
ten, ganz auf ihr Gedächtniß verlaffen mußten. Der gemeine 
Mann konnte die Schriften nicht faufen, wenn auch ſolche heraus: 
gegeben wurden. Selbſt wenn er das Geld gehabt hätte, jo hätte 
er fie Doch nicht lejen können. Mathejius erzählt, daß ihm 
in jeiner Jugend nie eine gedruckte oder gejchriebene Auslegung 
der „Kinderlehre“ (der erften drei Hauptftüde) vorgekommen 
jei, „der ich doch von Jugend auf alle Legenden und Brigitten- 
gebetlein und fonderlih zu München bei meinem Seren, ber eine 
iehr große deutſche Librarey (Bücherfammlung) bei einander 

hatte, ein ganzes Jahr durchleſen habe“. 
So Stand es im Allgemeinen mit dem Schulunterricht 
und der Bolfserziehung gar traurig im Mittelalter. Im Haufe, 
in Kirche und Schule herrſchte nur das Geſetz. Das ganze Volt 


wurde mit Menjchengeboten gefnechtet und unter dem Geſetz ge- 
alten. Chriftus war den Alten und Jungen nur befannt als ein 
ftirenger Richter, den man mit eigenen Werken verſöhnen müffe. 

Trogdem war bas Evangelium noch nicht ganz unter: 
gegangen. Selbft unter dem Pabſtthum war ein Same gött- 
licher Wahrheit wunderbar erhalten worden. Luther jchreibt: 
„In den Schulen ift noch etwas Gutes im Pabſtthum blieben, 
denn man hat noch Vater-Unſer, Glauben und zehen Gebote 
darin behalten, daraus man bie Kirche mit Leuten verjorgt.“ 
Auch Matheſius ſchreibt: „Denn Eltern und Schulmeifter 
lehrten ihren Rindern bie Gebote, Glauben und Vater-Unfer, wie 
ich diefe Stüde in meiner Jugend gelernt und nad) alter Schulen 
Weife oft fürgeiprocden.” Endlich jagt auch Fürſt Georg von 
Anhalt: „Und ift Gott zu danken, daß gleihwohl bie lieben 
Eltern und fonderli die lieben Mütter die vornehmſten 
Hauspfarrer und Biſchöfe geblieben, durch weldhe bie 
Artikel des Glaubens und Gebet erhalten, jonft der Pfarrer 
und Prediger halben wäre faft alles erloſchen.““) 

Noch eine kirchliche Sitte hat dazu beigetragen, dieſe Haupt- 
ſtücke der chriſtlichen Lehre zu erhalten. Bon allen gottesbienft- 
lihen Mebungen wurde damals die Beichte am meilten betont. 
Es erſchien für die Pfarrer und das Volk eine große Zahl von 
Beihtbühlein. Dieſen Büchern waren meijtens die drei 
erften Hauptftüde, namentlich aber die zehn Gebote, zu Grunde 
gelegt. So ift wenigftens etwas von der riftlichen Lehre unter 
dem Pabſtthum geblieben. Im Allgemeinen aber war es Nacht, 
finftere Nacht im Geiftlihen, und felbft weltliche Bildung war 
nur auf wenige, ſonderlich den geiftlichen Stand, beſchränkt, und 
fetbft bei ihm war fie armjelig genug. 

Aber, jagt man, ging nicht mit dem Aufblühen der Wifjen- 
ſchaften im 15. Jahrhundert zugleich eine Hebung bes Volks— 
fehulunterrihts Hand in Sand? Es ift wahr, was Luther 
fagt: „Niemand hat gemußt, warum Gott die Sprachen hervor 
ließ fommen, bis man nun allererft fiehet, daß es um des Evan- 
geliums willen gejchehen iſt, welches er hernach hat wollen offen= 
baren und dadurch des Endechrifts Regiment aufdeden und zer- 
ftören.“ Verkehrt jedoch ift die Anficht, daß das Wiederauflommen 
der alten Sprachen und das Aufblühen der Wiſſenſchaften, der jo- 
genannte Humanismus, der Volksſchule und dem Volk zur 
nöthigen Bildung geholfen habe. Volksbildung hat der Huma- 
nismus nicht gebracht. Nicht einmal die Erfenntniß ihrer Notb- 
wenbigfeit war allgemein. Das Schulmejen war nit Volks— 
face geworden. Die Mafje des Volks, ja, zum größten Theil 
auch feine Hirten und Lehrer, blieben in großer Unwiſſenheit ge⸗ 
fangen. lm das gemeine Volk kümmerte fi) niemand, und zum 
eigentlichen Bolfsunterricht waren feinerlei Anftalten getroffen 
worden. 

Es fehlte dazu ein Zwiefaches. Sollte die Bildung all: 
gemein, Volksſache werden, jollten Volksſchulen entftehen und 


9 Schon in den Capitularien (Verordnungen) Carls des Großen 


"war den Prieftern auferlegt worden, den Taufpathen den Glauben und 


das Vater-Unfer einzuprägen, damit fie den Täufling diefe lehren könnten. 
Diefe gute Ordnung hat ſich unter dem Pabſtthum vereinzelt lange Zeit er- 
halten. Auch noch im 14. und 15. Jahrhundert wurde wenigftens hier und 
da von den Taufpathen gefordert, dafür zu forgen, daß die Kinder Die Haupt- 
lehren des Chriſtenthums lernten. Es fanden ſich auch unter den Schullehrern 
einzelne, wie der Küfter zu Troßendorf, der den Meinen Friedland auf An- 
halten der Mutter Lefen und Schreiben lehrte. 
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blüden, jo fonnte das nur durch das Mittel einer gemeinfamen 


Volksſprache geſchehen. Aber eine allen Deutſchen verftänd- 
lihe Bücherſprache gab es noch gar nicht vor Luther. Wer auf 
Bildung Anſpruch machte, ſprach lateinisch. Verſuche, deutſch 
zu ſchreiben, waren nur vereinzelt vorgekommen. 

Außerdem aber bedurfte es dann noch vor allen Dingen einer 
ganz beſonderen Anregung, um die deutſche Mutterſprache 
unter das Volk und zur Herrſchaft zu bringen, um das Volk zu 
veranlaſſen, Deutſch zu lernen und deutſche Schriften zu kaufen. 
Das eiſerne Joch, das die Chriſtenheit gefangen hielt und chrift- 
liche Volksbildung nicht auffommen ließ, mußte Durch ein anderes 
Mittel gebrochen werden. Die Wiſſenſchaften vermochten den 
Bann nicht zu bredden. Sollte das ganze Bolf an Schulen und 
chriſtlicher Erziehung Intereſſe nehmen, ſollte mit dem Wiſſen 
auch wahre Frömmigkeit und gottjeliger Wandel in die Häufer 
und Schulen eintehren, jo mußte dem Volk in feiner Sprache 
etwas geboten werden, woran es nicht nur Intereſſe nahm, ſon⸗ 
dern das zugleich die Kraft bejaß, den ganzen Menſchen, das 
ganze Volk zu erneuern und neu zu beleben. Das war das 
Evangelium. 

Wie nun mit dem Evangelium durch die Reformation 
auch wahre Volfsbildung bei dem deutſchen Volke einzog und 
wie auch unfere Gemeindejchulen eine Frucht des Evangeliums 
find, fol das nächfte Mal weiter ausgeführt werben. 

F. Lindemann. 


— 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


Eine Heidenpredigttour zu Zweien. 
II. 

Der Morgen des 16. October findet meinen Begleiter, 
Miſſionar Hübener, und mich wieder früh im Sattel unſerer 
bicyclesꝰ. Wir fahren norböftlih auf der nach Tirupatur 
führenden Straße hinaus, und nad) einigen Meilen treffen wir auf 
das äußerſt ftattlih ausjehende Dorf Sundarampalli, wo 
wir natürli nicht ftumm vorüberziehen. Ich prebige zuerft über 
die Sünde, die ſich gegen Gott ebenjo verhalte, wie gemeine Ver: 
brechen gegen die Staatsgewalt, weshalb fie auch ebenio flrafbar 
fei; und ferner zeige ich, daß von diefer Sünde unfer ganzes 
Herz ergriffen und verberbt ift, jo Daß wir feinen reinen und un: 
befledten Gottesbienft, den wir Doch ſchuldig find, üben fünnen; 
und dann preife ich Gottes Gnade und Erbarmen, das fi in 
feinem Sohne Chrifto offenbart, der für uns fein Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat ꝛc. Ihm follen wir unſer Herz hin- 
geben, wie es ift; er macht es rein, das heißt, wer an Chriftum 
glaubt, ber empfängt völlige Vergebung und wirb von ihm mit 
dem Kleid ber Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, gefhmüdt. Zum 
Schluß vertheilen wir Tractate, auch an die Inſaſſen eines eben 
vorbeifahrenden Reiſewagens; gleich hinter dem Dorfe paffiren 
wir ohne Schwierigkeit den Barugur- Fluß und fahren dann 
weiter nah Kagankarei, das, etwas jeitwärts von der Haupt: 
ſtraße liegend, einer zwei Meilen davon entfernten Eifenbahn- 
ftation den Namen gegeben hat. Das Dorf ift der Sitz eines 
eingeborenen Großgrundbefikers, deffen jtattliches Haus am Ein- 
gang des Dorfes von hohen Mauern umgeben und von einem 


runden Wartthürmchen überragt ift. Die übrigen Dorfbewohner 


ſcheinen aber, außer einigen Türken, nur aus Zohnarbeitern des 


reihen Mannes zu beftehen, denn ihre Wohnftätten ſind meift 


ftrohgebedte Hütten; aber gerade hier finden wir Zuhörer, denen 
wir zu zeigen verjuchen, worauf fie, wenn fie jelig werben wollen, 


ihr Vertrauen nicht jegen dürfen, nämlich nicht auf eigene Ge: ; 


rechtigfeit, und worauf fie ihr Vertrauen allein ſetzen müſſen, 
nämlich auf Chrifti Blut und Gerechtigkeit. 

Wir kehren dann um, aber nicht auf dem birecteften Wege, 
ſondern auf der oben erwähnten Kaveripatnam-Straße, welde 
wir in faft genau weftlicher Richtung bis zu dem ſchon befannten 
Madarapalli verfolgen. 
einen etwa ſechs Meilen langen Felſenberg vor Augen, der ſich 


füblih von Krifhnagiri gegen Kaveripatnam Hinzieht; auf der : 


üblichen, höchſten Erhebung diejes mächtigen Felſens glänzt, als 


ein winziges Viered, ein weißgetünchter Gößentempel im Sonnen: | 


ſchein, und hinter demjelben liegt jenes einfame Tempeldorf, 
Kanampalli, defjen Yahresfeft mein lieber Gefährte ſchon einmal 
befucht und Davon auch in der „Miffions-Taube” (Februar 1902) 
ausführlich erzählt hat. Während er ſich damals ng einen 
ftummen Zujchauer nannte, ift er das heute ſchon längſt nicht 
mehr. Als wir das nächſte Dorf erreichten, war die Zeit jchon 
etwas vorgerüdt, nur eine Handvoll Leute kann ich auftreiben; 
aber während ich ihnen predige, ift Bruder Hübener verſchwun⸗ 
ben, und bald ift eg mir, als hörte ich feine Stimme aus einem 
anderen Winkel des Dorfes, und jo verhielt es ſich auch. Und 
als wir dann, nad) nochmaligem Flußübergang, nad Nadu— 
pattu famen und ich zu abgefpannt war, um nochmals zu reben, 
da ließ ſich mein Genofje die Gelegenheit nicht nehmen, um jeiner: 
feits eine Predigt zu halten. So wurde bie Fahrt aufs befte 


ausgenubt, um aud in dieſen abgelegenen Erdenwinfel die Kunde : 
von Chrifto zu bringen, und ich konnte unterdeffen im Schatten I 


eines Baumes neue Kräfte jammeln für den heißen und langen 
Heimmeg in unfer Rafthaus. 

Ueber Mittag müffen wir una im Haufe halten. Gegen 
Abend Schwingen wir uns wieder auf das Stahlroß und fahren 


die Salem-Straße diesmal etwas weiter hinaus als am erften : 


Abend. In dem Kleinen Dorfe Ganganayagampatti machen 
wir Halt und finden dort zu unſerm Erftaunen lauter Heilige. 
Denn da Spann fich folgende Unterhaltung zwischen mir und einem 
jungen Bauern an: „In eurem Dorfe kommt es doch wohl mand): 
mal vor, daß ſich Leute zanken und ftreiten?” „Nein!“ „Aber 
die Weiber jchelten fich Doch zuweilen?” „Nein!“ „Paſſirt es 
auch nicht, daß jemand ftiehlt oder betrügt?" „Nein.“ „Aber 
gelogen wird doch wohl oft?” „Nein. „Aber im Herzen hegen 
doch viele Zorn, Neid und andere böje Gedanken?” „Nein.“ 
Was ih auch fragen mochte, immer fam dasſelbe ſelbſtgerechte 
„Nein“. 
die der Iocalpatriotiiche Pharifäer mit „Ja“ beantworten mußte, 
nämlid: „Stirbt denn in eurem Dorfe gar niemand?” Und 
nun konnte ihnen gezeigt werden, daß der Tod der Sünde Sold 
tft, und daß Chriftus gefommen ift, um Sünder felig zu machen. 


Weiter geht die Fahrt auf der einfamen Landftraße in die F 


Dämmerung hinein. Botihampalli möchten wir gerne nod) 


auffuchen, wo ich einmal am großen Marfttage predigte. Endlich j 


erfenne ich auf der rechten Seite ber Straße einen weißen Strei- 
fen: das ift die lange Mauer des Biehmarktes. Aber wo liegt 


Auf diefer Fahrt haben wir beftändig | 


Da warf Miſſionar Hübener endlich eine Frage auf, | 


j 
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nun das Dorf? Der Mond ift noch nicht aufgegangen, und alles 
- Alt grau. Hinter der langen Mauer liegt es nicht, alfo fuchen 
wir auf der anderen Seite, irren zwiſchen Felsblöden und Dorn- 
geftrüpp umher, umgehen mit vieler Mühe einen großen Sumpf, 
bis fih endlich eine menjchliche Seele findet, die uns auf die rich⸗ 
tige Fährte bringt. Und es war auch nicht vergeblich; in dem 
großen Dorfe fanden wir beide an verichiedenen Plätzen Leute 
genug, denen wir vom Himmelreich predigen konnten, und als 
der Mond aufgegangen war, gab uns das ganze Dorf auf dem 
geradeften Wege das Geleit bis zur Landſtraße. 

Das Zmeirad ift doch eine ſchöne Einrichtung; trogdem wir 
jegt 43 Meilen heim zu fahren haben, fommen wir doch nicht zu 
fpät, um unferen Freunden in Matthurnod einen Beſuch ab: 
zuftatten. Das war noch ein ſchöner Abſchluß der Tagesarbeit; 
da faßen wir wieder im Vollmondſchein auf dem Lehmbäntchen 
vor den Laden und konnten in aller Ruhe über die Punfte 
ſprechen, welche den Leuten der Aufklärung bebürftig erſchienen. 
And daß uns Intereſſe entgegengebraht wurde, beweift der Um⸗ 
ftand, daß fich zu den Zeuten, die wir bereits auf uns wartend 
vorfanden, nad) unſerer Ankunft jchnell eine größere Anzahl von 
Männern Hinzugejellte, von denen viele am erften Abend nicht 
dagewejen waren. Ihre Fragen galten hauptfächlich der wunder: 
baren Geburt Ehrifti, darum las ihnen Bruder Hübener einige 
Stellen aus dem Lucas: Evangelium im Zufammenhang vor und 
legte ihnen diejelben aus. Als jpäter einmal die Rebe auf Sing: 
predigten kam, welche fie von den Londoner Mijfionsdienern aus 
Tirupatur gehört hatten, fangen wir: „Chrifte, du Lamm Got: 
tes“, und daran anjchließend predigte ich über das Verſöhnopfer 
Chrifti. Außer zahlreichen Tractaten wurden auch zwei Lucas: 
Evangelien verſchenkt, und wir veripradden, möglichſt bald wieder 
einmal nad Matthur zu fommen. 

Nach einem ſpäten Abendbrod gebt es leider ſchon wieder 
ans Einpaden, da mein lieber Gefährte diefes Mal nicht länger 
ausbleiben kann. Aber die Heimfahrt am 17. Detober kann noch 
einmal zur Heidenpredigt benußt werden, da wir gleich innerhalb 
der erften Meilen noch einige Dörfer bemerkt haben; in Naganı= 
patti haben wir eine ſehr große Berfammlung, welche eine lange 
Predigt über eigene und fremde Gerechtigkeit zu hören befommt; 
und in Modtur finden wir jeder ein Feines Häuflein, dem wir 
es ans Herz legen können, ihre Zuflucht bei Chrifto zu fuchen. 
Zum Schluß machen wir noch einmal Halt in Madarapalli, 
wo diesmal mein Gefährte das Wort führt und von Himmel und 
Hölle, dem ſchmalen und dem breiten Wege predigt; darnach leſe 
ich etwas aus einem Tractat, das auf die Taufe binzielt, und 
erlläre den wahren Nußen des Chriftmerdens. 

Noch einmal wäſcht uns der Matthur-Fluß die Füße, dann 
geht's heimwärts auf beflügeltem Rad. Nur zweieinhalb Tage 
find wir fort gemefen, aber wir haben viel erlebt. Eins aber ift 
uns beiden flar: ſoll der dort ausgeftreute Same nicht alsbald 
jertreten oder erfticht werden, jo muß die Verfündigung des Evan- 
geliums dort von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Gott wolle 
die Wege dazu ebnen und die Kraft dazu ſchenken, denn die Arbeit 
auf der Hauptftation darf nicht Darunter leiden; und wenn wir 
noh einmal zufammen diejes Weges ziehen könnten, würde 
das, nach unferer WMeberzeugung, für die Miffionsarbeit nicht 
minder eriprießlich fein als für die Prediger jelbit. 

G. O. KRellerbauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Das Werben von Schülern für unfere Lehranftalten follte 
das ganze Jahr hindurch geichehen, weil ung das ganze Jahr hindurch 
die Ausbreitung des Evangeliums am Herzen liegen fol. Inſonder⸗ 
heit aber jollten wir zu diefer Zeit im Jahre, in welcher in den meiften 
Gemeinden die Confirmation ftattfindet, nad jungen Chriften Aug- 
Schau halten, die geeignet wären, ſich für das Lehramt in der Kirche 
ausbilden zu laſſen. Wenn unfere Synode je die Wahrheit des Wor- 


- te8 Chrifti erfahren hat: „Die Ernte ift groß, aber wenig find der 


Arbeiter”, fo tft das jeht der Hal. Noch haben wir feinen vollftän- 
digen Ueberblid, wie viel neue Arbeiter dieſes Jahr begehrt werben. 
Aber alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die Zahl der Berufe die 
Zahl der verfügbaren Candidaten wieder weit überfteigen wird. Auch 
die Reichen und Wohlhabenden follten mit Freuden ihre fähigen Söhne 
für den Dienft am Worte Gottes ausbilden laſſen, da Dies doch der 
höchſte und wichtigfte Dienft ift, der der Menſchheit geleiftet werden 
fann. Die weniger Begüterten, das heißt, ſolche, welche die Koften 
der Ausbildung ihrer Söhne nicht, oder doch nicht ganz, ſelbſt bes 
ftreiten können, follten die Hülfe ſuchen und annehmen, die einzelne 
Chriften und ganze Gemeinden zu leiften nod immer willig find. 
F. P. 

Aus dem „Statiſtiſchen Jahrbuch“ unſerer Synode bringen 
wir noch einige Mittheilungen über die Miſſionen. Ueber die Innere 
Miſſion, das Hauptwerk unſerer Synode, läßt ſich keine genaue ſtati⸗ 
ſtiſche Ueberſicht geben, da die einzelnen Miſfionscommiſſionen nicht 
einheitliche Angaben machen. Die Zahl der Miſſionsſtationen geht 
weit in die Hunderte; beiſpielsweiſe ſetzen wir die Zahlen Eines der 
14 Synodaldiſtricte, freilich zugleich des größten Miſſionsdiſtricts, 
des Minneſota⸗- und Dakota-Diſtricts, hierher. Derſelbe zählt 
48 Miſſionsprediger, von denen jeder 4 oder mehr Stationen bedient, 
im Ganzen 238 Gemeinden und Predigtpläbe. Außerdem find im 
Diftriet 45 Paftoren, die ſonſt noch Miſſion treiben, und die Zahl 
ihrer Gemeinden und Predigipläge ift 135. — Wenn unter „Eng 
licher Miſſion“ berichtet wird, daß fie an 9 Orten betrieben wurde, 
fo ift das natürlich nur ein verſchwindend Heiner Theil dev Miſſions⸗ 
arbeit in englifher Sprache. Dieſe Angabe bezieht fich auf bie 
Unterftügung englifher Mifftonspoften innerhalb unferer englifchen 
Schweſterſynode. Aus den Parochialberichten der Paſtoren unferer 
Synode geht aber hervor, daß etwa 215 von ihnen in ihren Gemein: 
den oder auf ihren Predigtplägen regelmäßig auch englifch predigen. 
Dazu fommen dann noch die 13 Negermifjionare, die fich ausschließlich 
der englifchen Sprache bedierien, die 5 Stabtmiffionare, Die in beiden 
Sprachen thätig find, und die 5 Taubftummenmiflionare, die in der 
Zeichenſprache größtentheils englifhen Beſuchern ihrer Gottesdienfte 
predigen. Außerdem willen wir, daß eine ganze Anzahl Baftoren e8 
überfehen hat anzugeben, daß fie auch engliſche Gottesdienſte abhalten, 
fo daß die Gefammtzahl. der Paſtoren, die regelmäßig englifch predigen, 
über 250 betragen wird. Die Anzahl der englifchen Gottesdienfte in 
den betreffenden Gemeinden tft natürlich verſchieden. Mancherorts 
find die Gemeinden faft ganz engliſch, fo daß zum Beifpiel ein Paſtor 
nur einmal monatlich Vormittags noch deutſch predigt; in einer Reihe 
von Gemeinden find Die Bormittagsgottespienfte deutſch und Die Abend⸗ 
gottesdienfte englifch, an andern wird an jedem zweiten oder dritten 
oder vierten Sonntag im Monat englifch gepredigt. Auf Miffiong- 
gebieten fteht es oft jo, daß der eine Predigtplat deutſch, Der andere 
engliſch iſt. Die Taubftummenmiffion wird von 5 Miffionaren und 
einem einer Hörenden Gemeinde dienenden Paſtor betrieben. Sie zählt 
4 organifirte Gemeinden und außerdem 28 Predigtpläbe. — In der 
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Eithen- und Lettenmiffion find zwei Miffionare thätig, der eine ift für 
das dftliche Gebiet mit 12 Stationen beftimmt, der andere für das 
weitliche Gebiet mit 9 Stationen. — In der Juden und Indianer⸗ 
miffion wirkt je ein Miffioner. — Die Heidenmiffion in Indien wurde 
bis jet von 5 Miffionaren an 4 Stationen betrieben, zählt 60 ein: 
geborene Chriften, 12 Schulen und 484 Schulkinder. — Die Neger 
miffion umfaßt 24 Stationen, die von 13 Paftoren, 9 Lehrern und 
3 Lehrerinnen bedient werden. Die Miffion zählte am Jahresſchluß 
1586 Seelen, 745 communicirende und 201 ftimmberechtigte Glieder, 
21 organifirte Gemeinden und 969 Schulkinder. 8. F. 

Die Vorbereitungsanftalt für Negerknaben aus der Neger 
miffion in North Carolina, in der ſolche fludiren follen, die fpäter 
einmal unter ihren Volksgenoſſen als Prediger und Lehrer wirken 
mollen, ift am 2. März in Concord, N. C., im Namen Gottes er- 
öffnet worden. Die Eröffnung fand erft jebt ftatt, weil eine drei⸗ 
malige Berufung, einen Lehrer für die Anftalt außerhalb der Zahl 
der Miffionare zu gewinnen, erfolglos war. So hat denn endlih 
die Commiſſion für Negermilfion ihren älteften Miffionar, P. N. J. 
Bakke, beauftragt, vorläufig die Anftalt, deren Gründung von der 
Synodalconferenz letzten Sommer bejchloffen worden war, in Gang 
zu bringen. Gerade Concord wurde aber als Ort gewählt, weil ung 
dort der für den Anfang nöthigfte Raum zur Verfügung fteht im 
zweiten Stod des von unfern Schulfindern vor einer Reihe von Jah⸗ 
en erbauten ſchönen Schulhauſes. So kommt es, daß die ganze 
Einrichtung diefer neuen Anftalt nur ungefähr $150.00 koſtet. Der 
Unterricht begann mit 5 Anaben; fpäter ftellten fid) noch zwei ein 
und zum 16. März wurden noch drei erwartet, jo daß die Schüler- 
zahl jest 10 betragen wird. Mifftonar Bakke ſchreibt: „Nur zwei 
haben bis jebt ihre Ausgaben für Koft und Bücher zahlen können. 
Einer beforgt das Kochen und befommt dafür freies Efien. Sobald 
das Wetter günftiger wird, müfjen die Mittellofen leichte Arbeit ver: 
richten, um einen Theil ihrer Ausgaben beitreiten zu können. So 
weit ift alles gut gegangen. Die Schüler zeigen Luft zum Lernen, 
machen auch einige Fortſchritte, find gehorfam und befleikigen fi 
eines hriftlichen Wandels.” So ift denn der Anfang gemadt mit 
einem Werke, das unter Gottes Segen gewiß von großer Bedeutung 
für die feit 25 Jahren von der Synobalconferenz betriebene Neger- 
miffton fein wird, mit der Ausbildung von farbigen Predigern und 
Lehrern. Wollen nun aud) unfere Ehriften fleißig um den Segen des 
HErrn für dieſes neue Werk bitten und unfere Negermiffion, an die 
in den fommenden Jahren naturgemäß größere Anforderungen geftellt 
werben, fernerhin willig mit ihren Gaben unterftügen. L. F. 

Die traurigen Folgen von Miſchehen, da der eine Theil zu 
einer Kirche, der andere zu einer anderen oder zu gar keiner Kirche 
gehört, zeigt eine in Boſton vor einiger Zeit angeſtellte ſtatiſtiſche Er- 
hebung. In Familien, in denen beide Eltern derſelben Kirchengemein⸗ 
ſchaft angehören, find von je 100 Kindern 78 Glieder der Kirche. Wo 
die Eltern verjchiedenen Kirchengemeinichaften angehören, halten von 
100 Kindern nur 55 fi zur Kirche. Wo nur eins der Eltern fir 
lich ift, find von 100 Kindern nur 50 Kirhenglieder. In Familien, 
in denen der eine Theil fatholifch, der andere proteftantifch ift, bleiben 
von 100 Kindern nur 35 kirchlich. Aehnliche Ergebniſſe ließen ſich 
überall feftftellen. Darum follten alle hriftlichen Eltern darauf fehen, 
daß ihre Kinder nur mit ſolchen in die Ehe treten, die ihres Glaubens 
find, und alle hriftlichen jungen Leute jollten aud) in dieſem Stüde 
ihren Eltern gehorfam fein und um ihrer felbft willen nur mit ſolchen 
die Ehe ſchließen, zu denen fie in Wahrheit jagen können: Dein Gott 
ift mein Gott, und deine Kirche ift meine Kirche. Wohl veripricht nicht 
felten vor der Verlobung der irr- oder ungläubige Theil dem recht: 
gläubigen, ſich deſſen Kirche anfchließen zu wollen; aber häufig wird 
ein ſolches Verſprechen gar nicht oder nur äußerlich gehalten. Oft 


wird ſtatt deſſen in der Folgezeit der vormals rechtgläubige Theil irr⸗ 
gläubig oder ganz gleihgültig in Neligionsfachen, und die Kinder 
treten in die Fußtapfen ihrer Eltern. Daß auch fonftige üble Folgen 
nicht ausbleiben, zeigt die Gefchichte Eſaus, der fich heidnifche Weiber 
nahm, „die machten beide Iſaak und Rebekka eitel Herzeleid“, jo daß 
Nebella zu Iſaak ſprach: „Mich verdreußt zu leben vor den Töchtern 
Heth. Wo Jakob ein Weib nimmt von den Töchtern Heth, die da 
find wie die Töchter diefes Landes, was joll mir das Leben?“ 1 Mof. 
26, 35. 27, 46. L. F. 


Ausland. 


Hülfe für Schweſterſynoden. Synoden, die mit ung in Glau— 
bens⸗ und Bekenntnißgemeinſchaft jtehen, bitten ung um Zufendung von 
Arbeitern, weil fie augenblicklich nicht im Stande find, fehr dringende 
Arbeit felbft zu bewältigen. Auch auf dieſe Nothlage müflen wir bei 
der Beſchickung unferer Lehranftalten Rüdficht nehmen, wie denn aud) 
unfere legte Delegatenfynode bereits die Allgemeine Commiffion für 
Innere Miffion beauftragt hat, Bittgefuhe von Schweſterſynoden in 
Erwägung zu ziehen und, mo möglich, zu gewähren. Die Commiffion 
bat befchloifen, der Südauftralifchen Synode Hülfe für die Miffion in 
Meft-Auftralien und der Hermannsburger Freifiche Hülfe für Neu: 
feeland zu gewähren, wie bereits vor einigen Monaten im „Lutheraner” 
mitgetheilt wurde. Der Präfes der Südauftralifchen Synode fchreibt: 
„Mit großer Freude und Dankbarkeit gegen Gott habe ich im ‚Zuthe- 
taner‘ gelefen, daß die Allgemeine Miffionscommiffion beichloffen bat, 
unferer lieben Synode einen Reifeprediger für Weft-Auftralien zu 
fenden und auch die Miffion dafelbft zu unterftügen. Gott fegne Ihre 
theure Synode für dieſe ung ermwiefene Liebe... So fende ich Ihnen 
denn beiliegend die Vocationsurkunde. Möge der HErr Sie einen 
treuen, tüchtigen Mann finden laſſen, der bereit ift, nach dieſem fernen 
Erdtheil zu kommen und ung zu helfen, Gottes Reich hier zu bauen. 
Ich habe P. %. beauftragt, Ihnen einen genauen Bericht über das 
Arbeitsfeld des Miffionars zu ſenden.“ Derjelbe Präſes fchreibt 
meiter: „In nächſter Zeit werben auch die Nordgemeinden von... 
einen Beruf nach St. Louis fenden, und ich möchte Sie herzlich bitten, 
una auch für diefen Diftrict etwa einen diesjährigen Candidaten ab- 
zulaſſen. Wir brauchen Hülfe.” Die Synoden in Auftralien be- 
gehren nur vorübergehend Hülfe. Sie find jet daran, die Lehranftalt 
in Murtoa neu mit Lehrkräften auszurüften, um, will's Gott, bald im 
Stande zu fein, Die nöthigen Lehrkräfte felbft heranzubilden. 

F 


Prieſtergeſchäfte. Ein deutſcher katholiſcher Pfarrer, Dr. A. 
Leinz, hat im vorigen Jahre ein Büchlein über die ſogenannte Simo⸗ 
nie gejchrieben, das heißt, über den Frevel, daß man geiftliche Güter 
für Geld und Geldeswerth Tauft und verkauft, fo genannt, weil Simon 
der Zauberer von den Apofteln die Macht der Geiftesmittheilung um 
Geld kaufen wollte, Apoft. 8, 18. ff. Dieſe Simonie ift bekanntlich in 
der römischen Kirche gäng umd gäbe. Bergebung der Sünden, Frei⸗ 
heit von göttlichen Geboten, Schließung fonft verbotener Ehen ꝛc. Tann 
mit Gelb erlangt werden. Aber es kommen doch Dinge vor, die jelbft 
den Römischen zu ſtark und darum von ihrer Kirche verboten worden 
find. So erwähnt Leinz folgendes gewinnfüchtige Verfahren mander 
fatholifcher Priefter Americas, wodurch fie fich eine ſchöne Nebenein- 
nahme verſchaffen. Hier in America wird eine Meffe mit einem Dollar 
bezahlt, in Stalien, Spanien und anderwärtz ift eine ſolche jedoch 
viel billiger, in Stalien zum Beifpiel koſtet eine Meſſe nur den fünf: 
ten Theil, 20 Cents. Das machen fi nun manche americanische Prie- 
fter zu Nuge. Sie nehmen den Auftrag zum Mefjelefen für die Seelen: 
ruhe Verftorbener an, übertragen dann aber das Leſen derſelben ihren 
ungünftiger geftellten Amtsbrüdern in europäifchen Ländern und be 
zahlen dieſen Dann die dort geltende Tare. Auf diefe Weife kann ein 
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omericanifcher Priefter an zehn Mefjen, deren Lefen er von Gliedern 


“feiner Kirche übernommen hat, acht Dollars für ſich herausfchlagen, 


ohne fich felbjt Dabei irgendwie zu bemühen. Gegen diefen „Meß: 
handel” hat ſchon der vorige Babit, Pius IX., eine Erklärung erlafjen 
müffen, in ber er die Priefter, Die fich deeſelben ſchuldig machen, mit 
dem Banne bedroht. L. F. 

Aus China kommen gute Miſſionsnachrichten, aber zugleich auch, 
namentlich in letzter Zeit, wieder ernſtere. Zu den guten Nachrichten 
gehört dies, daß im Allgemeinen offenbar ein großer Umſchwung in 
der Stimmung der Bevölkerung gegen die Miſſionare ſtattgefunden hat 
und daß das Evangelium einen großen und oft überrafchenden Ein- 
gang findet. Die ſchlimmeren Nachrichten melden, daß Doch noch im: 
mer bedenkliche Gegenftrömungen ſich zeigen und wieder nicht unbe- 
deutende Boreraufftände ausgebrochen find. In der Provinz Hunan 
find denfelben zwei Miffionare der engliihen China-Inland-Miſſion 
und in einer anderen Gegend 20 proteftantifche und viele katholiſche ein⸗ 
geborene Chriften zum Opfer gefallen. Es waren wieder die ſchänd⸗ 
lihften, unfinnigften Gerüchte über die Chriften in Umlauf geſetzt 
worden, daß fie Die Brunnen vergiften, Augen und Eingeweide aus: 
ſchneiden und dergleichen mehr. Die hinefifchen Behörden haben wohl 
die Aufftände gedämpft, die Mebelthäter beftraft und ein feierliches Be- 
gräbniß der Märtyrer veranftaltet; aber damit find bie wilden Borer 
noch nicht zur Ruhe gebracht. Gott fteure allen Feinden feines Wortes ! 


2%. F. 


Seliges Sterben. 


Kinder Gottes fterben voll Hoffnung, ohne Furcht. Ihre Seelen 
ruhen in Gottes Hand. Wenn fie durch das finftere Thal des Todes 
gehen, ift der HErr bei ihnen, Unter körperlichen Schmerzen und den 
Anfehtungen des Feindes reicht er ihnen den Kelch der Erquidung. 
So jah Stephanus unter Todesqualen den Himmel offen, und Paulus 
fhaute die Krone der Gerechtigkeit, welche der HErr für ihn bereit 
hatte. Ein Junger JEſu rief fterbend aus: „Ich hätte nicht gedacht, 
dag Sterben fo leicht ſein könne!“ Einem andern rieth der Arzt, 
nicht fo viel über den Tod nachzudenken. „Warum nicht?” ant- 
wortete er. „Weil ich ihn fürchte? Ich fürchte ihn nicht, ich Liebe ihn.“ 

Ein Märtyrer, welder zum Richtplatz geführt wurde, legte fein 
Feſtgewand an und fagte, er ginge zum Hochzeitsfeſt; und als er die 
Tobesftätte von ferne Jah, warf er feinen Stab fort und rief voll 
Freude: „Beeilet euch, meine Füße, beeilet euch, denn wir find nicht 
weit mehr vom Paradieſe.“ Ein Kranker, welcher furchtbar gelitten 
hatte, fang furz vor feinem Scheiben. Der Arzt verwunderte fi, er 
aber fagte erflärend: „Zwiſchen Gott und mir ift nur eine Scheibe- 
wand, mein armer Leib; ich fehe ihn in Stüde brödeln, und menn er 
ganz verfallen ift, werde ich Gott ſchauen — role ih darum nicht 
fingen und fröhlich fein?“ 

Darum, ob Kinder Gottes im Feuer oder im Waſſer fterben, ob 
fie Daheim ober in der Fremde hinſcheiden, ob fie unter langen Qualen 
ober plößlich Hingerafft werben, fie fterben im Frieden Gottes, Bill 
du ein Kind Gottes? Dann ift der Tod ſchon in dir überwunden, 
und das Sterben wird dir zum Geminn, weil Chriftus dein Leben ift. 


Durch feine Wunden find wir geheilet. Jeſ. 53,5. 


In alter Zeit ſollte in einer griechifchen Stabt ein Verbrecher 
hingerichtet werben. Die Richter ſtehen da und mit ihnen viel Volta, 
um die Ausführung des Todesurtheilg mit anzufehen. Da entfteht 
plöglid; eine Bewegung unter dem Volle. Auf einer Bahre wird ein 


junger Mann herbeigebracht, der in der Schlacht bei Leuktra (371 vor 
Chrifto) beide Füße verloren hat, und noch mandje Narbe zeigt fein 
Körper. Er läßt fi vor die Richter ſtellen; fie follen jehen, wie er 
für das Baterland geblutet, welche Opfer er gebracht hat. Und nun 
bittet ex flehentlich, fie möchten doch um feinetwillen gegen den Ber- 
urtheilten, feinen Bater, Gnade für Recht ergehen lafjen, Damit jein 
Elend nicht noch größer werde. Das Volk ergreift Bartei für ihn, 
und auch die Richter geben feinen Bitten und dem Drängen des Volkes 
nad und ſchenken dem Berurtheilten das Leben. 

Nach Gottes Gerechtigkeit find wir Sünder alle dem Tode und 
ber ewigen Verdammniß verfallen um unferer Sünde willen. Aber 
durch Chriſti Wunden find wir geheilt. Um feines Opfers willen am 
Kreuz werden wir losgefprochen. Der Hebräerbrief jagt ausdrücklich, 
dat das Blut dieſes Mittlers beſſer redet ala Adels Blut, Hebr. 12, 24. 
Dieſes ſchrie um Rache, JEſu Blut ruft um Gnade, um Vergebung der 
Sünden. Darum follen denn aud) die Wunden des Sohnes Gottes, 
ber unfere Strafe trug und für alle unfere Sünbe vollkommen bezahlt 
bat, mein Troft fein. Darauf will ich leben und fterben. Sch weiß, 
fie veden eine Träftige Fürfprache für uns beim Bater, daß er und nicht 
verwirft, ſondern begnabigt. 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmuck und Ehrenkleid, 
Damit will ich vor Gott beftehn, 
Wenn ich zum Himmel werd eingehn. 


Das rechte Bild Chriſti. 


Dieſes allein ift die einzige Urſache, darum ich fo fleißig und 
ernſtlich vermahne und treibe, Daß man aus dieſen Worten St. Bauli 
(„der ſich ſelbſt für unfere Sünde gegeben hat”, Gal. 1, 4.) Chriftum 
ja recht und eigentlich erfennen lerne; denn weil er ſich ſelbſt für un- 
fere Sünde in den Tod gegeben hat, jo ift er ja gemißlich fein Tyranın 
oder Richter, der ung um ber Stinde willen verbammen und die Elen- 
den noch mehr betrüben wollte, ſondern der da vielmehr denen, fo ge- 
fallen find, aufhilft, den Erfchrodenen zu Gnaben hilft, fie verfühnet 
und tröftet cc. Sonft müßte St. Paulus lügen, da er faget: er habe 
ſich felbft für unfere Sünde gegeben. Wo ich mir Chriftum alfo vor- 
bilde, jo male ich ihn vecht und eigentlich ab, ergreife und habe den 
rechten Chriftum und laſſe aladann alle Gedanken und Speculationen 
von der göttlichen Majeftät und Herrlichkeit allerdings fahren, hange 
und bleibe allein an der Menſchheit Chrifti, da denn gar fein Schreden, 
fondern eitel Freundlichleit und Freude ift. Und damit gehet mir denn 
ein fol Licht und Erkenntniß auf, daß ich erfennen fann, mas Gott 
ift, was ich ſelbſt bin, was alle Creaturen find, mas alle Schalfheit 
und Bosheit in des Teufels Reich ift. (Luther IX, 63.) 


Luthers Abendmahlsiehre. 


v 

Der urſprunglich reformirte Hofprediger und Profeſſor Franz 
Theremin in Berlin (geſtorben 1846) hat folgendes Zeugniß abgelegt 
für die lutheriſche, das iſt, bibliſche Lehre vom heiligen Abendmahl 
gegen die verkehrte, calviniſtiſche Irrlehre der reformirten Kirche: 
„Calvin hat geſagt, daß wir, wie Chriſtus verſprochen hat, ſeines 
Leibes beim Abendmahl theilhaftig werden, wenn wir unſere Seelen 
zum Himmel, wo er iſt, erheben. Konnte ich mich bei dieſer geiſtigen 
Gegenwart Chriſti nicht begnügen? Ich habe es zuerſt geglaubt; 
aber es gelang mir nicht. Daß wir des Leibes Chriſti inſofern bei 
dem Abendmahl theilhaftig werden, als wir unſere Seelen zum Him⸗ 
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mel, wo er ift, erheben, fcheint mir eine gezwungene Vorftellung und 
ein Verſuch, den Sinn der Einfeßungsmworte aufzuheben, indem man 
ihn fcheinbar beibehält. Ich muß mich alfo für Luthers Meinung er- 
klären, und mit ihm glaube ih, das Sacrament des Altars fei der 
wahre Leib und das wahre Blut Chriftt, in, mit und unter dem Brod 


und Wein uns zu efjen und zu trinken eingejeßt und befohlen. So. 


erweife ich den Worten Chrifti die gebührende Ehrfurcht. Er hat ge- 
fagt: ‚Das ift mein Leib!‘ und mir geziemt zu glauben, daß er mir 
das gibt, was er nad) dem einfachſten Sinn feiner Worte mir ver- 
ſprochen hat.” 


— 


Nur ein freundliches Wort. 


Ein junges Mädchen aus dem Arbeiterftande von auffallender 
Schönheit war bald nad) ihrer Confirmation in Die große Stadt ge- 
gangen, mo fie auch bald, in einer vielbefuhten Gartenwirthichaft eine 
Stellung ala Kellnerin gefunden hatte. Hier war fie ſchon um ihrer 
fhönen Geftalt willen von ven Gäften gern gefehen, aber — es fehlte 
nicht an jungen Männern, die dort verkehrten; wie die Jäger dem 
Wilde, ftellten ie ihr nach, umfchmeichelten fie mit füßen Worten und 
hoben Berjprehungen. Schon war das arme Mädchen, das Anfangs 
entfhieden Widerſtand geleiftet Hatte, dicht daran, ins Garn zu gehen 
und von Stufe zu Stufe in den Abgrund bodenlofen Verderbens zu 
finfen. Da kehrte eines Tages die Tochter einer angefehenen Familie, 
die mit den Eltern einen längeren Spaziergang gemacht hatte, in jenem 
Garten ein. Als die Kellnerin ihnen die gewünſchte Erfriſchung 
brachte, wurde ihr von der jungen Dame zugerufen: „Ei, Riekchen, 
fennft du mih noh? Wir find ja zufammen confirmirt worden!” 
Dies einfahe Wort hat das Mädchen gerettet. Plöglich ftanden ihr 
Taufgelübde, die Confirmandenſtunden und die Confirmation mit 
ihren eindringlihen Mahnungen und ihren ernften Verpflichtungen 
ihr wieder lebendig vor der Seele. Und noch mehr: indem fie ſich 
dur das freundlide Wort zu der vornehmen Dame emporgehoben 
fühlte, warb fie von einem Abjcheu ergriffen vor der Gemeinheit 
und dem Schmuß, in den fie ſich hatte hineinziehen laffen wollen. 
Sie ift mit Gottes Hülfe auch auf dem ſchmalen Weg zum Leben 
geblieben. 

Merke: Wie wenig bedarf es Doc) zumeilen, um eine Menfchen- 
feele vor dem DVerberben zu behüten! Oft fanın es ein einfaches, 
freundliches Wort thun, das an den Taufbund, an das chriftliche 
Elternhaus, an den gefegneten Schul: und Confirmandenunterricht, 
an die gemeinjame Confirmation erinnert. Wie viel können da chriſt⸗ 
liche Jünglinge und Jungfrauen thun, um ihre irrenden Mitconfir- 
mitten wieder auf den rechten Weg zu bringen! 


Uene Druckſachen. 


Lectionsbuch für Ev.-Luth. Sonntagsſchulen. Dritte Auflage. 
Herausgegeben und zu beziehen von P. Graupner, Paſtor 
ber ev.⸗luth. St. Pauls⸗-Kirche zu Elmira, Ont., Can. 40 Lec⸗ 
tionen auf 40 Seiten 63x 5. Steif broſchirt. Preis: 15 Cts. 
portofrei ; das Dutzend 81.50 und Porto ; das Hundert $10.00 
und Porto, 


Diefes Büchlein, von dem jeßt die dritte unveränderte Auflage vorliegt, 
bietet in jeder Lection für fünf verfchiedene Klaffen ein Stüd des Ratehismus- 
textes, einige Kernſprüche, einige Liederverfe und verweift zugleich die beiden 
oberen Klaſſen auf eine paſſende biblifche Gefchichte aus unferer „Biblifchen 
Geſchichte für Unterklaſſen“. Die nöthig werdenden neuen Auflagen zeigen, 
daß das Büchlein feinem Zwecke entipricht. 8.8. 


Constitution and By-Laws of a Lutheran Congregation. 
8 Seiten 74xX5. Mit farbigem Umfchlag. Concordia Pub- 
lishing House. St. Louis, Mo. Preis: 50 Exemplare 
86.25; 100 Exemplare $7.00. 

In diejem Büchlein wird eine treffliche Gemeindeconftitution in englischer 
Sprache dargeboten, in der alles Nöthige enthalten und alles Unnöthige ver: 
mieben worden iſt. Möge diefe Eonftitution nun auch von denen, die eine 
englifch-Iutherifche Gemeinde organifiren, benutzt werden. L. F. 


Leſetabellen zur Schreibleſefibel, neue Serie. 26 Tafeln 32x 22. 
Preis, unaufgezogen: 83.00 ; auf 13 Pappen gezogen: 85.00. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 

Wie zum neuen First Reader vor Kurzem Reading Charts erfchienen 
find, fo hat unſer Verlagshaus auch zur neuen Schreiblefefibel Lefetabellen 
fertiggeftellt, um das Deutſchleſen zu lehren und üben zu laſſen. Unfere Lehrer 
und Gemeinden feien hiermit auf dieſe praftifch eingerichteten und gut aus: 
geftatteten Tafeln aufmerkſam gemadit. L. F. 


Einführungen, 


Erhaltene Auftrag gemäß wurde P. Emil Ulbridt am Sonntag 
Septuagefimä in feinen Gemeinden zu Cass Lafe und bei Bemidji, Minn., 
eingeführt von X. F. Parge. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde P. J. F. K. Schmidt 
am Sonntag Duinquagefimä in Mobile, Ala., eingeführt von C. C. Schmibt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Piotenhanter wurde P. 9. Reinhardt 
am Sonntag Reminiscere in feiner Gemeinde zu North Brand von ©. Hübener 
und am Sonntag Deuli in feinen Gemeinden zu Wyoming und Rujſh Eity, 
Minn., eingeführt von Alb. W. Schulg. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſidiums des Illinois-Diſtriets wurde P. E. F. 
Hitzemann am Sonntag Deuli in feiner Gemeinde zu Flatville, SU., ein: 
geführt von E. Martens. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfiviums des Illinois-Diſtricts wurde P. 9. 
Beiderwieden am Sonntag Deuli in feiner Genteinde zu Stewardſon, Ill., 
eingeführt von 9. Ruhland. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Fr. Wambsganf 
am Sonntag Lätare in feiner Gemeinde in Columbus, Ind., eingeführt von 


©. 3. Fiſcher. 


Am Sonntag Invocavit wurde Lehrer 3. ©. Weiß als Lehrer der 
St. Matthäus-Schule zu Rocheſter, N. Y., eingeführt von 3. Mühlhäufer. 


Einweihungen. 


Am Sonntag Reminiscere weihte die Friedens-Gemeinde zu Alcefter, 
©. Dat., ihre völlig umgebaute und vergrößerte Kirche (34x 24x 24x20 Fuß, 
Anbau 24x16, Thurm 60 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: P.H. Grimm 
und (englisch) BER Aug. Rehwaldt. 


Am Sonntag Invocavit weihte die St. Martini-Gemeinde zu Belle 
Plaine, Wis, ihre neue Orgel dem Dienfte Gottes. Es predigte 
D. Pöllot. 


Jubiläum, 


Am Sonntag Reminiäcere feierte die St. Johannes-Gemeinde zu Belle 
Plaine, Wis., ihr 2djähriges Jubiläum. Prediger: P. em. W. Hudtloff. 
D. Pöllot. 


Rtijſtonsfeſte. 


Am 21. Sonnt. n. Trin.: Die Chriſtus-Gemeinde zu Patterſon, Ter., 
mit Gäften aus Sealy. Prediger: PP. Dfthoff und Hefenann. Collecte: 
822.00. — Die Gemeinden in Germania und Nejhloro, Wis. Prediger: 
PP. Möder und A. Schneider. Collecte nah Abzug: 347,00. — Die Ste 
phanus:Gemeinde zu Woodmere, Mid. Prediger: PP. Lobenftein und Lift, 
Gollecte: 820.25. — Die Zions- Gemeinde zu Walburg, Ter. Prediger: 
PP. Kilian und Dube. Collecte: $100.00. — Die Gemeinde in Frederids- 
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I fliegen mitten durch den 4 
Himmel, der hatte ein ewig 
wangtlium, zu verkündigen 
PA Denen, die auf Erden fihen I 
9 und wohnen, und allen Hei- \' 
3 den, und Geſchlechtern, und 
41 Sprachen, und Dolkern, und 
4 ſprach mit großer Stine: 
Sürchtei Gott, und gebet 
B ihm die Ehre; denn die Zeit 
M feines Berichts ifl kommen, 
undbetel anden, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waffer- 
4 brunnen. Ofib. 30.14, 6.7. 


Herausgegeben von der Beutfdien Evangelifd) 
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Auf Judäas Fluren ſcheint 

Hell die liebe Oſterſonne; 

Augen, die vor Schmerz geweint, 
Weinen heute voller Wonne; 
Bände, die den Heiland dort 
Jüngft in Grabestücer banden, 
Kalten heute fich beim Wort: 
„JEſus, JEſus iſt erftanden 1“ 


Jüngerſchaar, dein Heiland lebt, 
Blicke froh empor und glaube! 
JEſus ſtarb für dich und hebt 

Sich als wahrer Gott vom Staube. 
Seines Leibes Tempel lag 

Geſtern noch vom Feind zerbrochen, 
Heute, als am dritten Tag, 

Baut er ihn, wie er's verſprochen. 


O Maria, weine nicht, 

Such den HErrn nicht bei den Todten, 
Glaub der ſelgen Mär, die bricht 

Aus dem Mund der Oſterboten! 

Ei, was willſt du IEſu Leib 

Noch mit Grabestüchern decken ? 
JEſus lebt und wird, o Weib, 

Dich einſt ſelbſt vom Tod erwecken. 


Petrusherzen, eure Laſt 

£iegt in JEſu Grabeskammer. 
„Friede ſei mit euch!“ o faßt 
Dieſen Troſt im Sündenjammer. 
JEſus lebt, und das beweiſt: 
Gott iſt ausgeſöhnt mit allen, 
Und der Sünden Netz zerreißt, 
Und des Todes Stricke fallen. 


Komm, o Thomas, tritt herzu, 

Leg die Hand in JEſu Seite! 
Warum fragſt und zweifelſt du, 
Liegſt mit Gottes Wort im Streite? 
Friede findet Herz und Sinn 

Aur in JEſu Sriedensgrüßen; 

Ei, fo geh zum Heiland hin, 

Salle deinem Gott zu Füßen! 


JEſus lebt, o Sünderherz 1 

Jauchze heut am leeren Grabe; 

Gottes Sriede allerwärts 

Weht didy an als Oſtergabe. 

JEſus lebt, dein Heiland lebt! 

Sing es laut in allen Landen, 

Bis die tieffte Hölle bebt; 

Denn dein Heiland ift erftanden. 
J. W. Th. 


Nachklang zum Ofjterfeſt. 


O Tod, wo ift dein Stachel nun? 
Mo ift dein Sieg, o Hölle? 

Das kann uns jeßt der Teufel thun, 
Wie graufam er ſich ftelle ? 

Gott fei gedankt, der uns den Sieg 
So herrlich Hat nad) dieſem Krieg 
Durd JEſum Chrift gegeben. 


Zebendig Chriftus fommt herfür, 

Den Feind nimmt er gefangen, 
Berbricht der Höllen Schloß und Thür, 
Trägt weg den Raub mit Brangen. 
Nichts ift, Das in dem Siegeslauf 
Den Starten Held kann halten auf, 
AUS liegt da überwunden. 


So triumphirt und jubelt in diefen freudevollen Oftertagen 


die gefammte Chriftenheit. 


Mit überftrömenden Lippen preifen 


die zum Frieden gefommenen Kinder Gottes die blutige Schlacht, 


die ihr Heiland für fie gefehlagen, und den herrlichen Triumph, 
den er über das ganze höllifche Reich für fie errungen hat. 

Aber ift der Inhalt diefer Freude nit etwa nur ein arger 
Betrug und ein leerer Wahn? ft die Oftergefhichte, und auch 
gerade der Sieg Chrifti über Teufel und Hölle, nicht vielleicht 
nur eine Erfindung jpisiger Köpfe? Das wäre erſchrecklich! 
Uber nein! Das Wort der Wahrheit, das untrüglide Wort 
Gottes, bezeugt an vielen Orten, daß Chriftus die geiftlichen 
Feinde der Menſchen befiegt und die Werke des Teufels zerftört 
hat. Und damit wir deſſen ein fiheres und unumftößliches Zeug- 
niß hätten, ift Chriftus, ehe er am Oftermorgen aus dem Grabe 
hervorging, in die Burg des hölliſchen Feindes binabgeftiegen 
und bat fi dort ala mächtigen Ueberwinder und Sieger dar: 
geftelt. Darum befennen alle Ehriften im Apoftolifden Sym- 
bolum: „Ich glaube, daß JEſus Chriſtus niedergefahren ift 
zur Höllen.” 

Wir wollen jegt der Höllenfahrt JEſu, die mit unferer 
Ofterfreude fo innig verwoben ift, ein wenig nachdenken. 

Wer ift zur Hölle gefahren? Wir jagen im chriftlichen 
Slauben: JEſus Chriſtus ift niedergefahren zur Hölle. Und 
damit meinen wir die ganze Perfon JEſu Chrifti. Chriftus, der 
ja Gott und Menfch ift, Chriftus, der als Menſchenſohn Leib und 
Seele hat, ift zur Hölle niedergefahren. Stellen wir ung die 
Sade etwas genauer vor. Am Charfreitag befahl unjer fterben- 
der Heiland feinen Geiſt, feine Seele, in die Hände des Vaters, 
Zuc. 23,46. Ind als er fein Haupt im Tode neigte, nahm er 
nach feiner Verheißung die Seele des bußfertigen Schädhers als 
erfte Siegesbeute feines Kampfes mit ins Paradies, Luc. 23, 43. 
Hier blieb Chrifti Seele in der Wohnung der vollendeten Gerech⸗ 
ten vom Charfreitag- Abend bis zum frühen Morgen des Ofter: 
tages, während fein zerſchlagener Leib bis an ben dritten Tag im 
Schooß ber Erde ruhte. Matth. 16, 21. 12, 40. Nach drei 
Tagen aber richtete Chriftus den Tempel feines Leibes wieder auf. 
Der Sohn Gottes vereinigte feine menſchliche Seele wieder mit 
feinem menſchlichen Leibe. Wie er Macht gehabt hatte, fein Leben 
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zu lafien, fo hatte er auch Macht, es wieder zu nehmen. Und in 
dem Augenblick der Nuferftehung erfuhr der Leib JEſu eine große 
Veränderung. Er bat da nicht etwa aufgehört, ein wahrhaft 
menſchlicher Leib zu fein — denn Chriftus bleibt ein Menſch in 
Ewigkeit —, aber fein Leib war ein geiftlicher, ein verflärter Leib 
geworben, Phil. 3, 21. 

In dem Augenblid der Auferſtehung und Verklärung legte 
Chriftus aber auch zugleich die vorher freiwillig angenommene 
Niedrigkeit und Knechtsgeftalt ab. Nun nahm er auch nach der 
Menſchheit den vollen Gebrauch der mitgetheilten göttlichen Maje— 
ftät an fih. So war der auferftandene HErr berjelbe Gottmenſch, 
der er immerdar geweten war, aber der Menſchenſohn war jet 
verklärt mit der Klarheit, die der Sohn Gottes bei dem Vater 
hatte, ehe die Welt war. Und dieſer verflärte, verherrlichte 
JEſus Chriftus, der eben des Todes Geftalt — doch ohne die 
Verweſung gejehen zu haben — von ſich abgeworfen hatte und 
nun in göttliher Mejeftät prangte, tft zur Hölle niedergefahren. 
Denn jo heißt es 1 Petr. 3, 18. f.: „Chriftus ift getödtet 
nah dem Fleiſch, aber lebendig gemadt nah dem 
Geift. In demjelbigen ift er au bingegangen und 
bat geprediget den Geiftern im Gefängniß.” 

Es ift darum falſch, wenn manche lehren, Chriftus fei nur 
nach der Seele, und zwar in der Zeit, da fein Zeib im Grabe lag, 
zur Hölle gefahren. Denn Ehrifti Seele war ja während jener 
drei Tage in den Händen des Vaters. So ift es auch verkehrt, 
wenn andere jagen, Chriftus fei nur nach feiner Gottheit und 
nit nach feiner Menichheit zur Hölle gefahren. Denn jeit der 
Geburt JEſu Ehrifti wohnt der Sohn Gottes nicht mehr außer: 
halb feines menſchlichen Leibes, Col. 2, 9. Und ebenso irrig ift 
es, wenn wieder andere erklären, Chriftus jei weder als Gott noch 
als Menſch — er jei überhaupt nicht zur Hölle gefahren. Wollen 
wir rechte Jünger JEfu fein, dann müfjen wir dem Worte Gottes 
die Ehre geben und glauben, daß der ganze Chriſtus nach feiner 
Lebendigwerdung als Gottmenſch zur Hölle gefahren ift. 

Wohin ift Chriftus gegangen? Er tft niebergefahren zur 
Hölle. Wirklich zur Hölle? Ja! Mit dem Wort „Hölle“ 
meinen wir den Ort, wo die Seelen der im Unglauben gejtorbe- 
nen Menfchen und die böfen Geifter, die Teufel, jetzt weilen und 
von Gott geftraft und mit ewigen Feuer und Verberben gepeinigt 
werden. Wo diefer Ort fi} befindet, wiffen wir Menſchen auf 
Erden nit, weil Gott es ung nicht geoffenbart Hat. Aber daß 
e3 einen jolchen Drt der Dual gibt, bezeugt die heilige Schrift 
an vielen Haren Stellen, 3. B. Zuc. 16, 23. 24. Matth. 10, 28. 
Diefen Ort hat der gerechte Gott bereitet dem Teufel und feinen 
Engeln. Der Heilige Geift bezeugt, es jet ein Pfuhl, der mit 
Feuer und Schwefel brennt, Matth. 25, 41. Offenb. 21, 8. 
Und die Verfluchten, die dort find, leiden Pein, das ewige Ver: 
derben, fern von dem Angefichte des HErrn, 2 Theſſ. 1, 9. Die 
Schrift nennt diefen Ort auch das „Gefängniß”, weil alle, die 
dort find, mit ewigen Banden gebunden find, und weil eine große 
Kluft zwifchen dieſem Drt und dem Himmel befeftigt iſt, jo Daß 
fein Verworfener jemals von dort wieder heraus kann, Luc. 
16, 26., fondern auf ewig gerichtet, gefangen und gebunden ift. 
Nun, an diefen Ort der Qual ift Ehriftus, der lebendig ge: 
wordene HErr, gegangen. Gottes Wort jagt ausdrüdlih: „Er 
ift Hingegangen und hat geprediget ben Geiftern im Gefäng- 
niß, die etwa nit glaubeten“, 1 Petr. 3, 19. 20. 


FABEV v Lutherane ẽ BES 


Es ift darum eine Verfehrung des Wortes Gottes, wenn 
vielfach gelehrt wird, man müſſe die Hölenfahrt JEſu im un- 


eigentlihen Sinne, nämlich von feiner Grablegung, verftehen; - 


das Wort „Hölle“ habe einen bildlichen Sinn und bedeute, genau 
geredet, Joſephs Grab. JEſus ift ja allerdings in des Grabes 
Kammer gelegt worden, aber da war er tobt. Als er jedoch zur 
Hölle fuhr, war er wieder lebendig geworden. Das Begräbnif 
geht voraus, die Höllenfahrt folgt nah. — So ift es auch eine 
Verfälſchung der Schrift, die Höllenfahrt JEſu auf feine große 
Angft im Garten und auf fein tiefes Seelenleiden am Kreuz zu 
deuten. Denn diefe Schreden erlitt Chriftus vor feinem Tode 
am Kreuz; aber das Wort Gottes jagt ausdrücklich, Chriftus fei 
erft getödtet nach dem Fleiſch, dann lebendig gemacht nach dem 
Geift, und darauf fei er Hingegangen zu den Geiftern im Ge: 
fängniß, 1 Petr. 3, 18. 19. Wollen wir der heiligen Schrift 
ihre Ehre geben, dann müfjen wir das Wort „Gefängniß” in 
feinem eigentlihen und natürlichen Berfayde, nämlich von der 
Hölle, faſſen; wir müſſen glauben, daß der aus dem Tode auf- 
erftandene Ehriftus wirflid an den Ort der Verdammten hinab: 
geftiegen ift. 

Da fragft du: „Aber warum ift Chriftus zur Hölle ge 
fahren?” Nun kommen wir zur Hauptjache, und es ift wichtig, 
daß du genau Acht gibt auf das, was gejagt wird. Als Chri- 
ftus in fein legtes großes Leiden ging, fagte er: „Es fommt ber 
Fürft diefer Welt”, Joh. 14, 30. Damit wollte er jagen: Jetzt 
feßt der Teufel mit jeinem ganzen höllifchen Heer an mi, um 
mich an der Erlöjung der verlorenen und verdammten Welt zu 
hindern. Und fo war es. Satan gab Judas ein, daß er Chri- 
ftum verriethe, Joh. 13, 2. Die Macht der Finfterniß trieb 
Juden und Heiden gegen Chriſtum zufammen, daß fie ihn mit 
den ausgejuchtelten Martern dem Tode am Kreuze überlieferten, 
Luc. 22,53. Gewiß, es war der bittere Haß der Hohenpriefter 
und Oberften, der Ehrifti Tod fo ftürmijch forderte. Aber Hinter 
aller Gottlofigfeit der Menſchen ftand Satan und ſchürte und blies 
aus allen Kräften in das Feuer der natürlichen Bosheit, daß es 
je mehr und mehr in teufliiher Gluth aufloderte. Das waren 
Satans Gedanken: Du, Chriftus, willſt die Menſchen erlöjen? 
Ich bringe Dich eher in den Tod! Und als Chriftus nun endlich 
gemartert und zerriffen in des Todes Staub gelegt wurde, da 
triumphirte Belial mit dem ganzen Heer jeiner böfen Engel, daß 
die Menſchen dennoch unter der Obrigkeit der Finfterniß geblieben 
feien; denn der Meffias jei todt. 

Er war ins Grab gefentet, 
Der Feind trieb groß Geſchrei. 
Eh er's vermeint und denket, 
Iſt Chriftus wieder frei 

Und ruft: Victoria! 

Schwingt fröhlich hier und da 
Sein Fähnlein als ein Held, 
Der Feld und Muth behält. 


Die Hölle frohlodte fürwahr zu früh. Sie meinte es böfe zu 
machen, aber Gott gedachte es gut zu machen. Gerabe dadurch 
erlöfte Chriftus die Durch Adams Fall in die Gewalt des Teufels 
gerathene Welt, daß er an ihrer Statt und ihr zu gut als der 
gottmenſchliche Mittler Marter und Tod erlitt. Durch Chrifti 
Tod wurde Gott mit der jündigen Welt wieder verfühnt. Als 
Chriſtus mit lautem Geſchrei verſchied, war alles vollbradt, 
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Joh. 19, 28. 30. Und nun, nachdem unjer Erlöfer fich ſelbſt 


als ein vollfommenes und angenehmes Opfer Gott dargebradht 
und jomit die Freifprehung der verdammten Welt erwirkt hatte, 
nahm er das Leben wieder an fi, ftand fiegreih vom Tode wie: 
der auf und ging in feiner königlichen, göttlichen Herrlichkeit hin 
in die Feftung des Teufels, in das erließ der böſen Geifter, an 
den Ort der verdammten Seelen, und offenbarte fi in Majeftät 
als denjenigen, der den Sieg errungen hatte. Wie ein mächtiger 
Giegesheld nach gewonnener Schlacht mit Trompetengefchmetter 
und fliegenden Fahnen durch bie Hauptftadt des feindlichen Reiches 
zieht, jo zog Chriftus nach der heißen Schlacht am Kreuz am Auf- 
erftehungsmorgen durch die Burg der aufs Haupt gejchlagenen 
hölliſchen Feinde und rief feinen Sieg aus. Das mag ein über: 
aus prächtiger Triumphzug geweſen fein! Wie find da die böjen 
Geifter mit Furcht und Schreden vor dem geflohen, den fie ſchon 
befiegt zu haben gemeint hatten! Wie haben da die Seelen ber 
Verdammten Wehe über fich gejchrieen, daß fie einftmals Chrifti 
Blut für untein geachtet hatten, Dffenb. 6,16.! Wie mag Satan 
in ohnmächtiger Wuth mit den Zähnen geknirſcht und Gift und 
Galle abgelegt haben, als er fich jo plöglich überwunden und jo 
völig Daniedergeworfen ſah! Wie mag er gebebt haben vor dem 
Gottmenfhen JEſu Chrifto, den er noch vor wenigen Tagen 
fo fhändli ums Leben gebracht hatte, der jegt in himmliſcher 
Herrlichkeit und göttlicher Majeftät vor ihm ftand! Nun mußte 
alles, was unter der Erde war, die Kniee beugen und befennen, 
daß JEſus Chriftus der HErr, der wahrhaftige Gott felbft, ſei. 
O herrlicher Triumphzug Chrifti durch die Hölle! D daß wir 
Worte hätten, das genügend zu ſchildern, was bort zu unjerem 
Heile gefhehen ift! Das ift es, was St. Petrus meint, wenn er 
fagt: „Chriftus ift Hingegangen und hat geprebiget den Geiftern 
im Gefängniß“, 1 Petr. 3, 19. Und St. Baulus ſpricht: „Er 
hat ausgezogen die Fürftenthümer und Die Gewaltigen, und fie 
Schau getragen öffentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht 
durch ſich felbft“, Col. 2, 15. 

Aber diefen herrlichen Zwed der Höllenfahrt JEſu glauben 
nicht alle Leute. Viele reden über Chrifti Hölenfahrt böfe und 
verderblide Dinge. Manche fagen, Chriſtus jei zur Hölle ge— 
fahren, um barin zu leiden. Aber er brauchte ja gar nicht 
mehr in der Hölle zu leiden! Die Höllenftrafen der abgefallenen 
Menichen erduldete er während jener breiftündigen Finfterniß 
am Kreuz. Da war er von Gott verlaſſen, da litt er peinlichen 
Durst. Chriftus hat Schon am Kreuz bie ganze Welt mit Gott 
verjöhnt mit dem Leibe feines Fleifches durch den Tod, Col, 
1,20. 22. Und er ftarb nicht eher, als bis er vollfommenen 
Frieden gemacht hatte durch fein Blut. Darum brad) er noch 
vor feinem Abfchied in den Triumphruf aus: „Es ift vollbracht!“ 
Joh. 19, 30. 

Andere jagen, Chriſtus jei niedergefahren zur Hölle, um den 
Gläubigen des alten Bundes, den Heiden, oder auch ſolchen, Die 
in Reben Gottes Wort nicht genügend gehört hätten, durch noch⸗ 
malige Predigt des Evangeliums eine (zweite) Gelegenheit zur 
Buße zu bieten. Aber das fteht nirgends in der Schrift. Das 
find menfhlihe Träume. Einmal ging Chriftus gar nicht zu den 
Gläubigen. Bielmehr jagt Petrus ganz deutlich: „Chriftus ift 
hingegangen zu den Geiftern im Gefängniß, die etwa nicht 
glaubeten“, 1 Petr. 3, 20. Bann fagt die Schrift Har, daß 
Gott dem Menſchen nah dem Tode feine Gelegenheit zur Buße 


mehr verleihe. Zwiſchen denen, die vor Ehrifti Geburt, und 
denen, die nach Chrifti Geburt lebten, tft darin fein Unterfchied. 
„Welche ohne Gejeg gefündiget haben, Die werben auch ohne Geſetz 
verloren werben; und welche am Geſetz gefündiget haben, Die wer- 
den durchs Geſetz verurtheilt werden”, Nöm. 2,12. „Wer nicht 
glaubet, der wird verdammt werden”, Marc, 16, 16. Und dies 
Urtheil der Verdammniß fällt Gott jofort im Tode über die Seele 
des im Unglauben Geftorbenen, Hebr. 9, 27., und dabei bleibt es 
in Emigfeit. In feiner Höllenfahrt hat Chriftus den beharrlich 
Ungläubigen und Vermworfenen nicht das Evangelium ge: 
predigt, ſondern als Richter ihnen das Urtheil der Verdamm: 
niß beftätigt, daß fie erfennen mußten, wie fie mit Recht um 
ihres Unglaubens willen gerichtet waren. Denn hätten fie bei 
Lebzeiten die Predigt der Propheten vom zukünftigen Heile in 
Ehrifto angenommen, jo wären auch fie jelig geworben. 
Schließlich lehren andere, Chriftus habe, während jein Leib 
im Grabe lag, mit feiner Seele Höllenfahrt gehalten, um bie 
Erzoäter und andere Gläubige des alten Bundes aus der Vorburg 
der Hölle zu erlöjen, wo fie bis nach vollbrachter Erlöjung bleiben 
mußten. Aber aud) das find Phantafien, die feinen Grund in 
Gottes Wort haben. Bon einer jolden Vorburg der Hölle weiß 
die heilige Schrift nichts. Vielmehr find Die Gläubigen des alten 
Bundes im Tode fofort ins ewige Leben eingegangen, denn die 
Tobten, die in dem HErrn fterben, find ſelig von nun an, 
Dffenb. 14, 13. Darum nennt unfer Heiland den Himmel ge- 
radezu Abrahams Schoo$ und jagt, Lazarus ſei von den Engeln 
dahin getragen worden, Zuc. 16, 22. So müflen Abraham und 
andere mit ihm fchon vor Chrifti Höllenfahrt im Himmel gewefen 


r 
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ſein. Aus jenem Fündlein von einer Vorburg der Hölle iſt ſpäter 


die erſchreckliche Irrlehre von einem Mittelort zwiſchen Himmel 
und Hölle und der papiſtiſche Betrug vom Fegfeuer entſtanden. 
Wir wollen durch Gottes Gnade mit dieſen Greueln unverworren 
bleiben. Wir glauben, daß Chriſtus in die Hölle gefahren iſt, um 
ſich dort den hölliſchen Geiſtern und den Seelen der Verdammten 
als Sieger und Richter zu offenbaren. 

Die Höllenfahrt unſers HErrn JEſu Chriſti birgt für alle 
Gläubigen ſchließlich noch einen reihen Troſt. Hat Chri— 
ſtus, unſer Heiland, den Teufel überwunden und die Hölle ge— 
ſtürmt, dann können und ſollen alle gläubigen Kinder Gottes ſich 
dieſes Sieges freuen und ſeiner genießen. Setzt der Teufel mit 
feinen tauſend Liſten an uns, um uns in Mißglauben, Ver— 
zweiflung und andere große Schande und Laſter zu ſtürzen, ſo 
können wir durch den Glauben in Chriſti, unſers Hauptes und 
Königs, Kraft ihm ſiegreich widerſtehen. Satan iſt ein Feind, 
der überwunden und in die Flucht gefchlagen if. Wer unter 
dem Feldherrn Chrifto kämpft, hat vollen Theil an Chrifti herr: 
lihem Sieg. 

Und wenn endlich der leibliche Tod dahergeriſſen kommt, 
kann jeder wahre Chrift ihm ruhig und feft ins Auge bliden, 
denn für Gottes Kinder hat der Tod fein greuliches Geficht ver- 
loren. Hatten wir auch durch unfere ſündliche Geburt und Durch 
die jelbft gehäufte Miffethat das ewige Verderben verdient, fo 
fann Doch der leibliche Tod die Glieder Chriſti nicht in die Ver- 
dammniß führen: Chriftus hat allen Gläubigen zu gut die Hölle 
zerftört, die Mauern gejchleift, Thor und Riegel zerbrodhen. Er 
hat das Gefängniß gefangen geführt. Wer an Chriftum glaubt, 
wird nicht gerichtet; er ift ſchon vom Tod zum Leben bindurd- 
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gedrungen, Joh. 3,18. Wie troftreich ift darum für alle gläu- 
bigen Kinder Gottes Chriſti Hölenfahrt! Gott ſei Dank, der 
uns auch diefe wichtige Lehre in der heiligen Schrift geoffen- 
bart bat! 
, Hölle, ſchweig mit deinen Banden; 
Strid und Ketten find entzwei. 
Da mein JEſus auferftanden, 
Bin ih vom Gefängnik frei. 

Und wie feine Höllenfahrt 

Im Triumph vollzogen ward, 

Sp ift feinen Reichsgenoſſen 

Nun der Himmel aufgefchloffen. 


Friedr. 8. 


Unfere lutheriſchen Gemeindefhulen, eine Frucht 
des Evangeliums. 


III. 


Als Luther mit der Predigt des Evangeliums hervortrat, 
als von Wittenberg aus das Licht des Evangeliums über Deutſch⸗ 
land aufging, da fam neues Leben in das Voll. Wodurch wird 
der Menſch vor Gott gerecht und ſelig? Iſt der Pabft Chrifti 
Statthalter auf Erden, oder der Antichrift? Hat der Pabft recht, 
oder Luther? Was jagt unfer HErr und Meifter, JEſus Ehriftus? 
Was lehrt die Schrift? — Das waren Fragen, welche die Her- 
zen bewegten und das Volk ergriffen. Der Kampf entbrannte 
an allen Eden und Enden und unter allen Volksſchichten. Jeder⸗ 
mann war genöthigt, Stellung zu nehmen. Taufende lernten 
jet Lefen, lernten es in Häufern und Schulen, von Lehrern und 
Laien. Männer und Frauen, Vornehme und Geringe, wurden 
wieder zu Schülern und ließen fih im Leſen unterweifen, um 
mitreden, mitforjgen, um die Bibel und Luthers Schriften 
leſen zu können. Viele, die fich jagen mußten: „Was Hänschen 
nicht lernt, lernt Hans nimmermehr”, die zum Lernen zu alt 
waren, famen doch zu der Ueberzeugung, daß die Jugend ge= 
lehrt und unterrichtet werden müſſe. Schon allein diefe Ueber: 
zeugung mußte folgenreih für die Schulbildung und Bolfs- 
erziehung wirken. 

Luthers Harer Geift erfannte ſchnell und tief die Nothmwen- 
digkeit eines hriftlichen Volksſchulunterrichts. In feinen Pre- 
digten nahm er beftändig Bezug auf Kinder und Jugenderziehung 
und erinnerte die Eltern fleißig an ihre Pflicht, für gute Schul- 
bilbung bei ihren Kindern zu forgen. Dadurch, daß Luther dem 
Volk die rechte, reine göttliche Lehre wiederbrachte, ein evange- 
liches, lebendiges Chriſtenthum predigte, machte er durch das 
Evangelium die Leute verftändig, willig und fähig, auch auf die 
Erziehung der gemeinen Jugend ein großes Gewicht zu legen. 
Wer Luthers Lehre annahm, der konnte nicht anders, er mußte 
in feinen Kindern Pfänder der göttlichen Liebe jehen. Wer dem 
Evangelium von ber freien Gnade Gottes zufiel, der mußte bald 
erkennen, welche Verantwortung er betreffs feiner Kinder von 
Gott überlommen habe, und wer dem Evangelium gehorfam fein 
wollte, der mußte auch willig und geneigt werden, feinen Chriften: 
beruf möglichft vollfommen an jeinen eigenen Kindern, ſowie an 
der Schuljugend überhaupt auszurichten. Luther jhärfte Die Ge- 
wiffen durch Wort und Schrift, ermunterte aber auch das Bol, 
fröhlich dem Willen Gottes nachzukommen. Seine Schriften 


durchflogen ganz Deutſchland und feine Stimme drang durch alle 
Vollsihichten. Seine Lehre von der Rechtfertigung, von ber Frei: 
beit eines Chriftenmenfchen, von der Würde des Che- und Eltern: 
flandes machte willige Herzen. Luther befürwortete und forderte 
nicht nur gute Hochſchulen, jondern Volksschulen. Neben den 
„lateiniſchen Schulen“ drang er auf die Errichtung von „deut: 
Then Schulen” und „Mädchenſchulen“ in den Städten. Dieſe er- 
fannte er für nöthig, weil die Söhne für das Gefhäftsleben und 
die Töchter für den Beruf der Hausfrau erzogen und mit den Dazu 
nöthigen Kenntniffen ausgerüftet werden mußten. Er veritand 
unter Schule lediglich eine ſolche Anftalt, welche den Einzelnen 
für feinen befonderen fpäteren Lebensberuf heranbilden ſollte. 
Aber die Bildung, die er befürmortete und forderte, war eine 
Hriftliche, auf dem Boden des Evangeliums entitandene. Sid 
in allen Lagen und Ständen und in jedem — als ein evan⸗ 
geliſcher Chriſt beweiſen, das war für Luther die höchſte 
Bildung. 

Aber Luther that noch mehr. Er gab dem deutſchen Volk 

die für ſeine chriſtliche Bildung unumgänglich nothwendigen und 
köſtlichſten Schulbücher: Bibel, Katechismus und Geſang— 
buch, und gab ſeinem Volk dieſe in einer Sprache, die dem Volk 
verſtändlich und lieb, dabei deutlich und kernig war. 
Als die deutſche Bibel Luthers erſchienen war, dauerte es 
nicht lange, da begannen die Buchdrucker das Pſalmbuch oder 
die Sprüche Salomonis oder auch das Neue Teſtament für den 
Schulgebrauch beſonders zu drucken. Die Bibel leſen zu lernen, 
das war Grund genug, die Kinder in die deutſche Schule zu 
ſchicken. Auch in den Lateinſchulen mußte jeßt Deutſch ge 
trieben werden, oder man mußte die Winkelſchulen, die bisher 
allein Deutſch hatten lehren dürfen, aus dem Winkel hervor: 
ziehen, pflegen und fördern. Das geſchah denn au, und fo 
wurden die Winkel- und Klippfehulen der Anfang der deut: 
ſchenchriſtlichen Volksſchule. Set geftaltete fich auch der 
Schulunterriht ganz anders. Bald wurde auch Luthers Kate: 
chismus in den Schulen eingeführt. Wo gemeine Schreib- und 
Rechenſchulen beftanden, mußten nach den Kirchenordnungen die 
Küfter nun auch deutiche Palmen, gute Sprüche aus der Schrift 
und den Katechismus lehren. Der Zwed der Schule ift die Hebung 
des Katechismus, der Neligionsunterridt. Dieſem Unterrit 
fuchte Luther auf jede Weife aufzubelfen. Schon 1518 erfchien 
feine Schrift: „Auslegung deutjch des Vater-Unſers für die ein- 
fältigen Laien, nicht für die Gelehrten, durch D. M. Luther, 
Auguftiner.” Im Jahre 1520 gab er die Schrift Heraus: „Kurze 
Form, die zehen Gebot, Glauben und Bater-Unfer zu betrad)- 
ten“, „für den gemeinen Chriftenmenfchen”, wie Luther im Vor: 
wort jagt. 

Wir können uns faum eine Vorftellung davon bilden, welche 
Schwierigkeiten und Hinberniffe zu überwinden waren. Luther 
jelbft gibt für den Katehismusunterricht folgende Anweiſung: 
„Diefer Unterriht muß alfo gefchehen, weil man noch feine fon: 
derlihe Gemeinde hat, ... daß der Katechismus auf der Kanzel 
vorgepredigt, zu etlichen Zeiten oder täglich, wie Die Noth er: 
fordert.” Dann jollte der Katechismus aber auch daheim, in 
den Häusern, bes Abends und Morgens dem Gefinde vor- 
gejagt oder vorgelejen werden. Doch folte er nicht nur 
bloß abgehört, fondern auch ausgelegt werben, „bis daß 
man die ganze Summa bes hriftlichen Verftandes in zwei Stüde, 
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+ als in zwei Sädlein, faſſe im Herzen, welches find Glaube 
“und Liebe”. 

Bald fanden ſich nun auch andere Männer, denen eine hrift- 
liche Volks- und Jugenderziehung am Herzen lag, und es erjchten 
eine ganze Anzahl katechetiſcher Schriften und Katechismen, bis 
endlich im Jahre 1529 Luthers beide Ratehismen in den Drud 
gegeben wurden. Der Kleine Katechismus erſchien zuerft in der 
Form von Tafeln, die an die Wand gehängt werden konnten. 
Später wurde er in Buchform herausgegeben und war bald zu 
einem wahren Bolfsbuch geworden. 

Seinem Katehismus ließ Luther das deutihe Geſang- 
buch folgen mit feinen deutſchen Gefängen. Bei deſſen Ber: 
abfaffung Hatte er befonders und ausbrüdlich fein Abfehen auf 
die liebe Jugend. Die Gefänge wurden bald in den Schulen 
heimiſch. Die Kinder in der Schule mußten die Lieder lernen, um 
dann in der Kirche beim Gottesdienft den Ton führen zu können. 
Frühzeitig wurde deshalb verordnet, daß in der Schule bie geift- 
lihen Gefänge gelehrt und eingeübt werben follten. 

Außerdem wirkte Luther durch feine fonftigen Schriften über 
Schule und Kindererziehung für die Sache einer hriftlichen Volks⸗ 
ſchulbildung. An vielen Orten fing man an und that, wozu er 
rieth und ermunterte. Die Pfarrer mußten in den „Rinberlehren” 
und „Rinderprebigten” Sonntag-Nahmittags den Katechismus 
voriprehen, erklären und einprägen. Das fonnten aber die 
Pfarrer nicht überall, in den meiften Fällen auch nicht regel⸗ 
mäßig. Da mußten es denn die Gehülfen thun, die Küfter, 
und jo entftanden bie Küfterfhulen. Auf den Filialen (Tod: 
tergemeinden) mußte man vielfah Handwerker, fogar Frauen, 
zu Hülfe nehmen. Auch die Schreib: und NRechenmeifter in ben 
Stabtihulen wurden jett verpflichtet, den Katechismus, Leſen 
und Singen zu lehren, und famen jo unter die Aufficht des 
Parrers. Mit der Erweiterung des Küfteramtes mar ber 
Weg zur Begründung des eigentlihen Schulmeifteramtes und 
zur Errichtung des Dorf: und Volksſchulweſens ſchon gebahnt. 

Wir dürfen aber nicht meinen, daß die Errichtung von folchen 
Volksſchulen jo ſchnell und leiht von Statten ging. Cs Toftete 
vielmehr viel Mühe und erforderte große Geduld. Es waren be= 
wegte Zeiten. Weil man feine vom Staat unabhängige Gemein- 
den hatte, weil auch das Volk zum großen Theil gleichgültig und 
träge blieb, fo nahm in den Städten bie Obrigkeit ſich der Schul- 
jahe an. Fürften und Rathsleute gaben oft große Summen ber 
zur Errichtung von Schulen. Namentlich wurden auch die Ein- 
lünfte der aufgehobenen Klöfter dazu verwendet. So konnte denn 
doch Luther Schon im Jahre 1530 an den Churfürften fchreiben: 
„Es wächſet jetzund daher die zarte Jugend von Knäblein und 
Nägdlein, mit dem Katechismo und Schrift wohl zugericht, daß 
mir’s in meinem Herzen janfte thut, daß ich ſehen mag, wie jet 
junge Knäblein und Mägbdlein mehr lernen, glauben und reben 
können von Gott, von Chrifto, denn zuvorhin und noch alle Stifte, 
Klöfter und Schulen gefonnt Haben und noch können. Es ift für- 
wahr ſolches junge Volk in Eurer churfürſtlichen Gnaden Lande 
ein jhönes Paradies, desgleihen aud in der Welt nicht iſt.“ 
Tropdem blieb noch viel zu wünſchen übrig. Luther und jeine 
Mitarbeiter hätten Gott mit Freudeniprüngen gedankt, wenn fie 
ein ſolches Gemeindeſchulweſen hätten jehen bürfen, wie es jeßt 
hierzulande innerhalb der treulutheriichen Kirche in den legten 
fünfzig Jahren entſtanden ift. Bedenken wir aber die beinahe 


taufendjährige Finfterniß und Knechtſchaft, in der das deutjche 
Bolf unter dem Pabſtthum geſchmachtet hatte; erwägen wir die 
kirchlichen, politiſchen und geſellſchaftlichen Zuftände zu Luthers 
Zeit, jo müfjen wir uns wundern, daß die Saat des Evange- 
ums jo viele Früchte auch in Betreff des Volksſchulweſens ge- 
zeitigt hat. Man that, fo viel man konnte, und Gott gab feinen 
Segen dazu. Solange der Lauf des Evangeliuns nicht ge: 
hemmt wurde, geftaltete fih auch das Volksſchulweſen immer 
vollkommener. 

Fürſten und Rathsherren ſorgten für die nöthigen Schul⸗ 
bücher und die ſonſtigen Hülfsmittel für den Schulunterricht. 
Schon im Jahre 1526 erſchien ein Lehrbuch, worin ſo ziemlich 
alles enthalten war, was in einer gewöhnlichen Volksſchule da⸗ 
maliger Zeit zu lehren für nöthig erachtet wurde. Dieſes Bud) 
enthielt: 1. das Alphabet, die Lautbuchftaben und die ſtummen 
Buchſtaben, 2. die drei Hauptftüce (die zehn Gebote, den Glau— 
ben und das Bater-Unfer) mit Erflärung aus Luthers Schriften, 
3. einige Bibelfprüche und die Ziffern von 1 bis 100. Sonder: 
lih Herzog Ernft der Fromme ließ es fich viel foften, auch gute 
Schulbücher herzuftellen. 

Das frifche, fröhliche Schulmefen, das durch das Evange- 
lium zu Zuthers Zeit gegründet worden war, wurde durch den 
Ihredlihen dreißigjährigen Krieg verwüftet und zerftöürt. Was 
aber Luther und unfere frommen alten lutherifchen Väter ge- 
wünſcht und erfirebt hatten, das hat Luthers Lehre bier in un- 
ſerem Lande durch Gottes Gnabe zu Stande gebradt: eine freie 
Kirche in einem freien Lande und ein Gemeinbefchulwefen, wie 
es jelbft die Zeit der Reformation nicht gefehen und nicht gekannt 
hat — einzig in feiner Art und ein Wunder vor unferen Augen. 

Danfen wir Gott für diefe Frucht des Evangeliums. Sor⸗ 
gen wir aber auch ja um Gottes willen dafür, daß dieſe Frucht 
uns und unjeren Nachfommen erhalten bleibe. Sorgen wir da= 
ber vor allen Dingen dafür, daß das Evangelium bei uns bleibe. 
Laſſen wir es dabei: Eine Bildung ohne das Evangelium ift 
feine wahre, und obendrein nur ſchädlich und verberblih, Nur 
das Evangelium bringt wahre Bildung. Mögen daher unjere 
Schulen allezeit evangeliſch-lutheriſche Katehismus- und Ge- 
meindeſchulen bleiben; dann find fie und alle, die aus ihnen 
hervorgehen, ein fegensreiches Salz für unfer Volk und Land. 

3. Lindemann. 


Ein Bericht über die Miſſion des California: und 
Nevada - Diftricts. 


I. 

„Die Rechte des HEren behält den Sieg.“ Pf. 118, 15, 

Es ift dieſes Mal ein ganz Heiner Synodaldiſtrict, welcher 
über die Miſſion in feiner Mitte den lieben Brüdern und Schwe- 
ftern im Often etwas erzählen will. Er thut das im Vertrauen 
auf die Liebe aller Chriften zur Mitfion. Er weiß, daß alle Mif- 
ſionsberichte deshalb von Ehriften gern gelefen werben, weil fie 
die Kraft des Wortes Gottes zeigen. Unſer Synodaldiſtrict fühlt 
es auch, daß er diefen Miffionsbericht den Brüdern öſtlich vom 
Felſengebirge ſchon deshalb ſchuldig ift, weil fie in treuer Liebe 
Jahr aus, Jahr ein die Miffion an diefer Küfte unterftügen. Ehe 


118 


nun die einzelnen Miffionspoften des California- und Nevada- 
Diftriets gejchildert werden, jol im Allgemeinen auf die befon- 
deren Schwierigkeiten und Hinderniſſe im biefigen Miſſionswerk 
hingewieſen werben. 

Dabei denken wir nicht vornehmlich) an den offenen Wiber- 
ſpruch oder an die Schleicherei deutfcher und engliſcher Secten; 
auch nicht daran, daß unfere jungen Leute halb deutſch, Halb eng⸗ 
liſch ſind, und man faum weiß, in welder Sprade man ihnen 
am beiten das Evangelium bieten kann; aud nicht an die großen 
Entfernungen in dieſen riefigen Staaten, die Zeitverluft und 
Koften für unfere Miffion im Gefolge haben; auch ſchließlich 
nicht an das Wanderleben jo vieler Familien allhier: wir denken 
zuerſt und zunächſt an die faft unbejchreiblie Abgeftumpftheit 
und Gleichgültigfeit der großen Mehrzahl unferer deutſchen Volks⸗ 
genofjen gegen Wort und Sacrament, wie fie uns an biejer Küfte 
entgegentritt. 

Faft auf allen Miffionspoften finden wir eine Menge alter 
deutjcher Anſiedler, die längft hier wohnte, ehe unjere rechtgläu— 
bige lutheriſche Kirche ihr nachging, und die jo in die Dinge dieſer 
Welt aufgegangen ift, daß fie von Himmel und Hölle nichts mehr 
wiffen wil. Im geſellſchaftlichen Verkehr, im irdiſchen Fort- 
fommen, vielleicht auch im ſtrammen Deutſchthum finden fie ihren 
Himmel. Dieſer Menſchenſchlag ift getauft und confirmirt und 
bat mit jeinem Wegzug von Deutſchland die Religion bei Seite 
gelegt, wie ein altes Kleid, deſſen er müde iſt. Wir Miffionare 
zerbrechen ung ben Kopf, wie dieſe Leute unter den Schall des 
Evangeliums zu bringen find. Wir jehen fie ſchaarenweiſe um 
ung ber leben; wir jehen, wie fie einer nach dem andern auf den 
Kirchhof hinausgebracht werden — aber wie fie retten, wie fie 
aufrütteln aus ihrer Verblendung? Was das natürliche Wider: 
ftreben diefer Herzen gegen alle Eindrüde der Gnade befonders 
beftärkt, ift einmal dies, daß auch hier in California vor dein 
Eintreffen der lutheriſchen Miſſionare und auch feit bemfelben 
allerlei hergelaufene Prediger den Namen eines deutihlutheri- 
fchen Predigers in Berruf gebracht haben und noch bringen; ſo— 
dann dies, daß gottloje Spötter aus ber Großftabt San Fran- 
cisco in früheren Jahren viele kleine Städtchen Californias 
aufgefuht und in deutichen Verfammlungen die Menge über 
Religion und „Pfaffen” „aufgeklärt“ haben. 

Was das Verhalten dieſer Deutjchen gegen uns Miffionare 
betrifft, fo ift es entweder ein höhnifches, das in Wort und Miene 
gleichjam jagt: „Wir wollen uns von euch Betrügern nicht wie: 
ber fangen laffen, denn wir find im freien Lande America und 
find fertig mit der Religion”, oder es ift ein freundliches, bis zu 
einem gewiſſen Punkt: fie nehmen uns Prediger als achtbare 
Deutfche auf, bieten uns Speiſe und Trank, unterhalten fich 
ganz nett mit uns, laden uns von Jahr zu Jahr zum Wieder: 
beſuch ein, aber eins thun fie niit: fie betreten feine Kirche. 

Was nun diejen entjegliden Sinn vieler Deutſchen an biefer 
Küfte mächtig beſtärkt, ift ihre Verbindung unter einander dur 
deutſche Vereine und durch die Zogen, und damit kämen wir auf 
ein zweites Haupthinderniß unſerer kirchlichen Arbeit allbier. 
In vielen Stäbten und Städten haben die Deutjchen einen 
fogenannten „beutihen Verein“, deſſen Zwed angegeben wird 
als „Förderung des Deutſchthums und Pflege der Gejelligleit“. 
Diefe Gejelligkeit wird dur) eine nimmerendenwollende Reihe 
von Bällen, Maskeraden, Sonntagsausflügen 2c. gepflegt, und 


weil wir Miffionare Damit unverworren bleiben, und unjere Pre- 
digt gegen biejes Weſen der Welt zeugt, jo fprechen fie bei ſich: 
„Schließt fi der Prediger unſerm Verein nicht an und geht er 
nicht in unfere Halle, fo gehen wir auch nit in feine Kirche, und 
damit Bunktum.” Und dazu fommen ihre deutfchen und eng- 
liihen Logen, die wider das Evangelium ftreiten und unjer 
Zeugniß wohl merken. Der Zufammenftoß mit diefen Zogen er: 
folgt gewöhnlich zuerft bei einer Beerdigung, wo man von ung 
Miffionaren fordert, daß wir mit dem Kaplan der Loge gemein- 
ſchaftlich amtiren ſollen. Das können wir nit als Ehriften, als 
Zeugen der Wahrheit. Wir können uns nicht theilhaftig machen 
fremder Sünden, und damit ift ber Anlaß da zur Feindſchaft 
zwiſchen unferer Miffion und den Logen. 

Wie das Logenmwejen hier — iſt kaum zu beſchreiben. 
Es iſt ſo weit gekommen, daß hier viele Deutſche alles vom Stand⸗ 
punkt der Loge anſehen, ſelbſt unſere Kirche und Gemeinde. Als 
im Städtchen C. die lutheriſche Gemeinde gegründet wurde, er⸗ 
eignete es ſich, daß ein Deutſcher, der von Freunden aufgefordert 
wurde, der Gemeinde beizutreten, antwortete, er könne unmög- 
li fih dem „neuen Verein” anfchließen, denn er gehöre ſchon zu 
acht Zogen. In der Stadt D. wurde der Paftor bei einer Be: 
erdigung, als er eben das Trauerhaus betreten wollte, vom 
Leichenbeſtatter mit den Worten überraſcht und erfchredt: „Herr 
Baftor, gehen Ste nur hinein, die ganze Loge ift ſchon verjam: 
melt.” Mit einem Stoßfjeufzer zu Gott machte fi der Prediger 
fertig, ein Zeugniß abzulegen. Wie freudig war er aber über: 
raſcht, ala ihm beim Eintreten bie befannten Gefichter feines 
lieben Frauenvereins von allen Seiten ein freundliches „Guten 
Tag, Herr Paſtor“ zunidten! Der Frauenverein hatte ſich Loge 
ſchelten laſſen müſſen. 

Die Stellung unſerer Kirche gegen die Loge wird in Gali- 
fornia ſehr wohl verjtanden. Die Freimaurer, Die Odd Fellows, 
die Hermannsſöhne 2c. wiffen meifteng ganz gut, woran fie find, 
wenn fie mit uns zu thun haben. Das entſchiedene Zeugniß 
unfers verftorbenen Präſes Bühler, der der Loge wegen jeine 
Gemeinde einft aufgeben und das Kircheneigenthum fahren laffen 
mußte, ift in weiten Kreifen verftanden worden. Auch feither 
haben unjere Paſtoren ein fo entſchiedenes Zeugniß abgelegt, daß 
in verfchiedenen Städten jene genannten Zogen Beſchlüſſe gegen 
unfere Baftoren gefaßt haben. Wir können uns daher glüclich 
preifen, wenn es uns auf unfern Miffionsfeldern gelingt, durch 
die deutliche Predigt des Evangeliums einige Seelen zu gewin- 
nen, ehe der erfte Zufammenftoß mit der Loge erfolgt. Durch 
diefes Evangelium allein, welches Herzen auch von der Loge frei 
macht, hat fih unfere Miſſion troß der Logen bisher gehalten 
und ausgebreitet. — 


Do beſuchen wir nun die einzelnen Miffiongfelder. Die ; 


Zahl der Miffionare ift 13 in unferm Diftrict, während ſechs 
Baftoren neben ihrer Gemeindearbeit Miffion treiben. Der nörd⸗ 
lichfte Miffionspoften in unſerm 750 Meilen langen Staate Cali- 
fornia wurde bis vor einigen Monaten von P. Streufert bedient, 
der nach ftebenjähriger, erfolgreiher Miffionsarbeit einen Rufe 
nad Chicago, Ill., gefolgt it. Da er in den legten Jahren in 
Lodi, San Joaquin Co., Cal., alfo im mittleren California, 
mohnte, fo fonnte er nur ganz felten nad Humboldt County 
reifen und in Ferndale prebigen. Bedeutender als Ferndale ift 
Eureka, der Countyfig. Auch dort ift ab und zu gepredigt wor: 
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den und ganz neuerdings mit Ausfihten auf Erfolg, nachdem 

“ früher unfere Miffton daſelbſt wegen Schwacher Betheiligung ber 
Leute fat eingegangen war. Humboldt County liegt jehr weit 
ab vom Verkehr. Man reift zur See dorthin von San Francisco 
aus; es find 250 Meilen Wegs. Wenn unjer Miffionar fich von 
der Seefranfheit erholt hatte, fand er gewöhnlich 25 bis 30 Zu⸗ 
hörer in Ferndale, die zum Theil viele Meilen zur Kirche hatten, 
Daß es einigen der Zuhörer dort ein Ernit ift um Gottes Wort, 
erfieht man daraus, daß ſich vor Jahren einer derjelben vor der 
Synode erbot, die Reifefoften für den Miffionar, die etwa 520.00 
betragen, viermal des Jahres zu bezahlen, obwohl der Mann nicht 
in glänzenden Verhältniſſen lebte. Cine andere Familie dafelbft 
bat mehrere Kinder von dort nad St. Louis, Mo., zur Confir⸗ 
nation geſchickt und den jüngften Sohn etwa 350 Meilen weit 
nad Lodi zum Miffionar zu gleichem Zweck. — Ein ebenjo ent: 
legenes Plätzchen hatte P. Streufert in Laſſen County, im Nord- 
often Galifornias, zu bedienen. Per Hauptbahn, Zweigbahn und 
Achſe mußte der Miffionar etwas über 300 Meilen zurüdlegen. 
Auch dort fand er einige eifrige Hörer des Mortes, die gern die 
beträtlichen Neifeloften trugen. Dort ereignete ſich der gewiß 
feltene Fall, daß vier junge Männer jechzig Meilen weit zur Kirche 
gefahren famen und zunächſt ven Miſſionar in ein Eramen nahmen, 
ob er lutherifch jet, und ob er zur Miſſouri-Synode gehöre, ehe 
fie das heilige Abendmahl von ihm begehrten. 

Außer diefen entfernten Orten hatte Mifftionar Streufert 
in Salaveras, San Joaquin und Stanislaus County fünf Orte 
zu bedienen, nämlich Lodi, Tracy, Newman, New Jeruſalem und 
Valley Springs. In Lodi, mo der Miffionar wohnte, entitand 
nicht nur eine Gemeinde, jondern fie baute fich auch eine hübſche 
Kirhe. Diefelbe wird durchſchnittlich von 70 bis 80 Zuhörern 
befucht, unter denen fich viele Männer befinden, was fonft im 
Allgemeinen nicht die Eigenthüntlichkeit der Hörerſchaft in Cali- 
fornia ift. Seit dieſes Städtchen in der Perſon P. Hagilts wie: 
der einen lutheriſchen Prediger bekommen hat, ift das allzugroße 
Miffionsfeld getheilt worden; P. Hanſen bedient jeit September 
vorigen Jahres Newman und Tray. Daß dieſe Theilung des 
Feldes im Intereſſe der einzelnen Städtchen unbedingt nöthig 
war, it ſchon daraus erfichtlih, daß Miſſionar Streufert, ob» 
"wohl New Jeruſalem und Valley Springs jelten Gottesdienft 
haben konnten, doch ſehr oft dreimal des Sonntags zu predigen 
hatte. In jedem der genannten Drte finden ſich neben läffigen 
Hörern einige, die Hunger und Durſt nach Gottes Wort zeigen. 
Neben Lodi beftehen auch in Tracy und Newman organilirte Ge: 
meinden. Die genannten Städtchen find ale Städtchen gan 
gering, fie liegen aber in einer reichen Gegend, in einem breiten 
Thale, worin Weizen und Dbitbau getrieben wird. Haben die 
Miſſionare dafelbit auch kein raſches Wachsthum der Gemeinden 
zu erwarten, fo iſt doch ein ftetes Vorangehen der ganzen Gegend 
unverfennbar. 

Ein anderes californifhes Miffionsfeld, das ebenfalls im 
breiten Thale liegt und von des Sommers Gluth zu leiden hat, ift 
das Gebiet Miffionar Schmidts. Es umfaßt die Orte German: 
town, Arbudle und Clarks Valley. Germantomwn ift, wie fein 
Name befagt, deutjch, wenigitens vorwiegend deutſch, denn es 
zählt nur etliche englifche Familien unter feinen hundert Ein- 
wohnern. In der Umgebung von Germantown wohnen etwa 
30 deutiche Familien. Doc hören wir P. Schmidt jelbit über 
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fein Feld. Er fcehreibt über Germantomn: „Im Allgemeinen find 
die Leute läffige Kirchgänger bier. Es wohnen den Gottesdienften 
nur 5 bis 6 Männer bei; die Frauen fommen befier. Mit ber 
erwachſenen Jugend, befonders mit den Sünglingen, kann ich 
nicht viel ausrichten. Ich habe ſchon allerlei verfuht, um die 
jungen Leute zur Kirche zu ziehen, aber bisher ift alles fehlge- 
ſchlagen. Auch die JZungfrauen fommen wenig zum Gottesdienſt, 
mit einigen Ausnahmen. Die Leute haben wenig Sinn für 
Religion, hingegen hat diefer kleine Ort vier Trinkhäufer und 
zwei Tanzböden. Faft alle zwei Wochen ift ein Tanz, zweimal 
im Jahr ift Kinderball, und wer dagegen auftritt, der ift der 
Leute Freund nit. Alles muß langjam vorangeben, und ſo⸗ 
lange die Alten noch leben, ift auch wenig Frucht zu erwarten. 
Deshalb Habe ih mein Augenmerk ſonderlich auf Die Kinber 
gerichtet. 

„Ausnahmen gibt e8 ja überall, jo auch hier. Ich habe 
mehrere Familien, die es, ſoweit Menjchen ſehen, treu und ernit 
meinen, dag Wort Gottes fleigig hören und auch darnach wandeln. 
Ein Glied hat fich Luthers Hauspoftille von mir geborgt. Einen 
Heinen Fortſchritt haben wir auch zu verzeichnen, indem wir 
Ende 1901 eine Gemeinde gegründet haben. Wir zählen nun 
19 ftimmfähige Glieder. Im Monat April 1902 organifirten 
wir auch) einen Frauenverein, der 15 Glieder hat. Ein eigenes 
Gotteshaus haben wir nicht, Lönnten aber, wenn wir die Mittel 
hätten, ein neues Gotteshaus kaufen, welches von den Metho- 
dilten vor vier Jahren errichtet wurde. Für meinen Unterhalt 
jorgen die Leute. Jeder gibt etwas. Alle jenden auch ihre Kin- 
der zur Samstagsfchule. 

„Mein zweites Feld, Arbudle, zählt etwa 350 Einwohner. 
Dort haben wir 5 Glieder, die ſich zu unjeren Gottesdienften 
halten. Außerhalb dieſes Städtchens wohnen meines Wiſſens 
noch 6 deutjche Familien. Die Leute dort zeigen auch bis jetzt 
wenig Intereſſe für die Kirche. ch habe verſucht, die erwachſe— 
nen Kinder für die Confirmation vorzubereiten; zwei= bis dreimal 
kamen fie, und dann war es aus. Die Klage der Eltern ift die: 
‚Die Kinder find Schon zu alt, wir können nichts mehr mit ihnen 
anfangen. Wäre vor fünf Jahren Ratehismusunterricht ertheilt 
worden, dann hätten wir unjere Kinder noch hingeſchickt, und fie 
hätten uns auch gehorcht; nun iſt es zu ſpät.“ — Der Kirchen: 
beſuch ift nicht gut. 

„Clarks Valley endlich ift ein Gebiet von etwa 20 Meilen 
im Umfang, in dem 12 deutſche Familien wohnen. Die Leute 
halten ſich fleißig zu den Gottesdienften. Die Eltern halten die 
Kinder zum Katehismus an. Jünglinge von 21, 22, 23 Jahren 
befuchen den Unterricht. Selbſt eine Frau von etwa 32 Jahren 
ließ fich kurz vor Weihnachten 1901 confirmiren. Der Unterricht 
wird in englifcher Sprache ertheilt. Die Leute verfuchen alles, 
um ja mit Gottes Wort verjorgt zu werben. Cs ift dies ein 
boffnungsvoller Platz. — In Germantown wird zweimal im 
Monat, in Arbudle und Clarks Valley je einmal gepredigt. Gott 
helfe in Gnaben weiter!” So weit der Bericht P. Schmidts. 

Doch breden wir bier für heute ab; nächſtens, jo Gott 
will, weiter, J. W. Th. 


Wer den ſtillen Freitag und den Oſtertag nicht hat, ber hat kei⸗ 
nen guten Tag im Jahr, das ift, wer nicht glaubt, daß Chriftus für 
ihn gelitten und auferftanden jei, mit dem iſt es aus. (Luther.) 
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Unfere Gemeindeſchulen. Zur Dfterzeit beginnt in vielen Ge 
meinben ein neues Schuljahr für die Gemeindefchulen. Die Confir⸗ 
mitten haben die Schule verlaffen. Neue Schüler follen die leer 
gewordenen Pläge einnehmen. Mögen riftliche Eltern es nicht ver- 
fäumen, ihre ſchulpflichtigen Kinder alsbald in die Gemeindeſchulen 
zu fenden. Was den Unterriht im weltlichen Willen anlangt, fo 
können unfere Gemeindeſchulen im Allgemeinen ſehr wohl einen Ber: 
gleich mit den Staatsfhulen aushalten. Und wo an einigen Drten 
in diefer Beziehung noch ein Mangel fein jollte, jo ſollten doch chriſt⸗ 
liche Eltern bedenken, daß ihre Kinder, wenn man alles zufammen- 
rechnet, in unferen Gemeindefchulen viel mehr lernen als in allen 
niederen ımd höheren Schulen des Staates: fie lernen Chriftum, 
ihren Heiland, Tennen und bei ihm bleiben. Sie lernen, wie fie recht 
glauben, hriftlich Teben und felig ſterben können. Chriftlihe Eltern 
folten nicht die ſchwere Verantwortung auf ſich laden, daß fie ihre 
Kinder in die Staatsfhulen jenden, während ihnen doch eine chrift- 
liche Gemeindefchule zur Verfügung fteht. Gibt e8 aber Gemeinden, 
die noch Feine chriſtliche Schule befigen, jo rufen wir diefen zu: „Er: 
barmt euch eurer Rinder und richtet möglichft bald eine Gemeinde: 
fule ein!” Diejenigen irren, melde meinen, daß man unter unferen 
Berhältniffen die hriftlihe Kirche auch ohne chriſtliche Schulen recht 
bauen könne. Wer gegen die Gemeindeſchulen redet, der hindert, ohne 
es vielleicht zu wollen, den Bau der hriftlichen Kirhe. Die Secten- 
leute fangen zum Theil an, ihren großen Irrthum einzufehen, daß fie 
bisher die Gemeindeſchule jo ganz vernadläffigt haben. Es hat des: 
halb jemand unter ihnen Fürzlich den Vorſchlag gemacht, 20 Millionen 
Dollars aufzubringen, um Gemeindeſchulen zu bauen. Unter uns ift 
es ja, Gott fer Dank, im Allgemeinen eine ausgemadte Sache, daß 
zu einer riftlihen Gemeinde auch eine driftlihe Schule gehöre. 
Gehen wir in der Erkenntniß nicht zurüd! F. P. 

Eine ſogenannte freie Conferenz, an der Paſtoren aller der⸗ 
jenigen Synoden unſers Landes Theil nehmen können, die ſich officiel 
zu ſämmtlichen Bekenntnißſchriften der lutheriſchen Kirche ‚bekennen, 
wird am 29. und 30. April in der Aula des Gymnafiums zu Water: 
town, Wis., abgehalten werden. Auf diefer Gonferenz ſollen befon- 
ders ſolche Lehren befprochen werden, die in der Iutherifchen Kirche 
unfer3 Landes ftrittig geworben find, um eine wahre Einigfeit im Geiſte 
auf Grund des göttlichen Wortes anzubahnen. Auch unfere Synode 
wird auf diefer Conferenz vertreten fein, da wir Grund zu der An- 
nahme haben, daß unfere Lehrftellung in manchen Baftorenkreifen außer: 
halb der mit ung im Glauben verbundenen Synodalconferenz nicht 
richtig verftanden wird. Herr Profeſſor 3. Pieper von St. Louis 
wird einen Vortrag halten „über den Begriff der Gnade in der Lehre 
von der Belehrung und Gnadenmwahl”. L. F. 

Foriſchritt in Der Religion. Der landläufigen Rede gegen: 
über, daß, wie die Zeit fortjchreitet, auch der hriftliche Glaube ſich 
ändern und fortfchreiten müffe, fagte der befannte Dr. Cuyler: „AN 
dies Gerede von fortgefchrittenen Gedanken in der Religion macht mid) 
frank. Wenn die Gedanken über Chriftum den Gefreuzigten fortſchrei— 
ten, dann geht’8 in den Abgrund.” Das ift ſehr richtig bemerft. Wer 
nicht durch den Glauben an Chriftum den Gefreuzigten felig werden 
will, der will mit feinen Werfen oder mit feiner „Sittlichkeit“, wie ſich 
heutzutage die „Tortgefhrittenen Theologen” gewöhnlich ausdrüden, 
vor Gott beftehen. Dies führt aber unfehlbar in den Abgrund der 
ervigen Verdammniß, wie der Apoftel Paulus Gal. 3, 10. bezeugt: 
„Die mit des Gejehes Werken umgehen, die find unter dem Fluch.“ 
Soll es mit uns alfo nit in den Abgrund gehen, fo müſſen wir mit 


unferem Glauben bei Chriſto dem Gelreugigten bleiben, 
das heißt, dafür halten, daß er das Gotteslamm ift, das der Welt 
Sünde getragen hat. Chriftum den Gekreuzigten aber haben wir in 
feinem Wort, das er durch die Propheten und Apoftel geredet hat. 
Darum können wir aud) jagen: In der hriftlichen Neligion gibt es 
feinen Fortſchritt über Chrifti Wort hinaus. Wenn die Ge 
danken über Chrifti Wort hinaus fortſchreiten, fo geht's in den Ab- 
grund — in den Abgrund der Lüge und des Irrthums. Es gibt in 
Saden der riftlihen Religion nur Eine Art und Weiſe, die Lüge 
und den Irrthum zu vermeiden: man muß bei Chrifti Wort 
bleiben, wie Chriſtus ausbrüdlich jagt: „So ihr bleiben werbet 
an meiner Rede, ... fo werdet ihr ne Mahrheit erkennen.” Nicht 
der „Fortſchritt“ über die Bibel hinaus, fondern dag Bleiben bei 
der Bibel muß die Barole der hriftlichen Kirche fein. F. P. 

Die Meineide nehmen in unſerm Lande ſo ſehr überhand, daß 
weltliche Richter und andere Beamte veranlaßt werden, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit weiterer Kreife auf diefe traurige Thatfache zu Ienten. So 
erklärte kürzlich, wie die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ mittheilt, ein 
Richter in Chicago in öffentlicher Gerichtsſitzung Folgendes: „Die 
Meineide find jo gäng und gäbe geworden, daß Maßnahmen gegen 
dag Uebel erariffen werben müſſen.“ Und eine bekannte, ganz frei= 
finnige deutfche Tageszeitung bemerkt dazu: „Wer einigermaßen mit 
unferem Gerichtsweſen vertraut ift, weiß leider nur zu genau, wie ge- 
rechtfertigt dieſe Klage iſt. Fahrläffige und vorſätzliche Meineide mer: 
den tagtäglich zu Taufenden geſchworen. Die Achtung vor der Heilig: 
feit des Eides fteht bet unferem Volke beflagensmwerth tief im Cours.“ 
Freilich, Gelee und andere äußerlihe Mafregeln gegen das Ablegen 
falicher Eide werden nur wenig nügen. Der Grundfehler liegt tiefer, 
nämli in der religionalofen Erziehung des größten Theils unfers 
Volkes. Nur wer da weiß umd lebendig erfennt, daß er auch mit 
jedem Eide, den der Staat von ihm fordert, Gott zum Zeugen der 
Wahrheit und zum Räder der Unmahrbeit anruft, wird ſich hüten, 
feine Seele mit einem falfchen Eide zu befleden. Auch in diefer Hin- 
fiht erweiſen fih die Gemeindeihulen, in denen die Kinder von 
Jugend auf aus Gottes Wort gelehrt werden, feinen falſchen Eid zu 
thun, als ein Segen für den Staat. Sie erziehen die Kinder, die 
fie befuchen, zu rechtgläubigen Chriften und zu frommen, treuen 
Steatsbürgern. L. F. 


Ausland, 


Neber Die enangelifhe Bewegung in Oefterreid hat Paftor . 
Dr. Ahner in Leipzig, der Vorſitzende des ſächſiſchen Gotteskaſtens, 
wieder einen zufamntenfaffenden Bericht erftattet. Darnach ſind feit 
Beginn der Bewegung bis jeht rund 20,000 Seelen aus der römiſch⸗ 
katholiſchen zur Iutherifchen Kirche Übergetreten. Obmohl in diefer 
Zeit im Ganzen ungefähr 60 Prediger in den Dienft der öſterreichiſch— 
lutheriſchen Kirche getreten find, fo ift Doch das Feld noch nicht beſetzt 
und das Berlangen nach kirchlicher Verſorgung noch nicht geftillt. In 
dem Bericht heißt e8 noch von der Gefinnung der Lebergetretenen: 
„Es it Doch ein Zeichen eines ernften Sinnes, wenn die von einem 
Vicar eingerichteten Unterweifungsabende, in denen der Katechismus 
erklärt wird, fleißig bejucht werden, oder wenn ergraute Männer zu 
fammenfommen und den Choralgefang einühen, oder wenn Leute über: 
treten, die dann geſchäftlichen und mwirtbichaftlihen Schaden haben. 
Ein Mann, der fih um die Einrichtung einer Predigtftation an feinem 
Wohnorte befonders bemüht hatte, ſagte, daß er dadurch viel Schaden 
in feinem Gefchäft habe. ‚Aber‘, fügte er hinzu, ‚das thut nichte. 
Hätten wir zwei Jahrhunderte früher gelebt, fo hätten wir auf den 
Scheiterhaufen gemußt. Jetzt haben wir es doch beſſer!“ 8. F. 

Der deutſche Kaiſer und Rom. Die Zeitungen brachten vor 
einigen Tagen die Notiz, daß der deutſche Kaiſer Verhandlungen mit 
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Rom angelnüpft habe, die feinen Uebertritt zur römischen Kirche zum 
Zweck hätten. Aller Wahrfcheinlichkeit nach gehört dies zu ben breiften 
Erfindungen und Lügen, mit denen faft tagtäglich die Zeitungen ihre 
Lefer bedienen. Aber wahr ift Dies: auch der beutfche Kaifer ift nicht 
fiher vor der Verführung durch Rom, wenn in feinem Herzen nicht die 
Erkenntniß des Evangeliums tft. Die Erfenntniß des Evangeliums 
bewirkt, Daß mir den Pabſt als den größten Betrüger erfennen. Wo 
aber die Erkenntniß des Evangeliums nicht ift, da fann man, je nad) 
Umftänden, Jude, Bapift und Türfe werden. F. P. 
Wege, die nach Rom führen. Ein engliſcher Katholik hat ein 
Bud) geſchrieben mit dem Titel“ Roads to Rome’’, „Wege, die nach 
Rom führen”. Darüber wird in ben Zeitungen verhandelt und eine 
Gegenfchrift vorbereitet. Der Apoftel Paulus beichreibt 2 Theil. 2 
die Wege, die nach Nom führen, wenn er fast: „Darum wird ihnen 
Gott Fräftige Irrthümer fenden, daß fie glauben ber Lüge, auf daß 
gerichtet werben alle, die der Wahrheit nicht glauben, ſondern haben 
Luft an der Ungerechtigkeit.“ 
Chriſti des Gelreuzigten, daß er mit feinem Thun und Leiden unfer 
einiger Heiland fei. Wer nun diefe Erfenntniß verleugnet und auch 
durd eigene Werke Gnade und Seligfeit erlangen will, der tft ber 
„Lüge“ anheimgefallen und innerlich mit Rom verwandt geworben, 
deſſen Weſen ja die Merkgerechtigfeit ift. Es bedarf dann nur noch 
einiger „Lügenhaftiger Kräfte und Zeichen und Wunder”, um aud) 
äußerlich den Weg nah Rom einzufchlagen. F. P. 
Römiſche Schutzheilige und Helfer. Das „Correſpondenz⸗ 
Blatt für den katholiſchen Klerus Oeſterreichs“, alſo ein katho⸗— 
lifhes, für die römischen PBriefter beſtimmtes Kirchenblatt, 
veröffentlicht eine vollftändige Lifte ber Schubpatrone der verfchtedenen 
Stände, Künfte, Gewerbe und fonftigen Berufsarten. Die „Allge- 
meine Ev.⸗Luth. Kirhenzeitung” theilt daraus Folgendes mit: „Der 
Shuspatron für Wägmeifter ift St. Michael, für die Ammen St. Try- 
phena, für die Bleiftiftmacher St, Thomas v. Aquin. Die Brauer 
geniehen fünffahen Schuß bei St. Adrian, St. Arnold, St. Florian, 
St. Nikolaus und St. Peter von Mailand. Die Feilenhauer haben 
St. Bonifactus als ihren bejonderen Heiligen, die Frifeure St. Maria 
Magdalena, St. Severinug bittet für die Hutmader; für die In⸗ 
genteure ber Apoftel Thomas, für die Köche St. Laurentius (dev auf 
dem Roft gebratene Märtyrer). Die Lampenhändler haben St. Cla- 
rus, Die Notare St. Johannes ben Evangeliften, bie Poftboten St. Ga- 
briel (den Botfchafter an Maria), die Schaufpieler St. Genefius und 
St. Pitus, die Uhrmacher St. Petrus. Die Bettler haben drei Patrone: 
St. Aerius, St. Benedictus Labre, den erft von Leo XIII. heilig ge- 
ſprochenen fogenannten Zäufeheiligen, der feine Heiligfeit auch dadurch 
bekundete, daß er Läufe an fich Duldete, und St. Bobulus. Für eine 
Reihe von Ständen ift manchmal nur Ein Heiliger als Patron an- 
getellt, fo St. Michael für die Wägmeifter, Gewichtmacher, Krämer, 
Münzmacher, Waffenfchmiede, Zuderbäder; die heilige Magdalena 
für die Wollweber, Salbenmacher, Böttcher, Kammmader und Stu 
denten, St. Johannes der Evangelift für die Papiermacher, Schrift: 
fteller, Buchdrucker, Buchhändler und Notare.“ An diefe Heiligen 
und Schuspatrone wenden fich Die Katholiten und erwarten von ihnen 
Hülfe, Segen und Beiftand in ihrem irdiſchen Beruf. Aber die Schrift 
lehrt, daß der HErr durch feine heiligen Engel uns behütet auf allen 
unfern Wegen, baß fie uns auf den Händen tragen, daß wir unfern 
Fuß nicht an einen Stein ftoßen, Pſ. 91, 11. f. Und ebenfo lehrt fie, 
daß aller Segen im irdiſchen Beruf allein von Gott fommt. „Wo 
der HErr nit das Haus bauet, fo arbeiten umfonft, die dran bauen. 
Ro der HErr nit die Stabt behütet, jo wachet der Wächter um: 
font. Es ift umfonft, daß ihr frühe aufftehet, und hernach lange ſitzet 
und efjet euer Brob mit Sorgen ; denn feinen Freunden gibt er's fchla- 
fend“, Pi. 127,1. f. L. F. 


Die „Wahrheit“ iſt die Erkenntniß, 


Wie die römiſch⸗-katholiſche, jo ift auch Die griechiſch-katho⸗ 
liſche Kirche voller Feindſchaft wider das heilige Gotteswort, dag 
ihre Irrthümer verwirft und verdammt. So urtheilte vor Kurzem 
ber ruſſiſche Viceadmiral Guildebrandt in dem von ihm erlafjenen 
Tagesbefehl, daß die Bibel zu den verbotenen Büchern gehöre. 
Er wies unter anderem auf die große Gefahr hin, die darin liege, daß 
die ruſſiſchen Matrojen das heilige Evangelium leſen. Die in ruſſiſcher 
Sprache vorhandenen Evangelien wurden daraufhin auf allen ruffi- 
ſchen Schiffen des Schwarzen Meeres confizcirt. — Wenn in Rußland 
fo etwas gejchehen Tann — wer wollte ſich da noch wundern über Die 
heillofen Zuftände, Die von Zeit zu Zeit aus dieſem Rieſenreiche be- 
richtet werben? Und es bleibt noch abzuwarten, wie weit der neuliche 
Erlaß des ruffiihen Kaiſers über die Neligionsfreiheit, die von jet 
on in feinem Reiche gelten ſoll, durchgeführt wird. Wie eg bisher 
damit geflanden hat, ift namentlich aus den ſchweren Verfolgungen der 
Lutheraner in den ruffifchen Oſtſeeprovinzen befannt genug. L. F. 

Bon einem Opfer, das der Spiritismus gefordert Hat, wird 
aus Haida in Böhmen berichtet. Eine junge, 28 Jahre alte Wittwe 
mollte jich wieder verheirathen, wohnte aber erft als fanatifche An- 
hängerin des Spiritismus in Zwickau einer Spiritiften-Berfammlung 
bei, um fich zu vergemwiffern, daß ihre Verheirathung auch den Bei- 
fal ber Geifter erhalte. Sie ließ durch das Medium ihren ver- 
ftorbenen Mann befragen. Diefer rieth ihr vorgeblih ab und for- 
derte fie auf, zu ihm zu kommen, er fei in einem Rofengarten. Die 
Frau ſchüttete noch an Demfelben Abend Arfenik in den Kaffee, nahm 
ben Gifttrant zu ſich und verfchied am nächſten Morgen. Bor ihrem 
Tode erklärte fie den oben geſchilderten Umftand als Urſache ihres 
Selbitmordes. — Die Sünde ift der Leute Verberben. Wer, ftatt 
auf Gottes Wort zu achten und ihm gehorfam zu fein, mit Ueber⸗ 


tretung bes zweiten Gebotes die Todten fragt, wird leiblich, geiftlich 


und ewig betrogen. Jeſ. 8,19. f. 5 Mof. 18,10... 8. F. 
Ehriftliher Glaube und die Ausgrabungen bei Babylon. 
Man gräbt feit einiger Zeit in den Ruinen von Babylon und andern 
orientalifchen Orten umher. Man findet da mancherlei, wodurch be- 
ftätigt wird, was wir Chriften aus der Bibel längft wifjen, daß näm- 
lid} die ältefte Geſchichte Jiraels, auch gerade die Geſchichte Abrahams, 
nicht eine Sage, ſondern wirklich fo geſchehen oder, wie man 
es gelehrter ausdrückt, „geſchichtliche Wahrheit” ift. Natürlich freuen 
ſich auch die Ehriften dieſer menſchlichen Beftätigung der Wahrheit der 
Bibel. Es Tann diefelbe, recht verwendet, dazu dienen, daß dem 
entfeglih großen Mund der Ungläubigen äuferlih in etwas Baum 
und Zügel angelegt werde. Aber wir dürfen nicht meinen, daß num 
in Folge der Ausgrabungen bei Babylon 2c. die Welt in Schaaren bie 
Bibel ala Wahrheit annehmen und dem chriftlichen Glauben zufallen 
werde. Wir dürfen nicht vergefien, daß der Unglaube feinen eigent- 
lichen Sig nicht im Verflande, ſondern in dem böfen Herzen hat, wie 
Chriftus Joh. 3, 19. fagt: „Die Menſchen liebeten die Finfternig 
mehr denn bag Licht.” Man will der Bibel nicht glauben, weil fie 
den Glauben an Chriftum den Gefreuzigten als den einzigen Weg zur 
Seligteit lehrt. So wird der Unglaube die Ausgrabungen bei Baby- 
Ion, anftatt für die Bibel, wider dieſelbe ins Feld führen, wie 


‚ bereits von dem ungläubigen Prof. Friedrich Deligfch und feinen groß: 


fprecherifchen Berliner Collegen geschehen tft. Auch hier erleidet das 
Wort Chrifti eine gewiffe Anwendung: „Hören fie Mofen und bie 
Propheten nicht, jo werden fie auch nicht glauben, ob jemand von den 
Todten aufftünde”, Luc. 16, 31. P. 
Eine Religionsſtatiſtik der Erde veröffentlicht in der „Allge⸗ 
meinen Mifftongzeitichrift” ein Mann, der fi von Berufs wegen mit 
der Statiftit zu befaſſen hat, der Director H. Zeller vom königlich⸗ 
württembergifchen ftatiftiichen Landesamt. Darnach zählt die Erde 
gegenmärtig 1,544,510,000 Bewohner. Bon diefen find 534,940,000 
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Ehriften, 10,860,000 Juden, 175,290,000 Muhammedaner und 
823,420,000 Heiden. Unter den Heiden find die Anhänger bes 
Eonfucius (befonders in China wohnhaft) am zahlreichiten, reichlich 
300 Millionen. Auf je 1000 Menſchen kommen aljo 346 Chriften, 
7 Juden, 114 Muhammedaner und 533 Heiden. Doc läßt ſich, 
wenn man diefe Zahlen mit älteren Angaben vergleicht, mit Sicher: 
heit behaupten, daß die Chriften viel ſtärker wachen als die Anhänger 
der anderen Religionen. Die buntefte Miſchung der Religionen hat 
Alten. Mehr als ein Drittel hängt der Lehre des Confucius an, ein 
Viertel find Brahmanen (beſonders in Indien wohnhaft), je ungefähr 
ein Siebentel find Muhammedaner und Bubdhiften, und auf Die 
übrigen Religionen zufammen entfällt nicht ganz ein Zehntel der Ein- 
wohner Aſiens. In Africa leben noch nahezu drei Viertel ver Ein- 
wohner in grober, roher Vielgötterei; neben biefem Heidenthum ift 
befonders ftarl der Muhammedanismus, dem von 1000 Africanern 
nit weniger ala 229 angehören und der nod immer viele neue 
Anhänger gewinnt. — Iſt es nicht ein furdtbares Gericht, daß in 
Africa und Aſien, wo das Chriſtenthum in den erften Sahrhunderten 
nad; Chrifto breiten und feften Fuß gefaßt hatte, die hriftliche Reli 
gion Jahrhunderte lang bis auf ganz ſpärliche Refte vernichtet war, und 
exit feit etwa Hundert Jahren das Kreuz fich wieder jeinen Weg bahnt ? 
Die eigentlich hriftlichen Erbtheile, das heißt, Diejenigen, in denen Die 
überwiegende Mehrheit der Bevölkerung dem Chriſtenthum angehört, 
find heutzutage Europa, America und Auftralien. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Zeichen der Zeit. Die engliſche Wochenſchrift “English Me- 
chanie” ftellt eine Erpbebenlifte des Jahres 1902 zufammen. Beit- 
lich und auch in feiner Stärke den erften Platz nimmt das große Erb- 
beben von Schemacha in Transfaufafien am 14. Februar ein. Die 
Dpfer diefer gewaltigen Erderſchütterung zählten nach Taufenden, und 
über 20,000 Menſchen wurden ihres Obdachs beraubt. Im April 
famen Nachrichten von ſchweren Erbbeben aus Guatemala; das ganze 
Land ift während 48 Stunden heftigen Stößen ausgeſetzt geweſen, 
zwei Städte wurden völlig zerftört, und entfehliche Gewitter begleite- 
ten die Beben. Im Mai begannen die ftarfen Vulcanausbrüche in 
Weftindien, und ihnen ging am 30. April ein Erbbeben voraus, das 
fih no in Südengland heftig fühlbar machte. An das Verberben 
auf Martinique und St. Vincent braucht nicht erinnert zu werden: es 
koſtete gegen 22,000 Menſchen das Leben. Am 6. Juli kam ein ef: 
tiger Erdſtoß auf der Halbinfel Salonifi, der ebenfalls Berlufte an 
Menfchenleben, ein großes Entfegen und viel Schaden an den Häu- 
fern verurfadhte. Gegen Ende Auguft murde Nicaragua der Schau: 
platz von Erderſchütterungen, und der ih anjchließende Ausbruch des 
Vulcans von Mafaya verfeßte die Umgebung in großen Schreden. 
Am 22. Auguft kam die Kunde von einem entfeglichen Erbbeben in 
AInnerafien mit den Mittelpunft in Kaſchgar. Am 27. September 
fegte ein gewaltiges Unwetter über Steilien unter gleichzeitiger Er- 
regung ber dortigen Bulcane. In Schottland erbebte am 14. Detober 
die Erde, am 24. Detober wurde ein ſcharfer Stoß in Rom verfpürt, 
in den legten Tagen des Detober hatte wieber Guatemala ſchwer zu 
leiden. Endlich brachte ver Schluß des Jahres noch eine ſchwere Kunde, 
nämlich die völlige Berftörung der Stadt Andiſchan in Gentralafien durch 
Erdbeben. Nach annähernder Schäbung find 5000 Menichen umgefom- 
men und 16,000 Häufer zerftört worden. Der Eigenthumsſchaden der 
Bewohner wird auf Millionen geihätt. Das Waſſer in den Brunnen 
ift verfiegt und eine Senkung des Bodens wird befürdtet. Auch in 
Algier und in Mexico kamen Erdftöße vor. — „Es werden fein Pefti- 
lenz und theure Beit und Erdbeben hin und wieder.... Und 
dann wird dad Ende Tommen“, Matth. 24, 7. 14. L. F. 


Oſtergedanken. 


Die ganze Welt iſt voll Zeugniß von der Auferſtehung. Aus 
einem Baume und aus hartem Holze wächſt eine ſchöne Blume; es 
wachſen Blätter, Zweige und ſchöne, liebliche Früchte heraus. Die 
meil es aber fo ein gemein Ding ift und täglich gejhauet wird, darum 
wird es geringer geachtet, und find die Herzen der Menfchen jo gar 
verftarret, dab, wenn auch Lazarus täglich auferwedt würde, laſſen 
fih do die Ungläubigen ſolches gar nicht bewegen. 

Siehe, demnad) follen wir aud) lernen und gewöhnen alfo zu 
denken, daß es vor Gott ebenfo fei, werm er hier einen, dort auch 
einen Haufen auf den Kirchhof — oder heute mich, morgen 
einen andern ergreifet und alſo immer einen vor, den andern nach als 
ſeine Körnlein oder Samen in die Erde wirft. Das ſiehet uns nicht 
anders an, denn als ſei es nun gar aus und ſollte ewiglich verderben. 
Aber er ſiehet und denket viel anders, und thut allein darum, daß 
ſolche ſeine Körnlein auf den ſchönen künftigen Sommer, nach dieſem 
elenden Weſen ſollen aufs allerſchönſte wieder hervorkommen, und iſt 
bei ihm ebenſo gewiß, als wäre es bereits geſchehen und ausgerichtet. 
Uns aber wird es darum geſchrieben und ſo lieblich vorgemalet, daß 
wir auch dieſelbigen Gedanken faſſen ſollen, wenn wir da liegen auf 
dem Todbette, und uns nicht daran kehren, ob wir wohl nichts ſehen 
noch fühlen, denn daß man uns in die Erde ſoll ſcharren, und nichts 
hören denn heulen und weinen, als ſei es gar aus mit uns; ſondern 
ſolche menſchliche Gedanken aus dem Herzen reißen, und die himm⸗ 
liſchen, göttlichen Gedanken darein pfropfen, daß es nicht heißt be 
graben noch verdorben, ſondern geſäet und gepflanzet, von Gott ſelbſt, 
als ein Körnlein oder Samen. (Luther.) 


Oſtertriumph im Tode. 


Im Frühling des Jahres 155 war die Stadt Smyrna in Klein⸗ 
afien in großer Erregung ; denn der greife Bilchof Polykarp wurde 
zum Scheiterhaufen geführt. Der römiſche Kaifer Marcus Aurelius 
hatte wieder eine Verfolgung über die Chriften verhängt; denn bie 
Schaar des Nazareners war troß aller Bedrückung wunderbar ge 
wachſen. Die Lebenskraft des Auferftandenen erfüllte die Herzen. 
Sest fteht der hochbetagte, hochgeehrte Biſchof Polykarp vor dem römi⸗ 
Then Richter. Der Richter will ihn retten, wenn auch das Volk tobt 
und wüthet. Der römiſche Statthalter [pricht zu Polykarp: „Schwöre 
bei dem Glüde des Kaiſers und ſchmähe Chriſtum, jo werde ich bi 
freilaflen!” Aber Bolylarp hat nicht umfonft noch zu den Füßen des 
Apoftels Johannes gefeffen. Er erwidert: „Sechsundachtzig Jahre 
diene ich dem HErrn, und nie hat er mid; irgendwie verlegt. Wie 
könnte ich meinen König, der mir dag Heil geſchenkt hat, ſchmähen?“ 
So wurde er zum Feuertode verurteilt. „Wie ein Ofterlamm”, jagt 
ein alter Bericht, „warb er geopfert.” Er aber betete unter den ver- 
nihtenden Flammen: „HErr Gott, Vater deines geliebten und ge- 
benebeiten Sohnes JEſu Chrifti, ich preife dich, daß du mich gemwür- 
digt haft, Theil zu haben an ber Zahl der Blutzeugen und am Becher 
deines Sohnes JEſu Chrifti zur Auferftehung des ewigen Lebens.” 


Die Ausbreitung des Evaungeliums. 


Wir wiflen, was das Evangelium ift: die Botfchaft, daß JEſus 
von Nazareth des Verbrechertodes ftarb und von den Todten erftand, 
und daß durch feinen Tod und feine Auferftehung die Verföhnung ber 
Melt geihehen ift. Eine Botichaft, welche in fchneivendem Wider: 
ſpruch zu allen Menſchengedanken fteht, welche der „gefunden Ber- 
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nunft“ Hohn fpricht und die gute Meinung von uns felber ganz zu 

nichte macht. „Den Juden ein Aergerniß, den Griechen eine Thor: 
heit!" 1 Cor. 1,23. Scheinbar mit Recht. Daß ein Verbrechertod 
das Heil der Welt zumege brachte, daß ein Gefreuzigter — in unferer 
Sprache: ein Mann am Galgen — der Welt Heiland, der Sohn Got: 
tes, der Regent und Richter der Welt fei: mir begreifen es, wenn das 
Denken und Empfinden der ganzen Welt ich gegen dieſe Kunde bäumte. 
Democh hat fie die halbe Welt durchlaufen. Weberjehen wir dieſen 
Gang des Sieges, den das Evangelium zurüdlegte. 

Mit dreitaufend Yüngern begann es wenige Tage nad dem 
Kreuzestode JEſu von Nazareth. Aber ihre Zahl wuchs laminen- 
artig. Um das Jahr 100 nach Chrifti Geburt waren aus den drei- 
taufend ſchon 200,000 geworden, um das Jahr 500 zehn Millionen, 
um das Jahr 1000 fünfzig Millionen, um das Jahr 1500 Hundert 
Millionen. Um das Jahr 1800 find es zmeihundertundfünfzig Mil: 
lionen und um das Jahr 1900 gar mehr als fünfhundert Mil- 
lionen! Und das troß allem — troß dem, daß eine Macht nad) der 
anderen fich feinem Strome entgegenwarf! Iſraels Fanatismus 
wollte e8 erwürgen. Aber Serufalem ging in Flammen auf, und fein 
Volk durchwandert bis heute die Völkerwelt, unftet und flüchtig wie 
Rain, verfolgt von dem Gefpenft der Erinnerung des Brudermorbes ! 
Rom rief feine ungeheure Macht unter Die Waffen, um das Feuer zu 
löihen. Aber die Arme der Henker ermüdeten in der ſauren Arbeit 
des Schlachtens und Brennen. Nach zwei Jahrhunderten verzweifelter 
Gegenwehr beugte fih Roms Kaifer vor dem König am Kreuz ala dem 
Sieger! Die wilden Maffen der Völkerwanderung zertrümmerten den 
Koloß des römischen Weltreichs. Aber die Befieger Noms wurden 
von dem Wort des Gefreuzigten befiegt und rechneten es fih zum 
Ruhm, ihm zu dienen. Und von Europa aus ergoß fi der Strom 
der Botichaft des Gefreuzigten nach allen Seiten. 

Heute, nach neunzehn Jahrhunderten, jtehen etwa 9000 Miffio- 
nare an den Grenzen der Länder der Heidenmelt auf faft 4000 Sta- 
tionen mit nahezu fünf Millionen, welche fte in Pflege haben. Das 
Jahr 1901 brachte einen Zuwachs aus den Heiden von rund andert⸗ 
halb Millionen. Das alles troß der Ungunft, unter der die Miffion 
bis heute leidet, trod des Hohnes und Spottes, mit dem man fie be 
wirft, troß der Gleichgültigfeit der Maſſen wider fie, trotz der unge- 
heurn Schwierigkeiten, welche die Sprache und bie Stumpfheit der 
zu gewinnenden Völker ihr in den Weg wirft! Weberrafcht ung dieſes 
Wunder der Weltgefhichte niht? Hat nicht Diefer Gang der Welt: 
und der Kirchengefchichte fchlagend erwiefen, daß des Menſchen Sohn 
die Welt regiert? Wenn er nicht das Steuer der Geſchichte in feinen 
allmächtigen Händen hätte, e8 wäre nie ein Ton bes Evangeliums zu 
und gefommen! Daß es die Welt durcheilte und eroberte, trotz allem, 
trotz feines Widerfpruches gegen alle Neigungen des Menfchenherzens, 
teoß feiner niederfchmetiernden Berurtheilung alles eigenen Werthes, 
trotz der Gegenwehr aller Mächte ver Welt, war unmöglich, wenn ber, 
welcher feine Predigt befahl, nicht Die Welt regierte. Der Lauf des 
Evangeliums durch die Welt ift ein unwiberleglicher, augenfälliger Er: 
weiß feines Weltregiments und damit der göttlichen Herkunft und 
Würde des Evangeliums. („Der alte Glaube.”) 


Frühjahrsgedauken. 
(Aus einem Briefe Dr. Walthers an einen Collegeſchüler.) 


„Bei und ift der Frühling ſchon mit feinem lieblichen Grün, zum 
Theil auch mit feinem Blumen: und Blüthenflor und dem luftigen 
Sängerhor in den Lüften eingezogen. Wir haben nur Sorge, daß 
der Iaımenhafte Kauz, der Herr April, darauf finnt, wie er uns unjere 
Hoffnungen auf den Sommer und Herbit zu Waſſer machen will; es 


tft nur gut, daß die Atheiften (Gottesleugner) nicht recht haben, welche 
fagen, daß die Natur Gott fei und machen könne, was fie wolle. Wir 
wifjen es beſſer. Es gibt einen, der die Natur regiert und ohne deſſen 
Willen fein Windlein ſich regen, Tein Regentropfen herabfallen, feine 
Molke die Sonne verdeden und fein Sonnenftrahl ein Gräslein ver- 
brennen Tann. Das fehen wir an dem HErm JEſu. Als fi einſt 
Wind und Meer unruhig machen und das Scifflein ſammt Chrifto 
und allen feinen Apojteln verderben wollten, da ſprach Chriftug nur: 
‚Schweig und verftumme!‘ und fiehe: die großen Helden verkrochen 
fich wie böfe Buben, die ein Unheil anrichten wollen, wenn der Bater 
mit dem ehrmwürbigen baculus (Stod) fommt. Und als einft die 
fteinernen Waſſerkrüge zu Cana in Galiläa nichts hatten ala Wafler, 
Chriftus aber haben wollte, daß Wein darin wäre, da mochten fie 
maden, was fie wollten, auch fie mußten anftatt Waller Wein her 
geben. Und als endlich für fünftaufend Mann, die alle hungrig waren, 
nicht mehr als fünf Brode und zwei Fifchlein da waren, da fam freilich 
auf jeden nur eine ſehr kleine Portion, nämlich ein Taufendftel von 
einem Brobe und ein Fünfundzwanzighundertftel von einem Fifchlein ; 
das wäre wohl allen zwiſchen den Zähnen ſtecken geblieben, ohne daß 
der hungrige Magen etwas gekriegt hätte. Aber fiehe: Chriſtus nahm 
Brod und Fiichlein im feine Hände und theilte aus, da wurde immer 
mehr und mehr, je mehr er abbradh, big alle fatt waren; ja, zulegt 
blieb mehr übrig, ala vor der Mahlzeit vorhanden gewefen war. Da 
fteht man, Chriftus ift über ber Natur; die fann nicht, wie fie will, 
fondern muß, wie Chriftus, alfo wie Gott will. Daher find wir ge- 
troft. Junker April wird auch nicht wirthichaften Eönnen nach feinem 
Belieben. So viel Johannisbeeren, Birnen, Kirfchen, Aepfel, Pfir- 
fihe, Erbbeeren, Brom- und Himbeeren, Salat, Bohnen, Spargel ꝛc. 
uns der liebe Gott zugedacht hat, fo viel muß auch der Erdboden 
pünktlich herausgeben und Mr, April ung laffen ohne einen Habebant. 
Die ſchändlichen Atheiften find freilich nicht werth, daß fie Davon Die 
Träber friegen, denn dieſe gehören den Schweinen, welche zwar nichts 
von Gott willen, aber auch Gott nicht leugnen, noch läftern. Aber 
jetzt läßt Gott feine Sonne noch aufgehen über Böſe und Gute und 
regnen über Gerechte und Ungerechte; jedoch es kommt ein Tag, da 
werben es bie Atheilten zu fpät bereuen, daß fie Gott geleugnet haben, 
der doch Tag und Nacht ihnen ins Gewiſſen jagt: Es ift ein Gott! 
Es ift ein Gott! Diefer Tag ift der Tag des Gerichts; da wird es 
beißen: ‚Doch jene, meine Feinde, die nicht wollten, daß ich über fie 
herrſchen follte, bringet her und erwürget fie vor mir‘, Luc. 19, 27. 
Gebe Gott, daß du einmal ein recht waderer Kämpfer gegen diefe 
Gottesfeinde wirft, deren immer mehr werben, je näher der jüngfte 
Tag kommt.” 


Zweimal bier. 


Es ift nicht alles Gold, was glänzt, und nicht jebes vierblätterige 
Kleeblatt beveutet Glück. Ich habe einmal eins genau gefannt. Dies 
ſchien zunächft fein befonberes Glüd zu bebeuten. Bier Lehrlinge 
waren die Blätter, alle vier vom Lande. Sie waren aber in Die Stadt 
gekommen und lernten in Läden und Schreibftuben, was zu ihrem Be- 
rufe gehörte. Treulich hielten fie zufammen, gingen fpazieren, trafen 
ſich regelmäßig in Der Kirche und betheiligien fich an hriftlichen Werken. 
Im Geſchäft waren fie fleißig und gewiſſenhaft. Jahre lang verkehr- 
ten fie mit einander, ohne daß fie in ihren Geiprächen vom „Lieben“ 
handelten oder nach, Damengeſellſchaft“ begehrten. Doch hatten auch 
fie ihre Fehler, und gewiß mehr, als fie jelbit damals mußten; aber 
fie fetten ihr Vertrauen auf Gott und waren reblich bemüht, in feinen 
Geboten zu wandeln. Mag ſein, daß die junge Welt, die andere 
Freuden gewöhnt ift, fie für dumm und freublo® gehalten hat, weil 
fie fo gar befcheiden dahinlebten — fie waren jedenfall glücklich. 
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Neben diefem Kleeblatt war ein anderes. Das fchien wirklich 
Glück zu bedeuten. Die vier dazu gehörigen jungen Leute waren 
immer fröhlich, immer guter Dinge und genofjen recht nach Herzens: 
luft das Leben. Freilich trugen diefe Blätter nicht mehr das frifche 
Grün des Frühlings, ſondern allerlei böſe Flecken, aber das ftörte fie 
nicht in ihrem Glüd. Ich mußte berufshalber viel mit ihnen ver- 
kehren und fehe fie noch vor mir, die jugendlichen, lebensfrohen Ge- 
ftalten, befonders den einen, der mit mir in einem Zimmer arbeitete. 
Er war ein freundlicher, Hübfcher und begabter Menſch mit treuherzi⸗ 
gem Geſichtsausdruck; man konnte ihn wirklich Tieb haben. Er mar 
auch gar nicht fchlecht erzogen, und es hätte noch etwas aus ihm wer⸗ 
den können, aber — die ſchlechte Gefelihaft! Faft jeven Tag ging 
er mit feinen drei Kameraden zum Bier und Kartenfpiel, bald auch 
an noch fchlimmere Plätze. Ich babe es dem einen manchmal gefagt, 
wenn er nah durchſchwärmter Nacht ins Geſchäftszimmer trat, wie 
das nicht gut enden würde; er aber blieb fröhlich dabei: „Uns Vieren 
geht's immer gut!” Aber wie ift eg ihnen ergangen? Einer ift jung 
zum Ehebrecher und Betrüger geworden; ber zweite ift jung in ſolchem 
Elend geftorben, daß man fagte, er ſei verhungert ; der dritte kam jung 
ins Irrenhaus und ftarb bald darin; der vierte, mein Nebenmann, 
unterſchlug Gelder und hatte e8 nur der Milde feines Vorgeſetzten zu 
verdanken, daß er, ftatt in das Gefängniß, in die Militärfaferne wan⸗ 
dern konnte, nachdem er furz vorher noch einen gefährlichen Stich in 
die Schulter von einem „guten Freunde” erhalten hatte. Beim Milt- 
tär beging er neue Unteblichfeiten, wurde fahnenflüchtig und ift ver- 
ſchollen, vielleicht zum Selbſtmörder geworben! 

Und jene andern vier? Der eine ift ein geachteter Beamter, 
zwei find in einer großen Stadt felbftändige Kaufleute, die das Ver- 
. trauen ihrer Mitbürger in hohem Grade befiten und Gottes Segen 
reichlich veripüren; der vierte hat feinen urfprünglichen Beruf auf- 
gegeben und ift Pfarrer geworden. Alle vier find Yamilienväter in 
guten Verhältniffen und dankbar fir Gottes Führungen — ein glüd- 
liches Kleeblatt. 


Gott fei Dank, der uns den Sieg gegeben Hat durch unjern 
Herrn JEſum Chriftum. 1 Cor. 15, 57. 


Als der Hofprediger Hedinger zu Stuttgart im Sterben lag, ließ 
er den Kapellmeifter Schwarzfopf zu fih rufen und bat ihn, daß er 
ihm auf der Harfe einige Troft- und Glaubenslieder ſpiele. Diefer 
erfüllte den Wunfch des Sterbenden gern und fpielte ihm einige Der 
ſchönſten und tröftlichiten Lieder. AS er aber aud) das Lied anhob: 
„JEſu, Hilf fiegen, du Fürfte des Lebens! Sieh, wie die Finiternik 
brichet herein”, da Tonnte jener nicht mehr an fich halten. Jubelnd rief 
er mit heller Stimme: „Victoria, Bictoria, der Sieg ift errungen !“ 


Todesanzeigen. 


Am 19. März entfchlief in Watertown, Wis,, im fröhlichen Glau⸗ 
ben an den HErrn JEſum P. em. Eduard Albrecht Grothe. 
Der Entſchlafene wurde zu Stadthagen, Schaumburg-Lippe, am 
22. Sanuar 1830 geboten und erreichte ſomit ein Alter von 73 Jahren, 
1 Monat und 27 Tagen. Im Jahre 1847 wanderte er nad) America 
aus. In der Penniyloania-Synode wurde er zum Prediger aus: 
gebildet, ſchloß fich aber im Jahre 1862 unferer Synode an, bediente 
zunächſt dreizehn Jahre eine Heine Gemeinde in Lock Haven, Pa., und 
folgte im Jahre 1875 einem Rufe der Dreieinigfeits-Gemeinde zu 
Reeſeville (Town Lomell), Dodge Co., Wis. In diefer Gemeinde 
bat er genau 25 Jahre fein Amt verwaltet. Nach Gottes unerforſch⸗ 


lihem Rathſchluß traf den Entſchlafenen am Tage feines 25jährigen 
Jubiläums an genannter Gemeinde eine ſchwere Krankheit, ein ſchmerz⸗ 
haftes Nierenleiden, welches ihn nöthigte, fein ihm fo liebes Amt 
niederzulegen. Willig hat er ſich in feines HErrn Willen gefügt. Er 
blieb ftandhaft in dem Glauben, daß der HErr ihn lieb habe und durch 
Kreuz und Leiden ihn züchtige, nicht zum Verderben, fonbern zum 
Leben. Drei Sahre lang hat er unter vielen und großen Schmerzen 
feine Tage hinbringen müſſen. Endlich Ichlug für ihn die Stunde der 
Erlöfung. Er ift bei vollem Bemwußtfein im triumphirenden Glauben 
an jeinen Heiland eingefchlafen. Am 24 März wurde fein müder Leib 
zur letzten Ruheſtätte getragen. Zunächſt fand am Vormittag in der 
St. Sohannes-Kirche zu Watertown ein Gottesdienſt ftatt, in welchem 
der Unterzeichnete über Joh. 12, 26. predigte. Am Nachmittag wurbe 
dann die Reiche auf der Bahn nach Reeſeville übergeführt, um auf dem 
Gottesader der Dreieinigleitö-Gemeinde beerdigt zu werden. Vorher 
fand noch ein Gottesdienft in Der dortigen Kirche ftatt, in welchem 
P. J. Strafen aus Milmaufee über Jeſ. 3, 10. die Predigt hielt. — 
Das Gedächtniß des Entſchlafenen, das Gedächtniß eines treuen Die- 
ners am Wort, bleibe unter ung im Segen. H. Eggers. 


Es bat dem HErrn gefallen, P. C. Engelder sen. am 2. April 
ganz plöglich aus feiner gefegneten Arbeit durch einen ſeligen Tod in 
die ewige Ruhe zu verfeßen. Am 4. April ift er inmitten feiner big- 
herigen Gemeinde zu Hannahstown, PBa., hriftlich beerbigt worden. 
Sein Alter hat er gebracht auf 66 Jahre, 1 Monat und 2 Tage. 
Seine nächſten Hinterbliebenen find feine betrübte Wittwe, 11 Kinder, 
7 Schwiegerfinder und ein Bruder. H. Steger. 


Yeue Druckſachen. 


Geſünge für Männerchöre. 9. Heft. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 8x 11. Preis: 20 Cts.; 
Dugendprei3: 81.50 und Porto. 


Dieſes neue Heft der gejhidt ausgewählten und ſehr empfehlenswerthen 
Sammlung enthält lauter friſche Wander: und Frühlingslieder. Wir fegen 
die Titel der acht Gefänge hierher: Wandern. Hinaus, hinaus in das duftige 
Grün. Mailied, Frühlingslob. Wie prangt im Frühlingskleide. Spazier- 
gang. Frühlingswonne. Mein liebfter Aufenthalt. 2%. F. 


Einführungen. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurbe P. Geo. Lahme 
am Sonntag Judica in Albion und bei Monango, N. Dak., eingeführt von 
9. €. Vomhof. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Bernthal wurde P. Aler. L. Rohlfing 
am Sonntag Judica in Fort Smith, Ark., eingeführt von W. I. Kaiſer. 


Einweihungen. 


Am 1. Sonnt. d. Adv, (1902) weihte die Deutſche Ev. luth. Gemeinde 
zu Rincao dos Valles, Rio Grande do Sul, Braſilien, bei Gelegenheit 


der Einführung ihres neuberufenen Paſtors ihre neue Kirche (24x36 Fuß) P ß 


dem Dienſte Gottes. Den Weihact vollzog P. Mahler. 
H. Wittrock. 

Am Sonntag Lätare weihte die St. Johannis-Gemeinde in Eldorado 
Townſhip, Jowa, ihre neue Kirche (86%X56 Fuß, Anbau 27X11, Thum | 
95 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: Präfes D. Elöter und diePP.A.D. * 
Greif und ©. Franke (englifch). G. A. Matthaideß. 


Am Sonntag Lätare weihte die St. Paulus-⸗Gemeinde in Beech er, Ill., 
ihre neue Pfeifenorgel dem Dienſte Gottes. A. H. Brauer. 
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Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


59. Jahrgang. 


lo. 9, 


Stärfe deine Brüder! 


Luc. 22, 32. 


Noch ein kurzes Mahnwort an die Eltern unferer confirmirten Kinder. 


Eine große Schaar junger Chriften unferer Synode — im 
Jahre 1902 waren es 22,785 — ift in diefer Zeit confirmirt wor: 


. ben und hat gelobt, mit Gottes Hülfe und durch Gottes Gnade 


im Glauben, in Wort und That dem dreieinigen Gott treu blei- 
ben zu wollen bis in den Tod. Freilich nur der HErr Tennt die 
Seinen; aber das dürfen wir wohl annehmen, daß den meiften 
Gonfirmanden ihr Bekenntniß und Gelübde ein rechter Ernſt ge- 
weſen ift. Der in den legten Monaten fo reichlich ausgejtreute 
Same des Wortes ift nach Gottes Verheißung ohne Zweifel auf 
mand gutes Land gefallen, und fo lebt gewiß in vieler Kinder 
Herzen der Gedanke: „HErr JEſu, du bift mein, ich bin bein, 
niemand fann uns fcheiden.” Aber leider! die Erfahrung lehrt 
es: gar manche Kinder, die zu den jchönften Hoffnungen berech- 
tigen, fallen bald ab und geben dem Heiland den Scheibebrief. 
Sept find wohl unfere Neuconfirmirten der Mehrzahl nach allen 
Ernftes bereit, wie einit Die Jünger, dem HErrn Treue zu halten; 
tommt es aber über furz oder lang zum Kampf, zum Chrijten- 
fampf, jo ftreden gar manche die Waffen und werden fahnen- 
flüchtig. So gewiß es nun ift, daß der treue Gott allein das an- 
gefangene gute Werk vollenden muß, ebenfo gewiß ift es aber auch, 
daß alle Chriften — Prediger und Gemeinden — an ihrem Theile 
thun müfjen, was Gott ihnen geboten hat, damit Gottes guter 
und gnädiger Wille an unferen jungen Ehriften hinausgebe; fie 
müſſen gerade auch in Bezug auf die Neuconfirmirten handeln 
nad Chrifti Worten: „Stärke deine Brüder!” müſſen ein wach— 
ſames Auge haben auf die jungen Bäume, die gepflanzt find an 
den Wafjerbächen, daß fie nın auch Früchte tragen. Wird ein 
Baum nicht gepflegt, jo verwildert er; werden unfere jungen 
Ehriften nicht geitärkt, fo werden fie bald Schwach und fommen in 
die Gefahr des Abfalles. Ganz infonderbeit find es aber auch in 
diefem Stücke die chriftlihen Eltern, denen das Seelenheil ihrer 


$t. Jonis, Mo., den 28. April 1903. 


confirmirten Kinder am Herzen liegen muß und die daher nicht 
müde werden bürfen, „zu ftärfen die Brüder“. Wohl meinen 
mande Eltern, ihre Chriftenpflicht reichlich erfüllt zu Haben, wenn 
fie ihre Kinder haben confirmiten lafjen, aber daß dies verkehrt 
ift, follte jedem Ehriften einleudhten. Nach der Confirmation 
gehen die jungen Chriften den in mancher Beziehung gefährlich- 
ſten Jahren ihres Lebens entgegen; deshalb darf auch in dieſer 
Zeit die Sorge um Das Seelenheil der Kinder nicht nachlaſſen, 
jondern muß vielmehr die Eltern fort und fort bejchäftigen. 
Nur auf etliche Stüde jol im Folgenden hingewiefen werben, 
die chriſtliche Eltern an ihren confirmirten Kindern zu thun 
ſchuldig find. 

Zunädjt ift das Gebet erforberlih. Der HErr JEſus 
ipricht in feinem hobenpriefterlichen Gebet: „Ich bitte nicht, daß 
du fie von der Welt nehmeſt, jondern daß du fie bewahreft vor 
dem Uebel.” Dies Gebet, das unfer theurer Hoherpriefter noch 
heute vor dem Thron feines Vaters für alle Chriften betet, jollen 
fich hriftliche Eltern als Vorbild dienen laſſen, jollen in diefer 
Bitte nicht laß und träge werden, fondern täglich für ihre Kinder 
dem lieben Gott damit in den Ohren liegen. Der Eltern Gebet 
ſollte Die jungen Ehriften auf Schritt und Tritt begleiten. Sollen - 
überhaupt die Chriften nach des Apoftels Ermahnung Bitte, Ge- 
bet und Fürbitte thun für ale Menjchen, 1 Tim. 2, 1., fo in- 
fonderheit chrijtliche Eltern für ihr Fleifh und Blut. Wir ver: 
geilen zu leicht, was für eine Macht das gläubige Gebet tft, üben 
es daher nicht jo fleißig, wie wir follten. Die Gebete der Eltern 
haben ſchon manches Kind vor Abfall behütet, manches Kind aus 
dem Verderben zurüdgeholt. Bekannt ift ja, daß Monica, die 
Mutter des großen Kirchenvaters Auguftin (geftorben 430), zwan⸗ 
zig Jahre um ihres Sohnes Belehrung gebetet hat. Als fie einft 
weinend einem gottjeligen Biſchofe das Verberben ihres Sohnes 
Hagte, rief diefer tiefbewegt aus: „Laß ab! denn jo wahr du 
lebeft, es ijt nicht möglich, daß ein Kind fo vieler Gebete und 
Thränen verloren gehe!” Aber nicht nur für ihre Kinder, daß 
fie der HErr bewahren möge vor dem Uebel, fondern aud für 
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fih jelbit jollen die Eltern allezeit bitten um die rechte Meis- 
beit zur Erziehung. Wie einſt Salomo um ein weijes und 
verftändiges Herz bat, um wohl regieren zu fünnen, 1 Kön. 
3, 6. ff., jo müfjen auch die Eltern mit folcher Bitte vor Gottes 
Thron ericheinen, ſonſt wird auch die wohlgemeintefte Erziehung 
fehlichlagen. 

So fleißig die Eltern für ihre confirmirten Kinder beten 
follen, ebenfo fleißig follen fie aber diefelben au anhalten 
zum Gebet und zum fleißigen Gebraud der Gna- 
denmittel. Solange unfere jungen Chriften Beter bleiben, 
fo lange bleiben fie geiftlich lebendig, werben fie aber im Gebet 
läffig, jo fangen fie an abzufterben und zu verdorren. Und wir 
wiflen ferner, daß ein Menſch nur durch den Gebrauch der Gna- 
denmittel im Glauben bleiben kann; darum gilt es für die Eltern, 
allezeit darauf zu achten, daß ihre confirmirten Kinder Hörer des 
Wortes bleiben, daß fie lieb behalten das Haus des Herrn, daß 
fie fleißig am Sacrament Theil nehmen, auch die Ehriftenlehren 
treulich befuchen. Gerade auch das legtere ift jehr nöthig, da- 
mit die in der Schule und im Confirmandenunterricht gelern- 
ten Wahrheiten immer wieder aufgefrifcht werden. Doc follen 
fi die Eltern ja hüten, die Thorheit zu begehen, ihre confir- 
mirten Kinder zum Gebraud ber Gnadenmittel zu ermahnen, 
fi aber jelbft träge darin zu erweilen. Das hieße, mit der 
einen Hand nieberreißen, was man mit der andern Hand gebaut 
bat. In manchen Ehriftenhäufern ift es Brauch, Sonntags bei 
der Morgenandacht von ben confirmirten Kindern bie Hauptftüde 
auffagen zu laffen, auch hin und wieder ben Confirmations- 
fprud ins Gedächtniß zurüdzurufen, ferner beim Mittagstisch 
Dies und jenes aus ber gehörten Predigt zu fragen. Eine feine 
Sitte, die in allen Ehriftenhäufern Nahahmung finden follte! 
Wenn jo und auf ähnliche Weife bie jungen Chriften angehalten 
werben, die Gnadenmittel zu gebrauchen und das Gebet zu 
üben, jo wird auch die Frucht nicht ausbleiben, zumal wenn die 
Kinder jehen, daß ihnen die Eltern mit einem guten Beifpiel 
porangeben. 

Da nun aber unfere jungen Chriften auch noch den alten 
Adam in fih haben, der ſich manchmal fogar recht ungeberdig 
ſtellen kann, fo gilt es ferner für die Eltern, ihre heranwachſen⸗ 
ben Kinder treulih zu ermahnen und zu ftrafen. Das 
muß aber der Regel nad) freundlich gefhehen. „Der Gerechte 
ſchlage mich freundlich”, dieſes Wort Davids, Pf. 141, 5., müffen 
fi die Eltern ja gejagt jein lafien. Mit Poltern und Schelten 
wird nicht viel erreicht, aber ein freundliches Wort findet in den 
meiften Fällen williges Gehör. Die Kinder müfjen bei allen 
Ermahnungen und Strafen merken, daß die Eltern ein Herz für 
fie haben. Haben Eltern ihre heranwachſenden Kinder durch zu 
Scharfe Zucht, durch gefegliches Treiben, erit ſcheu gemacht, ihnen 
wohl gar das Elternhaus verleibet, jo hält es ſehr jchwer, fie 
wieder zu gewinnen. Wohl ftreng und unerbittlih gegen bie 
Sünde, aber freundlich gegen die Perfon, auch ftets bedenken, 
daß dur das Geſetz Tein Menſch fromm wird. Hat ein junger 
Chriſt fich vergangen, einen böjen Streich gemacht und dergleichen, 
fo nehme ihn etwa der Bater oder die Mutter allein, und anjtatt 
auf ihn loszufchlagen, frage man: „Mein Kind, beteft du noch? 
Haft du deinen Heiland no immer vor Augen?“ Dann zeige 
man ihm feine Sünde, vergefje aber auch nit die Salbe in 
Gilead, das Evangelium von der Vergebung der Sünden! Iſt 


das Kind noch ein Chrift, fo wird ſolche Behandlung nicht ohne 
Frucht bleiben. Ja, ein ernites, aber auch zugleich freundliches 
Wort iſt eine gewaltige Waffe, die die Eltern viel öfter ge: 
brauchen follten, als es gejchieht. 

Doch nicht nur ermahnen, jondern auch fort und fort war: 
nen vor jeglider Verführung jollen bie Eltern ihre con: 
firmirten Kinder. Der Teufel geht umher wie ein brüllender 
Löwe; gerade die jungen Pflänzlein möchte er verderben. Und 
die Jugend ift zum Leihtfinn geneigt. Es findenftä auch genug 
böfe Buben, die ala Diener des Teufels unfere jungen Chriften 
reizen, mit ihnen zu laufen. Gerade in unferer Zeit ift es fo 
überaus ſchwer für die Jugend, in den rechten Schranfen zu 
bleiben; auf allen Seiten Ioden die Feinde ſüß und lieblid, 
überall brennen gefährliche Kohlenfeuer der Weltluft; da gilt es 
für die Eltern, den Finger zu erheben, die Kinder zu warnen vor 
ſchlechter Gejelichaft, vor böfen Wegen. Wohl follen unjere 
jungen Ehriften nit als Sauertöpfe und Kopfhänger Durch die 
Welt gehen; aber ihre Freuden und Vergnügungen müſſen in 
den Schranken des Chriſtenthums bleiben und nicht ausarten in 
Liebe zur Welt, zur Augenluft, zur Fleifhesluft und zum hoffär: 
tigen Leben. So darf die Warnungsftimme der Eltern nidt 
verftummen. Bor allen Dingen dürfen aber auch die Eltern felbft 
nicht ihren confirmirten Kindern ein Nergerniß geben, nicht felbft 
verbotene Wege gehen und fi Freuden und Genüfje erlauben, 
die gegen das Chriftenthum ftreiten. Sagt unjer HErr JEſus: 
„Wehe der Welt der Aergerniß halben”, Matth. 18, 7., jo trifft 
gewiß ein doppeltes Wehe die Eltern, bie ihren Kindern Xerger: 
niß geben. Nein, Eltern müſſen allezeit ihren Rindern mit un: 
ſträflichem Wandel voranleuchten. " 

Biel Sorge bereitet den Eltern oftdie Wahl des Berufes 
ihrer beranwadfenden Kinder. Sowenig Eltern ihre 
Kinder zu diefem oder jenem Berufe zwingen jollten, jo ernftlid 
ſollten fie doc) darauf ſehen, daß ihre Kinder nicht nur einen gott: 
gefälligen Beruf, fondern auch einen ſolchen Beruf ergreifen, in 
dem fie nicht gehindert werden, fleißig und treulich für ihr Seelen: 
heil forgen zu können. Und dann follte es nad St. Pauli Er: 
mahnung gehen: „Ein jeglicher bleibe in dem Ruf, darinnen er 
berufen ift“, 1 Cor. 7, 20, Ein häufiger Berufswechſel kann 
leicht zur Folge haben, daß die Kinder, wenn fie einmal erwachjen 
find, zu nichts zu gebrauden find, während ein Chrift durch treue 
Ausrichtung auch in einem geringen Berufe Gott und dem Nädh- 
ften herrlich dienen kann. 

Und nun nod) eins! Kabtihr, liebe Eltern, einen frommen 
und begabten Sohn, jo laßt ihn ftudiren. Die Ernte ift 
groß, aber wenig find der Arbeiter. Seid ihr felbit zu arm, um 
die Unkoſten zu deden, jo wird die Gemeinde, wenn es ihr recht 
ans Herz gelegt wird, gern Hülfe leiften. Ja, ift euer Sohn 
fähig, durch Gottes Gnade ein Arbeiter im Weinberge des HErrn 
zu werben, jo weihet ihn in ganz befonderem Sinne dem HErrn, 
wie einjt die Hanna ihren Samuel, 1 Sam. 1, und belfet alfo, 
Gottes Neich zu bauen. 

Wohlan, Kriftliche Eltern, laßt euch obige Worte gejagt 
fein. Stärfet eure confirmirten Kinder, thut eure Eltern= und 
Chriftenpfliht, daß fie, ſoviel an euch ift, halten, was fie am 
Altar des Herrn gelobt haben, daß fie der Kirche und ihrem Hei: 
land treu bleiben, und alfo Gottes guter und gnädiger Wille an 
ihnen gefchebe. 2. Pi. 


GER Hutferan 5er, 


131 


Bom Geben für Chrifti Neid. 


5. Wofür ſoll in Chrifti Neid) gegeben werden‘? 

Eigentlich ftelt &. 9. 3. feine fünfte und legte Frage jo: 
„Wem foll gegeben werden?” Aber ich glaube, er hat damit 
gemeint, wofür und für welde Zwede in Chrifti Neich 
gegeben werden joll. Jedenfalls, lieber &. 9. 3., mußt du mir 
es nicht übel nehmen, wenn ich deine Frage fo verftehe, oder drehe 
und wende. 

Aber halt! Am Ende fagt X. 9. 3.: „Wenn ich eine Frage 
auf eine gewiſſe Weife ftelle, jo werde ich wohl wiljen, was ich 
tue. Ih frage: wem gegeben werden foll, wenn für Chriſti 
Reich gegeben wird. Und du follteit auf dieje Frage antworten 
und nicht an ihr herumdrehen.“ 

‚Nun, Lieber, fei nur ruhig. Ich will denn zuerft auf die 
Frage antworten, gerade wie du fie ftelft. Wenn ich dann nach⸗ 
ber auch no auf bie Frage antworte, wie ich fie auffaffe, jo 
wirft bu wohl nichts dagegen haben. 

Alfo wenn gefragt wird, wem man geben fol, wenn man 
für Chrifti Neich gibt, fo antworte ih: Dem Herrn JEſu Chrifto 
jelbt. Der fist immer, wenn auch unfihtbar, am Gottesfaften; 
der hält durch die Hände der Vorfteher die Körbe oder Teller an 
den Kirchthüren und in den Bänfen herum; der ift es eigent- 
li, der alle Gaben, die für fein Reich gefammelt werden, ent- 
gegennimmt. Der HErr JEſus Chriftus fieht alles, was für 
fein Reich gegeben wird, fo an, als ob es ihm felber und für 
ihn felber gegeben wäre. Darum, wenn bu etwas für Chrifti 
Reich gibft, einlegft, unterfchreibft, verfprichtt, fo folft du immer 
fo jagen: „Mein lieber guter Heiland JEſu Chrifte, das gebe 
ih dir.” 

Jetzt willft du gewiß aus der Bibel, dem Worte JEfu, 
bewiefen haben, daß ich auch recht gejagt habe. 

Der Herr JEſus fagt, daß am jüngften Gerichte der König 
— das ift er ſelbſt — zu denen zur Rechten fagen werde: „Wahr: 
ih, ich fage euch, was ihr gethan habt einem un- 
ter dDiefen meinen geringften Brüdern, das habt 
ihr mir gethan“; und zu denen zur Linken: „Wahrlich, ich 

ſage eud, was ihr nit gethan habt einem unter 
biefen Geringften, das habt ihr mir aud nit ge— 
than“, Matth. 25, 40. 45. 

Kun, habe ich nicht recht gejagt? 

Ich weiß aber aud ein Sprüdlein aus dem Alten Tefta- 
mente, welches auch Chrifti Wort, das er durch die Propheten 
geredet hat, if. Das lautet jo: „Wer fih des Armen er- 
barmet, der leihet dem Herrn‘, Spr. 19, 17. 

Und ich weiß noch einen Sprud, den du nad) den vorigen 
wohl verftehen wirft. Er lautet: „Denn Gott ift nicht un- 
gerecht, daß er vergejje eures Werfs und Arbeit 
ber Liebe, die ihr beweifet habt an feinem Namen, da 
ihr den Heiligen dbienetet und noch dienet”, Hebr. 
6,10, „An jeinem Namen”, das ift: ihm, dem HErrn jelbft. 

Ya, wer das recht inne iſt, daß er alles, was er für Chrifti 
Reich gibt, dem HErrn Chrilto felbft in die Hand, dem HErrn 
Chriſto felber gibt, der wird fein ſchlechter Geber fein. 

Merke dir dies alfo, lieber Chrift, denn fo ift es, jo will 
der HErr es haben. — 


Jetzt will ich aber die Frage beantworten, wie ich fie ver- 
ftehe, oder auch meinetwegen drehe. 

Wofür fol in ChHrifti Reich gegeben werben? 

Es gibt in Chrifti Reich manches und verjchiedenes, wofür 
gegeben werden joll. 

Und ich kann nicht unternehmen, alles aufzuzählen und zu 
beſprechen. 

Was ich 'verſuchen will zu thun, iſt dies: ich will dir die 
hauptſächlichſten Stücke zeigen, für welche in Chriſti Reich ge: 
geben werben joll, und zwar will ich fie dir in der Ordnung und 
Reihenfolge ihrer Vornehmlichkeit und Wichtigkeit zeigen. Wo— 
für vor allen Dingen und zuerft gegeben werben joll, das will ich 
zuerft zeigen; wofür darnach gegeben werben fol, das will ich 
darnach zeigen; und fo weiter, 

Zuerft und vor allen Dingen, lieber Chrift, ſollſt du dafür 
geben, daß in der Gemeinde, zu welcher du gehört, Wort und 
Sacrament ordentlih im Schwange gebe. 

Das ift der Plag, an welchen Gott dich geftellt hat. Und 
wo gibt ein Feuer am meiften Wärme? An dem Plag, an wel: 
chem es brennt. An dem Plag — in der Gemeinde alfo, zu 
welcher du gehörft, da zuerft und vor allen Dingen fol deine Liebe 
fi beweifen. Da ſollſt du zuerft und vor allen Dingen geben, 
damit da Wort und Sacrament ordentlich im Schwange gehe und 
ChHrifti Reid fomme und bleibe und wachſe. 

Laß mich das etwas näher darlegen. 

Der Heilige Geift fagt: „Laſſet das Wort Chrifti 
untereud reihlih wohnen in aller Weisheit“, 
&ol. 3, 16. 

Damit das gejchehen fann, ift Prediger und Lehrer, Kirche 
und Schule nöthig. 

Ihr habt, liebe Chriften, nicht eine foftbare prachtvolle Kirche 
und Schule nötbig. Aber ihr jollt eine Kirche und Schule haben, 
wie es fi für eure Verhältniffe paßt. — Es wäre eine Schande 
für euch, wenn viele von euch in fhönen Käufern wohnten, und 
eure Kirche und eure Schule erbärmliche und baufällige Baraden 
mwären. 

Es ift nit nöthig, daß ihr eurem Paſtor und eurem Lehrer 
oder euren Lehrern großartige Gehälter gebt. Aber ihr jollt 
eurem Paftor und eurem Lehrer oder euren Lehrern jo viel geben, 
wie es euren VBerhältniffen angemeſſen ift. — Es wäre eine 
Schande für eu, wenn gutgeftellte und wohlhabende, ja, reiche 
Leute unter euch wären, und euer Paftor und euer Lehrer oder 
eure Lehrer mit Nahrungsforgen kämpfen müßten. Und wie 
würde es ſich ausnehmen, wenn es in einer Gemeinde, in der 
wenigſtens eine Anzahl wohlhabende Glieder find, dahin käme, 
daß dem Paſtor und dem Lehrer oder den Lehrern die dürftigen 
Gehälter auch noch heruntergefegt würden, weil — nit genug 
zufammenfommt? — Was fagt Chriftus feinen Predigern und 
Lehrern? Er jagt: „In demfelbigen Haufe” (mir jagen 
hier: Gemeinde; die ift doch noch mehr als Ein Haus) „aber 
bleibet, eſſet und trinfet, was fie haben. Denn 
ein Arbeiter ift feines Lohnes werth“, Luc. 10,7. 
Alfo Prediger und Lehrer jollen mit ihrer Nahrung den Verhält- 
niffen der Gemeinde gemäß geftellt fein. Und ihres Lohnes find 
fie werth, denn fie find Arbeiter, Arbeiter im Reiche Gottes, euch 
Gemeindegliedern zum ewigen Beiten. 

In diefer Weife, lieber Chrift, ſollſt du zuerft und vor allen 
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SED Kutheram tät 


Dingen dafür geben, daß in der Gemeinde, zu welcher bu ge=. 


börft, Wort und Sacrament ordentlich im Schwange gehe. Und 
zwar — das vergiß nicht! — follft bu in Liebe, nad) deinem Ver: 
mögen, nicht färglich, jondern reichlich, willig, fröhlich, einfältig 
geben, was nöthig ift. 

Ich denke, es ift am beften, wenn ich gleich hier die Armen 
erwähne, die in deiner Gemeinde find. 

Ich meine natürlich die Armen, welche rechte Arme find, 
nicht faule Leute, die nicht arbeiten wollen. 

Diefe rechten Armen läßt Gott auch dazu arm fein, damit 
beine und deiner Mitchriften Liebe fich an ihnen beweiſe. 

Diefen Armen gib in folgender Weite, nach den folgenden 
Kegeln. 

Wenn du in deiner Verwandtſchaft Arme Haft, jo verforge 
die, wenn e3 irgend in deinen Kräften fteht, felbft und laß die Ge- 
meinde nicht beichwert werden. Die Gemeinde wird wohl noch 
genug andere Arme haben, bie verlaffen find und feine Verwand⸗ 
ten haben, die fie verjorgen fünnen. Und wenn die Gemeinde 
auch nod die Armen deiner Verwandtſchaft verforgen jollte, fo 
möchten jene andern Armen nicht genug kriegen. Der Heilige 
Geift fagt: „So aber ein Gläubiger oder Gläubigin 
(arme) Wittwen hat, der verforge diejelbigen, und 
laſſe die Gemeinde niht beſchweret werben, auf 
daß die, fo rehte Wittwen find, mögen genug 
haben”, 1 Tim. 5, 16. 

Sodann überhaupt, wenn du Arme fiehft in deiner Ge- 
meinde, die Noth leiden, fo Hilf ihnen nach beften Kräften. Sie 
find ja dein Fleiih, das heißt, deine Brüder und Schweftern, 
wenn fie auch nicht blutsverwandt mit bir find. Hilf ihnen und 
warte nicht erft darauf, daß andere helfen. Der Heilige Geift 
jagt: „Brih dem Hungrigen bein Brod, und bie, fo 
im Elend find, führe ins Haus; fo du einen nadend 
fiebeft, fo Fleide ihn, und entzeuh dich nicht von 
deinem Fleiſch“, Jeſ. 58, 7. 

Endlich Hilf aber au, daß die Armenkaſſe deiner Ge- 
meinde immer wohl gefüllt iſt. Wie die Armenkafje der eriten 
Gemeinde zu Jeruſalem gefüllt war, das habe ich ja ſchon gejagt. 
Du kannſt es Apoft. 2, 44. 45. und 4, 34-37. lefen. Und wie 
und mit welcher Sorgfalt fie verwaltet wurde, das fannft bu 
Apoft. 6, 1—6. lefen. Damals waren in Jerufalem freilich, 
wie erwähnt, befondere Nothzeiten, und da bewies fich denn bie 
Liebe in ganz beſonderer Weife. Bei dir, bei euch beweife fich Die 
Liebe nach der Noth, die in eurer Gemeinde vorhanden ift. 

In Summa, was die Armen in deiner Gemeinde anlangt, 
jo merfe dir das Wort Gottes, das 1 30h. 3, 17. 18. gefchrieben 
fteht und fo lautet: „Wenn aber jemand diejer Welt 
Güter hat, und fiehet feinen Bruder darben, und 
fließt fein Herz vor ihm zu: wie bleibet bie Liebe 
Gottes bei ihm? Meine Kindlein, laſſet uns nit 
lieben mit Worten, noch mit der Zunge, fondern 
mit der That und mit der Wahrheit.” C. M. Z3. 


„Wollen wir fiher wandeln, fo laſſet uns an das halten, 
das ung Gottes Wort vorbilbet, und Gott felbft will, daß wir 
wiffen ſollen. Das andere aber alles, jo im Wort nicht ange- 
zeigt iſt, follen wir fahren laſſen.“ j (Luther.) 


Ein Bericht über die Miffton des California⸗ 
und Nevada - Diftricts. 


II. 


Gehen wir nun ein wenig ſüdlich und beſuchen das Miffions- 
feld P. Hagifts. Kurz vor feinem Wegzuge nad Lodi äußerte 
er fi) Darüber wie folgt: „Das Feld, das ich feit 15 Monaten 
bebiene, umfaßt die Counties Solano, Sutter und Butte. Die 
Hauptpläge find Diron, mein Wohnort, mit einer Einwohnerzahl 
von 800, Eordelia mit 300, Biggs mit 1000 und Nicolaus mit 
etwa 200 Einwohnern. In Diron ift die Durchſchnittszahl der 
erwachjenen Zuhörer etwa 12 bis 15, obwohl genug Deutſche in 
der Umgegend wohnen, fo daß die Kirche, die Sikplag für etwa 
200 bietet, fast gefüllt jein könnte. Diefer Schwache Kirchen- 
beſuch ift ein Zeichen der erihredlihen Gleichgültigfeit gegen 
Gott und fein Wort. Ganze Familien gibt es hier, von denen 
fein einziges Kind getauft ift, und trog aller Bemühungen ift es 
mir nicht gelungen, hier auch nur eine Sonntagsſchule ins Leben 
zu rufen. Es ift ſchon einige Jahre ber, feit die legten Kinder in 
Diron confirmirt wurden; die Confirmation ift ihnen etwas ganz 
Veberflüffiges. Lettes Frühjahr wurden Kinder aus dem Nad)- 
barftädtchen Vacaville confirmirt, nachdem fie hier im Haufe bes 
Miffionars aus unferm Synodalfatehismus unterrichtet worden 
waren. Schwer, ſehr jchwer hält es, die Leute, Die doch zum 
Theil jehr reich und wohlhabend find, dahin zu bringen, daß fie 
von ihrem Uebrigen etwas hergeben, um den Prediger zu erhalten. 
So fieht es leider in Diron aus. j 

„sn Cordelia, ebenfalls in Solano County, 27 Meilen 
füblich von hier, fteht die Sache beſſer. Hier wurde bis jegt ein: 
mal im Monat deutfcher und engliicher Gottesdienft abgehalten. 
Durchſchnittlich finden fih beim beutichen Gottesbienfte etwa 
30 erwachjene Zuhörer ein. Die englifehen Gottesdienfte werben 
etwas weniger gut befucht. Es befteht eine engliſche Sonntags: 
fchule mit etwa 24 Kindern, von denen aber leider auch etliche 
noch die Sonntagsſchule der Methodiften alljonntäglich befuchen, 
und eine deutfche Sonntagsfchule mit 12 Kindern. Sechs Kinder 
werben auf die Confirmation vorbereitet. Beiträge von einzel: 
nen Gliebern und die Collecten zeigen, daß bie Leute ein Herz für 
Gottes Reich haben. — In Nicolaus, Sutter Co., werden die 
Gottesdienfte, namentlich die englifchen, recht gut beſucht, doch 
find die meiften Zeute noch fehr ſchwach in der Erfenntniß. Die 
Kinder unferer Qutheraner daſelbſt find meift alle erwachſen, und 
fo haben wir dort nur jechs bis acht Kinder in ber englischen 
Sonntags ſchule. 

„Das Städtchen Biggs liegt in Butte County, faſt 100 
Meilen nördlich von hier. Hier konnte der großen Entfernung 
und des Zeitmangels wegen nur etwa viermal des Jahres Gottes⸗ 
dienft abgehalten werden. Auch hier wurde um öfteren Gottes: 
dienft gebeten und namentlich wurde dabei der armen Kinder ge- 
dacht, die faft ohne Unterricht in Gottes Wort aufwachſen. Bei 
meinem legten Beſuch bafelbft wurde faft eine ganze Familie ge: 
tauft, darunter auch zwei Erwachjene confirmirt, nachdem fie eine 
Prüfung nad unferem Kleinen Katehismus beftanden hatten. 
Diefes Feld tft ein vielverfprechendes, aber es mangelt an ber 
nöthigen Kraft, es zu bearbeiten; es fehlt an Arbeitern. Es fei 
noch bemerkt, daß Biggs nur 18 Meilen von Marysville, einer 
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Stabt von 4000, und etwa 20 Meilen von Chico, einer Stabt 
von 3000 Einwohnern, entfernt ift, wo bis jet von uns noch 
nicht gearbeitet worden iſt. Wolle Gott die Bitte feines Volfes 
erhören und recht bald die nöthigen Arbeiter auch in diejes Feld 
feiner Ernte jenden.” So weit der Beridt. 

Wir verlaffen nun das heiße Thal und wenden uns öftlich 
zu den Ausläufern der großen Sierras. Dort liegt 2500 Fuß 
ho über dem Meere das Miffionsfeld P. M. Küßners. Der- 
felbe wohnt in dem malerijch gelegenen Fleden Chicago Bart, 
Nevada Co. Dort haben fich einige treu lutheriſche Familien 
niedergelafjen und leben vom Obftbau. Seit drei Jahren ift 
ihnen ab und zu Gottes Wort durch den Unterzeichneten gepredigt 
worden; doch haben.fie in der Zwifchenzeit auch ihre Lejegottes- 
dienfte treulich abgehalten und haben fich jeßt zu einer Fleinen 
Gemeinde zufammengejhlofen. Die Gottesdienfte werden von 
etwa 25 bis 30 Berfonen beſucht. Zehn Ader Waldes find ihnen 
von einer wohlhabenden Freundin der Sache für die Kirche ge- 
ſchenkt worden. Eine fleine Samstagsfchule und Sonntagsſchule 
befteht auch, und einige Kinder werben auf die Confirmation vor- 
bereitet. 

Ob in ben benachbarten Stäbtchen ſich auch Zutheraner fin- 
den, welche Gottes Wort hören wollen, muß die Zufunft lehren. 
Unfer Miffionar ift eben jest dabei, das 10 Meilen entfernte 
Städtchen Grass Valley, welches 9000 Einwohner hat, Tennen 
zu lernen, und das noch vier Meilen weiter ab liegende Nevada 
City, das auch über 3000 Einwohner zählt. Siebzehn Meilen 
weitlich liegt das hübſche Auburn mit 2500 Einwohnern. Außer 
diefen nahen Orten wird P. Küßner das obenerwähnte Laſſen 
County, das freilih 180 Meilen von ihm entfernt liegt, und 
Reno, die Hauptitadt Nevadas, bedienen. Diejer raſchwachſende 
Ort, der troß des allgemeinen Niedergangs von Nevada 8000 
Leute zählt, ift leider viel zu fpät von unferer lutheriichen Kirche 
aufgefucht und feither zu jpärlich bedient worden. Die Deut- 
ſchen, mit denen wir bis jegt dort befannt geworben find, fteden 
entweber in den Sectenfirhen und haben fait alles Interefje an 
unferer Kirche verloren, oder fie find ganz unfirchlich geworben. 
Gewiß aber wird der HErr der Kirche auch dort uns einige finden 
laffen, die Gottes Wort und Luthers Lehr annehmen werben, 
wenn es uns nur möglich ift, ihnen mit unermüblicher Liebe nach⸗ 
zugehen. Daß die Million in Reno für unjere ganze fernere Mif- 
fion im Staate Nevada von äußerſter Wichtigkeit jein muß, ift 
Har. Dort treffen fich die drei Eifenbahnen des Staates. Von 
da aus follte naturgemäß weiter miffionirt werben. 

Bon Neno führt auch der Weg zum weltberühmten Late 
Tahoe. Zwanzig Meilen jübli von demfelben finden wir unſern 
einzigen im Staate Nevada wohnhaften Miflionar der lutheri- 
ſchen Kirche, nämlich P. Horftmann m Carjon Valley, der von 
dort aus auch in Carſon City miffionirt und im 54 Meilen ent: 
fernten Mafon Valley. Das an Alfalfa reiche Carſon Valley ift 
dur hohe, zum Theil mit ewigem Schnee bededte Berge von 
der übrigen Welt abgejchloffen. Die Leute leben dort in ibyl- 
liſcher Einſamkeit, Weiße und Indianer dicht bei einander. Die 
lutherifhe Kirche dort im Städtchen Gardnerville ift der Stolz 
jener Gegend, was ihr Ausjehen anbetrifft. Leider muß der Mif- 
fionar daſelbſt, der deutſch und engliſch amtirt, aud) über jäumi- 
gen Beſuch der Gottesdienfte Hagen. Doc fehlt es in der Hei- 
nen organifirten Gemeinde nicht an eifrigen, treuen Seelen. Die 


Bedienung von Maſon Valley erfordert jedesmal eine tagelange, 
romantifhe Wagenfahrt. Die paar lutherifchen Familien ba= 
felbit Schägen Gottes Wort hoch, und fo ift feine Mühe verloren. 
Erwähnt ſei noch, daß die Gemeinde bei Gardnerville ihren Pre- 
diger felbft erhält und durch alljährliche Miffionsfefte auch fonft 
ihren Eifer für das Werk der Miffion zeigt. 

Nachdem wir fo bie öftlichfte Grenze unſeres Miffionsgebietes 
bejehen haben, wenden wir uns weftlich zum obft: und weinreichen 
Sonoma:Thal. Es tft das bes Unterzeichneten Miffionsitation 
und umfaßt die Städtchen Santa Roja mit 8000 Einwohnern, 
Petaluma mit 4500 und Healdsburg mit 2500. Auch über diefes 
Feld läßt fich nicht lauter Gutes berichten. Die Mijfion in Santa 
Rofa tft acht Jahre alt. In diefen acht Jahren gelang es nicht, 
eine Gemeinde zu gründen, denn es fehlte an Männern, ba die 
Gottesdienfte durchſchnittlich von 20 bis 25 Frauen und nur 
5 Männern bejuht werden. Aber ein Miffionsverein fonnte 
fi organifiren, beſtehend aus allen, die confirmirt find, welcher 
eine Kirche im Werthe von $2000.00 erbaute, auf welcher noch 
$500.00 Schulden laften. Die Stadt Santa Roja hat etwa 120 
deutiche Familien, von denen aber nur ungefähr 15 die Iuthe- 
riſche und ebenjoviele die deutſche Methodiftenkirche bejuchen. 
Ein paar deutſche Familien beſuchen engliſche Sectenkirchen, der 
ganze übrige Haufe geht in gar feine Kirche, jondern hat an feinem 
deutſchen Verein und an feiner Loge genug. Auch der Kirchen: 
bejuch derjenigen, welche fich zu unferer Kirche halten, iſt in 
vielen Fällen ein jehr unregelmäßiger, doch find rühmliche Aus: 
nahmen vorhanden. : 

Während im Allgemeinen die heilige Taufe vernachläſſigt 
und das heilige Abendmahl gar jelten begehrt wird, hat ber 
Miffionar doch einmal vier Erwachſene zugleich taufen fünnen, 
ein andermal eine Confirmandin von fünfzehn Jahren und wie- 
der ein anderes Mal eine Mutter mit drei Kindern. Auch an 
Sterbebetten hat er berrlihe Erfahrungen machen dürfen. Ein: 
mal meldete eine deutſche Kranfenwärterin vom County = 908: 
pital, die erit fürzlich von Deutfchland eingetroffen war, daß ein 
junger Deutſcher im Hospital an der Waſſerſucht daniederliege 
und dem Tode entgegengehe. Sie habe ihn gefragt, ob er be- 
reit jei zum Sterben, ob er einen lutherifchen Prediger und das 
Sacrament begehrte. Darauf habe der Kranke erwibert, daß er 
mohl ſolchen Troft brauche, jedoch bezweifle, daß er würdig fei, 
das heilige Abendmahl zu empfangen. Als der Miffionar den 
jungen Mann traf, fand er ein verlorenes Schäflein Chrifti aus 
einem unferer Watfenhäufer im Often, das lange Zeit Gott und 
fein Wort verlafjen hatte, obwohl Bibel, bibliſche Geſchichte und 
Katechismus fih noch in feinem Reifeloffer befanden. Der Ster- 
bende ſuchte und fand Troft im Evangelium von der freien Gnabe 
Gottes in Chriſto. Als er das heilige Abendmahl empfing, be- 
kannte er feinen Glauben an Ehriftum. Mit bewundernswürdiger 
Geduld trug er feine Leiden bis zum legten Augenblid und ge- 
mann durch fein fröhliches, freundliches und dankbares Wefen die 
Herzen aller im Hospital. Als der Miffionar einmal im Lauf 
ber Unterhaltung prüfend die Frage an ihn ftellte, ob er erfenne, 
wie er ſich durch feine jahrelange Entfremdung von der Kirche 
und Gottes Wort verfündigt habe, jah ihn ber Kranke mit großen 
Augen an und fagte: „Ach ja, aber alle meine Sünden find mir 
doch vergeben, nicht wahr?” Wie freute ſich der Miffionar, ihm 
das verfichern zu fünnen! Als er am Abend vor dem Tode des 
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ſchwer Leidenden Abjchied von ihm nahm und ſprach: „Ich muß 
jeßt von Ihnen gehen, aber der HErr JEſus bleibt bei Ihnen“, 
waren bie legten Worte des jungen Mannes: „a, der verläßt 


mid nicht!” Am folgenden Tage war er entjchlafen. 

In einem andern Fall hatte der Miffionar einen Schank⸗ 
wirth ſechs Jahre lang umfonft ermahnt, die lutherifche Kirche zu 
befuchen. Immer famen Ausflüchte: das Gejchäft hindere ihn. 
Dann endlich verfaufte er das Geſchäft. Aber er fam doch nicht 
zur Kirche. Als der Prediger ihn an fein Wort erinnerte, ver: 
ſprach er, nun fommen zu wollen, hielt aber jein Verſprechen nicht. 
Mit einem Male hieß es: Der Mann hat die Waſſerſucht. So 
war es. Er nahm den Krankenbeſuch des Seelforgers freundlid) 
an, ließ fich die Bibel vorlefen und nahm fein Käppchen ab beim 
Gebet. Aber kein Wort über Buße und Glaube fam über feine 
Lippen. Immer wieder fam der Miffionar und immer mwieber 
ging er fort, ohne ein Zeichen der Buße an dem Sterbenden zu 
fehen. Während der Zeit betete aber die fromme Frau des Ster: 
benden, eine eifrige Kirchgängerin, täglich um die Rettung ihres 
Mannes. Wie erftaunte fie, als eines Abends, als der Miffionar 
gerade weggegangen war, ber Kranke fragte: „Frau, glaubt du, 
daß ich noch felig werden fann?” .Der volle Troft des Evange: 
liums quoll von den Lippen der armen gequälten Kreuzträgerin. 
In den folgenden Tagen ſaß der Kranfe und betete feine alten 
Lieder aus der Kinderzeit: „Herr JEſu, Gnadenfonne, wahr: 
baftes Lebenslicht.“ Dieſes Lied und noch andere konnte er noch 
ganz auswendig von der Jugendzeit her. „Ach Gott, verlaß mich 
nicht, ach Gott, verlaß mich nicht!” klang e3 wieder und wieder 
von feinen Lippen, bis das Bemwußtfein ſchwand. Wenige Tage 
darnach war er eine Zeiche. — 

Die Sonntagsfehule in Santa Roja wird von 35 Kindern 
befucht; drei Lehrer unterrichten darin. In Healdsburg iſt nur 
einmal im Monat Iutherifcher Gottesdienft. Die fieben Yami- 
lien, welche fich zu diefen Gottesdieniten halten, wohnen weit ab 
und befuchen die Gottesdienfte nicht regelmäßig. Die Mehrzahl 
der Deutfchen dort will von Gottes Wort durchaus nichts wiſſen. 
Truntjucht herrſcht in jener gejegneten, weinreichen Gegend bei 
vielen und fteht auch unferer Miffion dort Jehr im Wege. 

In Petaluma befteht feit vielen Jahren eine deutſche unirte 
Kirche mit Frauenverein, Sonntagsſchule ꝛc. Der Lutheraner 
find dort ganz wenige. Die meiften Deutſchen dort — und es 
gibt ſehr viele Deutſche — gehen in gar feine Kirche. Die paar 
Familien, welche ſich zu ung halten, find jehr treu im Beſuch der 
Gottesdienſte und geben ihren Beitrag willig, während ſowohl in 
Healdsburg als auch in Santa Roſa die Beiträge noch zu gering 
ſind. Doch muß dabei erwähnt werden, daß in Santa Roſa keine 
Seele in unſerer Miſſion je zuvor einer lutheriſchen Gemeinde in 
America angehört hat. Wir ſäen auf Hoffnung. 

Ehe wir unſern Miſſionsbericht in dieſer Nummer des „Luthe⸗ 
raner“ abſchließen, kreuzen wir noch die San Francisco-Bai und 
ſtatten Miſſionar Tietjen, welcher Crockett und Vallejo bedient, 
an erſtgenanntem Orte einen Beſuch ab. Was er uns über ſein 
Miſſionsfeld zu ſagen hat, iſt dieſes: „Hier in Crockett beſteht eine 
organiſirte Gemeinde, welche jeden Sonntag zwei Gottesdienſte 
in engliſcher Sprache und zweimal im Monat, an Sonntag: 
Nachmittagen, deutſchen Gottesdienit hält. Auch befteht hier eine 
deutſche und englifhe Sonntagsſchule. Im legten Jahr Tonnte 
von äußerlihem Erfolg bei uns feine Rede jein, auch erwarte ich 


in nächſter Zufunft nichts dergleichen. Die Leute find im All: 
gemeinen eben gegen uns eingenommen wegen unjerer Praxis, 
fonderlich wegen unferer Stellung zu den Secten und zur Loge. 
Das wurde auch) in unferer legten Gemeindeverfammlung ausge: 
proben. In Betreff des erften Punktes find die meiften unferer 
Leute jest auf der rechten Seite, und eine Anzahl tritt muthig für 
dieje Praris ein und vertheidigt fie, wenn von ihr die Rede ift. 
In der Logenfrage machen wir ebenfalls Fortſchritte, wenn au 
fehr geringe. Einige erkennen, daß die Loge widerchriſtlich ift, 
und daß eine Kirche nicht Gemeinschaft mit ihr maden darf, 
Ipreden e8 auch aus, daß, wenn fie früher gewarnt worden 
wären, fie ſich ihr nicht angeihloffen hätten. Sie find aber noch 
nicht zu der Erkenntniß gefommen, daß fie austreten follten. 
Das wird auch wohl noch eine Zeitlang dauern, denn es ift mein 
Biel, daß fie freiwillig, aus Ueberzeugung austreten, ohne das 
Gefühl zu haben, die Kirche habe fie zu dieſem Schritte ge- 
zwungen. 

„Aus dem Gejagten geht hervor, daß, wenn unfer äußerer 
Zuwachs gerade jet ins Stoden gerathen ift, doch eine innere 
Zunahme zu bemerken ift. Unſere Gemeinde hier ift lernbegierig. 
Nicht nur will fie alle Geremonien, bis auf die Hleinften, erklärt 
haben, ſondern fie beſchloß auch in ihrer legten Verfammlung, 
die Bekenntnißſchriften der lutherifchen Kirche in den Gemeinbe- 
verfammlungen zu leſen und zu beiprechen, ein Beſchluß, der von 
den Gliedern felbft ausging. 

„Die Mannigfaltigfeit der bei uns vertretenen Sprachen 
macht hier Schwierigkeiten. Hier find Leute aus America, aus 
vielen Gauen Deutichlands, aus der Schweiz, aus Norwegen, 
Dänemark, Echweden, Polen und Litauen in der Kirche. Unfere 
Leute find zumeift Ausländer. Das Englifche ift nicht Mutter: 
ſprache, fondern dürftig angelernt. Wir müffen das Englifche 
aber als gemeinfame Sprache brauden. Es ift oft ſchwer, die 
Heilswahrheiten in fo einfachen Worten zu bieten, daß fie von 
allen verftanden werden. 

„Es mag noch erwähnt werden, daß nicht alle unfere Glieder 
von Haus aus lutherifch find, fondern daß zwei aus der Pabſt⸗ 
firhe und je eins von den Mennoniten und Episfopalen aus 
Ueberzeugung zu uns gefommen find und mit zu den allereifrig- 
ften Gliedern zählen. Auch jest hat fi) wieder einer aus der 
katholiſchen Kirche zum Unterricht und zur Aufnahme bei uns 
gemeldet. Unjere Arbeit an diefem Orte ift eine ſehr lang- 
ame, denn es muß Seele für Seele gewonnen werden. Es if 
echte Miffionsarbeit. Unſere Gemeinde ift Hein. Sie zählt nur 
12 ftimmberechtigte Glieder, doch find die Leute zum Theil recht 
opferwillig und zeigen dies ihrem Prediger in liebevoller Weife. 
Da die Gemeinde eine Kirche für $2200.00 gebaut hat, auf wel- 
her noch Schulden laften? fo ift ihre Willigfeit auch Damit in 
Anfprud genommen. Endlich jollte noch erwähnt werden, daß 
wir jebt das große engliſche Geſangbuch eingeführt haben, und 
die Leute fich über unfere ſchönen Iutherifchen Lieder freuen. — 
Hindernd für unfere Miffion ift, daß untere Leute Fabrifarbeiter 
find, die abwechfelnd Tag und Nacht arbeiten müfjen. Das bin: 
dert Gottesdienite und Gemeindeverfammlungen begreiflicher- 
weile jehr.” 

Das jei für diesmal genug über die Miffion des California: 
und Nevada-Diftriete. Will's Gott, bald mehr. 

J. W. Th. 
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GEB Jılrne BER 


Einige Mittheilungen ans unferer Indianermijfton 
in Wisconfin. 


Es wird wohl den Leſern des „Zutheraner” allgemein be- 
kannt fein, daß unfere Miffion unter den Stockbridge-Indianern 
nah Gottes Rath und Willen ein ſchwerer Verluft betroffen hat, 
indem unfer lieber Lehrer Volfert von feinem HErrn heimgerufen 
worden ift. Es tft der Miffionscommiffion bisher auch noch nicht 
gelungen, für ihn wieder dauernden Erſatz zu erlangen. Da noch 
feine Wohnung Für einen Lehrer vorhanden ift, ſondern biejer 
noch bei dem Miffionar wohnen muß, fo fann vor der Hand nur 
ein foldher Lehrer berufen werden, der noch feine Familie hat. 

Im Uebrigen hat das Werk des HErrn unter den Stod- 
bridge-Indianern durch Gottes Gnade ruhig feinen Fortgang ge: 
nommen. Im Allgemeinen fommen diefe Indianer fleißig zum 
Haufe Gottes und hören Gottes Wort. Arbeit gibt es freilich 
für den Miffionar viel, fo viel, Daß nur wenige ſich das recht vor- 
ftellen fönnen. Die Stodbridge-ndianer mohnen in der Süb- 
weftede der Refervation. Ihre Niederlafjung nimmt einen ver- 
hältnigmäßig einen Raum ein. Mit der genannten Rejervation 
ifl eine andere verbunden, welche von Menomonee-$ndianern be: 
wohnt wird, bie viel größer ift. Auf diefer Refervation wohnen 
etwa 1400 Indianer, von denen zwei Drittel ſich zur römifch- 
katholiſchen Kirche Halten, ein Drittel aber noch Heiden find. Die 
meiften diefer beidnifhen Indianer wohnen im norbweitlihen 
Theile diefer Refervation, befonders in dem fogenannten Waias- 
fefit:Settlement, etwa 18 big 20 Meilen von Stodbridge ent⸗ 
fernt. Unſer Miffionar Kregmann unternahm ſchon im legten 
Herbft dorthin eine Mifjionsretfe, und fpäter ift er noch mehrere 
Male dort geweſen. Er hat ſechs Stunden dorthin zu fahren. 
Der Weg führt durch eine große Wildniß, und nur felten trifft 
man unterwegs eine Indianerhütte an. Das Ergebniß feiner 
Reife war ein recht erfreulihes. Die Indianer wünſchen, daß 
wir dort eine Schule beginnen möchten; fie wollen dann ihre 
Kinder in diefe ſchicken. Befonders tft ihr Häuptling für dieſe 
Sade. Er brachte einen Enkelſohn nad) Stodbridge, der dort 
den Winter über jchon längere Zeit fih im Miffionshaufe auf: 
gehalten hat. 

Die Indianermiffionscommiffion hat nun aud diefe An 
gelegenheit öfters berathen und glaubt, daß Gott felbft uns diefe 
Thür aufgethan hat. Wollen wir uns aber dieſer heidnifchen 
Indianer annehmen, jo geht das gar nicht anders, als jo, daß 
dann dort die nöthigen Gebäude errichtet werden. Der Miffio- 
nar Tann die Indianer wohl aufſuchen und in ihren Hütten mit 
ihnen reden, aber ohne ein eigenes Gebäude Tann er feine Ver: 
fammlung, feinen Gottesdienſt, feine Schule halten. So hat 
denn die Commiſſion beſchloſſen, wenn irgend möglich, dieſen 
Heiden auch das Evangelium von Chriſto zu bringen und die 
nöthigen Vorkehrungen dazu zu treffen. Sie wandte fih zunächſt 
on die Regierung in Wafhington und bat um Ablaffung eines 
Stüd Landes von zehn Adern, um eine Schule darauf zu er: 
tihten und unter jenen Heiden das Werk der Miffion zu be- 
treiben. Anfangs machte man in Washington Schwierigkeiten, 
ja, man flug unfere Bitte gänzlih ab. Als wir aber weiter 
vorftellig wurden, fah man ein, daß man das, was man ben 
Römiſchen drei- bis viermal gewährt habe, den Lutheranern doch 
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nicht wohl verjagen könne, und gewährte unjere Bitte. 
Zand tft bereits vermeſſen. 
So ift nun der erfte Schritt zur Eröffnung diefes neuen 


Miffionspoftens gethan. Ihr lieben Mitchriften, laßt uns un: 
ferem Gott, der ung hier fo freundlich grüßt, auch danken. Dieſe 
beibnifhen Indianer find ſowohl in leiblicher ala auch in geift- 
licher Hinficht fo arm, wie man fie fi nur denken fann. Ihr 
Land hat man ihnen öfters genommen; habfüchtige Weiße haben 
fie zur Trunkſucht und zu andern Sünden und Laftern verführt. 
Kurz, ihr Elend ift groß. Uns aber hat der barmherzige Gott fo 
überaus reichlich gefegnet. Befonders hat er ung mit dem Evan- 
gelium von Chrifto begnadigt, weldhes allein den Sünder in Zeit 
und Ewigkeit felig maden kann. D laßt es uns auch biefen 
armen Indianern bringen. Schliegt darum auch dieſe Miifton 
mit in euer Vater-Unfer ein. Und bat der gütige Gott euch au 
die Hand mit einer irdifchen Gabe gefüllt, dann vergeht auch die 
Million unter den Indianern in Wisconfin nicht. 
Im Huftrage der Commiffion 
P. 9. Dide. 


Zur Erinnerung an weiland P. ©. %. Potratz. 


Am 8. October vorigen Jahres waren ſechs Paftoren bei 
einer Zeichenfeier in Hilleboro, N. Dak., verfammelt. Das tft 
hier im fernen Norden etwas Seltenes, ja, das war etwas bisher 
noch nicht Dagewejenes. Die Leihenfeier war bejonberer Art. 
Es galt, nit nur einem in Chrifto entſchlafenen Mitchriften, 
fondern in demſelben auch einem treubewährten Diener im Wein: 
berg des HErrn das Ehrengeleite zu geben. Es war dies weiland 
P. Gotthard Johann Friedrich Potratz. „Das Gedädt- 
niß der Gerechten bleibt im Segen”, Spr. 10,7. So möge au 
diefem entjchlafenen treuen Diener feines HErrn an diefer Stelle 
ein kurzes Wort ehrenden Gedenkens gewidmet fein. 

Des HErrn Wege find wunderbar, aber er führt alles herr⸗ 
li Hinaus. Das offenbart fi) auch in dem Lebenslauf des Ver: 
ftorbenen. Am 10. Januar 1851 in Klein-Vorbed, Kreis Kol: 
berg, Pommern, als zweitältefter Sohn von Martin und Charlotte 
Potratz geboren, beſuchte er vom jechrten bis zum vierzehnten 
Lebensjahre die Dorfichule zu Schwedt. Nach der Eonfirmation 
befuchte er die Präparandenſchule in Schellin, wo er neben an- 
derem bejonders Zeichnen und Fracturarbeit erlernte. In diejen 
Fächern, befonders in der Fractur (Drudjchrift), Leiftete er Be- 
deutendes. Die fpäter von ihm während feiner Amtszeit aus: 
geitelten Tauf-⸗, Confirmations- und Traufcheine legen deutliches 
Zeugniß von feiner Begabung in diefer Hinfiht ab. Später be- 
fuchte er zwei Jahre die Königliche Oekonomieſchule zu Schellin; 
ein Jahr jpäter beftand er das Lehrereramen in Krodom, Weit: 
preußen. Da er ein Glied der Iutherifchen Kirche in Preußen, 
ein jogenannter Breslauer, war, nahm er gewifjenshalber feine 
Stellung als Lehrer in der unirten Land-sfirhe an. Im Jahr 
1872 finden wir ihn als Freiwilligen im neumärfifchen Dragoner: 
regiment zu Treptow an der Rega. In Folge eines Sturzes mit 
dem Pferde und der dadurch erhaltenen Körperverlegung wurde 
er im zweiten Jahre entlaſſen. Ein Jahr fpäter wurde er noch: 
mals zum Militär eingezogen, doch bald wurde er wieder ent- 
laſſen. Hierauf war er einige Jahre als Schreiber und Rechnungs: 
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führer auf einem NRittergute bei Lojewo, Poſen, an der ruſſiſchen 
Grenze, wo er die polnifche Sprache erlernte; ſpäter jehen wir 
ihn als Grubenauffeher und Zahlmeifter in einer Gementfabrif 
in Bohlſchau, Weftpreußen. 

Auf Anrathen feines jüngeren Bruders, P. F. Potratz bei 
Willow Eity, N. Dak., der inzwischen mit dem Vater nach Ame- 
rica übergefiedelt war, wanderte er im Juni 1884 ebenfalls nach 
America aus und ließ fich bei Fenton, Jowa, nieder. Doch nicht 
lange ift dies jein Aufenthaltsort, denn Thon im September 1884 
befindet er fih als Zögling in der theologifchen Anftalt zu Spring: 
field, Ill., mit der Abficht, fih dem Dienft der Kirche Chrifti zu 
widmen. Eine Zeitlang hatte es den Anfchein, als jollte er Dies 
Biel nicht erreichen. Als das Nervenfieber in jenen Jahren dieſe 
theure Anftalt heimfuchte, wurde auch er davon ergriffen. Mit 
Gottes Hülfe jedoch genas er wieder und Tonnte feinen ferneren 
Studien obliegen. Da tritt eine Verſuchung von außen an ihn 
heran, die betretene Laufbahn wieder zu verlaflen. Es wird ihm 
ein Anerbieten gemacht, in eine Grabfteinfabrif einzutreten mit 
einem Gehalt von $65.00 monatlih. So glänzend ihm dieſes 
Anerbieten in feinen damals kümmerlichen Berhältniffen erfchei- 
nen mochte, er ſchlug es aus. 

Im Juni des Jahres 1888 beitand er fein Examen als Gan- 
didat des heiligen Predigtamts; den an ihn ergangenen Beruf 
nad Hillsboro und Bohnſacktown, N. Dak., nahm er mit Freu- 
den an, und hier im fernen Norden, wo damals noch alles ziemlich 
Wildniß und Prairie war, jollte er den Ort und Kreis feiner 
reihgefegneten Arbeit im Dienft des HErrn finden. Arbeit follte 
er hier haben und gearbeitet hat er im vollften Sinne des Wortes. 
Wie oft mag er die 14 Meilen zwifchen feinen beiden Haupt- 
gemeinden, Hillsboro und Bohnſacktown, die er immer, wenn 
nur irgend mögli, an Einem Tage bediente, während feiner 
vierzehnjährigen Amtszeit zurücdgelegt haben! Und dabei feine 
Miffion nach außen! Als Mijfionar und Reiſeprediger war er in 
feinem Synobalbiftrict befonders befannt. Soweit mir befannt 
ift, hat er in 13 verfchiedenen Countieg (12 in North Dakota und 
1 in Minnefota) gearbeitet. Bon Hillsboro ausgehend, wandte 
fi fein Bliet in den erften Jahren nad) dem Nordweften. Im 
Frühjahr 1889 finden wir den eifrigen Mifftonar in Willow City, 
Grand Harbor und anderen Orten, gegen 250 Meilen von feiner 
Heimath. Im Herbft desjelben Jahres durfte er die Freude er- 
leben, daß ihm dieſe entfernten Pläge durch einen Amtsbruder 
abgenommen wurden. Doch da diefer nur kurze Zeit im fernen 
Norden ausharrte, fo lag unferem Miffionar wieder die Bedienung 
dieſes großen Gebietes allein ob bis zum Jahre 1893, in welchem 
der Bruder des Seligen, P. F. Potratz, dort ftationirt wurde. 

Auf feinen Reifen nach diefem entfernten Gebiete nahm er 
die Gelegenheit wahr, auf den Zwiſchenſtationen zu miffioniren, 
und gründete verjchiedene Gemeinden und Predigtpläge. Als 
diefe dann im Jahr 1896 ihm von dem jegt noch dort ftationirten 
P. ©. Hilpert abgenommen wurden, finden wir in den folgenden 
Jahren unſeren Miffionar 30, 40, 50 Meilen ſüdlich und weſtlich 
von feinem Wohnort. Wo immer er von Deutfchen hörte, da 
mußte er hin und ihnen das Brod und Waller des Lebens an- 
bieten. Das Wort des Propheten Jeremia (48, 10.): „Verflucht 
fei, der des HEren Werk läffig thut!“ ſtand nicht nur in großen 
Zettern gedruckt über dem Arbeitstifch des Verftorbenen, fo daß 
er es in feiner Studirftube flets vor Augen haben mußte, Dies 


« 


Wort war ihm aud) tief ins Herz gejchrieben. Und wie hat er 
gearbeitet! Einer der legten Briefe, den ich von ihm erhielt, 
ſchließt mit den Worten: „Die ganze Woche habe ich bis Freitag 
Schule gehalten. Samstag war ih in Thomfon“ (32 Meilen 
nördlich) „zum Leichengottesdienit. Geftern morgen (Sonntag) 
bier zu Haufe Gotteshienft, Nachmittags in Bohnjadtown; dann 
weftlich nach Hunter, 30 Meilen weftlich vom Heim, Abends dort 
Gottesdienft; in der Nacht zurüdgefahren; heute morgen (Mon: 
tag) Schule.” 

Als ich im Sommer vorigen Jahres auf Vifitationsreifen 


verjchtebene feiner früheren Gemeinden und Prebigtpläße be: 


fuchte, da wurde ein Gedanke mir immer Harer: P. G. Potratz 
war hier ein eifriger Arbeiter, und feine Arbeit ift auch nicht ohne 
Erfolg geblieben. Der nun Entjchlafene war damals ſchon jehr 
leidend, körperlich gebrochen. Rührend war es zu hören, wie die 
Einzelnen, bejonbers die älteren Chriften, die alle, wie es jchien, 
den „Vater“ Potrag kannten, ſich nach dem Wohle ihres geliebten 
früheren Seelforgers erfundigten. Wie manche haben dem nun 
Entſchlafenen, ohne daß diejer es wußte und ahnte, da noch ge: 
dankt für die Arbeit, die er an ihnen gethan, für die Mühe, bie 
er ihretwegen unternommen hatte. Kurz, in dem Entſchlafenen 
haben wir das Bild eines treuen, eifrigen Miffionars. Er durfte 
während feiner Amtszeit gegen 24 Gemeinden und Prebigtpläße 
gründen und zum großen Theil lange bedienen. In dem von 
ihm im erften Jahre bedienten Gebiete find jegt 8 Baftoren thätig, 
die an etwa 35 Orten das Wort des Lebens verfündigen. 

Im Jahre 1889 trat der Entſchlafene in den Stand der hei- 
ligen Ehe mit Fräulein Johanna Shmödl, die ihm allein aus 
der Heimath in Pommern über den Dcean nachgefolgt war und 
ihm either treu zur Seite geftanden hat. Acht Kinder find dieſer 
Ehe entiprofjen, von denen eins dem Vater in die Ewigkeit vor: 
ausgegangen ift. Das vergangene Jahr war dem Entjchlafenen 
und feiner Familie ein Jahr des Kreuzes und der Trübjal. Der 
Entſchlafene litt jchon längere Zeit am Magenfrebs. Schon im 
Frühjahr war er jo leidend, daß ihm dringend Ruhe und Er: 
bolung angerathen wurde. Er nahm auf einige Wochen Urlaub, 
doch hatte die Ruhe nicht den erwünſchten Erfolg. Sein Leiden 
mehrte fich zufehenbs, fo daß vorauszufehen war, daß der HErr 
feinen treuen Diener bald zur ewigen Ruhe heimholen würde. 
Der Pflege feiner Gattin mußte er in den legten Tagen unb 
Wochen feines Lebens entbehren, da fie jelber ſchwer erfranft bar: 
niederlag. Sie konnte nur, nachdem der Entjchlafene am 5. Dcto: 
ber zur Ruhe der Seligen eingegangen war und der Leichnam von 
liebenden Händen im Sarge gebettet lag, von ihrem Kranken: 
lager aus einen letzten ſcheidenden Blid auf den Verblichenen 
werfen. — Der Entjehlafene brachte jein Alter auf 51 Jahre, 
8 Monate und 25 Tage. 

„Die Lehrer werben leuchten wie des Himmels Glanz, und 
die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer und 
ewiglih”, Dan. 12,3. 9. F. Bügel. 


„Sp ein groß, gewaltig Ding iſt's um die Kraft des Wortes 
Chrifti, daß, wo es im Herzen mit feftem Glauben angenommen 
wird, die Seligfeit fehon da und angefangen, und der Tod mit 
Sünde, Teufel und Hölle in Chriſtus Auferftehung und Sieg 
ſchon überwunden und verfchlungen iſt.“ (Zuther.) 
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America. 

Pflichten der confirmirten jungen Leute. Bu dem, mas an 
anderer Stelle der heutigen Nummer von der Fürforge für Die con- 
firmirte Jugend gejagt ift, möchten wir noch eins hinzufügen. Es ift 
dies, daß fie auch angehalten werden joll, am Gemeindeleben und an 
den kirchlichen Merken überhaupt regen Antheil zu nehmen. Unſere 
jungen Zeute jollen dies gerade auch ala ihre Pflicht erkennen. Durch 
ihre Taufe find fie Glieder der Gemeinde geworben und bei ihrer 
Sonfirmation nad} gründlichem Unterricht ala vollberechtigte, mündige 
Glieder der Gemeinde erflärt und zum Sacrament des Altars zuge- 
Iafien worden. Darum follen fie nun auch an allem, mas die Ge- 
meinde thut und erfährt, an jeber Freude und an jedem Leid, rechten 
und innigen Antheil nehmen. Es foll ihnen nichts fremd bleiben, 
was da8 Leben der Gemeinde bewegt. Auch an den Sollecten, welche 
die Gemeinde erhebt, einmal, um Die eigene Kirche und Schule zu 
erhalten, und dann, um das Reich Chrifti weiter auszubreiten, follen 
fi die jungen Leute betheiligen und Dies als eine heilige Pflicht und 
Ehrenſache anfehen. Sobald fie etwas verdienen ober fonftwie Geld 
zur Verfügung haben, iſt e8 nicht mehr ala recht und billig, daß fie 
auch nach ihren Verhältnifien opfern. Gar mander junge Mann kann 
bei dem ſchönen Verdienft, den er oft hat, viel leichter und beſſer an 
der Beftreitung der Gemeindelaften ſich betheiligen, ala mancher Fami- 
Vienvater, und es tft nicht der geringite Grund vorhanden, mit ber 
Betheiligung an Beiträgen und Collecten zu warten, bis man 21 Jahre 
alt geworden ift oder ſich unter die Zahl der ſtimmberechtigten Ge- 
meindeglieder hat aufnehmen laſſen. Unfere jungen Leute, Jünglinge 
wie Sungfrauen, haben oft viel Gelb für andere Zwecke, aber für den 
HEren und fein Reich wird meiſtens nur wenig geopfert. Auch in 
diefem Stüde follen Die Eltern ihren confirmirten Kindern mit gutem 
Beifpiel vorangehen und anhalten mit Unterweifen und Ermahnen. 

L. F. 

Aus unſerer Synode. Der „Lutheraner“ brachte kürzlich eine 
Beſchreibung der kirchlichen Verhältniſſe an der Küſte des Stillen 
Oceans. In dem betreffenden Bericht waren bie beſonderen Schwierig⸗ 
keiten beſprochen, mit denen gerade unſere kirchliche Arbeit dort zu 
kämpfen hat. Aber wir dürfen auch dort die Erfahrung machen, daß 
Gottes Wort unter den ſchwierigſten Berhältniffen ſich ala Gotteskraft 
erweiſt. Soeben lejen wir im „Lutherifchen Botjchafter” von der Bil: 
dung einer neuen Gemeinde in Eaft Dalland, Cal. Diejes Blatt 
berigtet: „Eine neue Gemeinde unferer Synode wurde vor einigen 
Wohen in Eaft Oakland organifirt. Belanntli hat die Bions- 
Gemeinde von Dafland dort ſchon feit einer Reihe von Jahren eine 
Zweigſonntagsſchule gehabt und durch ihren Seelforger auch regel- 
mäßig Abenbgottesbienfte halten laſſen. Nun glaubte man, e8 fei an 
der Beit, dort eine felbftändige Gemeinde zu bilden und einen eigenen 
Seelforger zu berufen, Nach reiflicher Meberlegung und ernfter Er: 
mägung Diefer Angelegenheit in zwei Berfammlungen entließ dann die 
Zions⸗-Gemeinde in Frieden elf ihrer ehemaligen Glieber, die in Eaft 
Dafland wohnhaft find, und dieſe in Verbindung mit anderen dortigen 
Glaubensgenofjen bildeten dann die evangelifchslutheriiche Dreieinig- 
keits-Gemeinde, die zur Beit fchon 25 ftimmberechtigte Glieder zählt, 
von vornherein auch finanziell felbftändig ift und Herrn P. Haferodt zu 
ihrem Seelforger berufen hat. Vorläufig wird P. Theiß der Gemeinde 
dienen und, wie bisher, am Sonntag-Abend in Camerons Hall Gottes- 
dienst halten. Gott jegne auch Diefe Gemeinde und laſſe fie wachſen 
zum Preife feines Namens !“ 

Einen bejonders mildthatigen Freund hat die Regermiffion 
der Synodaleonferenz, ber aber den Gliedern der Commiſſion völlig 


unbefannt bleibt und wohl nur dem Bater im Himmel bekannt ift, der 
ihm ein reicher Vergelter fein möge in Beit und Emigfeit, Matth. 6,3. f. 
Zum ſechsten Male nämlich ſeit einigen Jahren mar diefer Liebhaber der 
Negermiffton vor Kurzem in der Wohnung des Kaffirers und brachte 
wieder feine gewöhnliche reiche Babe von 8500.00, überreichte fie ihm 
mit furzem Mort und ging feines Weges. Die Gabe fommt um fo 
willkommener, ba in den kommenden Monaten größere Ausgaben in 
der Negermiffion erforderlich find. Nicht nur erheiſcht es das Wohl 
der Miſſion, einige neue Arbeiter anzuftellen, jondern es ift nun aud) 
in North Carolina die Vorbereitungsanftalt für Negerjünglinge, die 
fich dem Dienft in Kirche und Schule widmen wollen, eröffnet worden, 
und au in Louiſiana ſoll mit der Gründung einer ſolchen Schule 
vorangegangen werben gemäß dem Beſchluſſe der Synodalconferenz. 


Was viele Feine Gaben, wenn fie regelmäßig dargebracht und 
gejammelt werden, ausrichten können, zeigen die in New Orleans 
erfcheinenden „Ev.⸗luth. Blätter”. In einer unferer dortigen Ge- 
meinben befteht ein Frauen: und Jungfrauen-Miffionsverein. In 
den fünf Jahren feines Beftehens hat der Verein, der gegenwärtig etwa 
110 Glieder zählt, rund 8800.00 für Miffionzzwede gefammelt und 
abgeliefert. Dabei bezahlen Die Glieder meiſtens monatlich 10 Cents, 
nur in einzelnen Fällen 15 und 25 Cents. Wir wifjen auch von an- 
dern ähnlichen Frauen- und Jungfrauenvereinen in unjern Kreifen, Die 
durch Heine, aber regelmäßig gefammelte Gaben ganz bedeutende Sum: 
men für Bmede des Reiches Gottes zufammengebracht haben. 

L 


„Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten.“ Bor un- 
gefähr 15 Jahren — ſo erzählt ein Wechſelblatt — verſammelte ein 
im Lande herumziehender Ungläubiger die Freidenker einer Stadt des 
Weſtens und verband fie unter Baufen und Trompetenſchall zu einem 
Club. Sie brüfteten fi damit, daß fie in drei Monaten jede Kirche 
in der Stadt fließen und die Prediger ohne Arbeit laſſen würden. 
Sie gingen aber fo Damit zu Werke: Der Präfident des Clubs verlieh 
ganz plötzlich die Stadt — mit der Frau eines andern. Der Vice 
präfibent wurbe, als er in einer Kneipe eines Sonntag⸗Nachmittags 
dem Glüdafpiel fröhnte, erſchoſſen. Der Kaffirer erhängte fich, eben- 
falls an einem Sonntag-Nacdhmittag ; der Secretär murde wahnfinnig 
und wurde in bag Staatsirrenhaus gebracht. Der den Club organifirt 
hatte, hielt eines Sonntags einen Vortrag in Bofton und dann ging 
er mit ber Frau eines andern davon, und beide begingen Selbjtmord. 
Eins der Glieder wurde zu ſechzehn Jahren Zuchthaus verurtheilt, da 
er die Poſt beraubt hatte, und wieder ein anderer folgte Dem Beifpiel 
des Präfiventen. So „ſchloſſen“ je die Kirchen und jebten die Kehren, 
die fie befannten, ins Leben um. L. 

Aus der jüdamericaniſchen Republik Bolivia wird folgenber 
Vorfall berichtet: In Cochamba ftürzte ih am Sonntag, den 26. De: 
tober, nahdem am Tage zuvor die Todtenglode auf allen Kirchen der 
Stadt geläutet worden war, eine fanatifirte Menge plöglich auf das 
Haus des Evangeliften William Payne, zertrüämmerte alle feine Möbel, 
begoß fie mit Del und wollte eben den in Ohnmacht verfunfenen Evan- 
geliften in das Feuer werfen, als eine Abtheilung Soldaten noch recht⸗ 
zeitig erfhien und fie daran hinderte. Dadurch wurde auch der ſchon 
ftart mißhanbelten Frau Payne und ihren Kindern das Leben gerettet. 
Dies alles geſchah in Folge davon, daß der römiſche Erzbifchof bei den 
Gerichten nicht durchgedrungen war mit feinem Antrag auf Todesſtrafe 
für Payne, weil Diefer einen Predigtfaal eröffnet hatte. Die Gefell- 
Ichaft, die Payne ausgefandt hat, und einige Deputirte der Kammer 
haben zwar bei der Negierung gegen diefes Verfahren energifhen 
Proteſt erhoben, doch zeigt diefer Vorfall, was Proteftanten von der 
katholiſchen Kirche zu erwarten haben, wenn dieje über Die nöthige 
Macht und Herrichaft verfügt, L. F. 
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Ausland. 


Wie viele Mütter beten heutzutage noch mit ihren Kindern? 
Auf diefe Frage, bie für die religiöfe Erziehung der Kinder fo überaus 
wichtig ift, gibt der Paſtor und Kreisfchulinfpector Kolde in Liſſa in 
der preußifchen Oberlaufit aus der Erfahrung eine Antwort, die im 
„Freimund“ mitgetheilt wird. Er ließ nämlich in feiner ganzen Kreis- 
ſchulinſpection feftitellen, wie viele von den ſchulpflichtig gewordenen 
Kindern irgendwie vorher im Baterhaus beten gelernt hatten, wenn 
das Gebet auch nur ſehr mangelhaft war. eve Mutter oder ältere 
Schweſter, die ein Kind zur Schule brachte, wurde darnach gefragt, und 
der Lehrer überzeugte fih dann in den nächſten vier Wochen, wie weit 
die ihm gegebene Auskunft richtig war. Da hat fi denn heraus: 
aeftellt, daß von den 580 neu eingetretenen jechsjährigen evangelischen 
Schulkindern nur 51 Procent etwas beten konnten; 287 hatten, wie 
man annehmen muß, bis dahin noch nie etwas von einem Gebet ge: 
lernt oder auch nur gehört. Am ſchlechteſten ftand es in einem ärm⸗ 
lihen Haibeborf, das nur von Walbarbeitern bewohnt wirb und eine 
Meile von der Pfarrkirche entfernt liegt. In ihm hatten nur 17 Pro: 
cent der Kinder von ihrer Mutter beten gelernt. In zwei von ben 
zwölf Pfarreien lernten ſämmtliche Kinder beten. Der „Freimund“ 
bemerkt dazu, daß dieſe Erhebungen in einem Bezirk angeftellt wurden, 
der auß Landgemeinden befteht und für gut irchlich gilt. Was würde 
ſich erft herausftellen, wenn man in den Großſtädten und in beren 
Umgebung oder in Fabrikbezirken ſolche Nachfrage veranftalten würde ! 
Und wir fügen hinzu: Was für Ergebnifle würden fi wohl in un- 
ferem Lande herausstellen, wenn man genaue Nachforſchungen anſtellen 


fönnte! Und doch bewahren gerade bie Gebete, Die Die Kinder in ihrer. 


Jugend von ihren Müttern gelernt haben, viele im fpäteren Leben vor 
dem Abfall, oder find Abgefallenen der äußere Anlaß, wieder zu dem 
Glauben ihrer Kindheit zurüdzufehren. Ihr Bäter und Mütter, lehrt 
eure Kinder von frühelter Jugend an beten und betet mit ihnen ! 

L. F. 

Die Zahl der Theologie Studirenden in der proteſtantiſchen 
Kirche Deutſchlands geht beſtändig zurück. Während man im Sommer: 
halbjahr 1890 4536 theologiſche Studenten zählte, iſt dieſe Zahl inner- 

halb zwölf Jahren auf weniger als die Hälfte geſunken. Im vorigen 
Sommerhalbiahr betrug fie 2281, in dem jetzt zu Ende gehenden Winter- 
halbjahr nur noch 2179. Diefe fortgehende und ganz auffallende Ab- 
nahme bat ihren Grund nicht bloß in dem vorhandenen Ueberfluß an 
theologiſchen Candidaten, fondern gewiß auch in dem immer meiter um 
fi greifenden Unglauben, der von ben theologifchen Lehrſtühlen auf 
ben deutfchen Univerfitäten verfündigt wird. Wie follen bie jungen 
Studenten zum theologifchen Studium Luft und Freudigkeit gewinnen, 
menn ihnen auf den Hochſchulen von den Lehrern der Glaube geraubt 
und ftatt der Wahrheit des unfehlbaren ewigen Gotteswortes vergäng- 
liche und verkehrte Menſchenweisheit vorgetragen wird? 8. F. 

Bei feinem fünfundzwanzigjührigen Pabftjubiläum, das vor 
einigen Wochen mit größten Pompe und überreichen Gefchenten ge 
feiert wurde, hat Leo XIII. jedem feiner Cardinäle ein Bud; verehrt, 
das unter anderem auch ein ſchon vor längerer Zeit von ihm verfaßtes 
Inteinifches Gebicht, fein „Iettes Gebet”, enthält. Der dreiundneunzig⸗ 
jährige Greis muß fich ja jagen, Daß fein Tod nicht mehr fern fein fan. 
Und an wen ift nun fein letztes Gebet gerichtet? Etwa an den durch 
Ehriftum verföhnten himmlifchen Vater, oder an den Heiland der Welt 
ſelbſt? Mit nichten, fondern an die „Himmelstönigin”, Maria. 
Der Name Chrifti wird im Gedichte überhaupt nicht erwähnt, ber Name 
Gottes nur einmal am Schluß eines Berfes, aber in zwei Berfen wird 
Maria angerevet. Leo bittet in dem Gedichte, daß feine Seele im 
Tode gen Himmel fahren und Gottes Licht und Angeſicht ſehen möge, 
vor allem aber das Antlit der „Himmelsfönigin”. Und von wem 


erwartet er die Seligfeit? Eben von der Maria, deren mütterliche 

Liebe ihn durch Die Irrwege und Gefahren biejes Lebens in die himm⸗ 

liche Heimath retten werde. — So bleibt der Pabſt auch im Angeficht 

des Todes der rechte große Antichrift, der von Chrifti Verbienft nichts 

wiflen will und e8 durch das Vertrauen auf Heilige ſchmäht und läftert. 
L. F. 


— 

Aus Frankreich kommen Klagen über das immer weiter unter 
dem Volke um ſich greifende Branntweintrinken, das mehr und mehr 
zu einem nationalen Unglück wird. Die bekannte Pariſer Zeitung 
„Temps“ behauptet, daß der Branntwein das franzöſiſche Volk nach 
Seele und Leib ruinire. Die Branntweinſchenken wüchſen nur ſo aus 
der Erde, ſo daß zum Beiſpiel in der Normandie gegenwärtig auf je 
70 Einwohner eine Schenke komme. Diebſtahl und andere Verbrechen 
und Schandthaten ſeien überall in erſchreckender Weiſe am Zunehmen, 
während die Bevölkerung abſtumpfe. Am ſchlimmſten aber iſt, daß 
das rechte Heilmittel für alle Schäden und Sünden fehlt, das Wort 
Gottes. Die katholiſche Kirche verliert mehr und mehr ihren Einfluß 
auf das franzöſiſche Volk, die proteſtantiſche Kirche iſt verhältnißmäßig 
nur ſchwach im Lande vertreten, die breiten Schichten des Volkes ſind 
dem gröbſten Unglauben verfallen und laſſen ſich nur von ihren Lüſten 
und Leidenſchaften leiten. Fürwahr, ein trauriger Zuſtand! 


Aus Welt und Beit, 


Bon Herbert Spencer, dem bekannten, hochbetagten Wortführer 
einer radical ungläubigen Welt- und Lebenzanihauung in England, 
ift vor einiger Beit ein Buch erfchienen (‘Facts and Comments”), 
das er ausbrüdlich ala das lebte feiner vielen Bücher und Schriften 
bezeichnet, in dem er alfo aud) in religiöfen Dingen fein letztes Wort 
gefagt bat. Spencer ift erflärter Agnoftiter, das heißt, einer, der das 
Nichtswiſſen von Gott und göttlichen Dingen zu feinem Bekenntniß 
gemacht hat, Auch in dieſem Buche fucht er feinen ungläubigen Stand- 
punkt zu rechtfertigen und redet harte Worte wider den riftlichen 
Glauben. Und bod) Stellt er dabei dem von ihm Zeitlebens befeinde- 
ten Chriftenthbum ein merfwürbiges Zeugniß aus. Er kommt auf einer 
ber legten Seiten auf die Frage, ob ein Agnoftiker einen Chriften in 
feinem Glauben irre machen follte, verneint diefe Frage und jagt - 
wörtlih: „Die Ausficht auf den Himmel madt das Leben manchen 
erträglich, die e8 ſonſt unerträglich fanden. Solchen, die unter einer 
erfchütterten Geſundheit und unter ftetigen Schmerzen leiden, welche 
Leiden vielleicht Durch übermäßige Anstrengungen für das Wohl ihrer 
Angehörigen verurfacht find, ift der Gedanke an eine künftige Be: 
lohnung das einzige, was ihr Bemwußtfein aufrichtet. Andere find im 
Geifte niedergebrüdt Durch ein ſchweres Mißverſtändniß; fie getröften 
fi einer Beit, da alle Dinge ans Licht fommen und ihr Kummer fid 
in Freude verwandeln fol. Beitändige Mißhandlung durch einen 
Haustyrannen bringt manden immer neues Elend, das allein durch 
den Glauben gemildert wird, daß an deſſen Stelle einft ein Zuſtand 
der Seligfeit treten werde. Und viele find es, die fich unter der Bürbe 
täglicher Vflichten erſchöpft hinſchleppen, die fie erfüllen, ohne irgend 
einen Dank oder ein Mitgefühl dafür zu ernten; fie find im Stande, 
diefe Mebel zu tragen dank der Ueberzeugung, daß nad) diefem Leben 
ein Leben frei von Qualen und Mühſalen anbrechen werde. Nichts 
als Schlimmes würde die Folge fein, wenn folde ihren Glauben 
änderten, und wenn er nicht graufam gedankenlos ift, wird der Agno⸗ 
ftifer fi ängftlich davor hüten, mit ihnen über veligiöfe Fragen zu 
disputiren, wodurch ihre Hoffnungen nothwendig erſchüttert werben 
müßten.” Spencer? eigene Worte find feine befte Widerlegung. Der 
angeblich wirkungsloſe Chriftenglaube, nad) feiner Meinung eine Täu- 
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ſchung und ein großer Betrug, iſt Doch nad} feiner langjährigen Be- 
obachtung dasjenige, was gerade den Geplagteſten und Bebrüdteften 
die Kraft gibt, getroft auszuhalten, eine Kraft, die ſich durch nichts 
anderes erſetzen läßt. Ein ſchöneres Zeugniß für die lebendige Wirs 
tung diefe8 Glaubens konnte Spencer dem Chriſtenthum gar nicht 
außftellen. — Und was ift Spencers allerlebtes Wort? Zeitlebens 
hat er fih mit den Fragen über das Dafein beichäftigt, hat raftlos 
ſtudirt, geforfcht, beobachtet, gearbeitet. Und was hat er erreicht? 
Er fagt: „Wenn wir die Geheimnifje des Dafeins völlig aufhellen 
fönnten, fo wilden nur neue Fragen höherer Art fich erheben.” Und 
Eine folde Frage hat ihm immer mehr zu fhaffen gemacht, nämlich 
bie Frage von dem unendlichen leeren, wunderbaren Raum, der ſchon 
dageweſen fein muß, als alles — nad) Spencers Meinung — fi aus 
fi jelbft entwidelt hat. „In den legten Jahren erwedt diefer Ge- 
danle, daß ohne Urſprung und Urfache dieſer wundervolle, unendliche 
Raum immer eriftirt haben muß und immer eriftiren wird, in mit ein 
Gefühl, das mid mit Schauern erfüllt.” Mit diefem Geſtändniß 
fließt er fein Bud. Selbft nachdem alfo der Agnoftiter die Welt 
und alles, was in der Welt ift, al ein Erzeugniß natürlicher Ent: 
widllung (Evolution) erflärt hat, ohne einen höheren Urheber und 
allmächtigen Schöpfer, fteht er zulegt fchauernd vor dem leeren Raum, 
und fiehe, dieſer tft dann noch fo wunderbar, daß er unerflärlich bleibt, 
wenn man ſich nicht vor dem Geifte Gottes beugt. — Und mit welchen 
Gedanken geht der ſchon mit einem Fuße im Grabe ftehende Spencer 
dem Tode entgegen? Er fagt kurz vor dem Schluß: „Es fcheint ein 
ſeltſamer und unerträglicher Gebanfe zu fein, daß mit dem Aufhören 
des Bemußtfeing im Tode auch alles Wiffen ſchwindet, daß man eriftirt 
dat.” Unficherheit, Unwiſſenheit, Rathlofigkeit, Schauern — das find 
die legten Gedanken, Erfahrungen und Empfindungen eines Gottes⸗ 
leugnerd. Dagegen halte man das Bekenntniß eines gläubigen Chri- 
fen, und man fieht ben großen, Haffenden, himmelweiten Unterfchied. 
Der Chriſt ſpricht: „Sch habe Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu 
fein.“ „Chriftug ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.” „Ich 
weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er fann mir meine Bei- 
Inge bewahren bis an jenen Tag.” Phil. 1, 23. 21. 2 Tim. 1, 12. 


2.8. 


„Valet will ih dir geben.‘ 


Balerius Herberger, der Dichter dieſes Liebes, wurde in dem 
Heinen polnifchen Stäbtlein Frauſtadt, nahe der ſchleſiſchen Grenze, 
im Jahre 1562 geboren. Frühzeitig verlor er feine Eltern, aber fein 
Pathe nahm den neunjährigen Knaben zu fi und ließ ihn fpäter Die 
Gotteögelehriheit ftudiren. Nachher wurde Herberger Prediger der 
lutheriſchen Gemeinde in feiner Vaterftabt. Das Prebigen war feine 
Freude, fo fehr es ihn auch leiblich ermüdete. Sobald er auf der 
Kanzel Stand, Tam ihm Kraft und Freudigkeit. Er pflegte zu fagen: 
„Es predigt fich mächtig übel, wenn man ben leeren Stühlen und 

Bänken Gottes Wort vorfagen muß; hingegen lacht einem Prediger 
das Herz im Leibe, wenn er eine volle Kirche hat.” Der Inhalt fei- 
ner Predigten war JEſus. Mit Recht Tonnte er in feiner Grabrede 
genannt werben „ein Mann, dem JEſus alles war”. Herberger hatte 
in Srauftabt ſchwere Zeiten durchzumachen. Unter dem polnifchen 
König Sigismund wurden bie Lutherifchen hart bedrüdt. Auf Befehl 
des Königs mußten fie ihre Pfarrkirche an die Katholiken abgeben. 
Die Gemeinde baute aber mit großer Opfermilligfeit ein neues Kirch- 
fein. Herberger gab dieſem Kirchlein, in welchem zum erftenmal in 
ber Chrifmacht gepredigt wurde, den Namen „Kripplein Chriſti“, 
„denn“, ſagte er, „bat das JEſuskindlein nicht Raum in der Her⸗ 
berge, jo hat e8 doch Raum im Kripplein“. 


Im Sabre 1613 ſuchte eine ſchreckliche Veit die Stadt heim. Die 
Seuche raffte in Turzer Zeit 2000 Menfchen bin, Aber obgleich Her: 
berger die Peſtkranken zum Tode bereitete und fie faft alle beerdigen 
half, blieb er bod) mit feiner Familie wunderbar erhalten. In jener 
täglichen Todesgefahr dichtete er das ſchöne Sterbelieb: „Valet will 
ich Dir geben, du arge, falfche Welt.” (No. 426.) Mit demfelben hat 
er ein ſogenanntes Afroftihon auf feinen Taufnamen Valerius ge- 
liefert, das heißt, die Anfangsbuchſtaben der einzelnen Berfe ergeben 
den Namen Balerius., Man hat dabei im erften Vers die vier Buch- 
ftaben „Vale“ zu nehmen, denen dann die Anfangebuchftaben der fol- 
genden vier Verſe hinzuzufügen find. Im fünften Vers bittet ber 
Dichter, Gott möge feinen Namen im Himmel anfchreiben — nad} Luc. 
10, 20.: „Freuet eu, daß eure Namen im Himmel gejchrieben find“ 
(welche Worte auch nach Herbergers Wunsch den Text zu feiner Leichen: 
prebigt bildeten). 

Herbergers Lied fand bald weite Verbreitung. Vielen iſt e8 dag 
Abſchiedswort von dieſer Welt gemorden. Dr. Valentin Ernft Löſcher 
in Dresden ließ, da er an allerlei Krankheitsfällen merkte, daß bie 
Zeit feines Abſcheidens nahe fei, am 3. Sonntag nad Epiphanien, 
als er noch mit der Gemeinde das heilige Abendmahl genoß, nach der 
Predigt Diefes Lied fingen, als wäre es fein Abſchiedslied; und wirk⸗ 
li) war das feine legte Predigt, denn zwei Tage darauf traf ihn der 
Schlag, eben als er feinen Leichentert im Jeſaias vor fich aufgefchlagen 
hatte. Miffionar Schwarz, der 43 Jahre lang mit großem Segen in 
Dftindien gearbeitet hat, ließ fich während feiner letzten Krankheit dieſes 
Lied alle Tage nach dem Abendgebet von den Schulkindern vorfingen, 
bis er einging zur ewigen Ruhe. Das ganze Lied ift beſonders her- 
vorgetreten zu Straßburg in den Tagen der Belagerung 1870. Ein 
Pfarrer dafelbft erzählt Darüber das Folgende: „Ich hatte feit einiger 
Zeit einen Kreis von Liederprebigten begonnen und fam am 10. Sonn: 
tag nad) Trinitatis an das Lied von Valerius Herberger: ‚Balet will 
ich Dir geben.‘ Ich erzählte Die Lebensgefchichte Des Dichters, ſchilderte 
die Schreien jener Zeit, die er mit feiner Gemeinde burchlebte, als 
über Frauftabt die Peft ausbrach und er fein ergreifendes und eins der 
ſchönſten aller Sterbelieber Dichtete; und weiter von bem großen euer 
in Frauftabt und von dem geringen Bethaufe, welches er ‚Kripplein 
JEſu‘ hieß und wohin er vor den Römiſchen weichen mußte. Ich 
meiß nicht, wie es über mich Fam: während ich dieſe Züge aus des 
alten ‚Herzpredigers‘ (fo ift Herberger oft genannt worden wegen feiner 
Ihönen Predigten) Leben erzählte, da ftand plößlich jene Bergangen- 
beit wie ein Bild der Gegenwart vor meinen Augen. ‚Feuer kann 
auch über ung fommen ; mir ahnt, wir ftehen nicht am Ende, jondern 
am Anfang unfers größten Kammer, und die Mitternadtsftunbe 
könnte auch uns Schredensrufe bringen, bie ung erbeben machen. 
Mer weiß, ob wir nicht auch noch in einem Kripplein unfern Gottes: 
bienft feiern müflen, in kleiner Gemeinde, trauernd um bie Trümmer 
unferer Stadt. Ach, daß die Heimſuchungen ung allen dienen möchten 
zur Erwedung eines Glaubens, wie der des alten Herberger war, da 
er in feinem Liebe fang: 

In meines Herzend Grunde 

Dein Ram und Kreuz allein 

Funkelt all Zeit und Stunde, 

Drauf kann ich fröhlich fein!‘ 
Wie bald ift meine Ausfage wahr geworden!” Acht Tage darauf 
fchrieb diefer Straßburger Prediger: „Sonntag ift e8 heute gemefen ; 
geprebigt habe ich auch; aber feine Glode hat uns mehr zufammen- 
gerufen, fein Orgelton bat ung mehr ergößt; unfere Kirche ift ein 
‚Kripplein‘ unter der Erde geweſen, ein Gewölbe im Gymnaftum.“ 
Und feine Gattin ſchrieb in jener ereignißvollen Woche unter anderem 
diefeg: „Nun wird auch die Kirche en Raub der Flammen, mo mein 
Bater feit vierzig Jahren das Wort Gottes verfünbet, in der mein 
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Mann zum lebtenmal geprebigt hat; ‚Valet will ich dir geben‘, bu 
liebes Gotteshaus. Nun fällt auch die Herrliche Orgel, deren mäd- 
tige Töne una fo oft bewegten. ‚DBalet will ich auch dir geben‘, in 
der Hoffnung anderer Töne, die wir im Himmel hören werden, wo 
gut wohnen ift, wo aller Streit ein Ende a wo fein Krieg, fein 
Leid, fein Gefchrei mehr fein wird.” 


„In der Welt Habt ihr Angft; aber jeid getraft, ih habe die 
Welt überwunden.‘ Joh. 16, 33. 


Als der Fromme Kirchenvater Chryſoſtomus (f 407) auf Betreiben 
der gottlofen Kaiſerin Euboria des Landes verwielen wurbe, fagte er: 
„Ich habe nicht® zu befürchten. Kommt der Tod, ift Chriftuß mein 
Leben und Sterben mein Gewinn! Werbe ich verbannt, fo bin ich 
doch noch auf der Erde, die mit al ihrer Fülle meinem HErrn und 
Heilande angehört. Berliere ich alle meine weltlichen Güter, bin ich 
dennoch getroft; denn ich habe nichts in Die Welt gebracht, darum ift 
es offenbar, daß ich auch nichts hinausbringen kann. In der Armuth 
verzage ich nicht, und im Reichthum werde ich mich mit Gottes Hülfe 
nicht überheben. In meiner Wohnung war nichts Unnöthiges, und 
meine Kleidung ift einfach. Ich habe gewiſſen Perfonen nicht ge- 
ſchmeichelt. Wozu fol ich noch mehr jagen? Iſebel verfolgt, und 
Elia muß fliehen. Eine egyptifche Frau lügt, und der unſchuldige 
Sofeph wird ing Gefängnif geworfen. Wenn mich meine Feinde 
verbannen, geht e8 mir wie Elia. Muß ich in eine Grube, fo geht 
es mir wie Daniel. Steinigen fie mich, fo leide ich, wie Stephanus 
gelitten hat. Stäupen fie mid), fo geht e8 mir wie Paulo. Ich habe 
aber gelernt, bei welchen ich bin, mir genügen zu laffen. Phil. 4, 11.” 


„Es ift beifer in da8 Klaghaus gehen, denn in das 
Zrinthaus.‘ Pred. 7, 3. 


Eines Tages fand man in ber franzöfifchen Stadt Lyon einen 
Mann in fonderbarer Weile befchäftigt. Er nahm mit einem Längen- 
maß an der Thür einer Wirthſchaft Meffungen vor. Nach jedem Maß, 
welches er nahm, hielt er eine Weile ſtill, wie verfunfen in die Löfung 
einer ſchwierigen Aufgabe, ſchlug fi an die Stirn, um dann, da er 
zu feinem Refultat gelangen konnte, feine Arbeit wieder von neuem zu 
beginnen, indem er fich gleichwohl jagte, daß er feinen Rechenfehler 
gemacht habe. So maß er zum zehnten Male die Thür. Unterdeſſen 
hatte fich eine Menge Volks um den Mann, einen alten Trinter, ge- 
fammelt. Endlich fette er mit lauter Stimme fein Selbftgefpräd fort: 
„Es ift Doch wahr, ich hatte Geld, ‘ich hatte gute Eigenthum; es ift 
da hindurchpaffirt ; ich hatte Häufer, fie find da hindurchpaſſirt; ich 
hatte Felder, alles ift hier hindurchgegangen — und doch ift dieſe 
Thür Feine fieben Fuß hoch. Alles, was ich hatte: Wohlftand, Ehre, 
Familie, alles ift hier hindurchgegangen und verloren. ch allein 
kann nicht mehr hindurch, um dort mein Elend zu vollenden — ich 
habe fein Geld mehr, und nun wirft man mich hinaus.” 


Dienet einander, ein jeglidjer mit der Gabe, die er 
empfangen hat. 1 Petr. 4, 10. 


Dupuytren war der berühmtefte franzöftiche Chirurg feiner Beit 
und galt als Gottesleugner. Eines Tages befuchte ihn ein armer 
Prediger aus der Umgegend von Paris, ein Mann, deſſen männ- 
liche Schönheit und ruhiges, befcheidenes Auftreten auf ihn Eindrud 
madten. Der Mann litt an einem jchredlihen Krebsgeſchwür im 


Naden. 
läfjigen Art: 
hatte ich auch gedacht”, erwiderte der Prediger ruhig; „ich bin nur 
hierher gefommen, weil meine Gemeinde mic) dazu drängte.“ Mit 
diefen Worten nahm er ein zufammengefaltetes Papier aus der Tafche, 
öffnete es und holte ein Fünffrancftüd hervor, das er dem Arzte mit 


Dupuytren unterfuchte es raſch und ſprach in feiner nad: 
„Keine Rettung! Hieran müſſen Sie fterben!” „Das 


den Worten übergab: „Verzeihen Sie, mein Herr, die geringe Summe 
— mir find arm.” Die ruhige Art, in der dieſer noch jugendliche 
Mann fein Gefhid trug, gefiel dem Chirurgen außerorbentlih. Er 
ließ ihn zurückrufen und beftellte ihn auf den folgenden Tag zur Opera: 
tton im Hospital, falls er ſich einer folden unterziehen wollte. „Es 
ift meine Pflicht”, entgegnete der Prediger, „alles zu verfuchen, mas 
meine Heilung herbeiführen Tann. ch werde fommen.” Er erſchien 
am folgenden Tage. Der Prediger hielt allen Schmerz ruhig aus — 
Betäubimgsmittel gab es damals noch nicht — und die Operation 
nahm einen glüdlihen Berlauf. Dupuytren verweilte jeden Tag am 
Krankenlager des Mannes und jah aufs forgfältigfte darauf, daß ihm 
alle Pflege zu Theil werde. Und er genas in der That. Jedes Jahr 
am jelben Tage erſchien er bei dem berühmten Chirurgen mit einem 
Körbchen Birnen und Geflügel. Als Dupuytren ſah, daß er fterben 
müſſe, [hide er muın eben jenem Manne einen Brief mit den funzen 
Worten: „Der Arzt bedarf des Prebigers.” Stunden lang rebeten 
dann beide mit einander im abgefchlofjenen Zimmer. Als der Pre: 
diger aus dem ftillen Gemach heraustrat, die Augen voll Thränen, 
war der große Dupuytren todt (f 8. Februar 1835). 


Weſſen Ehre ſuchſt du? 


Von einem alten egyptiſchen Könige wird erzählt, daß er einſt 
einen Baumeiſter beauftragte, einen Leuchtthurm zu bauen. Derſelbe 
ſollte den Seefahrern ein Warnungszeichen wider die vielen gefähr⸗ 
lichen Felſen ſein, an denen ſchon ſo manches Schiff zerſchellt und 
untergegangen war. 

Der Baumeiſter war ein ſehr geſchickter, aber zugleich ein ſchlauer 
Menſch; er ließ zuerſt ſeinen eigenen Namen mit großen Buchſtaben 
in die Seite des Thurmes einhauen, die am meiſten in die Augen fiel, 
und darüber eine dicke Kalkſchicht ſtreichen. Darauf ließ er den Namen 
des Königs mit großen vergolbeten Buchſtaben anbringen, als ob der 
Thurm zu feiner Ehre gebaut fei. Der Baumeister mußte aber fehr 
wohl, daß innerhalb weniger Jahrzehnte Die Kalkſchicht von den Wellen 
aufgelöft werde und fomit fein eigener Name zum Borfchein kommen 
und der Nachwelt befannt werden würbe. 

Gleichen nicht viele jenem Manne? Sie thun, ala ob fie nur die 
Ehre Gottes und feines Neiches ſuchten. Würde aber der innerfte 
Grund ihres Herzens offenbar, dann würde man bald fehen, daß fie 
nicht Gottes, ſondern ihre eigene Ehre fuchen. 


Lüge und Wahrheit. 


Der Unglaube behauptet: „Es gibt feinen Gott.“ Die Bibel 
fagt: „Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen: Es ift fein Gott.“ 
„Daß man weiß, daß Gott fei, ift ihnen offenbar”, Pf. 14, 1. Röm. 
1,19. Die Weltmenſchen fagen: „Mit dem Tode tft alles aus.” Die 
heilige Schrift lehrt: 
darnad) aber das Gericht”, Hebr. 9, 27. Der Selbſtgerechten Wahl: 
ſpruch ift: „Thue vecht und ſcheue niemand.” Der bußfertige Zöllner 
betet: „Gott, fei mir Sünder gnädig”, Luc. 18, 13. Die Aufge 
Härten erklären: „Die Bibel ift nur von Menfchen gefchrieben.” Sie 
felbft bezeugt von ſich: „Alle Schrift ift von Gott eingegeben”, 2 Tim. 


„Es iſt den Menschen gefebt, einmal zu fterben, . 3 


weſen.“ Seine Sünger befennen: 


Der v Autheraner SE& 
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3,16. Die Freifinnigen meinen: „Chriftus ift nur ein Menfch ge- 
„Bir haben geglaubet und erfannt, 
daß du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes”, Joh. 6, 69. 
Die leihtfertigen Sündenbiener tröften fih: „Gott wird es nicht jo 
genau nehmen.” Das Urtheil der Schrift lautet: „Laſſet euch nicht 
verführen. Weber die Hurer, noch bie Abgöttifchen, noch die Ehe⸗ 
brecher, noch die Weichlinge, noch die Knabenſchänder, noch die Diebe, 
nod) die Geizigen, noch die Trunfenbolde, noch die Läſterer, nod die 
Räuber werhen das Neich Gottes ererben”, 1 Cor. 6, 10. Die frechen 
Sergeifter fagen: „Die ganze Religion ift nur eine Kluge Erfindung, 
um die Leute in der Dummheit zu erhalten.” Chriftus jagt: „Ich 
bin die Wahrheit”, oh. 14, 6., und fein größter Apoftel befennt: 
„Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, die da Selig machet alle, die 
daran glauben“, Röm. 1, 16. 


a rn ee 
Todedanzeigen. 


Es hat dem allmädhtigen Gott gefallen, P. E. W. A. Käſelitz 
durch einen feligen Tod von allem Uebel zu erlöjen und zur ewigen 
Ruhe eingehen zu laſſen. Nachdem er fich nach der vielen Arbeit der 
Ofterfefttage etliche Tage unpäßlich gefühlt Hatte, ftarb er am 16. April 
om Herzſchlag. Der Entichlafene wurde am 23. Auguft 1847 in 
Dresden, Sachen, geboren. Im Sahre 1869 trat er in P. Brunn 
Projeminar ein. Nach zweijährigem Studium wanderte er 1871 nad) 
America aus und vollendete feine Studien in St. Louis. Am 9. Auguft 
1874 wurde er orbinirt und bebiente dann zuerjt ein Jahr lang die 
Gemeinde zu Marquette, Mich.; von 1875 bis 1881 die Gemeinde zu 
Toron Bilfon, Wis. ; von 1881 big 1886 Die Gemeinde zu Lucas Tp., 
Eifingham Co., SU. ; von 1886 bis zu feinem Tode die Gemeinde bei 
Juka, SU. Am 18. April wurde er inmitten feiner bisherigen Ge: 
meinde beerdigt, wobei ber Unterzeichnete über Joh. 12, 26. predigte. 
Seine nächſten Hinterbliebenen find feine betrübte Wittwe und 5 Kin- 
der, eine Tochter und vier Söhne, von denen der Neltefte bei Mount 
Clemens, Mich., im Schulamt Steht. EN. Knorr. 


Am 19. März entjchlief nach langem Leiden Lehrer emer. Ernit 
Heinrih Lange und wurde am 21. März beftattet. Derjelbe war 
am 13. December 1858 zu Linne, Provinz Hannover, geboren, mar 
vier Jahre Lehrer zu Logansport, Ind., dann bei ber Zions-Gemeinde 
zu Cleveland, D. Letzteres Amt bekleidete er von Herbit 1885 bis 
Herbft 1899. Dann made feine Krankheit es ihm unmöglich, ferner 
fein Amt zu verwalten. Er war ein treuer und rechtichaffener Arbeiter 
im Dienfte Chriftt an den Kindern. Sein Ende war ein jeliges. „Nur 
JEſus, JEſus!“ das war in den letzten Tagen feine beftändige Rebe; 
und mit großer Begierde laufchte ex dem Worte von JEſu und rief 
mit fröhlicher Zuverficht ihn um Gnade an. Er Hinterläßt eine Wittwe 
und 5 Kinder. EM. Born. 
El Er ET ET 


Neue Druckſachen. 


Evangeliſch-lutheriſcher Suymbol-Katechisſsmus. Ein geſchichtlicher 
Unterricht fürs Volk über die Symbole oder Bekenntnißſchriften 
der evangelifch-Iuthertihen Kirche. Bon Theodor Hanzien. 
60 Seiten 7X5. Zwickau i. S. Drud und Verlag von Johan⸗ 
nes Herrmann. 1902. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Preis: 15 Et3. 

Der Berfaffer diefer Schrift, früher Baftor an unferer Gemeinde zu Ster- 
ling, Nebr., jeit einiger Zeit Kaplan und Leiter des deutfch-Iutherifchen Hos⸗ 
pitals in Sioug City, Jowa, bemerkt in der Vorrede: „Dieſes Heine Büchlein 
will nit etwa nur, wie viele Buchſchreiber fih ausdrüden, ein lange gefühltes 


Bedürfniß befriedigen, jondern vielmehr, wenn es irgend fann, ein wenig 
gefühltes Bebürfnig werden.“ Unſer Iutherifches Chriftenvolf ſollte nämlich 
in den Bekenntnißſchriften unjerer Kirche recht zu Haufe jein, Die Concordia 
nicht nur befigen, fondern auch fleißig lefen. Welche Schätze der Lehre und 
ber Erfenntniß find doch darin befchlofjen! Aber „ohne eine Anleitung und 
Einführung wird das lutheriſche Volk kaum in den Bekenntnißſchriften recht 
heimifch und bewandert werben, wie e3 jein follte”. Eine ſolche kurze Ein- 
führung gibt der Verfaffer Hier in 102 Fragen und Antworten. Bon jeder 
einzelnen Bekenntnißſchrift wird kurz, aber doch völlig ausreichend und recht 
gut die Entftehung gezeigt. Das Büchlein erfüllt durchaus feinen Zweck. 
Möchte es viele aufmerkſame Lejer finden und diefen ein Führer werden in 
unfere herrlichen Bekenntniſſe. L. F. 


Das zertrümmerte Babel, das unfehlbare Gotteswort und die 
ewige Gottesſtadt. Ein Vortrag von W. Hübener, 
ev.⸗luth. Paſtor zu Kolberg. 23 Seiten 9X 6. 8wickau i. S. 
Verlag des Schriftenvereins ber fep. ev.-luth. Gemeinden in 
Sachſen. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 10 Eis. 

Diefer Vortrag tft von dem Verfaffer im Februar diefes Jahres in Berlin, 
Dresden, Chemnig, Zwickau, Kolberg und Belgard vor vielen intereffirten 
Zuhörern gehalten worden. Er behandelt eine feit einem Jahre brennende 
Trage, die fogenannte „Babel und Bibel“-Frage, Die durch Die vielgenannten 
Borträge des ungläubigen Profeſſors Friedrich Deligich aufgebracht worden 
iſt und weite Kreije bewegt. Deligich hatte behauptet, daß die Urgejhichten 
des Alten Teftaments nicht aus göttlicher Offenbarung, fondern aus Babel 
ftammen, daß fie alfo nicht Wahrheit, fondern Sagen feien. Gegen diefen 
grundftürzenden Irrthum wendet fi P. Hübener in feinem Vortrag und jagt 
darin fo viel Gutes und Schönes zur Bertheidigung des lieben unfehlbaren 
Gotteswortes, daß das Schriften zum forgfältigen Leſen hiermit beſtens 
empfohlen wird. L. F. 


Erinnerungen einer Mutter aus den erſten Lebensjahren ihrer 
Kinder in Oftindien. 69 Seiten 9X6. Commiffionsverlag 
bes Schriftenvereins der ſep. ev.<Iuth. Gemeinden in Sachſen 
zu Zwidau. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 40 Cts. 


Dieſe Schrift war urfprünglich nicht für weitere Kreife gefchrieben, Sondern 
nur für Die Kinder der Schreiberin, die von den Eltern getrennt waren und in 
Deutſchland erzogen wurden. Diefe perſönlichen Beziehungen laſſen ſich faft 
auf jeder Seite des Büchleins wahrnehmen. Dasſelbe ſchildert anſchaulich 
das Leben und Wirken einer Miffionarsfamilie in Indien und ift darum nicht 
ungeeignet, das Interejje für die Miffion gerade in dieſem Lande zu werden 
und zu beleben. Der Hausvater ift ein bekannter verdienter Miffionar ge- 
wejen, und aud) fonft werden in dem Schriftchen öfters Perſonen erwähnt, die 
denen, die ſich mit der Miffionsgefhichte Indiens im vergangenen Jahr: 
hundert befehäftigt haben, wohlbefannt find. Ueberaus wohlthuend berührt 
der ganze Ton, in dem diefe „Erinnerungen“ gefchrieben find. L. F. 


Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P. C. A. Schweizer am 
Sonntag Judica in ſeiner Gemeinde zu Oakmont, Pa., unter Aſſiſtenz der 
PP. K. Walz und H. Wiſchmeyer eingeführt von Th. Walz. 


Am Sonntag Quinquageſimä wurde Lehrer D. Schaller als Lehrer 
der St. Andreas-Gemeinde zu Chicago, Ill., eingeführt von W. C. Kohn, 


Gonferens- Anzeigen, 

Die Baftoraleonferenz des ſüdöſtlichen Diftriets von Mifjourt ver- 
fammelt fid, |. ©. w., vom 7. bis 11. Mai in der Gemeinde P. Richters in 
Wafhington, Mo. Arbeiten: Eregefe: Prof. Stödharbt. Die Lehre von der 
Rechtfertigung: P. G. Wangerin sen. Die rechte Handhabung der Beicht- 
anmeldung: P. Zſchoche. Wie müflen jolche Gemeinbeglieder behandelt wer- 
den, die in Gefahr ftehen, in Die Loge hineinzugerathen, und folche, die bereits 
hineingerathen find? P. Drewes. Sofortige Anmeldung beim Drtspaftor 
ift erbeten. €. C. €. Brandt, Vorfiker. 
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Die gemifchte Eonferenz von Dodge und Washington Counties 
verfammelt fid, D. v., vom 11, (2 Uhr Nachmittags) bis 13, Mai bei P. 9. 


Rathjen in Therefa, Wis. Arbeiten: Exegeſe: PP. Brandt, Probſt, Huth —. 


Schmibt, Andere Arbeiten: PP. Rader, Töpel— Schmidt. Prediger: P. Kilian 
(P. ae) Beichtrebner: P. Huth (P. Stern). Anmelden, resp. entf huldigen. 
Paul A, Schmidt, Secr. 


Die Boft Oak-Conferenz von Teras verfammelt fi, D. v., am 
12. und 13. Mai bei P. Greſens in Windhefter, Tex. Arbeiten: Artikel XIII 
der Augaburgiichen Confeſſion (Fortfegung): P. Bünger. Predigtvorleſen: 
P. Greſens. Exegeſe über ben 22. Pſalm: P. Huge. Artikel XIV der Augs- 
burgiſchen Eonfeffion: P. Sie. Prediger: P. Heinemeier— P. Kilian. 
Beichtredner: P. Oſthoff — P. Tegeler, Um rechtzeitige An-, resp. Abmel- 
dung beim Ortspaſtor wird freundlichft gebeten. W. E. Dube, Secr. 


Die nächſte Verſammlung der St. Louifer Eintagsconferenz findet 
«nicht am 6. Mai, fondern erft am 3. Juni ftatt. 2. Fürbringer. 


Die Colorado: Paftoralconferenz verfammelt fih, |. ©. w., vom 3. bis 
10, Zuni in P. X. C. C. Meyers Gemeinde zu Brighton, Colo, Arbeiten: 
Eregefe über Tit. 1: P. A. C. C. Meyer. Kirchenbeſuch: P. Stolp. Beſuch 
der Gemeindeverſammlungen: P. Brommer. Prediger: P. Nau (P. Her): 
Paſtoralpredigt. P. Gerland (P. J. Freſe): Evangelium des Trinitatig- 
feſtes. P. Zeſchin (P. 9. Schmidt): Freitert (Sonntag-Abend). P. Zange 
(P. Lüſſenhop): Beichtrede. Rehtzeitige Ans, resp. Abmeldung ift erbeten. 

D. Lüſſenhop, Secr. 


Die Paftoraleonferenz vom nordweſthichen Miffouri verfammelt 
fi, |. 6. w., vom 11. bis 15. Juni in California, Mo. Wrbeiten: Die 
biblifche Begründung der Lutherfchen Erklärung des dritten Gebots, mit be: 
fonderer Berüdfihtigung der Lehre vom Sonntag: Prof. X. Bäpler. Sol 
man Ehriften, die ftimmberechtigte Gemeindeglieder werben fünnten, auf die 
Dauer ala Gäfte behandeln und tragen? P. W. Matuſchka. Ueber Beicht- 
anmeldung: P. Fr. Rohlfing. Anmeldung beim Ortspaſtor BP. D. Müller 
bis jpätefteng 23. Mai. 3. 9. Ehlers. 


Illindis-Diſtriet. 


Da die St. Johannis⸗-Gemeinde zu Chicago, Ill., Die Diſtrietsſynode zu 
beherbergen gebentt, jo ergeht die Bitte an alle, die Quartier oder Mittags- 
tifch wünſchen, Diez bi zum 10. Mai dem Unterzeichneten anzuzeigen. 

9. Succop, 
457 W. Superior St., Chicago, Ill. 


Der Midhigan-Diftriet 

verfammelt fi, w. G., vom 10, bis 16, Juni in der Dreieinigleits-Ricche zu 
Monroe, Mid. Wer Duartier begehrt, muB fich ſpäteſtens bis zum 15. Mai 
bei Rev. H. Frincke, 156 Scott St., gemeldet haben. P. E. A. Mayer wird 
teferiven über Das Thema: „Am dritten Tage wieder auferftanden von den 
Todten.“ Alle Baftoren, Lehrer und Deputirten, welche den Sigungen ber 
Synode beizuwohnen gedenten, find gebeten, bei ihrer Anmeldung ihre ge: 
naue Adrefje anzugeben, damit ihnen ihr Quartier per Boft mitgetheilt werden 
ann. Die Beglaubigungsfchreiben der Deputirten find gleich nad) dem Er- 
öffnungsgottesbienft abzugeben. C. 3. Umbad, Seer. 


Der Minnejota- und Dafota-Diftriet 


wird, D. v., vom 4. bis 10. Juni in Waconia, Minn., tagen. Alle Anmel- 
dungen follten fpäteftens bis zum 20. Mai bei P. W. Friedrich eingelaufen 
fein. Die Beglaubigungsfchreiben der Deputirten find gleich nad) dem Er- 
Öffnungsgottesdienft abzugeben. 5 Schoknecht, Secr. 


Anzeige. 


Die Bertheilunggcommiffion verfammelt ſich am Dienstag, den 19. Mai, 
im Soncordia-Seminar zu St. Louis, Mo, % 9. Niemann. 


Unterzeichneter bittet Die Herren DiftrictSpräfides, fi, mo möglich, fo 
einrichten zu wollen, daß fie nach Beendigung der Arbeiten der Bertheilungs- 
commiffion nod) ein ober zwei Tage in St. Louis verweilen können zur Be- 
rathung einiger wichtiger Gegenftände, die alle Diftriete angehen. 


8. Pieper. 


Bitte. 


Die Paftoren, deren Gemeinden einen der diesjährigen Schulamtäcandi- 
daten als Lehrer zu berufen beſchloſſen haben, find freundlichſt erfucht, bie 
Bocationen und Begleitichreiben nicht nach Addiſon, jondern rechtzeitig an 
ihre DiftrietSpräfides zu fenden. Wird der Lehrer zugleich als Drganift be- 
tufen, fo vergeffe man nicht, beizufügen, ob eine Pfeifenorgel mit Bebal oder 
nur ein Harmonium zu fpielen ift. Der Unterzeichnete nimmt es mit Dant 
an, wenn bie Baftoren der berufenden Gemeinden ihn durch eine Poſtkarte 
benadhrichtigen, daß ein Lehrerberuf von ihnen in Ausſicht ſteht. 

Addifon, Ill., 18. April 1908. E. A. W.Krauß. 


Zur Beachtung. 


Da es ſehr häufig vorkommt, daß Kranke aus unſern Kreiſen das Hospital 
der Staatsuniverſität zu Ann Arbor, Mich., aufſuchen, fo ſei darauf auf 
merkſam gemacht, dab P. 3. Karrer gerne bereit ift, ſolche Kranke mit geift- 
lihem Zuſpruch zu bedienen. Man wende fih alfo an Rev. J. Karrer, 
R.F. D. No. 4, Ann Arbor, Mich. C. J. Umbach. 


Eingekommen in die Kaſſe des California: u. Nevada-Diſtricts: 


Synobdalbautaffe: P. Denninger v. Frau Palmtag, Watfonvile, 
82.00, v. Frau Rapp, Frau Sun, u. Hrn. Stegli Y 1. rau Bald .50, 
v. Hrn. Kuhlig 0 N. Albrecht, Fresno, 1.00. (5. 87.00.) 


Innere Miffion: St. aulus- Frauenver., en Francisco, 12.85. 
P. Denninger v. Fran Palmtag, Watfonville, 3.00, v. Frau Burten 2.00. 
St. Paulus: Gem., San Francisco, 54.45. Gem, in Los Angeles 20.00. 
. Hinrichs, Drange, 5.00. Bions-Frauenver., Dafland, 15.00. A. Albrecht, 
redno, 6.00. Zions-⸗Ver., Stockton, 10.00. P. UN v. * Set 
.00. BZions- Gem., Oakland, 40.70. Ungenannt 1.00. St. 
San Francisco, 50.00. (S. 8219.50 
Zaubftummenanitalt: Hr. ühlenhaut, Watſonville, 1.00, 
Waiſenhaus in San Franeisco: a Kennaugb, Watſonville, 
2.00. Frau Bald daf. .50. a Munting .50. Hr. Sager .50. Kaſſirer 
Beierddorfer 4.00. (©. #7.5 
Altenheim bei St. Bone: Frau —X Watſonville, .50. 
Gemeinde in Salt Lake City: Kaſſ. Wendt 30.90. Gem. in Los 
Angeles 25.00. (S. 855.90.) 
Zudenmiffion: 9. Hinrichg, Drange, 2.50. 
— Tton: 9. Hinrichs, Drange, 2.50. A. Albrecht, Fresno, 


2.00 . ) 
Unter hügungstaffe des ee Biong-Gem., Stodton, 13.40. 
A. Albrecht, Fresno, 2.00. (S. $15.40.) 
Arme Studenten: Frauenver. d. Gem. in 205 Angeles 5.00. 
Indianermilfion: A. Albrecht, Fresno, 1.00, 
Miſſion in Brafilien: A. Albrecht, Fresno, 2.00, 
Auftralien und Neufeeland: X. Albrecht, es 1.00, 
Negermiffion: Matth. Claus, Bafo Robles, 5. 
San Francisco, Cal., 11. April 1908. 93.9. ee: Kaſſirer. 
368 Capp St., Sta. C. 


Eingekonimen in die Kaſſe des Kanſas-Diſtriets: 
Colorado Sprin je Bu — Wendt 88.05 u. 10.00, Ber: 


en .96 u. 20.00, PP auffeld 15.11, Sacob 10.15. (S. 
Miffion ar DURERIIER: DH. Th. Bennelamp, Topela, filb. Hochz. 


bei Karl Kahn, 12 
— in Fremont: P. Winter v. Mutter Kluck 2.00. Frau 
K. dch. P. Eggert 2.00, 


emm.d. PP.: Weftphal 15.90, Senne, Bloc, 4.80. 
(S. 824.70.) 


Wittwen- und — eilet P. Binter von Mutter Kluck 2.00, 
P. Mießler v. N. N. 1.00. P. Senne, ee Claus Bape, 5.10. D. Swab 
156.00. P. Möller, Chepftom, v. Frau M ©. 824.10. 

Studenten in Springfield: Dch. Sn Beil v. d. Gem. bei Albert 
12.30. P. Sacob v. Frau N. NR. 5.00. ( . 317.30.) 

NE N. N., Ordway, Colo., 40.00. P. Sennes Gem,, 
Bloc, 5.00, (S. 846.00 
m” oginbeefesundgefettigaft: P. Kauffeld v. N. N. 1.00. Bon V. D. 

(S 
Dänifhe Freikirche: P. Freſes Gem. 7.00 
Waiſenhaus bei St. Louis: Lehr. Meyers Schulk., Independence, 


2.23. 

SUUNDATER HEINE: P. Better v. N. N. 5.00. P. Häfner v. N. N. 
2.00. (S. 87.00.) 

Studenten in St. Louis: P. Dudwig, Newton, gold. Hochz. bei 
I. B. Yartenberger, 6. 

Gemeinde in Salt Lake City: Dch. Kaſſ. Berneder 8.00. N.N. 
dch. P. Jacob 1.00. P. Winter v. N. N. 1.00. (S. $5.00.) 

Innere Riffion: Gemm.b. — Mießler 25.00, H. €. Senne 10,00, 


Mende 5.15, Wein 8.33. (S. $48.48.) 
Sgäüler in Fort Wayne: P. Mießlers Gem. 15.50. 
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J brunnen. Oft. Joh. 14,6.7. 

—— — — 
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Bom Geben für Chrifti Neid. 


5. Wofür foll in Chrifti Reich gegeben werden? 

Wir haben dir, lieber Chrift, das legte Mal gezeigt, daß du 
zunähft für deine Gemeinde, zu der du gehörft, geben follft, 
damit Wort und Sacrament dort ordentlich im Schwange gehe. 

Darnach, lieber Ehrift, laß es dein nächſtes Anliegen fein, 
für die Synodaltaffe zu geben. 

Unfere Synode, die fogerannte Miſſouri-Synode, tft der 
Verband einer jet großen Anzahl von Gemeinden, die einig find 
im reiten Glauben, in der rechten Lehre und im rechten Bes 
kenntniß. 

Dieſer Verband von Gemeinden, dieſe unſere Synode hat 
einen doppelten Zmwed. Erſtlich den, daß wir uns unter ein- 


‚ander dazu helfen, daß wir mit einander im rechten Glauben, in 


ber rechten Zehre und im rechten Belenntniß bleiben; mit andern 
Morten: daß Gottes reines Wort und Sacrament und ber da= 
durch allezeit gewirkte wahre Glaube bei uns und unfern Nad)- 
fommen kräftig und lebendig bleibe. Zum andern hat unfere 
Synode den Zweck, daß wir uns gegenfeitig die Hände reichen 
und ftärfen dazu, daß durch unſeren Dienft das reine Gottes- 
wort und fo das Reich Chrifti fi über unfere Grenzen hinaus, 
in der Nähe und in der Ferne, ausbreite zu vieler Heil und 
Seligkeit. 

Um erſteren Zweck zu erreichen, hat unſere Synode ihre Be- 
amten und Rathsverfammlungen und ſonderlich auch ihre Lehr: 
anftalten, in denen Prediger und Lehrer ausgebildet werben. 
Auch forgt fie für wahrhaft Hriftliche Zeitfchriften und Bücher. 

Um letzteren Zweck zu erreichen, jenbet fie Prediger aus, treibt 
fie Miſſion. i 

Für erfteren Zweck, ſonderlich für Die Lehranftalten mit ihren 
vielen Lehrern und Baulichkeiten, ift viel Gelb nöthig. 

Die Kaffe, aus der dies Geld fommen fol, nennt man bie 
Synodalkaſſe. 


Weil an Die Synodalkaſſe viele Anforderungen geſtellt wer: 
den, jo muß viel Gelb in diefe Kaffe gegeben werben. 

In die Synodalfafle zu geben, das ſei alfo deine nächſtvor⸗ 
nehmfte Sorge. 

Denn was follte werben, wenn bie Synobalfaffe leer wäre? 
Was follte werden, wenn nicht Geld da wäre, um Prediger und 
Lehrer nach Gebühr recht auszubilden? Wo jollten unfere Ge- 
meinben, unjere nun nicht mehr nach Hunderten, jondern nad) 
Taufenden zählenden Gemeinden Paſtoren und Lehrer herfriegen ? 


Ja, wo jollten fie rechtgläubige und wohlausgebildete Paſtoren 


und Lehrer herfriegen? Etwa von anderen ärmeren und fleine- 
ten Synoden? Das wäre doch eine wahrhaft himmelſchreiende 
Schande! ch meine, diefe follten eher von uns Paftoren und 
Lehrer kriegen. Iſt's nicht fo? 

Darum gib für die Synodallaffe! Gib in Liebe, willig, 
fröhlich, einfältig für die Synodalfaffe, was nöthig if. Ich 
hätte auch noch fagen können: Gib nad) Vermögen reihlih. Aber 
wenn man die Menge unferer Gemeinden und Gemeindeglieber 
anfieht, jo ift jo wenig nöthig, daß man von Vermögen und reidh- 
lihem Geben faum reden kann. Wenn jedes Gemeindeglied im 
Durchſchnitt einen Dollar jährlich für die Synodalkaſſe gäbe, 
fo wäre Weberfluß darin, Aber wir thun das nicht — lange, 
lange, lange nidt. Man bat Kircheollecten für. die Synodal- 
kaſſe, und da geben wohlhabende Leute jhier Wittwenfcherflein. 
Wie kommt das? Berfteht man die Sache nit? Der ifl man 
fo gar kalt, läffig, gleichgültig und träge? Manche Gemeinden 
geben gar nichts für die Synodalkaſſe. 

In jeder Gemeinde follten ganz regelmäßige Collecten für 
die Synodalfaffe erhoben werden. Und da follte es außer den 
gejegneten Scherflein, die die wirklich Armen geben, ““green- 
backs” mit verfchiedener Werthauffchrift regnen. Auf dieſe 
Weife würde fehr leicht der vorerwähnte durchſchnittliche Dollar 
berausfommen — wenn aud Arme nur Scherflein gäben, und 
wenn auch immer noch eine Anzahl Wohlhabender aus Laubheit 
und Gleihgültigkeit oder Unwiffenheit nur Wittwenfcherflein 
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gäben. Gerade jetzt brauchen wir für Neubauten eine große | bedacht werden. Am beiten ift es, wenn man dabei immer daran 


Summe in unferer Synodalbaufaffe, die aber für uns jehr 
gering iſt. Aber fie tröpfelt nur ganz langſam zufammen. 

Sind wir nit ein überaus elendes Geſchlecht? O Gott, er: 
barme dich über uns, vergib uns unfere Sünde und gib uns dei- 
nen Heiligen Geift, daß wir im Glauben dich lieben und unjere 
Liebe im Geben für bein Reich bemeifen! — 

Darnach, lieber Ehrift, gib für die Mijfionen, die unjere 
Synode bat. 

Ein großer Theil des für die Miffionen nöthigen Geldes 
muß aber aus der Synodalfaffe fommen. Denn die Prediger, 
die ausgefandt werden, die Miffionare, die werden ja auf unjeren 
Zehranftalten ausgebildet. Das ift aljo wieder ein neuer An- 
trieb, für unfere Synodallaffe, für unfere liebe gejegnete Syno- 

dalkaſſe, für dieſe unfere erfte und eigentliche Reichshaushalts- 
kaſſe, gern das Nöthige zu geben. 

Aber doch muß für unfere Miflionen noch extra gegeben wer: 
den, wie denn unfere Miſſionen au Extrakaſſen haben. 

Unter unferen Miffionen ift die erfte und für uns bei Wei- 
tem vornehmite die fogenannte Innere Miſſion. 

Unter der Inneren Miffion verftehen wir die Mijfion, die 
wir bier in unferem Lande in deuticher und englifcher Sprache 
treiben. 

Wir haben diefe Innere Miſſion jegt etwas erweitert und 
fie auch nad) Südamerica, nad) Brafilien hin, ausgedehnt. 

Durch die Innere Miffion bringen wir Gottes reines Wort 
und Sacrament den kirchlich verwahrloften „Chrijten“ und „Glau: 
bensbrüdern” dieſes Landes und Brafiliens. 

Ohne dieſen unfern Dienſt würden fie, joviel auf uns an- 
fommt, in Unglauben verfinfen oder falſchgläubigen Secten in 
die Hände fallen. 

Diefen befagten Einwohnern unferes Landes, ſeien fte deutſch 
oder englifch, find wir Gottes reines Wort und Sacrament ſchul⸗ 
dig, mehr jehuldig als irgend jemandem fonft. Denn Gott hat 
ung mit unſerem Schate des reinen Wortes und Sacramentes 
in ihre Mitte und Nähe geitellt und will haben, daß wir ihn be- 
fonders und zuerft ihnen mittheilen. Auch find wir ja jelbit zu: 
meift Früchte der Inneren Miffion, die unfere Väter, die Väter 
der Miffouri-Synode, getrieben haben. Was wir empfangen 
haben, das wollen wir weiter geben. 

Gib, gib in Liebe, nach deinem Vermögen, nicht Färglich, 
fondern reichlich, gib willig, fröhlich, einfältig für die Innere 
Miffion! „Was nöthig ift”, wage ich kaum hinzuzufegen, denn 
es ift fchier fein Ende der Noth und des Bedarfs in der Inneren 
Miſſion. 

Wenn wir nur mehr Prediger hätten! Ihr Eltern, gebt 
eure Söhne! Ihr Jünglinge, ſtellt euch zum Dienſt! 

Für die Innere Miſſion ſollte nicht nur auf Miſſionsfeſten 
geſammelt werden. Das iſt zu wenig. Das iſt auch nicht der 
Zwed der Miſſionsfeſte, daß nur da für die Miſſion, und be- 
fonders für die Innere Miffion, gefammelt wird. Der Zwed 
der Miffionsfefte ift der, daß an ihnen die Chriften durch Gottes 
Wort entzündet werden, fih mit göttlihem Eifer dieſem Werte, 
dem Werke der Miſſion und zuerft der Inneren Miſſion, zu wid» 
men. Sn jeder Gemeinde unjerer Synode follten ganz regel: 
mäßige Collecten für die Innere Miſſion gehalten und reichlic) 
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denkt, daß der liebe HErr JEſus dann den Opferteller hält. 

Lieber Chrift, ich bitte den Herrn JEſum, daß er jelbft dur 
feinen Heiligen Geift zu deinem Herzen reden wolle, indem bu Dies 
liefeit; ich bin unfähig dazu. 

D du fragft, wie denn das viele Geld, das für die Innere 
Miffion gegeben wird — — 

Es wird viel zu wenig dafür gegeben! 

Nun, das gegeben werden joll, verwandt werben joll? 

IH antworte: Für die Hunderte, aber noch viel zu wenigen 
Miffionare und Neifeprediger, die in der Inneren Miffion ar: 
beiten. Die müffen doch leben! Und, wie es jet fteht, friegen 
fie knapp zum Leben, zu fnapp. 

Mit der Inneren Miffion verwandt ift die Negermilfion, 
die Million, die unfere Synode im Verein mit andern rechtgläu: 
bigen Synoden unter den Negern dieſes Landes treibt. 

Dap wir diefen Negern, die urfprünglich aus ihrem Lande 
geftohlen und zum Zwed der Sflaverei in dies Land gebracht find, 
das Evangelium jehuldig find, das leuchtet doch ein! 

Die Negermijfion, unjere Negermiffion, grünt, blüht und 
trägt ſchöne Früchte. Sie hat eine gejonderte Verwaltungs: 
behörde und Kaffe. 

Vergiß ſie nicht! Auch fie follte von jeder Gemeinde mit 
einer bejonderen Eollecte bedacht werden. 

Mit der Inneren Miffton verwandt find ferner eine Anzahl 
Heinerer Miffionen, die von unjerer Synode in dieſem Lande 
betrieben werden, und deren jede ihre befondere Verwaltung und 
Kaffe hat. Es find dies die Taubftummenmifsfion, die 
Leiten: und Eſthenmiſſion, die Emigrantenmiffion, 
die Judenmiſſion, die Indianermiſſion. 

Das find lauter herrliche Werfe, die dem Reiche Chriſti 
dienen, und die du mit Gaben nad) Gebühr bedenken follteft. 
Wenn unfere Chriften für dieſe Miffionen nicht geben, fo gehen 
fie unter. Und wäre das recht und nah Chrifti Willen? 

Doc jage ih nicht, daß für diefe Miffionen in dem Maße 
und in der Weife gegeben werden fol, wie für die eigentliche 
Innere Miſſion. Natürlich niht. Ein Heiner Haushalt bedarf , 
nicht fo viel wie ein großer. Jedes Ding hat feine Gebühr. 
Und ih muß jagen — ich jehe hie und da die Gefahr, daß über 
Hleineren Reichsfachen die großen Hauptſachen vergefjen werben. 
Und das wäre gewiß gar nicht recht und gar nicht Chrifti Wille. 
Das Erſte muß zuerst fommen, darnach das andere. Sage 
jelbft, ob ich recht habe. 

Außer der Inneren Miffion mit ihren ihr verwandten Zwei- 
gen haben wir aud) eine Aeußere Miffion, eine Heidenmijlion, 
eine Miffion unter den Heiden im fernen Dftindien. 

Daß Chriftus will, daß das Evangelium den Heiden ge- 
predigt werden ſoll, das brauche ich doch nicht näher darzulegen 
und zu beweilen! Er jagt das jo oft und ausdrüdlich! 

Aljo das Geben für die Heidenmiffion darfft du fo wenig 
vergeflen, wie du Chriſti Wort vergefien darfit. 

Und doc jage ich auch hier: Wie die Noth und der Bedarf 
jetzt ift, jo jolft du zuerft für deine Gemeinde und dann für deine 
Synode und dann für die eigentliche Innere Miffion deiner Synode 
— und dann erſt für die Heidenmiffion geben. Aber geben 
jolft du für die Heidenmiffion, und nicht folft du jagen: „O, 
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jest bin ich müde zu geben.” Wie jagt der Apoftel durch den 
Heiligen Geift in dem früher jhon angezogenen Sprude? Er 
fügt: „Laſſet uns aber Gutes thun und nit müde 
werben; denn zu feiner Zeit werden wir aud ern- 
ten ohn Aufhören. Als wir denn nun Zeit haben, 
jo lajfet uns Gutes thun an jedermann, allermeift 
aber an des Glaubens Genoſſen“, Gal. 6, 9. 10. — 

Sn unferer Synode findet ſich auch noch eine Reihe herrlicher 
und dem Reiche Chrifti dienender privater Wohlthätigfeitsan: 
falten: Waifenhäufer, Kinderfreundgejellihhaften, 
Altenheime, Hospitäler, eine Taubftummenantftalt. 
Wenn du nur die Namen diejer Anftalten anfiebft, jo ſiehſt du 


gleih, daß das feine und unjerem HErrn JEſu Chrifto liebe und - 


werthe Dinge find. Da gib gerne. Inſonderheit die, in deren 
Rreis und Bezirk dieſe Anftalten find und denen fie dienen, jollen 
dafür geben. Aber ihr Lieben, hütet, hütet euch, daß ihr nicht 
über diefen euren Lieblingsanftalten eure Gemeinde und eure 
Synode und die Miffion eurer Synode, dieſe großen Neichsan- 
ftalten und «Werke, vergeßt oder Schaden leiden laßt! 

Es gibt auch eine Unterſtützungskaſſe in unjerer Synode, 
aus weldher die Wittwen und Waijen unferer Baftoren und Lehrer 
und alte und kranke Paſtoren und Lehrer, wenn fie fonft feine 
Mittel Haben und finden, unterftüßt werden. Willft du da nicht 
helfen? 

Fort und fort kommen au Aufrufe, für befondere Nöthe 
ju geben, in denen einzelne Gemeinden oder Kreije find. Willſt 


du da dein Ohr und Herz verichließen? — 


Nun, viellieber X. 9. 3. und du Geſellſchaft der „Luthe⸗ 
raner“⸗Leſer, nun bin ih fertig mit meiner Antwort auf eure 
ragen. O ja, ih Fönnte noch mehr jagen. Und beffer hätte 
die Antwort auch gegeben werden fönnen. Aber was das Mehr 
anlangt, jo Fehlt dazu Zeit und Raum. Und was das Befler an- 
langt, fo gilt da das deutſche Sprüchwort: „Ein Schuft gibt 
mehr, als er hat.” 

Nun will ih noch auffummen: 

Gebt, ihr Chriſten, für Chrifti Neid! Gebt 
alle, Arm und Neid, Alt und Jung — Gebt aus 
Liebe, willig, fröhlich, einfältig. — Gebt immer 
und ohne Unterlaß. Spart und legt zurüd, daß ihr 
für den HErrn JEſus etwas habt. — Gebt fo viel, 
wie die Liebe eu zu geben dringt; nad eurem 
Bermögen; nit kärglich, ſondern reihlid; wie in 
jedem Falle die Noth und der Bedarf ift. — Gebt 
alles, was ihr für Chrifti Reich gebt, dem HErrn 
JEſu Chriſto felbit. — Gebt vor allen Dingen zuerft 
für eure Gemeinde, darnach zunädhft für Die Syno— 
dalkaſſe; darnach für die Innere Mifjion. Habt 
ihr das bejorgt, jo gebt auch für die Negermifjion 
und die andern Miſſionen, die mit der Inneren 
Nilfion verwandt find. PVergept die Heidenmij- 
ſion nicht! Endlich gebt aud für die Wohlthätig- 
feitsanftalten und für die Unterftügungsfaffe und 


‚ für befondere Nötbe. 


Gott jegne euch, ihr Chriſten, und fege euch zum Segen! 


Es grüßt euch 
euer 


C. M. 3. 


Ein Bericht über die Miſſion des California— 
und Nevada - Diftricts. 


111. 

Ehe wir uns nun zu den Miffionsfeldern im ſüdlichen Eali- 
fornia wenden, wollen wir einiges über die Stadtmiffion in San 
Francisco und Dafand hören. In beiden Städten und in deren 
Umgebung wird feit Jahren Miffion getrieben, in San Francisco 
durch einen eigens dazu beftelten Miffionar. Die beſtehenden 
lutheriſchen Gemeinden daſelbſt haben längft erfannt, daß troß 
ihrer Bemühungen viele Sunderte von Deutſchen kirchlich un- 
verforgt bleiben, und daß allerlei Namenlutheraner und Unirte 
immer mehr Gemeinden aus ſolchen Leuten bilden, die von Gottes 
und Rechts wegen Glieder unferer Kirche fein und bleiben follten. 
Die Paftoren felbit haben an verſchiedenen Stellen der Stadt 
Sonntagsfehulen eingerichtet, um die Kinder zu fammeln und 
dureh fie mit den Eltern befannt zu werden. Daneben aber ift 
P. Liebe zum eigentlichen Stadtmiffionar für San Francisco be- 
rufen worden. Da der Tod Präjes Bühlers im Sommer des 
Jahres 1901 eine jchmerzlihe Lüde in unjere Reihen gerifjen 
hatte, jo mußte Mijfionar Liebe der dadurch verwaiften St. Pau: 
us Gemeinde aushelfen. Seht aber predigt er im Richmond⸗ 
Diftrict der Stadt. Er jchreibt über jeine Thätigeit: 

„Sm weltlichen Stadttheil von San Francisco, im ſogenann⸗ 
ten Rihmond-Diftrict, wird jeit April dieſes Jahres (1902) ge: 
predigt und Sonntagsjchule abgehalten. Der Rihmond-Diftrict, 
durch eine ſchöne Lage begünftigt, ift ein neuer Stadttheil, der 
fehnell emporblüht. Es wohnen bier viele Deutfche, und da un— 
ſere Miffion die einzige deutjche in diefer Gegend ift, fo kann 
man auf eine gute Zukunft rechnen. Die Leute, die fich bis jegt 
zu dieſer Miffion halten, find eifrig und hoffen, daß bald eine 
Gemeinde gegründet werden kann. Ein Frauenverein ift bereits 
gebildet.” 

Gehen wir nun über die Bai nad) Dafland, fo finden wir, 
daß P. J. H. Theiß dajelbit neben feiner eigentlichen Gemeinde- 
arbeit eine Miffion in Eaft Dakland betreibt. Darüber fchreibt 
er: „Der Theil der Stadt Dafland, der öftlich von Lake Merritt 
liegt, heißt derzeit Eajt Dakland und bat etwa 8000 Einwohner, 
worunter ſich viele Deutjche befinden. Früher fuhr man umfonft 
von dort ins eigentliche Dafland und konnte jo Kirche und Schule 
leicht erreihen. Jetzt ift es anders. Es foftet etwas, und jo ent: 
ftand der berechtigte Wunſch, in Eaft Oakland Kirche und Schule 
zu errichten. Einige treue Glieder meiner Zions-Gemeinde woh- 
nen dort. Sie richteten mit Hülfe der Gemeinde dafelbft Gottes- 
dienft ein. Am 19. November 1899 wurde der erfte Gottesdienft 
in einer Halle an der Zwölften Straße gehalten mit 50 bis 60 Zu⸗ 
börern. Als die Neugierde verflogen war, famen 20 big 30, zu= 
weilen 40 bis 50 Zuhörer. Es wird jeden Sonntag-Abend ge: 
predigt. Auch hier betbeiligen fich weit mehr Frauen ala Männer. 
Die Sonntagsichule zählt 40 bis 50 Kinder, zum herrlichen Weih⸗ 
nadtsfeft fanden fih 80 ein. Auch in Eaft Dafland wird ber 
Same bes Wortes Gottes gewiß nicht vergeblich ausgeftreut. Ein 
alter blinder Mann, der regelmäßig zu den Gottesdienften kam, 
fagte nach der Weihnachtspredigt zum Paftor: ‚Ach, wie wunder: 
ſchön ift doch die Predigt vom Chriftfinde! Wie habe ich mich 
daran erquidt!‘ Zu Haufe erzählte er feiner kranken Frau faft 
die ganze Predigt. Sein Herz war offenbar voll davon. Und 
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fiehe, zwei Tage fpäter holte ihn fein Heiland heim; er ftarb fröh— 
li und getroft im Glauben. — Die Leitung der Million liegt 
bis jet in den Händen der Zions-Gemeinde. Lehrer Röder fteht 
der Sonntagsjchule vor mit einigen Gemeindegliedern und jungen 
Leuten unſerer Gemeinde, Ein Frauenverein hat fih auch ſchon 
gebildet und trägt zur Erhaltung von Kirche und Schule bei. 
Ein Eigenthum ift noch nit erworben, würde aber gewiß zur 
Hebung des ganzen Werkes beitragen. Gott gebe, daß auch in 
Eaft Dafland bald eine eigene Gemeinde ins Leben gerufen wer: 
ben Tann!“ *) 

Juſt neben der Stadt Dakland liegt die Stadt Berkeley, 
woſelbſt fich die Staatsuniverfität befindet. Dort ift Jahre lang 
durch die BZiong - Gemeinde in Dafland miffionirt worden, und 
endlich glücdte die Gründung einer felbitändigen Gemeinde, bie 
nun von P. Lange bedient wird. Es wird dort Morgens in 
deutfcher und Abends in engliiher Sprache geprebigt, und bie 
Gottesdienfte werben recht gut beſucht. Die heiligen Sacra- 
mente werden auch fleißig gebraudt. Die Zahl der Commu- 
nicanten betrug fürzlic) einmal 104. Eine ſchöne, jehr praktiſch 
eingerichtete Kirche im Werthe von $5000.00 wurde errichtet. 
Ein gutbefuchter Frauenverein ift für das Wahsthum ber jungen 
Gemeinde thätig. 

Auch auf der weitlihen Seite Oaklands, nämlid in der 
hübſchen Stadt Alameda, treibt der Ortspaftor, P. J. H. Witte, 
neben feiner eigentliden Gemeinbearbeit Miffion. Er predigt 
alle vier Wochen einmal im Städtchen Haywards, zwölf Meilen 
füdlih von Dafland. Die Einwohnerzahl diefes Städtchens be- 
trägt 2000. Die dortige Iutherifhe Wiffion zählt 75 Seelen, 
worunter fi 54 Communicirende befinden. Zur Organifation 
einer Gemeinde ift es noch nicht gefommten. Ein Frauenverein be- 
jteht feit zwei Jahren; er zählt 30 Glieder. Die Arbeit in Hay- 
wards geht troß vieler Schwierigkeiten vorwärts, 

Gehen wir nun no 35 Meilen weiter füblih, jo fommen 
wir in bie fjogenannte Gartenftabt San Joſé. Es iſt eine der 
hübjcheften Städte Ealifornias. P. Denninger, der im Auftrag 
der Miffionsbehörde das ſüdlich von San Joſé gelegene Miffions- 
feld bei Santa Cruz und Ealina bereift hat, theilt über die Mij- 
fion in San Joſé und auf ebengenanntem Felde Folgendes mit: 
„Man ſchätzt die Stadt San Joſé ſammt ihrer nächften Umgebung 
auf 25,000 Einwohner. San Zof6 ift ein ſchöner Ort, nit nur 
was feine Lage, jondern auch was feine Himatifchen Vorzüge be— 
trifft. Dazu bietet die ganze Umgebung — das Santa Clara- 
Thal — ber größten Stadt des Thales viele Vortheile, Der Obft- 
bau zum Betfpiel hat eine Ausdehnung gewonnen, wie fie auch 
von den weitfehendften Leuten nicht geahnt wurde. Die Stadt 
wächſt, wenn auch) langjam, jo Doch beitändig. Das Deutfhthum 
bier ift von jeher ziemlich ſtark geweſen und fol gegenwärtig an 
600 Seelen betragen. Die hiefige lutheriſche Gemeinde befteht 
ſchon feit etwa jechzehn Jahren und zählt kaum mehr als 30 ftimm- 
berechtigte Glieder. Daß fie nad) jo vielen Jahren noch nicht 
größer ift, und daß die Miffion unter unferm Volke mit fo ge- 
tingem Erfolg betrieben wird, hat manderlei Gründe. Der erfte 
Grund ift nad) meinem Dafürhalten der, daß wir fo ſpät in bie 
Bearbeitung bes Feldes eingetreten find. Wohl hat man früher 


*) Inzwiſchen ift dort, wie die vorige Nummer dieſes Blattes mitgeteilt 
bat, eine Gemeinde organifirt worden. (Anmerlung ber Rebaction.) 


ab und zu Reifeprebiger in diefen Ort gefandt, aber die werige 4 
Arbeit, welche dieje thun konnten, war durchaus unzulänglid. 
Während alfo unfere Lutheraner nur ab und zu in langen Zwiſchen⸗ 
räumen aufgefucht wurden, arbeiteten die deutſchen Methodiſten 
mit ihrer befannten Energie. Sie fammelten jchließlich alles, 
was noch nach Gottes Wort fragte, und wir haben nur die Nad- 
lefe befommen, die Ueberbleibfel gefammelt. Unterbefjen find 
diejenigen Deutſchen, welche ſchon zu den Unkirchlichen gezählt 
werben mußten, alt geworden. hre Kinder find in vielen Fällen 
nicht einmal getauft, ebenſowenig die Enfelfinder. Bei dieſen 
Leuten Hopft man vergeblich an, um jo mehr, als der Nachwuchs 
auch dem Deutſchthum verloren gegangen iſt. Ihre frühere 
Sleihgültigkeit hat fih ſchon längft mit noch anderen Ge 
finnungen gepaart. Sie meinen jegt aus langjähriger Erfah: 
rung zu willen, daß man ohne Gottes Wort leben kann, und bie 
Kirche, mit allem, was damit zufammenhängt, ift ihnen ein 
Gegenitand des Hafjes — oder doch der Verachtung — geworben, 
In ſolchen Fällen ift nicht das Logenweſen ſchuld an der Ent: 
kirchlichung, fondern der unkirchliche Sinn hat der Loge vor: 
gearbeitet. Die alten Anfiebler find, jo zu jagen, alle Logen⸗ 
glieder, und ihre Thüren find dem Prediger doppelt verriegelt. 

„Ein anderer Grund für Die — man möchte faſt jagen — 
Erfolglofigfeit auf diefem Felde ift die Unbeftändigfeit der neu- 
zuziehenden Leute. Nach einem anziehenden Orte fommen immer 
Zuzügler. Aber die meiften finden nicht, was fie erwarteten, und — 
bleiben nicht lange. Unter ihnen find auch immer einige Kirchlich- 
gefinnte. Sie kommen zur Kirche, man hofft, daß fie die Zahl 
der Gemeindeglieder dauernd vergrößern werben, aber ehe man 
es fich verfieht, find fie wieder fort. 

„Ein dritter Grund ift endlich dieſer: Der erfte Prediger 
diejer Gemeinde wurde feines Amtes entjegt. Er gründete aber 
eine Oppofitionsgemeinde, die nach feinem Ableben ſchon zum 
zweiten Male von der Generaliynode beſetzt worden ift. Diefe 
Gemeinde madht auch immer ihren Einfluß geltend; ebenſo eine 
englifch =lutherifhe Gemeinde, deren Glieder zum Theil auf 
Deutſche find. 

„Bon den nädjftliegenden Orten, Santa Clara und Eaft 
San Joſé, gilt dasfelbe. Die ſehr wenigen Deutjchen an diejen 
Drten find früher nie aufgeſucht worden und find jegt unerreichbar, 

„Weber Watjonville wäre zu jagen, daß im Frühjahr diefes 
Jahres eine dringende Aufforderung an mich fam, mich Doch der 
wenigen Zutheraner dort anzunehmen. Es waren Leute aus 
einer lutheriihen Gemeinde in Chicago, Ill., dorthin gezogen, ; 
und fie bemühten fich ehr, die Glaubensgenofjen in Watjonvile 
zu fammeln und zu ermuntern. Bei meinem erſten Beſuch famen 
24 Erwachſene zum Gottesdienſt. Ich lernte fie am nächſten 
Tage bei meinen Hausbefuchen fennen. Später war id noch 
zweimal in Watfonville, habe aber nyr halb fo viele Leute im 
Gottesdienft gehabt. Manche unferer Glaubensgenofjen haben 
ſich, weil fie nie von einem lutherifhen Prediger befucht wurden, 
engliiden Gemeinden angeſchloſſen. Die erwachſenen Kinder der 
meiften gehören auch folden Kirden an, und jomit haben wir : 
nur eine recht geringe Nachleje zu erwarten. Wäre der Zuzug J 
aus Chicago nicht bort eingetroffen, fo hätte wohl niemand wie 4 
der nad) uns verlangt. Ob und was für eine Zukunft bort zu 
erwarten tft, kann man fehr leicht ermeſſen. Aber es fünnteja ; 
fein, daß noch Glaubensgenoſſen dorthin ziehen, und fd die 


— —— mei ey 


N 


149 


Sache dann günftiger geftaltet. Jedenfalls jolten wir alles thun, 
das Feld zu halten. 

„In Santa Cruz habe ih nichts thun — aud nichts ver: 
juden fönnen, weil die Leute mir abriethen. Sie jehen jelbit 
die Sache für hoffnungslos an. Unſer jeliger Präfes Bühler 
fonnte mir auch nicht zureden, als ich die Sache einmal mit ihm 
beſprach. Es befteht dort nämlich eine alte deutſche Methopiften- 
gemeinde, und bie wenigen, welche fich ihr nicht anſchließen woll- 
ten, haben doch ihre Gottesbienfte befucht und werden es auch in 


Zukunft thun. Das Intereſſe für unjere Kirche ift nicht mehr 
vorhanden, wenn es ſich überhaupt je fand.“ So weit P. Den: 
ninger. — 


Wenden wir uns nun zum füblichen California, jo fommen 
wir zunächft nach Fresno, von wo aus die Milfion von P. Hörnide 
in Selma betrieben wird. Bon dort aus ift auch Bakersfield 
bedient worden, bis es in der Perſon P. Nordens einen eigenen 
Miſſionar befam. Es fei noch bemerkt, daß in ganz erreihbarer 
Nähe von Balersfield die Städtchen Viſalia und Hanford liegen, 
welche ohne Zweifel nun auch von dem Miſſionar befucht werben. 
Die Miffion in Selma verbleibt zunächſt P. Hörnide. Doc hören 
wir ihn jelbft über dieſes Gebiet: 

„Etwa 15 Meilen ſüdlich von Fresno, meinem Wohnorte, 
fiegt inmitten einer jehr fruchtbaren Gegend das Städtchen Selma 
mit etwa 2000 Einwohnern. Im Winter und Frühjahr ift es 
fehr ruhig; im Sommer und Herbit aber, wenn die Früchte reif 
find und die Aprikoſen, Pfirfiche und Rofinen in das Städtchen 


gebracht werden in Wagenladungen, wie fonft Holz und Heu, 


dann wird es lebendig wie in einem Bienenforbe. Es haben ſich 
dort etwa ſechs Schweizerfamilien — alles junge Leute — an- 
geiedelt. Außer diejen halten fich noch drei deutſche Familien 
und einige alleinftehende Perjonen zu den Gottesdienften. Ich 
predige dort einmal im Monat Abends und hatte bejonders in 
legter Zeit Die Freude, eine recht rege Beteiligung an den Gottes⸗ 
dienften zu finden, jo daß wir durchſchnittlich 20 Zuhörer hatten, 
Freilich die lieben Kleinen müſſen auch alle mitgebracht werben, 
und wenn fie dann zuweilen, durch den Gejang der Gemeinde 
aus ihrem ſüßen Schlummer aufgejchredt, mit derjelben — aller- 
dings in einer anderen Tonart — um die Wette fingen ober jelbft 
mit dem Prediger fih meſſen wollen, fo ftört das Prediger und 
Gemeinde ein wenig. Man freut fich aber doch über die Liebe 
der Eltern zu Gottes Wort. Zur Gründung einer Genteinde 
hat es leider aus verjchiedenen Gründen noch nicht gebracht wer: 
den können. 

„Wenn man von Selma weiter fährt, kommt man in un: 
gefähr drei Stunden nach Balerzfield, der Hauptitabt des füd- 
Iihen Theiles des großen, fruchtbaren San Joaquin-Thales. 
Sie zählt 8000 Einwohner und erfreut ſich eines ftetigen Wachg- 
thums, bejonders jetzt, nachdem reiche Delquellen in ihrer un- 
mittelbaren Nähe entdedt worden find. Schon längft hatte die 
Nilfionscommiffion ihr Augenmerk auf diejes wichtige Feld ge- 
tistet, aber bis vor Kurzem feinen eigenen Miffionar für das- 
felbe gewinnen können. Bon verjchtedenen Amtsbrüdern, wie 
auch von mir ift es einmal im Monat bedient worden. Zu mei: 
nen erften Gottesdienst im October des legten Jahres fanden fi 
etwa 50 Zuhörer ein, welche Zahl freilich in der Folge, weil ih 
nur Abends dort predigen und die Leute vorher gar nicht auf: 
juchen Tonnte, ſehr zuſammengeſchmolzen iſt. Trogdem hege ich 


feinen Zweifel, daß Gottes Wort auch) Dort eine Stätte finden 
wird, Wichtig ift, daß dort ſonſt noch gar nicht in deutjcher 
Sprache gepredigt wird, und daß einige junge Männer aus un- 
fern Gemeinden in Michigan und Illinois fich dort befinden, 
welche unjere Miffion mit allen Kräften unterftüsen. Da jest 
ein eigener Miſſionar in das Feld eintritt, geht der Wunfch lieber 
Ehriftenfeelen in Balersfield in Erfüllung, daß Gottes Wort 
öfters dort gepredigt, und mit der Zeit eine lutheriſche Ge- 
meinde gegründet werben kann.“ Hiermit jchließt der Bericht 
P. Hörnides, und hiermit wollen auch wir für heute abbrechen. 
Will's Gott, nächſtens den Schluß. J. W. TH. 


Ein viertes Miſſionsfeld im Staate Rio Grande 
do Sul in Brafilien. 


Drei Arbeitsfelder unſerer Miſſion im braſilianiſchen Staate 
Rio Grande do Sul ſind den Leſern bereits genannt worden: Sao 
Lourenço mit den angrenzenden Colonien im Süden, Jaguary 
mit den angrenzenden Colonien im Weſten und Porto Alegre im 
Oſten des Staates. Von einem vierten Miſſionsfelde ſoll im 
Folgenden die Rede ſein. 

Im Nordweſten des Staates findet ſich ein weites, für die 
Coloniſation ſehr geeignetes Gebiet. Geſundes, mildes Klima, 
fruchtbares Ackerland und große Vorräthe der verſchiedenſten Nutz⸗ 
und Bauhölzer ſind die Vorzüge dieſer Gegend. Der Anfang mit 
der Beſiedelung iſt auch bereits gemacht worden. Regierungs- und 
Privatcolonien find gegründet worden. Tauſende von Colonie⸗ 
loſen find ſchon ausgelegt. Große Streden des Urwaldes harren 
noch der Vermeffung. Durch eine Bahn ift dieſes etwas abgele- 
gene Gebiet mit dem bevölferten Oſten und infonderheit mit den 
beiden Haupthäfen Porto Alegre und Rio Grande in Verbindung 
gebracht worden, Andere für die Gegend vortheilhafte Bahnen 
find vorgefehen. Da auf den älteren Colonien das Land ſchon 
recht hoch im Preife fteht, jo fommen die neuangelegten Colonien 
im Nordweſten für die von Deutjchland zu erwartende Einwan- 
derung jehr in Betracht. Alle Anzeichen deuten darauf bin, daß 
der Nordweſten für bie firchliche Arbeit noch eine große Wichtig: 
feit erlangen wird. Der geihäftlihe Mittelpunkt des ganzen 
Nordweſtens tft bie fih ſchön entwidelnde Stadt Cruz Alta, 

Auch in dieſem Gebiet hat unjere Miffion Eingang gefunden. 
Am 30. November des vorigen Jahres wurde Kandidat H. Witt: 
rock in der Gemeinde zu Nincao dos Valles eingeführt. Nincao 
(pri: Rinkong) dos Valles ift eine ausgedehnte Privatcolonie. 
Die Eolonie hat eine günftige Lage in ber Nähe von Eruz Alta 
und fteht, foviel der Unterzeichnete erfahren hat, in gutem Rufe. 
Andere deutſche Eolonien befinden fich in der Nachbarſchaft. — Mit 
der Gründung diejer Gemeinde hatte es folgende Bewandtniß. 

Im Juni 1901 befam der Unterzeichnete ein Schreiben aus 
Rincao dos Valles. Hierher war kurz zuvor ein Glied unjerer 
Gemeinde auf Sao Pedro verzogen. Der Mann hatte fich ftets 
als ein Liebhaber des Wortes Gottes bewiejen. Bei der Grün: 
dung der Gemeinde auf Sao Pedro war er einer der Erften und 
Eifrigften gewejen. Da hatte er auch den Segen einer drift- 
lihen Gemeindejchule fennen gelernt. Er nahm daher von un- 
ferer Gemeinde Abſchied mit der ausgeſprochenen Abficht, auch in 
der neuen Heimath für das Zuftandefommen einer Gemeinde alles 
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aufbieten zu wollen. 


Der ſoeben erwähnte Brief enthielt unter 
anderem Folgendes: „Hier ift ein ſchönes Feld für Gottes Wort 
frei. Ungefähr 20 Familien wohnen hier. Alle begehren, Gottes 


Wort zu hören. Es wird mit der Zeit eine jchöne Gemeinde 
werden, denn e8 ift noch viel Raum vorhanden. 25 Hektare find 
für Kirche und Schule von den Landverfäufern geſchenkt worden. 
So kann es glei mit Gottes Hülfe ans Werk gehen. Nur fehlt 
ung ein guter Führer für Kirche und Schule. Auch andern Colo- 
nien zum Mufter. So kann fi} das Arbeitsfeld mit Gottes Hülfe 
bier oben immer weiter ausbreiten. So erfuhen wir Bewohner 
der Colonie Rincao dos Valles Sie, Herr Paſtor, uns fo bald 
als möglich einen Beſuch abzuftatten, damit wir uns mit Ihnen 
beſprechen können. Es find aud Kinder zu taufen.” Später er: 
hielt der Unterzeichnete einen zweiten Brief mit der Nachricht, daß 
eine Berfammlung ftattgefunden hatte, in der beſchloſſen worden 
war: „1. Wir erfuchen Sie höflihft, ung fo bald als möglich zu 
beſuchen, damit wir ung perfönlih mit Ihnen bejprechen können. 
2. Wir bitten Sie, fchon jet der hochverehrten Synode von un⸗ 
ferer Sache zu berichten, damit wir jpäter um jo ſchneller zum 
Ziel gelangen. Ihr werthes Schreiben ift von allen Anweſenden 
fehr freudig begrüßt worden, und wir Leute von Rincao dos 
Balles haben großes Interefje für die Sade.” Diefer Brief 
teug 19 Unterſchriften. 

Der Unterzeichnete reifte hinauf. Nach einem Gottesdienft 
und nad) einer Beſprechung mit ben Anweſenden wurde von diejen 
eine Bitte um einen Paſtor, „ver ihnen Gottes Wort lauter und 
rein und nach den Bekenntnißſchriften der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche predige”, unterichrieben. Das war im Auguft 1901. 
Später erhielt der Unterzeichnete auf eine Mittheilung, daß ein 
Paſtor berufen fei, die Antwort: „Wir find alle jehr froh und 
hoffen das Befte, da unjere Bitte von der Commilfion angenom: 
men iſt.“ Ein Brief vom April des folgenden Jahres berichtete: 
„Es ift befhloffen worden, ein Haus für Kirche und Schule zu 
bauen. Nun erfuchen wir Sie, Herr Paftor, höflichſt um Ihren 
guten Rath und Ihre Meinung; jodann, ob wir bald die Ehre 
haben können, den für uns beitimmten Paſtor zu begrüßen. Was 
den Bau betrifft, fo hätten wir gern einen größeren Bau in An- 


fchlag genommen; aber wir hatten dies Jahr eine ſchlechte Ernte | 


wegen der großen Dürre, und was es gibt, hat jeßt wenig oder 
feinen Werth. Aber wenn Sie es für gut befinden, daß wir 
größer bauen, fo fchreiben Sie nur. Wir warten auf Ihren 
guten Rath. Was wir thun lönnen, das find wir bereit zu leiſten.“ 

Leider blieben die wiederholten Berfuche, einen Paſtor für 
die Gemeinde zu gewinnen, vergeblid, bis Candidat Wittrod den 
Beruf annahm. Im Auguft langte noch ein Brief an, des In— 
balts: „Wir berichten Ihnen, daß wir den Bau bald beendet 
haben. Wir hoffen ſchon jeit längerer Zeit auf Nachricht, daß 
wir unfern Paftor bald empfangen können. Oder ift jonft etwas 
dazwischen gekommen? Der geehrten Synode ift die Gemeinde 
vielleicht zu Flein oder zu abgelegen. Sind Sie jo freundlich und 
ſchreiben Sie ung, wie fi die Sade verhält, ob wir von ber 
werthen Synode verforgt werden können oder nit. Schenken 
Sie und reinen Wein ein. Rein und wahr fol und muß bie 
Sache des Wortes Gottes fein.” Diefe Worte zeigen, in welcher 
Stimmung fi die Leute befanden. Inzwiſchen war aber auch 
Candidat Wittrod bei dem Unterzeichneten eingetroffen. Er be= 
aab ſich jofort auf die Weiterreife. Als er in feiner Gemeinde 


SEHE Kuhn, 


ankam, war ber Bau noch nicht fertig, da man den Muth ver: 1 
loren hatte. Nun aber ging es mit neuem Eifer ans Werk. Bald 
tonnte Candidat Wittrod in feine neue Wohnung einziehen und 
zunächſt mit der Schule beginnen. Seine Einführung konnte erft 
am 1. Adventsfonntag ftattfinden. Am Tage zuvor wurde eine 3 
Gemeindeverfammlung abgehalten. Auf der Tagesordnung ftand; 
Drganifation der Gemeinde, Annahme einer kurzen Conftitution - 
und Vorftandswahl. Der folgende Morgen follte uns eine drei: . 
face Feier bringen: Kirchweihe, Einführung des Vorſtandes und 
Einführung des Paftors, Da ein ſchwerer Negen fiel, fürchteten 
wir jehr für das Gelingen der Feier. Doch der heitere Sonntag: 
Morgen zerftreute unfere Bejorgniß. Fröhlichen Herzens fand 
fi die Gemeinde vollzählig bei der feftlich gefhmüdten Kirche 
ein. Ein unfchägbares Material für die Ausſchmückung unſerer 
Kirchen haben wir hier in Brafilten in den Palmenzweigen. Diele ° 
machen mit ihrem dunklen Grün einen durchaus würbigen und 
ernften Eindrud. Sm Namen des dreieinigen Gottes wurde die 
neue Kirche geöffnet, und unter dem Gejang des Liedes: „Nun 
danket alle Gott” 309 die Gemeinde in ihr Gotteshaus ein. Tar: 
auf wurde das Kirchweihgebet und die Kirchmweihlection verlefen. & 
Als zweiter Theil folgte die Einführung der Vorfteher nach der 
Lochnerſchen Agende. Als dritter und Haupttheil folgte die Pre: 
digt und die Einführung des Paſtors. 

Die Gemeinde befigt ein für ihre Verhältniſſe recht ſchönes, 
fehuldenfreies Eigenthum. Die Eigenthümer der Ländereien - 
haben der Gemeinde nit nur 25 Heltare Land, fondern aug 
ſämmtliches Material zum Kirchbau gefchentt. Das Gemeinde: 
land hat eine fehr günftige und freundliche Lage. Der Bauif 
unter geſchickter und verftändiger Leitung ausgeführt worden. 

P. ®ittrod hat im Nordweiten eine etwas einfame Stellung, 
aber eine wichtige Aufgabe. Während auf den alten Colonien die 
Entwicklung zum Abſchluß gekommen ift, und wir mit gegebenen 
Verhältniffen zu rechnen haben, ift hier oben alles im frifchen, ; 
fröhlichen Werben begriffen. Gott jegne Gemeinde und Paſtor 
von Rincao dos Valles und unfer Werk au auf unferm vierten : 
Miffionsfelde im Nordweiten von Rio Grande do Sul! 

W. Mahler. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 
Freie Conferenz. In Watertown, Wis., war am 29. und | 

30. April in der Aula des Gymnaſiums der Ehrw. Wisconfin-Synode _ 
die „freie Conferenz“ verfammelt, welche fchon in einer früheren Num⸗ 
mer des „Zutheraner” erwähnt wurde. Die Eonferenz trug durchaus J. 
den Charakter einer freien Beiprehung. Die Theilnehmer waren nidt äñ 
von ihren Synoden abgeorbnet, fondern auf die Einladung einer Com: ; 
mittee, bie ſich aus mehreren Synoben gebildet hatte, erfchienen. Aug 
ſchloß die Theilnahme an der Conferenz keinerlei Anerkennung der Lehr: 
ftellung des Gegners ein. Unterzeichneter veferixte über „Die Grund 
differenz in ber Lehre von der Belehrung und Gnadenwahl“ in ver . 
Weiſe, daß er weber aus den Schriften der Synobalconferenz noch aus ; 
den Schriften ihrer americanifchen Gegner citirte, fondern auf Grund 
der Schrift und unter Berüdfihtigung früherer Kämpfe in der Kirchen 
die folgenden Haupipunfte ausführte: 1, Wir kennen aus der Schri 
die Urſache der Belehrung und Seligfeit bei denen, die thatſächliqh 
befehrt und felig werben: es ift allein Gottes Gnade in Chriſts F 
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3. Wir kennen aus der Schrift Die Urfache der Nichtbefehrung und 
des Verlorengehens bei denen, die thatfählich ungläubig bleiben und 


verworfen werden: es tft allein der Menſchen Schuld, nämlich ihr 
Miderftreben oder ihr Mebelverhalten, das fie der befehrenden Wirt: 
famleit des Heiligen Geiftes im Wort entgegenfeßen. 3. Was über 
diefe beiden in der Schrift geoffenbarten Wahrheiten hinausliegt, ge⸗ 
hört zu den umbegreiflichen Gerichten und unerforfchlichen Wegen 
Gottes, die wir bier auf Erden nit erforſchen können noch jollen. 
Der Gnade Gottes, ala Urfache der Seligkeit, ift nicht als Grund oder 
„Erklärungsgrund“ eine Urſache im Menden an die Seite zu jegen, 
mag man biefe ein fi) Schicken zur Gnade, befjeres Verhalten, Unter: 
laſſung des muthwilligen Wibderftrebens, Selbſtentſcheidung, Hin- 
gebung an die nicht unmiderftehlich wirkende Gnade oder jonftwie 
nennen, weil nad) der Schrift der natürlihe Menſch ein Feind der 
Gnade Gottes ift, bis die Gnade Gottes durch die Belehrung aus 
einem Nichtwollenden einen Wollenden gemadt bat. Der Schuld 


. over dem Mebelverhalten des Menjchen, als Urſache des Verloren: 


gehens, ift nicht ala Grund oder „Erklärungsgrund” ein Mangel 
der Gnade in Gott an die Seite zu ſetzen, ala ob Gott nicht alle 


Menſchen ernſtlich felig machen wollte, da die Schrift aufs Elarfte 


die Allgemeinheit der Gnade Gottes, des Verbienftes Chrifti und der 
ernftlichen Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes an allen Hörern des Wor- 
teg lehrt. Es wurde ausgeführt, daß gerade auch die Schriftftellen, 
melde von der Verſtockung handeln, nicht ein Vorbeigehen mit der 
Gnade, fondern ein Einfehrenwollen Gottes mit der Gnade beweifen. 
4. So gibt es Angefichts der Thatjache, daß nad} der Schrift Die Gnade 
Gottes allgemein ift und alle Menſchen in demfelben gänzlihen Ver: 
derben liegen, Teine bernunftgemäße Antwort auf die Frage, warum 
nit alle Menſchen befehrt und felig werben oder: warum unter 
den Menſchen die einen vor den andern belehrt und felig werben. 
Es it an diefem Punkte ein hienieden unlösbares Geheimniß anzu= 
erfennen, weil die Löſung nur auf gottesläfterlihe Weife gefchehen 
tönnte, nämlid) fo, daß man entweder die allgemeine Gnade Got- 
tes leugnete oder eine Urfache der Seligfeit in den Menſchen feste. 
5. Auch der Umftand, daß das Evangelium thatfächlich nicht zu allen 
Zeiten an alle Völker und an alle einzelnen Perſonen gelangt, darf uns 
nicht verleiten, den allgemeinen ernftlichen Gnadenmwillen Gottes in 
Zweifel zu ziehen oder zwei ſich widerſprechende Willen in Gott zu 
ſetzen. Vielmehr müfjen wir mit unferer Goncordienformel auch an 
diefem Punkte ein hienteden nicht zu löſendes Geheimniß anerkennen. 
Im ewigen Leben werben wir wohl einjehen, daß Gott auch Die ernſt⸗ 
li) felig machen wollte, zu denen fein Wort thatfächlich nicht fam, wie 
er auch für Diefe wirklih und wahrhaftig feinen Sohn in den Tod 
gegeben hat. — Ueber dieſe und viele einfchlägige Punkte wurde zwei 
Tage lang verhandelt. Ein Refultat ift zunächſt nicht zu verzeichnen. 
Dog wurde — wie es ſchien, mit großer Freudigkeit — beſchloſſen, 
im Herbft dieſes Jahres eine weitere „Freie Eonferenz” zu veranftalten. 
Die Betheiligung war eine über Erwarten zahlreiche. Die große Aula 
des Gymnafiums zu Watertomwn war mehr ala gefüllt. F. P. 

An unjere Miffionsthätigkeit werden vermehrte Anforderungen 
dadurch geftellt werben, daß die Einwanderung in biefem Frühjahre 
eine außerordentlich ftarke ift. Seit dem 1. März find in New Norf 
ſchon über 40,000 Einwanderer gelandet. Und während es fonft 
meiftend Juden, Staliener, Böhmen, Polen, Ungarn ꝛc, alſo vielfach 
Anhänger der katholiſchen Kirche, waren, hat fich jet erfreulicher 
Weile auch die Einwanderung aus den deutſchen und ffandinavifchen 
Ländern wieder gehoben. Diefe neuen Ankömmlinge gehören meistens 
von Haus auß der lutherifchen Kirche an, und der größte Theil der- 
jelben zieht in die weftlihen und nordiweftlichen Staaten unfers Landes, 
zum Theil auch in die norbmweftlichen canabifchen Provinzen. Dort 
follten fie darum auch fo bald als möglich von unfern Reifeprebigern 


und Miffionaren aufgefuht und geiftlich verjorgt werden, damit fie 
nicht eine Beute der Secten, der Unirten und der Namenlutheraner 
werben. L. 

Unſere Schweſterſynode von Wisconſin, Minnefote und 
Michigan leidet an demfelben Prediger: und Lehrermangel wie unfere 
Synode. Das „Eo.-Luth. Gemeinbeblatt” berichtet, daß im Prediger: 
feminar der Synode zu Milmaufee dieſes Jahr die größte Klaſſe, die 
es je gehabt hat, ihr Eramen macht, 18 Mann. Aber 6 derfelben 
haben jchon wegen der großen Noth ins Amt entlafjen werden müfjen, 
fo daß nur noch 12 übrig find, während 14 Gandidaten nöthig wären, 
um nur einigermaßen den gegenwärtigen Bebürfnifien auf dem Mil: 
fionsfelde zu genügen. Dieſe Noth wird vorausfichtlich in den kom⸗ 
menden Jahren noch größer werben, da die beiden nächften Klaſſen 
kleiner find und nur 12 und 7 Studenten zählen. — Aehnliche Nach⸗ 
richt fommt von dem Lehrerfeminar der Synode in New Ulm, Minn. 
Die diesjährigen Candidaten find bis auf zwei oder drei entweder 
ſchon berufen ober Doch veriprochen, und die Nachfrage wird von Jahr 
zu Jahr größer. — Die Commiffion unferer Synode, die über die 
Vertheilung unferer diesjährigen Predigtamts- und Schulamtscan- 
didaten zu beftimmen bat, wird fi in diefem Monate verfammeln. 
Allen Anzeichen nach wird ſich auch da wieder großer Mangel heraus- 
ftellen. Wie nöthig ift es da, die Weifung des HErrn zu befolgen: 
„Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende“, 
Matth. 9, 38., und rüftig Hand anzulegen, unfere Lehranftalten mit 
Schülern zu füllen, die Prediger und Lehrer werden wollen. 

8%. F. 

In der “St. Peter’s Episcopal Church? in Chicago wurde 
fürzlich eine Klafje von 166 Perfonen confirmirt, von denen 114 in 
andern Kirchengemeinſchaften aufgewachſen waren. 25 derfelben waren 
früher Lutheraner, 25 Methodiften, 17 Congregationaliften, 12 Bap- 
tiften, 11 Presbyterianer, 8 römische Katholifen, und die übrigen ver- 
theilten fi auf andere Kirhen. Die Firhliche Beitfchrift der Episko⸗ 
palen, die dies mittheilt, findet dieſes Vorkommniß beachtensmwerth 
und fieht darin einen Zug zur Episkopalkirche. Diefer Schluß aus 
diefem einen Fall ift nicht berechtigt; ohne Zweifel hat dieſer Fall 
feine befonderen örtlichen Urſachen. Aber wenn wir das, was hier 
von den 25 ehemaligen Lutheranern berichtet wird, mit der Thatfache 
zufammenhalten, daß andere Iutherifche Körperfchaften in Chicago eine 
englifche Geͤmeinde nad) der andern ins Leben rufen, fo fcheint jene 
Großftadt auch ein recht günftiges Feld für englifch-Iutherifche 
Miſſion zu fein. Unfere deutfche Kirche ift eine Macht in Chicago, 
und gewiß ift die deutſche Miffton in dieſer Millionenftadt noch lange 
nicht zu Ende. Bis jetzt gibt es aber dort erft zwei mit ung im Glau- 
ben verbundene englifche Gemeinden. Sollten nicht noch viele, bie 
von Haus aus lutherifch, aber der deutſchen Sprache mehr oder weniger 
entfremdet find, für ihre Kirche wieder gemonnen werden fönnen, wenn 
ihnen das Wort Gottes in englifher Sprache nahe gebracht wird? 


L. F. 

Bei den Einweihungsfeierlichkeiten der für nächſtes Jahr 
geplanten Weltausftellung in St. Louis ift der Unfug, von dem 
in No. 6 des „Lutheraner” (S. 87) die Rede war, genau ausgeführt 
worden, nur noch ſchlimmer, ala angelündigt war. An jedem der drei 
Fefttage wurde die Berfammlung mit „Gebet“ eröffnet und geichloflen, 
und jedesmal „betete” ein Vertreter einer anderen Kirche. Manche 
der „Gebete waren verfehrtes Geſchwätz, andere grobe Gnttesläfterung, 
und das Ganze war ein Greuel vor Gott. Den Anfang machte natür⸗ 
li der Vertreter der immer im Bordergrunde ftehenden katholiſchen 
Kirche, Cardinal Gibbong von Baltimore ; ihm folgten der Episkopal⸗ 
bifchof Potter von New York und der Methodiftenbifchof Hendrix von 
Kanfas City. Am zweiten Tage eröffnete die Verfammlung der luthe⸗ 
rifhe Collegepräfident Swenſon von Lindsborg, Kanf., ein Glied der 
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ſchwediſchen Auguftana-Synode und ein früherer Präfident bes luthe⸗ 
riſchen Generalconcila, und den Segen ſprach der Presbyterianer- 
prebiger Niccols von St. Louis. Am britten Tage ſprach das Ein- 
gangägebet ber baptiftifche PBrofefjor Harper von Chicago, und den 
Schluß machte der reformjüdiſche Rabbi Harrifon von St. Louis, der 
ganz ungenirt zu dem „Gott des Mofes, des Jeſus und des Muham- 
med” „betete”. So waren fo ziemlich alle Kirchen und Religionen 
vertreten, und der Miſchmaſch hätte faum ſchlimmer fein Tönnen, zur 
Schmach des göttlichen Wortes, das Kirchen: und Gebetsgemeinſchaft 
mit Falſchgläubigen und Ungläubigen verbietet und ſolches ungehörige 
„Beten“ mit dem Plappern der Heiden auf eine Stufe Stellt. Röm. 
16, 17. Matth. 6, 7. L. F. 


Ausland. 


Aus der Londoner Vorſtadt South Tottenham, wo ſeit zwei⸗ 
undeinhalb Jahren unſer P. B. Poch unter den deutſchen Lutheranern 
arbeitet, wird uns in einem Briefe gute Nachricht Über den Fortgang 
des Werkes gefchrieben. Es heikt darin unter anderem: „Ich Tann 
nicht umhin, Ihnen als eine Beftätigung des herrlichen Dfterfieges 
unſers HErrn noch einige Mittheilungen über den Fortgang unjers 
Miſſionswerkes in South Tottenham zu machen. Fort und fort fieht 
man e8 vor Augen, wie der Auferftandene unter feinen Feinden herrſcht, 
wie er im Stillen die Grenzen feines Reiches immer mehr ausbreitet. 
Die diesjährige DOfterzeit war für mich eine ganz beſonders freuden- 
und fegensreiche Zeit. Wie gnäbig ift doc ber HErr, ‚wenn er una 
nad ſchwerem Dienft feinen Segen fichtbar zeigt, wenn er uns nicht 
allein ſäen, ſondern auch jehen läßt, wie die Saat fprießt. Am Palm⸗ 
fonntage durfte ich 5 Confirmanden einfegnen. Es waren meine erften. 
Gott erhalte fie bei dem Einigen, daß fie feinen Namen fürdten! 
Unfer Heiner Saal war bei diefer Feier ganz gefüllt. Es waren auch 
Glieder aus P. Schulzes Gemeinde in London erfhienen. Einer 
unferer Confirmanden tritt, fo Gott will, dieſen Herbit ins Lehrer: 
Seminar in Addiſon ein. Am Dfterfonntage haben wir aud) zum erſten⸗ 
mal das heilige Abendmahl in South Tottenham gefeiert. Nachdem 
ich Die Leute in ber Donnerstag-Abendftunde gründlich in dieſer Lehre 
unterrichtet hatte, Eonnten wir ohne Bedenken das Abendmahl hier 
feiern; 17 Communicanten nahmen daran Theil. Der nädjite Schritt 
wäre Gemeindeorganifation. Bei der großen Arbeitslaſt habe ich 
leider nur fo wenig Zeit für Hausbefuche übrig. Bon Morgens früh 
bis Nachmittags fünf Uhr muß ich Schule halten. Außerdem heißt 
es dann, fich für Predigt und Bibelftunde vorzubereiten. Vor Dftern 
hatte ich auch noch 6 Confirmandenftunden in der Woche. Der treue 
Gott wolle unfere Bitte erhören und ung bald einen Lehrer fenden. — 
Ferner kann ich auch mit Freuden berichten, daß wir mit unferer Schule 
und aud des Sonntags bei unfern Gottesbienften nicht mehr geftört 
werden. — Im Dften Londons, in Silvertown, wo wir bereit2 feit 
anderthalb Jahren die Leute mit Predigt und Somntagsſchule be 
dienen, haben wir auch eine Samstagafchule gegründet. — So geht 
denn das Werk des HEren im Frieden voran.” L. 

Ueber unſere kirchliche Arbeit in Braſilien werden in iſch⸗ 
ländiſchen Kreiſen und Blättern fort und fort Unwahrheiten verbreitet, 
und zwar zum Theil höchſt lächerlihe. Schon im vorigen Auguft 
brachte der Berliner „Reichsbote“ folgende Mittheilung aus Bra- 
ſilien: „Bon der Miffouri-Synode wurden im legten Jahre Geiftliche 
und Lehrer zunächſt ganz unentgeltlich einigen deutſchen evangeliſchen 
Gemeinden im Süben des Staates zur Verfügung geftelt. Die Her- 
ten predigten, lehrten, vertheilten Bücher, alles unentgeltlih, und 
wiefen auf ein Propagandacapital von einer Million, das hinter 
ihnen ftehe, hin. Nordamerica wirbt damit offen durch feine Send⸗ 
linge um Gegenliebe bei der Riograndenfer deutſchen evangelifchen Be: 
völferung. Man weiß in Nordamerica jehr wohl, daß Kirche und 
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Schule Pioniere und Säulen eines Volksthums find, und daß Han⸗ 


del und Induſtrie dort Die beiten Stüten finden.” Auf der Haupt: 
verfammlung des Guſtav-Adolf-Vereins, die im September vorigen 
Jahres in Kaſſel abgehalten wurde, ſchilderte Pfarrer Bedmann aus 
Barmen die Zuftände der Deutfchen in Brafilien und fagte nad) dem 
Bericht der „Lübeder Nachrichten” unter anderem Folgendes: „Neben 
einem Fräftigen Gemeindeleben find dort body Anzeichen vorhanden, 
daß das Deutſchthum gefährdet ift. Denn auf Grund ber Monroe 
doctrin hat die Miffouri-Synode eine Milion Dollars bewilligt, um 
Prediger in die beutfchen Gemeinden Brafiliens zu ſchicken und fo 
diefe deutichen Gemeinden zu americanifchen zu machen. Die Geift- 
lichen ftellen fich in Gemeinden ein, wo Unzufriedene find, fammeln 
diefe, bauen auch Kirche, Schule und Pfarrhaus von americanifchem 
Gelde und treiben fo einen Keil in Die Deutfchen Gemeinden hinein, 
Hier gilt ed, wachſam zu fein und Die Deutfchen in Sübamerica nicht 
zu vergeſſen.“ Dieje Ausſprachen gingen dann durch andere Blätter 


Deutſchlands. Bor Kurzem jchrieb ein Dr. Alfred Funke: „Der Yankee 


fendet Boten des Friedens, welche in den deutfchen Pikaden bie Jugend 
zu ordentlichen Menſchen und Americanern erziehen. Und das Deutſche 
Reich fieht ruhig zu und vergißt, daß auch da draußen der die Zukunft 
hat, welcher die Jugend im Banne feines Einflufjes behält.” Bra: 
ſilianiſcher Eifer ſei nicht zu fürchten, er fei ein Strobfeuer, „aber tau- 
fendmal mehr find die Glaubensgenoſſen vom Strande des Miffouri 
zu fürchten, denn fie gefellen zu ber deutſchen Abkunft die echte Yankee⸗ 
zähigkeit, mit der fie unverwanbt ihren Bielen zuftreben”. Und in 
den lebten Tagen hat, wie einer hiefigen englifchen Beitung von Dres- 
den gefabelt wird, der „Deutſche Anſiedler“ in dasſelbe Horn geftoßen 
und gemeldet, daß „ber deutjchnationale Einfluß in Brafilien von 
americanifhen Miffionaren bedroht ift, die die deutſchen Anfiedler 
mit Verlangen nad) der großen Republik erfüllen und fie um ihre An- 
hänglichkeit an ihr Vaterland bringen. Die Mifjouri:Synobe ift be- 
ſonders rührig und hat jet neun Miffionare mitten im Centrum ber 
deutſchen Anfievlungen. Wenn wir diefe Yanfeeprediger nicht ver- 
treiben können, fo wird die Frucht deutfcher Arbeit in Brafilien auf 
immer verloren fein“. Der „Deutfche Anſiedler“ bittet dann um Mit- 
tel, um „Die Yankeemiſſionare zu befämpfen”, und meint, daß Die 20,000 
Mark, die alljährlich von der preußiſchen Landeskirche für Brafilien 
außgegeben werben, völlig ungenfigend find. — Wir brauchen nicht 
viel auf dieſe Verdrehungen und Verbächtigungen zu erwidern. Jeder⸗ 
mann, der um die Sache fi gekümmert bat, kann wiſſen, daß wir 
nah Brafilien gerufen worden find und immer wieder gerufen wer: 
den, daß wir feine politifchen oder nationalen Abfichten und Hinter- 
gedanken haben, ſondern nur den verwahrloften und vielfach von elenden 
Bauchpfaffen und geiftlihden Bagabunden gefhundenen Glaubensge- 
nofjen das Mort Gottes bringen wollen. Und was von der Monroe: 
doctrin und der Million Dollars gejagt ift, wird bei unfern Leſern nur 
ein Lächeln erweden, und die Drohungen werben feine Sorge hervor: 
rufen. 8.8. 

Die Berliner Stadtmiffien, die im März ihr 26. Jahresfeſt 
feierte, hat 48 Miffionare in ihren Dienften. In feinem Jahresbericht 
machte der Gründer und Leiter des Werkes, Hofprebiger Dr. Stöder, 
befonder3 Darauf aufmerkſam, wie die Stadtmiffion ben einzelnen Pre- 
digern, Die übergroße Gemeinden zu verforgen haben, zu Hülfe kommt. 
Die Mifftionare werben dadurd recht eigentlich — wie es aud fein 
follte — Hülfsprebiger der Gemeinden. So hat zum Beifpiel ein 
Stadtmiffionar vop einem einzigen Prediger im vergangenen Jahre 
605 Aufträge erhalten, ein anderer hat einen Prediger mehr als hun⸗ 
dertmal in Gemeindeangelegenheiten beſucht. Dies ift um fo wid: 
tiger, ala die Stabtmiffionare vielfach in Kreife kommen, in denen der 
Gemeindepfarrer feinen Eingang findet. Traurige Erfahrungen machen 
die Miffionare bei ihren Befuchen. Einer fand, daß von vier Confir- 
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mandinnen eines Paſtors, die er zu beſuchen hatte, zwei ſchon Gefallene 
Eine war wenige Tage vor der Confirmation auf einem 
Maskenball geweſen. Ein dreizehnjähriger Junge hatte ſeinem Vater 
700 Mark geſtohlen und in vier Tagen 450 Mark davon in Kneipen 
und mit Frauenzimmern verbracht. Auf einem Hausflur fand ein 
Stadtmiſſionar 26 ungetaufte Kinder; ein anderer fand in einem 
Monat 94 ungetraut zuſammenlebende Paare, von denen ſich 77, durch 
ihn dazu bewogen, nachträglich noch trauen ließen. Um ein Mädchen 
wieder auf den rechten Weg zu bringen, mußte ein Miſſionar 21 Be⸗ 
fuhe machen und 12 Briefe fchreiben. Ein anderer machte im Ganzen 
3005 Befuche in einem Jahre. In 18 theilg eigenen, theil® gemie- 
theten Räumen treibt dieſe Stadtmiffion ihr Werk und fie bebarf jähr- 
lid, um ihr Werk fortzufeßen, 200,000 Mark, die in den Kreiſen ihrer 
Freunde aufgebracht werden. — Durch ſolche Stadtmiffion wird ohne 
Zweifel gar manche verirtte Seele wieder zurechtgebracht und wie ein 
Brand aus dem Feuer gerifjen. L. F. 

In der großen ſpaniſchen Stadt Barcelona ift am 15. März 
der Orundftein zu einer evangelifchen Kapelle gelegt worden. Was 
das bedeutet, verfteht man nur dann recht, wenn man bedenft, daß bis 
jebt die Evangelifchen in dem Tatholifhen Spanien nur geduldet wer: 
den, nicht berechtigt find, daß ihre Kirchen weder Thurm noch Gloden 
tragen, und auch fonft in feiner Weife als Kirchen äußerlich erfennbar 
fein dürfen. Trotzdem bricht fich wohl langſam, aber fiher das Evan- 
gelium auch in dem umnachteten Spanien Bahn und feiert einen Sieg 
nad) dem andern. L. F. 

Eine Enkelin des Sir Moſes Montefiore, eines bekannten, 
vor achtzehn Jahren in England verſtorbenen jüdiſchen Millionärs 
und Wohlthäters ſeiner Volksgenoſſen, iſt Chriſtin und arbeitet in der 


Heidenmiſſion in China. Durch eine americaniſche Erzieherin wurde 


fie für das Chriſtenthum gewonnen. Sie verzichtete dem Evangelium 

zu Liebe gern auf ihr veiches Exbe, ließ fih taufen und wollte dann in 

Berlin Diakoniffin werden. Aber fie mußte Dort wegen der Feind— 

feligleiten deu Juden unter den Schuß der englifhen Geſandtſchaft 

flühten. Seht arbeitet fie in der großen China-Inlandmiſſion; und 

das Zeugniß wird ihr ausgeftellt, daß fie die eifrigfte Arbeiterin ift. 
L. F. 


Der alte Paſtor. 


Es war an einem Sonntag-Nachmittag. Farmer Martin ſaß auf 
dem Vorbau feines prächtigen Hauſes und blätterte in jeinem Kirchen⸗ 
blatt. Dann und wann ſprach er Durch die geöffnete Thür ein Wort 
zu feiner Frau, die drinnen in der Küche das Geſchirr abwuſch. End: 
fi war fie fertig mit ihrer Arbeit und ließ fich neben ihrem Eheherrn 
nieber auf einen Schaufelftuhl. Farmer Martin war ein angefehener 
und wohlhabender Mann, dazu Gemeindepräfident und erjter Vor⸗ 
fteher. Es war ihm aud) um das Wohl der Gemeinde zu thun. Heute 
aber lag ihm etwaß auf Dem Herzen, das hatte feine Margarethe bald 
gemerkt. 

„Run, Vater“, Hub fie an, „was plagt did) denn heute?" 

„Ach, ich weiß nicht”, verfehte er, „in unferer Gemeinde will e3 
gar nicht mehr vecht gehen. Ueberall lieft man von den Gemeinden, 
wie es vorangeht ; Die Taufen Pfeifenorgeln, bauen neue Pfarrhäufer, 
machen den Paſtoren große Geſchenke, aber bei uns ift alles tobt. 
Früher war e8 anders.” 

„Da, warum feid ihr Männer denn jo? Als unfer Herr Paſtor 
im Frühjahr die Gemeinde erfuchte, ihm feine Eleine Küche ein wenig 
zu vergrößern, da habt iht beinahe alle dagegen geſtimmt!“ 

„Das iſt's ja gerade, Margret”, antwortete der Eheherr, „unfere 
Gemeindeglieder haben für unfern Paftor nicht mehr viel übrig, da ift 


feine Begeifterung mehr; er verfteht nicht, Die Leute zu halten, wenig- 
ſtens gibt er fich nicht mehr fo viel Mühe wie in den erften Jahren, 
als er bei uns war.” 

„Aber, Mann, du willſt Boch unferm Herrn Paftor Feine Untreue 
vorwerfen? Er gibt ſich Doch gewiß viel Mühe mit der Jugend und 
auch mit ung Alten, ung in Gottes Wort vecht zu unterrichten.“ 

„So ſprichſt du jebt; aber weißt bu nicht, daß Du mir erft vor 
drei Wochen fagteft, du hätteft nicht viel Segen gehabt von der 
Predigt? Es ift fo, wie ich denke: unfer Vaftor gibt fi) feine Mühe 
mehr. Sch denke, das befte wäre” — und dabei neigte fih Martin 
dicht zu feiner Frau hin, als fürchte er, e8 könne jemand feine Worte 
hören — „das befte wäre, wir würden einmal einen Paſtorwechſel 
maden.” 

Erſchrocken blidte Frau Margarethe zu ihrem Manne auf; feine 
Worte Eangen fo böfe. Allerdings hatte fie vor drei Wochen fo ge- 
fproden, auch heute hatte fie nur wenig von der Predigt des Paſtors 
vernommen und wenig Segen mit nad) Haufe gebracht ; aber ihm des⸗ 
wegen den Stuhl vor die Thür fegen, das fchien ihr Doch zu gottlos. 
Herr Martin aber ließ fich nicht beirren, fuhr vielmehr fort: 

„Ich will dir's gerade heraus fagen, Margret, wir brauchen einen 
andern, jüngeren Mann. Unſer Pastor ift num fchon jechzehn Jahre 
bier, da muß einmal ein Wechſel ftattfinden. Er hat noch die alte 
Art an fih. Die jungen Baftoren verftehen es viel beffer, mit den 
Gemeinden umzugehen. Da fchau einmal den jungen Paſtor in N., 
wie der es verfteht, Leben in Die Gemeinde zu bringen; feine Gemeinde: 
glieder würden alle für ihn durchs Feuer gehen und thun ihm alles 
zu Liebe." = 

Frau Martin wagte ea, beicheiden Einſprache zu thun, und meinte, 
das läge eben an den Gemeindegliebern in N., die feien befier als bei 
ihnen; aber da fam fie ſchön an. 

„Was? die Gemeinde in N. befier ala wir? Das find ja bei: 
nabe lauter arme Tagelöhner! Am Paftor liegt es; der Paſtor in 
N. tft befjer und predigt befjer alß unfer alter Mann hier. Ach fahre 
heute Abend noch nah N. und will einmal eine ordentliche Predigt 
hören!” 

Das Geſpräch ftodte. Frau Martin hob das Kirchenblatt auf, das 
ihr Mann hatte fallen lafjen, und las darin. Daß ihr Mann wirt- 
Vich zum Abendgottesdienft nah N. fahren werbe, glaubte fie nicht; war 
er doch nur fehr felten zu den Miffionsgottesdienften gegangen, Die ihr 
eigener Baftor alle vier Wochen am Nachmittage hielt. Um fo mehr 
erftaunte fie, als Martin gegen vier Uhr erklärte, fie ſolle bei Zeiten 
Abendbrod fertig machen, damit jie früh genug zur Kirche nah N. 
kämen. Bald holte er den jungen Fuchs, den Traber, von der Weide, 
pußte ihn und legte ihm das Geſchirr auf. Punkt fünf Uhr fuhren fie 
ab, Kirchenvorfteher Martin und Frau, um vom jungen Paftor in N. 
einmal „eine ordentliche Predigt” zu hören. — - 

Der liebe Gott hat mancherlei Mittel, um feine irrenden Kinder 
zu heilen und fie wieder auf den rechten Weg zu bringen. Oft curixt 
er fie mit ihrer eigenen Thorheit. 

Auf dem Wege nah N. wurde wenig geredet zwifchen Farmer 
Martin und feiner Frau. Sie fühlte genau das Unrecht und die 
Sünde ihres Mannes gegen ihren Baftor ; er Dagegen meinte, nur das 
Wohl der Gemeinde zu fördern. 

Der junge Einfpänner hatte bald die acht Meilen nah N. zurüd- 
gelegt und wurde eingeftelt. Martin und Frau machten ſich auf den 
Meg zur Kirche. Bon allen Seiten her eilten Die Leute nad) dem 
Gotteshaufe. Dicht vor dem Martinfchen Ehepaar ging ein junger 
Kaufmann mit feiner Frau. Letztere fagte zu ihrem Manne: „Wie 
freue ich mich, heute Abend den Lieben Paſtor —“ (den Namen konnte 
Martin nicht verftehen) „wieder einmal zu hören.” 


z * | 
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dieſes lehte mir zunehmen. Ich habe den HEren zuvor nicht gekannt. 
Ich habe mir jelbft und der Welt gelebt, und mein Schag waren meine 
Kinder und mein Weib. Aber es ging mir wie einem Schiff, das 
man vom Stapel läßt; das liegt ftolz und fiher auf dem Damm, auf 
dem es gezimmert wird, bis feine Stunde kommt. Da wird zuerft 
rechts und links eine Stüße nad) der andern weggenommen, bis zulebt 
nur noch ein ſchwaches Tau es auf feiner abihüffigen Bahn feithält. 
Aber auch dieſer leßte Halt wird mit der Art Durchgehauen, und das 
ſchwebende, bebende Schiff ftürzt hinab in Die weite, tiefe Meeresfluth ! 
Ale irdifche Habe ift mir von der Hand genommen, und aud) daß letzte 
Ankertau Durchgehauen worden, das mich an die Sicherheit feſſelte, fo 
daß ich erbebte und ſank und hinabftürzte. Aber“ — und hier ver- 
Härte fich fein Angefiht — „ih bin nicht in den Abgrund geftürzt, 
fondern mein Schifflein ſchwimmt nun auf Dem Meer der Erbarmung 
Gottes.” . 


Zur vierten Bitte. 


Der berühmte Theolog Dr. Bernhard Hiegler, ein Beitgenofle 
Quthers, verließ das Klofter, um Gott und feinen Mitmenſchen durch 
Verfündigung des Evangeliums zu dienen. Er bat deshalb Gott, 
daß er ihm ein ehrliches Amt und etwa 40 Gulden dazu bejcheren 
wolle, Damit er ſich auch ernähren könne. Das geihah. Als er fi 
nun verehelicht hatte, wollte e8 nicht zureichen; darauf bat er Gott um 
60 Gulden, Gott gab fie ihm aud. Als die Kinder heranwuchſen, 
bat er um 80 Gulden. Auch bieje fchenkte ihm Gott. Als Ziegler 
nun alt wurbe, wollte e8 abermals nicht zureichen, aber er wandte fi 
wieder zu Gott und ſprach: „Lieber Vater! ich habe von Abraham 
gehört, daß er etliche Male mit Dir geredet habe, und du haft ihn in 
Gnaden erhört, das habe ich auch erfahren. Gib mir, was ich bedarf, 
fo will ich allezeit genug haben, ich will dir nicht? mehr vorfchreiben.” 
Darauf befcherte ihm Gott jährlih 150 Gulden. Und ala der Chur⸗ 
fürft von Sachſen erfuhr, daß er alfo gebetet Habe, ſchenkte er ihm noch 
200 Gulden dazu, damit er in feinem Alter noch ein Zabetränklein habe. 


Todedanzeige. 


Am 8. April ftarb infolge eines Unfalls plöglich, aber, wie wir 
gar nicht zweifeln, felig Emil Freſe, ein Schüler der Tertia unſers 
St. Pauld-College zu Concordia, Mo. Derjelbe war der vierte Sohn 
P.E. A. Frefes in Luther, Kanf. Er erreichte ein Alter von 17 Jah⸗ 
ven, 5 Monaten und 3 Tagen. Die Leiche wurde am 9. April nad 
vorher in der Collegeaula abgehaltenem Trauergottesdienft, bei dem 
Prof. E. Pardieck über Jeſ. 45, 15. predigte, nad) der Heimath des 
Entſchlafenen gebracht und dort am 11. April unter großer Bethei- 
ligung zur Erbe beitattet. 3.9.6. Käppel. 

— SEE EEE 


Meue Druckſachen. 


Iſt die Bibel Gottes Wort? Ein Vortrag von F. Hanewinckel, 
ſeparirt ev.-luth. Paſtor zu Dresden. 16 Seiten 9X6. 
Zwickau i. S. Verlag des Schriftenvereins der ſep. ev.luth. 
Gemeinden in Sachſen. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Preis: 10 Cts. 

Dies ift ein recht lehrreicher, empfehlenswerther Vortrag und ein klares, 
rundes Bekenntniß zu der Schrift als dem wahrhaftigen Gotteswort. Zuerft 
wird nachgemiejen, daß die Bücher des Neuen Teftaments echt find, baf ihre 
Verfaſſer ala Gottes Boten beglaubigt find und daß Gott durd) fie geredet hat. 
Sodann wird vom Alten Teftamente gehandelt und gezeigt, Daß Die vom Beifte 
Gottes getriebenen Schreiber des Neuen Teitaments fich einmüthig auf das 
Alte Teitament als auf Gottes Wort berufen und e3 Damit als ſolches erweijen. 


Zum Schluß werben einige Stüde der altteftamentlichen Urgeſchichte, die in 
dem „Babel:Bibel*-Rampf bejonderd angegriffen worden find (Schöpfung, 
Sündenfall, Sündfluth 2c.), kurz vertheibigt, wie denn Überhaupt dieſer Bor: 
trag aud) aus Anlaß des genannten Kampfes gehalten worden tft. — 


Die Bibel iſt alleinige Quelle und Norm in Glaubensſachen. 
Ein Vortrag von J. Kunſtmann, feparirt ev.-Iuth. Baftor 
zu Crimmitſchau. 22 Seiten 9x6. Zwidui.S. Verlag 
des Schriftenvereing der fep. ev.=luth. Gemeinden in Sadjen. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Preis: 10 Cts. 

Diefer gleichfalls empfehlenswerthe Vortrag ſchließt fi dem vorber- 
gehenden in paflender Weife an. Da die Bibel Gottes Wort ift, wie im 
erften Bortrag ausgeführt wird, fo ift fie auch die einzige Duelle und Richt- 
ſchnur in Glaubensſachen. Dies wird zuerit ausführlid aus der Schrift als 
Wahrheit bewiefen und dann als [utherifche Lehre mit Zeugniffen aus Luther 
und den Belenntnipfchriften unferer Kirche erhärtel, Werner werden einige 
dagegen erhobene Einwände abgethan, und jchließlich wird Die der Wahrheit 
entgegenftehende Irrlehre gezeigt und verworfen, ber Irrthum ber Römischen, 
die den „unfehlbaren” Pabſt zur Duelle und zum Richter der Lehre machen, 
die Irrlehre der Rationaliften, Die Die Lehre aus der Vernunft ſchöpfen und 
nach der Vernunft meiftern wollen, die Verkehrtheit der Schwärmer, die ſich 
befonberer Dffenbarungen rühmen und aus diefen bie Lehre nehmen und 
urtheilen wollen, und endlich die Verirrung der modernen Theologie, die die 
Lehre aus dem „Hriftlicden Bewußtfein“, aus der „wiebergeborenen Ver- 
nunft“ entwideln und richten will und die heilige Schrift mit ihrer Kritit 
verdächtigt und Läftert. L. F. 


Sehet euch vor vor den falſchen Propheten! Predigt zum Refor⸗ 
mationsfeſt 1902. Auf Beſchluß feiner Gemeinde mitgetheilt 
von H. ©. Amling, Paftor der fep. ev.-Iuth. Dreieinigkeits- 
Gemeinde zu Berlin. 18 Seiten7X5. Zwickau i. S. Verlag 
des Schriftenvereing der fep. ev.-Iuth. Gemeinden in Sachſen. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Preis: 5 CEts. 

In diefer lehrreichen Predigt über Röm. 16, 17. wird zuerft ausführlich 
gezeigt, wer bie falſchen Propheten find, vor denen wir uns vorfehen jollen, 
und ſodann, wie wir und vor ihnen vorfehen follen, nämlich fo, daß wir von 
ihnen weiden. L. F. 


Eugen Ad. Notz, Profeſſor am Ev.:Luth. Seminar, Wauwatoſa, 
Wis. Lebenslauf und Gedächtnißreden. Northwestern Pub- 
lishing House. Milmaufee, Wis. 25 Seiten 7X 43. Auch zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Diefes Büchlein wird gar manden unferer Lefer, die den im Februar 
nad ſchwerem Leiden felig heimgegangenen Profeſſor E. A. Notz perſönlich 
oder nach ſeiner kirchlichen Thätigkeit gekannt haben, willkommen ſein. Es 
iſt mit einem guten Bilde des Entſchlafenen geſchmückt und enthält einen 
kurzen Lebenslauf und eine Beſchreibung der Leichenfeier, von Prof. A. Pieper 
verfaßt, Die Leichenpredigt des Präfes Ph. von Rohr und die Gedächtnißreden 
der Profefloren A. Hönede und A. L. Gräbner und des Präfes C. Gauſewitz. 

Das ganze Büchlein zeichnet mit liebevoller Hand das Chriſtenthum und die 

irhliche Thätigleit des im beften Mannesalter durch einen traurigen Un- 

glücksfall Dabingerifjenen. Der Preis ift nicht angegeben, wird etwa 15 Cents 

betragen. L. F. 


Einführungen. 


Im Aufteag des Ehrw. Präfes Beder murde P. G. A. Kirſchke am 
Sonntag Duafimodogeniti in feiner Gemeinde zu Drford, Nebr., eingeführt 
von 9. E. Meyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter wurde P. G. F. Lübler am 
Sonntag Duafimodogeniti in Carroll und Glidden, Jowa, eingeführt von 
Andr. Müller. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurde P. T. Jöckel am Sonntag 
Duafimodogeniti in der Gemeinde zu Germantomn, Nebr., unter Affiftenz 
P. A. Firnhabers eingeführt von ©, Weller. 
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Belanntmahungen. 


P. 9. M. Henridfen zu Genoa, Nance Eo., Nebr., früher Glied der 
Jowa-Synode, hat fi zur Aufnahme in unjere Synode gemeldet. 
©. 9. Beer, Bräfes de3 Nebrasta-Diftrictd. 


Serie C zinsfreier Actien der Immanueld-Gemeinde zu Jennings, La., 
ift durch) daS 208 zahlbar geworden. Inhaber von Actien diefer Serie mögen 
dieſe einjenden an Rev, H. STUDTMAann, Crowley, La. 


Eine herzliche Bitte, 


Auf ihrer legten Verfammlung in Milwaulee hat die Delegatenfynode 
beihlofien, eine Allgemeine Kirchbaukaſſe zu errichten, aus welcher folchen 
Gemeinden, die einen nöthig gewordenen Kirchbau aus eigenen Mitteln nicht 
ausführen können, Vorſchüſſe gemacht werden können. In Folge deffen haben 
ih bereit8 mehrere Gemeinden gemeldet und um ein Darlehen dringend ge- 
beten. Allein der in der Kaffe vorhandene Barbeſtand reicht bei Weitem nicht 
din, die gewünjchten Darlehen zu gewähren, denn obwohl ein hriftlicher Mit- 
bruder diefer Kaſſe jofort $1700.00 überwiejen bat, fo fehlen Doch jett Thon 
8800.00, um den eingelaufenen Bitten Genüge leiften zu können. 

Da nun laut Beichluffes die Einnahmequellen Vermädtniffe, Geſchenke 
und Eollecten find, fo richtet Die unterzeichnete Sommiffion die herzliche Bitte 
an alle unfere lieben Mitchriften, dieſe Quellen fließen zu lafien. Wenn bie 
Allgemeine Kirchbaukaſſe mit Geldmitteln reichlich verfehen iſt, kann mancher 
Gemeinde in ihrer Noth geholfen werben, und wenn die gemachten Darlehen 
nach und nach in die Kaffe zurückbezahlt werben, fo ift Die Commiſſion in den 
Stand gejegt, andern Gemeinden auszuhelfen. Wer daher unter unjern 
lieben Mitchriften mit irdifhen Gütern gefegnet ift, der eile und helfe, ja, 
helfe bald. Die Allgemeine Unterftügungscommiffion,. 


Eingefommen in die Kaffe des Canada: Diftriet3: 
(Bom 1. Detober 1902 big zum 1. April 1903.) 


Innere Miffion: P. Thun, Theil der Miffionsfcol. in Mitchell, 
825.85. P. Andres, desgl. in Desboro, 35.00. P. Weinbad, besgl. in 
Rhineland, 16.00. P. Hochſtetter, Erntedanffcol. in Jordan, 5.00. P. Kilie, 
desgl. in Chapman, 3.50, in Magnetawan 2.61. Ad. Damköhler, Milmaufee, 
Wis., 1.40. P. Dorn v. Frau Dederling, — 1.00, Nachtr. zur 
Miſſionsfeoll. 1.25. P. Zimmermann von Frl. Anna Mews, Toronto-Mif: 
fion, 2.00. P. Didenburg, Reformationzfcoll. in Montton, 3.72. P. Reuter, 
Reformationsfcoll. in Sloradale, 9.23, desgl. in Linwood 3,64, v. N. N. dal. 
5.00. P. Battenberg, Theil der Erntedanffcol. in Wallace, 11.00. P. Moll 
von K. VDinges 2.00, von K. Kritſch, Ottawa, 1.00. P. Lorenz, Coll. feiner 
Gemm., 4.74. P. Lochner, Abendmeoll. in Petersburg, 6.63. P. Graupner 
a. d. Allgem. Miſſionskaſſe 200.00. P. Eifert, Erntef.- u. Miſſionsfcoll. in 
Fe 27.65. P. Bruer, Erntefcoll, in Howick, 27.98. P. Schiemann, 
Miſſionsfeoll. in High Falls, 3.30. P. Spilman v. Hrn. Heinrich, Stratford, 
1.00. P. Lilie von N. RN. 2.00. P. Need, Weihnadtäcol. in Augsburg, 
3.65, deögl. in Silver Lake 1.00. P. Lochner, Weihnachtscoll. in Wellesley, 
9,80. F. Wahl, Coll. in Taviſtock, 8.30. P. Mol von Frau 2. Blum, 
Ottawa, 5.00. P. Böfe, Weihnachtscoll. in Berlin, 14.24. P. Weinbach, 
desgl. in Middleton, 8.41. P. Manske desgl. 2.58. P. Battenberg, Neujahrs- 
coll. in Wallace, 10.00, P. Mol v. Frauenver., 25.00, v. 3. Meſſerſchmidt 
1.00, W. Marteloch .25. P. Graupner a. d. Alg. Inneren Miffiongt. 100.00, 
Abendmeoll. in Elmira 10.00. P. Spilman von Frau 9. Pauli, Stratford, 
1.00. P. Eix, Eoll. d. Gem. in Fiiherville, 25.00. (S. $622.73.) 

Unterftügungstaffe: P. Neeb, Erntedanffcol. in Augsburg, 5.20, 
in Silver Lake 2.00, P. Eir, Eollecte in Fifhernille, 11.21. P. Graupner a. 
d. alten Volksblattkaſſe 3.00. P. Wahl, Coll, in Taviſtock, 3,50. P. Batten- 
berg 1.00. P. Mol von C. Winges, Ditawa, 2.00, Col. der St. Baulus- 
Gem. 26.75. P. Graupner, Hochz. Dubrid-Ritter, 8.50. P. Andres, Col. 
am Buß: u. Bettag, Desboro, 7.70. P. Bruer, Theil der Erntedankfcoll. in 
Alsfeldt, 17.80, desgl. in Carrick 11.89, desgl. a. d. Vredigtplat bei Mount 
De 83.01. P. Wente, Hochz. Schulz-Kant, Germanicus, 4.10. P. Wahl, 

ochz. Merklinger-Roth, Taviftod, 4.10. P. Saar, Weihnadtscoll. in Pal: 
mer Rapibs, 2.20, deögl. in Lindodh 1,00. P. Spilman von 3. &. S. 1.00. 
P. Battenberg 1.00, v. d. Gem. in Grey 1.35. P. Lilie von W. Hörner 2.00. 
P. Graupner von Frau E. G., Dankopfer, 2.00. (S. 8117.31.) 

Negermiffion: P. Andres, Theil d. Miffionsfcoll. in Desboro, 7.44, 
von J. Planz, Hanover, 1.00. P. Mol von C. Winges 1.00, 9. Hupp, 
Ottawa, ‚50. P. Lorenz v. W. Watt, Dankopfer f. Frau, 2.00. (S. $11.94.) 

Heidenmiſſion: P. Weinbach, Theil der Milftonzfcoll., Rhineland, 
16.00, von N. N. nachtr. 2.00, P. Battenberg, Hochz. ER TG 1.50. 
P. Roll von €. Winges, Ottawa, 1.00. P. Lochner, Taufcoll. bei 9. Bidert, 
Wellesley, 1.55. P. Neeb von Frau W. Meyer 1.00, von Maria, Lydia, Lena 
u. Clara Meyer .25. P. Mol v. 5. 8. 2.00. P. Graupner a. d. Miffiong- 
tafje d. Elmira-Jugdver. 9.75. „Ungenannt“ a.d. Staaten 1.00. P. Eir v. e. 
Miſſionsfr. in %. 10.00. P. Graupner v. W. Nowel,N. Dat., .25. (S. 846,30.) 

Synodalkaſſe: P. Eix, Coll. in Fiſherville, 10.00, 

Taubſtummenmiſſion: P. Lochner von J. G. Reiner, Wellesley, 


1.00. P. Wahl von etl. Gl. 1.50. P. Neeb, Reformationsfcoll. in Augsburg, 
4,05, desgl. in Silver Lake 2.25. P. Dorn, Col. in Humberſtone, 5.83, in 
Stonebridge 4.23, von Frau Dederling 1.00. (S. 819.86.) 

Studententaffe: P. Hodjitetter, Hochz. Schwartz-Röfsky in Jordan, 
2.00. P. Saar, Erntedanffcol. in Palmer Rapids und Roſenthal, 2.12. 
P. Eix, Hochz. Mofolf-Scheyer, 5.65. P. Weinbad, Theil d. Miſſionsfcoll. 
in Rhineland, 4.00, Erntedanffcoll. daſ. 8.00, von N. N. 3.50. P. Lochner, 
Erntedankfcoll. in Wellegley, 18.25, deögl. in Boole 6.60. P. Reuter von 
N. N. in Linwood 3.00, P. Weinbach, Coll. in Rhineland, 2.15. P. Wente, 
Hochz. Karan-Rutjchke, für Günter, Fort Wayne, 5.75. P. Battenberg, Ernte- 
feſtcoll. in = 2.50. P. Mol, dog Ads-Rolde, 4.40. P. Landsky von 
SL. ſ. Gem. f. Landsky 16.90. P. Lochner von Wwe. Lautenſchläger, Peters⸗ 
burg, für M. Froſch, St. Louis, 1.00, von Katharina Weppler 1.00, W. 
Zautenjchläger 1.00 f. M. Froſch; Coll. b. d. gold. Hochz. J. Wagners, Welles⸗ 
ley, für E. Lochner 6.00, P. Reuter, Erntedantfcoll. in Floradale, 6.54. 
P. Andres, Hochz. Albrecht-Janke, Sullivan, 3.70. P. Graupner vom Frauen- 
ver., Elmira, für M. Froſch 6.00. P. Bruer, Theil der Erntedankfcoll. in 
Alsfeldt, 40.00. P. Reuter, Erntevanffcoll. in Linwood, 3.67. P. Weinbach, 
desgl. in Sebringville, 24.25. P. Böſe von Frau Andres, Berlin, .25. P. 
Lochner, Col. in Poole, 3,9, von Wittwe Rüffer für ©. Lochner 1.00. 
P. Graupner, Abendmcoll, in Elmira, 13,39. P. Spilman von NR. N. 2.00, 
P. Need, Neujahrscoll, in Augsburg, 1.90, desgl. in Silver Lale .60. P. Mol 
von F. K. 2.00. P. Lochner, Hochz. Lichty-Köhler, 2.15, Abendmeoll. in 
Wellesley, 8.25. P. Battenberg, Ueberſch. d. Opferk. d. Gem. in Wallace für 
M. Froſch 8.00, P. Lochner, Col. in Poole, 4.58. P. Mol, Coll. in Ditamwa, 
23.00, von A. Garste 2.00. (S. 8251.03.) 

Allgemeine Baukaſſe: P. Zorenz von ©. Appler .50. P. Graup⸗ 
ner, Erntedanf- und Reformationgfcoll. in Elmira, 29.18. P. Dorn v. Frau 
Ed. Graf, Humberftone, 1.00. P. Reuter von N. N. in Linwood 2,00, P. 
Weinbach, Reformationzfeoll. in Rhineland, 6.20, P. Battenberg, Theil d. 
Erntedanffcoll. in Wallace, 5.00. P. MoU von 9. Hupp 1.00, R. Hupp 1.00, 
€. Winges, 2.00. P. Spilman, Abendmcoll. in Stratford, 10.11. P. Thun, 
ReformationgfcoN. in Mitchell, 6.60. P. Weinbach v. J. Kreis 1.00. P. Wente, 
Weihnachtscoll. in Germanicus, 6.40. P. Mol, Eoll. d. Gem. in Ottawa, 
21.00, von 3. 8. 2.00, F. Prauſchke 2.00. P. Eix, Coll. d. Gem. in Ser, 
ville, 20.20, von B. Foeß 1.00. ©. Richard 1.00, B. Hartwich .25, C. Ebert 
es C. 8.1.05. P. Oldenburg von A. Berlett, Atwood, 1.00. (©. 

Für Waiſenkinder: P. Dorn v. P. Graf, Humberftone, .25. 

Sächſiſche Freifirde: P. Thun, Theil der Miſſſonsfcoll. in Mitchell, 

0. P. Mol v. C. Winges für die Kapelle in Hartenftein 1.00. (S. $4.00.) 

Däniſche Freikirche: P. Thun, Theil der Miffiongfcol. in Mitchell, 


Eithen- und Lettenmiffion: P. Lochner v. J. ©. Reiner, Wellesley, 
1.00. P. Wahl von Gemgl. .50. (S. $1.50. 

Zuther- Walther: Dentmal: P. Wahl v. d. Sonntſchül. 1.95. 

Jackſon Squarer-Gemeinde in Baltimore: Bon einzelnen 
Gemgl. 2.85. 

Miffion in Brafilien: P. Neeb von N. N. 1.00, P. Graupner a. 
d. Miffionslaffe des Elmira-Sugenbver. 9.75. P. Mol v. Jugendver. in 
Ottawa 10.00. (&. 820.75.) 

Sudenmiffion in New Hort: P. Moll, Coll. d. St. Pauls-Gem., 
Ottawa, 10.10 

Sierra in Deer Late: P. Moll v. C. Winges, Ottawa, 1.00. 

emeindein&olorado Springs: P. Lorenz, Soll, j. Gemm ‚3.18. 

Sndianermifjion: P. Neeb von Frau Bertha Widtke .26, v. N. N. 
1.00, P. Oldenburg, Coll. in Wartburg, 6.00, in Monkton 5.25. P. Graup⸗ 
ner, Coll. d. S.:S., 3.70, (S. 816.20.) 

Taubftummenanftalt: P. Moll v. F. K., Ditama, 1.00. 

Miffion in Neufeeland: Bon Ungenanmnt a. d. Staaten 1.00. 

Für das Pfarrhaus in Mitchell: P. Lochner von G. Helm, 
Preiton, 1.00. 

Englifde Miffion: P. Eix, Col. engl. GL. bei engl. Gottesd., 4.00, 

Total: #1262.44. Carl Ruppel, Kaffiter. 


Eingefommen in die Kaffe des Illinois-Diſtriets: 


Synodaltaffe: Gem. zu Springfield durch N. H. Merkel 825.42. 
Gemm. d. PP.: Schulz, Drland, Balmfcol., 4.25, Hölter 41.20, v. Strohe 
durch C. G. Blum 24.60, Katthain, Hoyleton, durch I. Johnſon 6.97, Schu: 
richt, Harvel, 4 86, Loth, Aurora, Dftercol., 29.00, Blanten, Budley, desgl. 
29.00, Lewerenz, Dedplaines, 11.82, Hanſen, Worben, 10.50, Pieper, Wart- 
butg 6.01. Gem. zu Richton, Oſtercoll., dch. ©. Stünkel 9.76. Oſtercoll. 
d. Gemm. d. PP.: Fedderſen, Homewood, 16.50, Daib, Troy, 22.50, Wag: 
ner, Decatur, 11.32, Flach, Hamel, 9.00. Gem. in Addiſon dh. W. Balzer 
59.30, Hälfte d. Oſtercoll. P. Graupners Gem., Benfon, 6.90. P. Sieverz’ 
Imm.⸗Gem. duch 8. C. Schult 22.76. Gemm. d. PP.: Burgdorf 41.75, 
Engelbredt 57.00, K. Schmidt 22.25, Freberling 10.00, X. Brauer, Beecher, 
11.38, Uffenbet 35.97, W. €. Kohn 30.00, X. Wagner 36.77, Hieber 8.10, 
Matthius, Evanston, 20.30, E. Reinte 73.94, 3. E. A. Müller 57.00, Feier: 
tag 12.12. Gem. in Stewardſon dd. 9. Beiderwieden 6.77. Hälfte d. Dfter- 
coll. P. Zapfs Gem. 16.04. Gem. in Provifo durch E. Heidorn 10.82. 
Gemm. d. PP.: Leeb 31.05, Heyne, Decatur, Dftercol., 23.66, Huxhold, 
St. Paul, 10.00. Ad. Bartling, Oſtercoll., 21.26, M. Große, St. 3oh.:Gem., 
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Himmelfahrt und Pfingften. 


Ehrift fuhr gen Himmel, 

Da fandt er ung bernieber 

Den Tröfter, den Heiligen Geift, 

Zu Troſt der armen Chriftenheit, Kyrieleis, 
Halleluja! Haleluja! Hallelujal 

Deß folln wir alle froh fein, 

Chriſt will unfer Troft fein, Kyrieleis. 

„Ehrift fuhr gen Himmel.” So befennen wir auch im zwei: 
ten Artikel: „Ih glaube an JEſum Chriftum, aufgefahren gen 
Himmel“, und um diefen Glauben zu bethätigen, feiern wir all» 
jährlich ein befonderes Zeft, das Himmelfahrtsfeft. Er, von dem 
wir zu Weihnachten fangen: „Ein Kindelein jo löbelich ift uns 
geboren heute”, von dem wir am Charfreitage hörten: „Gekreu⸗ 
iiget, geftorben und begraben“, von dem wir zu Oftern jubelten: 
„Chriſt it erftanden von ber Marter allen“, der hat auch Himmel: 
fahrt gehalten, herrlich, mächtig, fiegesprächtig. "Am vierzigften 
Tage nach feiner Auferftehung erhebt er fih vom Delberge aus 
vor den Augen feiner Jünger nach feiner menſchlichen Natur ficht- 
bar gen Himmel. Sie jehen ihn in majeftätifher Geftalt empor: 
ihmeben, bis endlich eine Wolfe, die wie ein Triumphwagen den 
Auffahrenden aufnimmt, ihn vor ihren Augen verbirgt. Dem 
Heilande aber thun fich die goldenen Thore auf, der ganze Him⸗ 
mel erregt fi, die Himmlifhen Heerſchaaren empfangen ihn, 
alle Propheten und Gläubigen des alten Bundes ziehen ihm ent- 
gegen, und das neue Lied ertönt: „Das Lamm, das erwürget 
if, iſ würdig zu nehmen Kraft und Reichthum und Weisheit und 
Stärke und Ehre und Preis und Lob”, Offenb. 5, 12. Welch 
ein Unterfchied zwiſchen feiner Ankunft auf Erden und feinem Ab- 
ſchiede von derſelben! Welch ein Unterſchied zwischen Bethlehem, 
Gethfemane, Golgatha und dem Delberge! Dort die tieffte 
Yrmuth, Erniedrigung, ja, Shmah und Schande, hier Ehre, 
Ruhm, Herrlichkeit. Er, der in tieffter Armuth geboren, in Knechts- 
. geftalt gewandelt, am Kreuz jogar zum „Wurm“ geworden war, 


wie ift er am Himmelfahrtstage verherrliht! Da erjcheint feine 
heilige Menſchheit mit der göttlihen Majeftät und Herrlichkeit 
durchleuchtet, weldhe während feines Wandels auf Erden unter 
der Knechtögeftalt verborgen war. 

Und welde Bedeutung hat die Himmelfahrt Chrifti? Wir 
wollen eine zweifadhe Bedeutung hervorheben, auch) den daraus 
fließenden Troft herausftreichen. Als einft der Prophet Elias in 
einem feurigen Wagen gen Himmel fuhr, da hatte das der Haupt: 
fache nach weiter feine Bedeutung, als daß der Prophet nun von 
diefer armen Erde in den Himmel, an den Drt der Seligen, ent: 
rüdt wurde. Aber mit Chrifti Himmelfahrt verhält es ſich ganz 
anders. Diefelbe bezeugt uns erſtlich, daß unfer HErr JEſus 
Chriftus den Himmel, den er mit feinem bitteren Leiden und 
Sterben erworben, auch wahrhaftig in Befig genommen hat. 
Gleihwie ein Menſch um einen theuren Preis fi ein Haus zu 
feinem Eigenthum erwirbt und dann einzieht, um als Herr und 
Eigenthümer darin zu wohnen, fo verhält es fi mit der Himmel: 
fahrt Chrifti. Stelle dir im Geifte vor den fehönen Himmels: 
palaft mit al feiner Pracht und Herrlichkeit; den hat unſer Hei- 
land mit einem hohen, theuren Preis, mit feinem heiligen Blute, 
erworben und erfauft. Nun ift der Himmel fein mohlerworbenes 
Eigenthum, und in folder Weife, als der HErr und Eigenthümer, 
bat Chriftus bei feiner Himmelfahrt den Himmel in Befit ge: 
nommen, ift als HErr nicht nur nad} feiner Gottheit, fondern 
auch als wahrer Menſch feierlich in den Himmel eingezogen. Und 
gerade auch hier gilt das jelige Wort: „Für uns.” Der heilige 
Bernhard jagt: „Chriftus hat zweierlei Recht im Himmel: ein: 
mal, weil er der eingeborene Sohn Gottes und Erbe über alles 
ift; zum andern, weil er den Himmel durch fein Blut und feinen 
Tod erworben hat. Ein Recht zum Himmel hat und behält er 
für fih, das andere erworbene Recht fchenft er uns.” Ja, wie 
er für uns geftorben und auferftanden ift, fo hat er auch für uns 
den Himmel eingenommen. Durch feine Himmelfahrt hat Chri- 
ftus ja triumphirt über die hölliſchen Geifter, hat die Hölle ver- 
viegelt, den Teufel gebunden, uns aber die Pforte des Himmels 


geöffnet, ung die Stätte bereitet. Das jollen wir ung ja zum Troft 
gejagt fein lafjen, wenn der Teufel uns anficht und ung bange 
madt. Der alte böje Feind, Durch deſſen Schuld uns der Him- 
mel geraubt war, tft dur Ehriftum überwunden, zu Spott und 
Schanden gemacht, und Chrifti Sieg und Triumph ift unfer Sieg 
und Triumph. Sa, ja, der Himmel ift unfer. Wo der HErr ift, 
da follen feine Diener auch fein; wo das Haupt ift, da jollen auch 
die Glieder hingelangen. Durch Ehrifti Himmelfahrt ift unfere 
ſelige Chriftenhoffnung geftärkt und befeftigt, ja, göttlich be— 
fiegelt. So gilt es für ung, den gen Simmel gefahrenen Hel- 
land unfer Ein und Alles fein und bleiben zu lafjen, auf Chriſti 
Himmelfahrt unfere Nachfahrt zu gründen; dann werben auch 
wir über furz oder lang jelige Heimfahrt halten und das Reich 
ererben, das ung bereitet tft durch unfern treuen Heiland. Und 
weil JEſus weiß, wie ſchwach und unvermögend wir find, fo 
gedenkt er auch unjer fort und fort bittenb und betendb vor dem 
Throne feines Vaters, damit wir ja nicht das Ziel verfehlen, 
fonbern des Glaubens Ende davontragen. Und jo fünnen wir 
denn jubeln: 

Durch ihn der Himmel unfer ift; 

Hilf ung, o Bruder JEſu Chrift, 

Daß wir nur feſt vertraun auf dich 

Und durch dich leben ewiglih. Halleluja. 


Die Himmelfahrt CHrifti ift aber auch zum andern das Feſt 
feiner Thronbefteigung — der Krönungstag unfers himmliſchen 
Königs. Aber wie? war er nicht immer der König? Wie fagen 
wir denn, er jei es bei feiner Himmelfahrt geworden? Ja, nad 
feiner ewigen Gottheit tft er König gewejen von Ewigfeit, aber 
nad feiner Menſchheit tft er am Himmelfahrtstage gekrönt wor- 
den mit Preis und Ehre und geſetzt auf den königlichen Studl. 
Nun hat der Vater feine Verheißung erfült: „Ich habe meinen 
König eingejebt, auf meinem heiligen Berg Zion“, Bf. 2, 6. 
Nun bat der Vater zu feinem Sohne gejagt: „See dich zu mei- 
ner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege”, 
Pſ. 110,1. Die Rechte Gottes ift die almächtige Kraft Gottes. 
Chriftus fibt zur Rechten Gottes heißt daher nichts anderes, als 
daß er nun auch nad} jeiner Menjchheit in die volle Ausübung 
der göttlichen Macht und Gewalt eingetreten ift. Gott hat ihn 
gejegt „über alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrſchaft und 
alles, was genannt mag werden, nicht allein in diejer Welt, jon- 
dern auch in der zufünftigen, und hat alle Dinge unter feine Füße 
gethan“, Eph. 1, 21. 22. Darum jagt die Schrift nicht nur, 
Chriftus fei gen Himmel gefahren, ſondern au „über alle Him- 
mel, auf daß er alles erfüllete”, Eph. 4, 10. Er erfüllt alles 
mit feiner göttlichen Allgegenmwart, er durchdringt alles mit feiner 
göttlichen Allwiſſenheit, er beherrſcht alles mit feiner göttlichen 
Algewalt. Er hat nun das Weltregiment in feiner Hand. Nun 
ift das Wort Chrifti vol und ganz erfüllt: „Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden“, Matth. 28, 18. Nun ift 
er der König aller Könige, von dem wir fingen: 

König, dem fein König gleichet, 
Defjen Ruhm kein Mund erreichet, 
Dem als Gott das Reich gebühret, 
Der ald Menſch das Scepter führet, 
Dem das Recht gehört zum Throne 
Als des Vaters emgem Sohne, 


Den fo viel Vollkommenheiten 
Krönen, zieren und begleiten. 


Und in diejer Bedeutung der Himmelfahrt Chrifti Tiegt 
wiederum ein mächtiger Troft für feine Gläubigen, Auch hier 
beißt es: 

Das bat er alles uns geihan, 

Sein groß Lieb zu zeigen an. 
Während er im Machtreiche infonderheit feine Gewalt zur Gel- 
tung fommen läßt, regiert er in feiner Kirche mit feiner Gnade, 
theilt Dajelbit aus feine Gaben und Schäge, feine Siegesbeute, 
die er empfangen hat als Lohn feiner jauren Arbeit: Vergebung, 
Leben und Seligfeit. Als unjer König befhüst und beſchirmt 
er uns auch, fteht una zur Seite, ift um und. bei uns. „Ich will 
euh nicht Waiſen laſſen“, hat er uns verheißen, Joh. 14, 18. 
Das ijt das Große und Selige an feiner Krönung, daß er dadurch 
nicht von ung geſchieden ift. Sein Sigen zur Rechten des Vaters 
wirkt feine Verwaiſung. Ms Elias im Wetter aufgenommen 
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wurde, rief Elifa im Schmerz: „Mein Vater, mein Vater! Wagen 


Iſraels und jeine Reiter!“ Ihm ſelbſt war der Vater entzogen, 
und Iſrael verlor feinen größten Gottesmann und Beter. JEſu 
Thronbejteigung aber ift feine Entfernung, ſondern er ift nun erft 
recht nahe, auch feinem verflärten Leibe nad. „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende”, Matth. 28, 20., hat 
der HErr gejagt. Der gen Himmel Gefahrene ift ung jeßt näher 
als feinen Jüngern in den Tagen feines Fleifches. Wenn au 
unfichtbar, fo ift er Doch wahrhaftig bei ung, bei jedem einzelnen 
Gläubigen. In guten und böjen Tagen, in Freud und Leib, 
im Leben und Sterben heißt es: „Ich will euh nicht Waiſen 
laſſen.“ „Fürchte Dich nicht, ich bin mit dir.” Welch ein Troft! 
Da mag der Teufel wüthen, da mag die Welt zürnen, Da mag 
Unglüd ung überfallen, da mag der Tod ſchrecken: JEſus, unfer 
König, ift mächtiger, aus feiner Hand fann uns niemand reißen. 
Sa, „ber Herr ift König; deß freue ſich das Erdreich, und feien 
fröhlich die Inſeln, fo viel ihrer ift”, Pf. 97, 1. „Ich will did 
erhöhen, mein Gott, du König, und deinen Namen loben immer 
und ewiglih”, Pſ. 145, 1. 


Wir fingen nicht nur: „Chrift fuhr gen Himmel”, ſondern 
jegen auch noch hinzu: „Da ſandt er uns hernieber den Tröfter, 
den Heiligen Geift, zu Troft der armen Chriftenheit, Kyrieleis.“ 
Dieſe Worte weifen uns hin auf das nahe Pfingftfeft. Himmel: 
fahrt und Pfingften gehören zufammen. Die großen Thaten 
Gottes, am Pfingftfefte geſchehen, find die Erfüllung der Ver: 
heißung des aufgefahrenen Heilandes. „hr ſollt mit dem Hei: 


ligen Geift getauft werben nicht lange nach diefen Tagen”, Apoſt. 


1, 5., hatte der HErr bei feinem Abſchied gejagt. Und ſchon 
zuvor hatte JEſus wiederholt jeinen Jüngern den Tröfter ver- 
beißen, 30h. 15, 26. 16, 7. Wozu aber war die Sendung bes 
Heiligen Geiftes nöthig? Antwort: Damit die Menfchen deſſen 
theilhaftig würden, was Chriſtus für fie vollbracht hat, damit 
fie in den geöffneten Himmel eingehen könnten. Es ift ja alles 
bereit, wie wir joeben vernommen haben. Aber o wehe! der 
Teufel hat uns durch den Sündenfall fo graufam zugerichtet, dafı 
wir von Natur geiftlih blind geworden, ja, geiltlich todt find. 
Was hilft einem Blinden das Licht der Sonne? Was hilft einem 
Todten alles Zureden und Zurufen? Erſt muß dem Blinden das 
Gefiht, dem Todten das Leben gegeben werden, dann fann er 
fehen, dann kann er hören und aufmerfen. So nöthig daher 


wir Sünder das Werk des Hellandes hatten, ebenfo nöthig haben ; 
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wir au das Werk des Heiligen Geijtes; denn wie es allein 
Gottes Werk war, die Erlöfung hinauszuführen, jo ift es auch 
allein Gottes Werk, uns die gefchehene Erlöfung zu übermitteln, 
ung den erworbenen Schat zu ſchenken und zum Eigenthum zu 
vermahen. „Niemand kann JEſum einen HEren heißen, ohne 
dur) den Heiligen Geiſt“, 1 Cor. 12,3. Das heißt Doch nichts 
anderes, als daß der Heilige Geift uns Todte lebendig, uns 
Blinde fehend, uns Taube hörend, ung Lahme gehend machen 
muß, fonft bleiben wir, wie wir von Natur find, tobt, tobt in 
Sünden und Uebertretungen, fern von Chriſto. O wie groß ift 
daher die Liebe unferes Erlöfers, daß er felbft dafür geforgt hat, 
jein Erlöfungswerf in Gang und Schwang zu bringen unter den 
Adamskindern durch feinen Heiligen Geift! 

Und wie bald hat er die verheißene Sendung hinausgeführt! 
Es war am zehnten Tage nach Chrifti Himmelfahrt, die Jünger 
waren einmüthig verfammelt mit Beten und leben, jiehe, da 
„geſchah Ichnell ein Braufen vom Himmel, als eines gewaltigen 
Windes, und erfülllete das ganze Haus, ba fie ſaßen“. Hierauf 
erſchien der Heilige Geift fichtbar in Geftalt feuriger Zungen, die 
über den Häuptern der Jünger zu lodern begannen; dieſe wurden 
nun auch alle des Heiligen Geiftes voll, jo daß ſie plöglich zum 
Erftaunen einer großen Volksmenge in allen Sprachen die großen 
Thaten Gottes in gewaltiger Rebe verfündigten. Und drei: 
taufend Seelen that der HErr das Herz auf, daß fie Acht hatten 
auf die erfte Pfingftpredigt und aljo geiftlich lebendig wurden. 
Zugleich fehen wir hieraus, wie der Heilige Geift fein Werk treibt, 
nämlich nicht unmittelbar, fondern mittelbar, durch das Wort. 
Die Worte der erften Pfingftpredigt gingen den Zuhörern durchs 
Herz, daß fie ängftlich fragten: „Ihr Männer, lieben Brüder, 
was jolen wir thun?” Durchs Wort — durchs hörbare und 
fihtbare Wort — thut der Heilige Geift alles an den Herzen der 
Menſchen. Durchs Wort öffnet er ihre Augen, daß fie ihren 
verlorenen Zuftand erkennen; durchs Wort macht er fie erfchroden 
und betrübt, durchs Wort malt er ihnen JEſum und defjen Er: 
löjung vor die Seele; durchs Wort nimmt er Belig von ihren 
Herzen, daß fie JCjum als ihren Heiland ergreifen, ihm trauen 
und glauben und fich feiner freuen und tröften. War der Menſch 
zuvor todt, das Wort hat ihn lebendig gemacht; war er zuvor 
blind, das Wort hat ihn ſehend gemacht; war er zuvor lahm, 
durch Kraft des Wortes kann er nun wandeln und jubeln und 
jauchzen: „Im HErrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke!” 

So wiederholt ſich das erfte Pfingftwunder fort und fort. 
Wohl iſt es wahr, die lieben Apoftel find am eriten Pfingitfeite 
mit außerordentlichen Wundergaben begabt worden, aber bie 
Hauptgabe, die fie empfangen haben, der Heilige Geift, die joll 
aud uns, ja, allen Menfchen zu allen Zeiten und an allen Orten 
zu Theil werden — durch das Wort, das Mittel und Werkzeug 
des Heiligen Geiftes. Und es ift wahrlich allezeit ein Wunder, 
ein großes Wunder Gottes des Heiligen Geiftes, wenn ein in 
Sünden empfangener, in Sünden geborener, in Sünden auf: 
gewachjener Menſch zum Glauben an Chriftum kommt und felig 
wird, Wie lange währt, wie ſchwer hält es oft, bis das menfch- 
fihe Herz fih vom Geifte Gottes willig machen und zum Glauben 
bringen läßt! Wie lange ſetzen die Menjchen oft den Wirkungen 
des Heiligen Geiftes muthwilligen Widerftand entgegen, bis fie 
endlich anbetend ausrufen müffen: „HErr, du haft mich über: 
tebet, und ich habe mich überreden lafjen; du bift mir zu ſtark 


geweſen und haft gewonnen“, Ser. 20,7. Und daß alfo das 
Pfingftwunder fortlaufend und bleibend ilt, zeigt uns ein Blid 
auf die Gefchichte der Kirche. Die Apoftel erfüllten mit dem 
Schal des Evangeliums die ganze Welt; die Göbentempel ber 
Heiden fielen dahin, in großen Schaaren famen die Völfer und 
huldigten Chriito ala ihrem Gott und Erlöjer, als ihrem Seren 
und Könige. Ya, im Lauf der Jahrhunderte tjt durch das Wirken 
des Heiligen Geiftes dem Heilande eine große Menge zur Beute 
gegeben, und er hat die Starken zum Raube befommen, Jeſ. 
53, 12. Sein Reich hat ſich ausgebreitet über die ganze Welt. 
Wo immer das Wort erfhallt, da joll es nicht leer zurüdfommen, 
fondern fol thun, was Gott gefällt, und joll ihm gelingen, dazu 
er es jendet, Sef. 55, 11. 

Melde Mahnung liegt aber auch zugleich hierin für jeden, 
der da will felig werden, fi) zum Worte zu halten! Nicht durch 
Gefihte und bejondere Offenbarungen, fondern allein durchs 
Wort will der Heilige Geift an unferen Herzen arbeiten und uns 
zu Chriſto führen. Wer daher das Wort verachtet, der verdirbet 
ſich ſelbſt. Wer aber durch Wirkung des Heiligen Griftes das 
Wort aufnimmt. in einem feinen und guten Herzen, der hat und 
bekommt, was der Heilige Geiſt Durch das Wort bringt und aus- 
theilt, nämlich Vergebung, Gnade Gottes, Leben und Seligfeit, 
ja, ber ift ein Kind Gottes, ein Tempel des Heiligen Geiſtes, ein 
rechter Pfingſtchriſt, ein Jeliger Menſch, ein Erbe des Himmels, 

D möge der Heilige Geiſt in den fommenden Felttagen auch in 
allen unjeren Gemeinden, ja, auf dem ganzen Erdenrund einen 
guten Zug thun durch das Net feines Wortes, daß viele Sünder 
gerettet, des Troftes froh, ihres Heilandes und ihrer Seligfeit 
gewiß werden. Wenn dann endlich der legte Auserwählte wird 
gewonnen fein, wird unjer König fommen in feiner Herrlichkeit 
und alle Gläubigen einführen in fein ewiges Neich. 

O felig, wer in diefer Welt 

Läßt diefem Gafte Haus und Zelt 

In feiner Seel auffchlagen! 

Wer ihn aufnimmt in diefer Zeit, 

Den wird er bort zur ewgen Freud 

In Gottes Hütte tragen. (Lied 130, 15.) 


A. Bf. 
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Ein Bericht über die Miſſion des Ealifornin- 
und Nevada - Diftricts. 


IV. 


Im tiefen Süden Californias arbeiten drei Miſſionare un— 
ſerer lutheriſchen Kirche, nämlich P. Hemann in Ornard, P. Reiſer 
in Paſadena und P. Kieſel in San Diego. Che wir aber die— 
felben befuchen, ſprechen wir in der gutmiffourifchen Gemeinde 
in Orange vor und laffen uns von P. Kogler über feine Miffion 
in Anaheim erzählen: „Etwa dreißig Meilen ſüdlich von 208 An- 
geles Liegt das fruchtbare Santa Ana-Thal. In diefem Thale 
liegen die Colonien Anaheim, Orange, Santa Ana, Zuftin und 
Weftminfter dicht bei einander. Unter diefen ift Anaheim die 
ältefte, Die zuerft ganz deutih war. Die Gründer der Eolonie 
waren feine kirchlich geſinnten Leute; daher war in den erften 
Jahren feine Kirche in Anaheim zu finden. Sept gibt es fieben 
Kirchen im Städtchen, das etwa 2500 Einwohner zählt, Darunter 
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eine deutſch-katholiſche, eine deutſch-methodiſtiſche und eine deutſch⸗ 
evangelifche Kirche. Seit 1882 arbeite ih in Drange, acht Meilen 
von Anaheim und drei Meilen vom Countyfi Santa Ana ent- 
fernt. Hier in Drange konnte bald eine Gemeinde organifirt wer- 
den, die jegt 88 ſtimmberechtigte Glieder, 100 Schulfinder und 
zwei Xehrer hat. Schon früh wurde der Verſuch gemacht, von 
Drange aus in Anaheim mit einer Miffion zu beginnen, allein 
die Leute verhielten fi} immer entweder ablehnend, oder gleich: 
gültig, bis vor etlichen Jahren einige Firlichgefinnte lutheriſche 
Familien fi anſiedelten. Mit denen wurde der Prediger in 
Orange befannt, und man fing vor fieben Jahren im Vertrauen 
auf Gott an, auch in Anaheim lutheriiche Gottesdienfte zu halten. 
Es wurde mit der Zeit eine kleine Gemeinde organifirt, die 
12 ſtimmberechtigte Glieder, 46 Seelen und 14 Sonntagsſchüler 
zählt. Alle vierzehn Tage wird regelmäßig Nachmittags in Ana: 
heim in einer fremden Kirche gepredigt. Doch hat die Gemeinde 
letztes Jahr zwei Baupläte gekauft, auf denen fie fpäter ein Kirch⸗ 
lein zu errichten gedenft. Da der Platz jetzt nur nothdürftig be- 
dient werden kann, fo wümſcht die Gemeinde einen eigenen Mij- 
fionar in ihrer Mitte zu Haben. Es wurde ihr dies Jahr (1902) 
von der Miffionscommiffion auch einer in Ausficht geftellt, aber 
leider war die Zahl der Predigtamtscandidaten geringer als die 
Zahl der eingegangenen Berufe. Gottes Wort ift auch hier nicht 
fruchtlos gepredigt worden. Wenn aud) bis jeht feine große Ge- 
meinde entftanden ift, fo tft Doch der Same des göttlichen Wortes 
in manchem Herzen, das bisher fteinicht war, aufgegangen, und 
mande haben im Sterben ihren Glauben freudig befannt und 
durch ihn Tod und Höle überwunden. So bliden wir denn au 
glaubensfreudig in die etwas trübe Zufunft und befehlen das Mif- 
fionswerf aud) in Anaheim dem HErrn und Haupt der Kirche.” 
Doc hören wir nun, wie fi P. Hemann über die Miſſion 
in Oxnard ausfpriht: „Die Gemeinde in Drnard zählt jett 
17 ſtimmfähige und etwa 60 commumicitende Glieder. Ein ſehr 
großes Wachsthum der Gemeinde ift während des verflofjenen 
Jahres nicht zu verzeichnen. Außerhalb der unmittelbaren Um— 
gegend von Ornard ift in Ventura County wenig, faft gar fein 
Material fir Miffionspoften. Da nun die beiden norwegiichen 
Gemeindlein, die ich aufgefunden und längere Zeit in engliſcher 
Sprache bedient hatte, von P. Karljen in Los Angeles bedient 
werden, fo beſchränkt fih meine Wirkſamkeit jet auf Ornard. 
In Ornard befinden fih nun ja viele Deutfche, die aber ſchon 
lange Jahre feine Kirche befucht haben. Es tft dies größten: 
theils ein verfommenes Volf. Treffe ich ſolche Leute, jo lade ih 
fie zur Kirche ein; fie verſprechen meiftens zu fommen, thun es 
aber nit. Die Frauen diefer Männer zeigen mehr Intereſſe 
fir die Kirche. Unter den Gliedern der Gemeinde fehlt es noch 
fehr an Erkenntniß, was fich denn auch im Leben offenbart. Doch 
wollen die Leute lernen. Die Kirche ift gut beſucht. ‚Lutheraner‘ 
und ‚Botihafter‘ werden gelefen. An den Sitzungen unſerer 
Gonferenz nahmen einige Glieder vegen Antheil, befonders auch 
an der Beſprechung der Arbeit über die chriftliche Lehre. Die 
Leute find auch recht opferwillig für die Miffion und für milde 
Zwede. Ste bringen jährlich über $300.00 auf an Pfarrgehalt, 
erheben aud an Feittagen befondere Collecten für Innere Miſ⸗ 
fion. Das Gemeindlein ift Inapp zwei Jahre alt und hat ein 
Kircheneigenthum mit einem ſchönen Pfarrhaus, alles zufammen 
etwa im Werthe von $3500.00, worauf eine Schuld von $900.00 


/ 
laftet, die aber wohl bald abgetragen wird. Oxnard hat 1500 
bis 2000 Einwohner.” So weit der Bericht. 

Mir gehen nun weiter zu Miffionar Retfer in Rafabena, der 
fi aljo über fein Feld ausſpricht: „Unſere Miffton in Paſadena 
entftand aus den Ueberreften einer lutheriſch fi nennenden Ge- 
meinde, welche Präſes Runkel zu Ende der achtziger Jahre eine 
Zeitlang mitbediente. Die Oottesdienfte wurden Nachmittags 
in einer Halle gehalten. Als 1891 ein Baftor einer anderen 
lutheriſchen Synode anfam und den Wunſch ausdrüdte, in un- 
jere Synode fih aufnehmen zu laffen, wurde diefem das Feld 
überlaffen. 
ein Bauplag gefauft und eine Heine Kirche gebaut. Bei der Ein: 
weihung wirkten die PP. Runkel und Kogler mit. Cine Schulden: 
laft von $700.00 blieb damals ſtehen. Es waren 14 Glieder. 
Bald nach der Einweihung zog fich der betreffende Vaftor von uns 
zurüd. Nach etwa fünfjähriger Thätigfeit gerieth er mit feiner 
Gemetnde in Streit. Alles ging in die Brüche. Der Reſt der 
Gemeinde, der das Eigenthum behielt, verfuchte fein Glüd mit 
allerlei Candidaten, big endlich ein Reformirter erwählt wurde, 
der vorgab, auch lutherifch predigen zu fönnen. Es ſammelte ſich 
nun ein reformirt gefinntes Element in der Gemeinde, und man 
verſuchte im Stillen, die Gemeinde mit ihrem Kircheneigenthum 
an die reformirte Synode zu bringen. Aber ſchon nach zehnmona⸗ 
tiger Thätigfeit des Paſtors brach wieder ein heftiger Streit in 
der Gemeinde aus. Die Gemeinde jpaltete ſich aufs neue, und 
der Paſtor refignirte. Lange Zeit wogte der Kampf bin und 
ber, jelbft mit Anrufung der Polizei, bis fich der lutheriſch ge: 
finnte Theil wieder organffirte und ſich an P. Runkel mit der 
Bitte wandte, ihnen jest einen Paſtor aus unferer Synode zu 
verſchaffen. P. Runkel predigte jelbft wieder einige Male in Pa⸗ 
fadena, und die Gemeinde nahın eine neue Conftitution an. Es 
gelang ihr, das Kircheneigenthbum zu behalten. Das war ein 
Wunder Gottes, denn die reformirt Gefinnten waren an Gelb: 
mitteln reicher, ja, einer hatte jogar die Hypothek von $700.00 
in Händen. 

„Weihnachten 1897 wurde ich von P. Runtel eingeladen, in 
Pafadena zu predigen. Zu meiner erften Predigt erfchienen nur 
wenige Zuhörer, das zweite Mal famen mehr. Sie ftellten mir 
einen Ruf aus, und bald darauf wurde ich von der Miffions: 
commijfion ‚für Paſadena und Umgegend‘ berufen. Es folgten 
nun Sahre ernjter Arbeit und ſchwerer Kämpfe. Die Gemeinde 
war in der Stadt in Verruf gerathen. Wir hatten mehrere geg: 
nerifche Parteien; mehrere deutſche Familien waren von der Ge- 
meinde durch die Streitigfeiten vertrieben und ließen fich bis heute 
nicht wieder gewinnen. Der reformirte Prediger hielt in einer 
Halle Oppofitionsgottesbienfte, die aber bald wieder eingingen, 
Die Ausfihten für ung waren in der That trübe. Ach merkte 
bald zu meinem Leidweſen, daß jogar meine übernommene Ge: 
meinde von 8 Gliedern aus zwei Parteien beftand. Dies ver: 
urjachte mir die erften acht Monate viel Bekümmerniß und mande 
unruhige Stunde. Ich wurde von den Parteien mit Beſuchen 
häufig heimgeſucht. Es gab unangenehme Scenen, jede Partet 
beſchuldigte mich, ich hielte es mit der andern. Endlich trat die 
eine Partei zurüd, und es blieben mir noch 5 Glieder. Jene 
eriten ungemein ſchweren Jahre find jo tief in mein Gemüth ein: 
gegraben, daß Ich vieleicht Länger bei ihnen verweile, als ich ſollte. 
Ste dienen aber dazu, Die erfahrene Gnabe und Hülfe Gottes befto 
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mehr hervorleuchten zu laffen. Nie zuvor hatte ich jo meine gänz- 


liche Hülflofigfeit und völlige Abhängigkeit von Gott und feinem 


Wort gefühlt. Nie zuvor hatte ich jo an meinem Thun verzagen 
und mit Kindesglauben dem HEren und feinen Verheißungen 
trauen müffen. Und er ließ ung nicht zu Schanden werben. Es 
gab auch manche Lichtfeiten. Sein Wort und Sacrament wirkte 
erfenntnißipendend und klärend, ſchuf neue Menſchen, neue Ge- 
ſinnungen. Ich hatte den Troft trelier Berathung Seitens meines 
lieden Amtsnachbars. Und das Beſte von allem war, daß die 
Gottesdienfte von Anfang an immer gut beſucht waren, jo daß 
man manchen fräftigen Zug mit dem Net des Evangeliums thun 


. tonnte. Dies ftärfte immer den Muth der wenigen Glieder und 


gab Hoffnung. Die Gemeinde fing langjam an zu wachſen. Das 
heimliche Feuer der Zwietracht glimmte aber noch lange fort, und 
noch mancher unbrauchbare Trieb löfte jich los vom Gemeinde- 
ſtamm. 

„Im Jahre 1900 vergrößerte die Gemeinde die Kirche und 
veränderte die innere Einrichtung. Ein Anbau für Schule und 
Vereinszwecke wurde gemacht. Bei der Einweihung war zu un⸗ 
ferer Freude die Süd-California-Paſtoral- und Lehrerconferenz 
anweſend. Es ift nun Ruhe und Ordnung in die Gemeinde ge- 
kommen. Die Früchte des Geiftes offenbaren ſich in dem rechten 
einigen Glauben, dem Frieden und treuen Zujammenmwirken. 
Auch Hat es nie an Seelen gefehlt, die aus Liebe zu Gott willige 
Opfer an Zeit und Geld für des HErrn Sade braten und noch 
bringen, und wir jehen im Vertrauen auf Gott der Zukunft 
fröhlich entgegen. 

„Paſadena ift eine der jhönften Städte Californias. Es 
hat eine gefunde Lage und wird je länger je mehr von Fremden 
aufgefuht. Darunter findet fich immer eine Anzahl, die unjere 
Gottesdienfte befucht. Während der legten drei Jahre hat fi un: 
ſere Gemeinde hauptſächlich aus jolden Ankömmlingen aufgebaut. 
Aber es ift viel Kommen und Gehen. Während meiner faft fünf- 
jährigen Thätigfeit hier wurden 86 Berfonen in die Gemeinde 
aufgenommen; von diefen find 43, juft Die Hälfte, noch bei ung. 
Darunter find 18 ftimmfähige Glieder. Die Zahl der Zuhörer 
in den Sonntag Morgengottesdienften beträgt 80 bis 100 Per: 
fonen. Die Gemeinde hatte dieſe Glieberzahl ſchon einmal erreicht, 
dur Wegziehen fiel fie aber immer wieder. Die Sonntags 
ſchule zählt 40 Kinder, die Samstagsihule 22. Ein Jünglings- 
verein mit 18 Gliebern befteht aud, und ein ebenſo ftarfer 
thätiger Frauenverein. In den Gottesdienften wirb die alt- 
firhlie Liturgie gebraucht. 

„In Monrovia, einem neun Meilen von Pajadena gelegenen 
Städtchen, wurde ſchon zweimal mit Gottesdienften begonnen, 
und dieſe wurden auch eine Zeitlang fortgejegt. Die meiften ber 
fih zur Kirche haltenden Lutheraner find jedoch nun nad) Paſa— 
dena gezogen. 

„In Azufa, fünfzehn Meilen öftlih, wird einmal im Monat 
Gottesdienft gehalten, der von etwa 20 Perſonen beſucht wird. 
Diele Zahl hat ſich während der Jahre nicht vergrößert, Da wenige 
Lutheraner in jener Gegend wohnen. Zuzug ift nicht vorhanden, 
eher Wegzug.” So weit P. Reijer. 

Wir kommen nun zum ſüdlichſten Miffionspoften des Staates, 
zuP. Riejel in San Diego. Nachdem dieſer in jeinem Miſſions⸗ 
berichte erzählt hat, daß die Stadt San Diego gegenwärtig ab- 
nehme und jet 17,000 Einwohner zähle, daß aber jehr berechtigte 


Hoffnungen vorhanden find für neuen Aufihwung der Stadt, 


geht er auf das kirchliche Gebiet über. Er zeigt, welches Durch⸗ 
einander von Juden, Mormonen, Spiritiften, Theofophen, Logen 
und Socialiften in San Diego County befteht, und wie bejonbers 
die römiſch-katholiſche Kirche blüht, während mande proteftan- 
tiſche Kirchengemeinſchaft zurüdgeht. Dann fährt er fort: „In 
manden ländliden Ortihaften kann fein Gottesdienft gehalten 
werden trotz ernfter Verſuche verjchiedener Kirchengemeinſchaften. 
Es offenbart fich im ganzen County bei den Leuten allgemein eine 
unglaublide Gleihgültigfeit, vielfach geradezu Feindſchaft gegen 
Gottes Wort und die Hriftlihe Kirche. Die Urfachen liegen auf 
der Hand. Die vielen heidniſchen und chriſtusfeindlichen Gejell- 
ſchaften üben mit ihrem Wefen und ihren fteten Angriffen auf die 
Kirche eine unheilvolle Wirkung aus, während das Babel ber 
fichliden Secten die Leute verwirrt. Das Touriftenmwejen tft 
fiderlih auch mit verantwortlih für die allgemeine kirchliche 
Gleihgültigfeit. Die Touriften find tonangebende Leute. Ihr 
Ton ift meiftens fein Sammelruf, der zum Aufbau von Gemein- 
den ermuntert, Die Touriften fommen ber, un fich zu amüfiren, 
und für dieſes Verlangen wird bier aufs weitgehendfte Sorge 
getragen. Natürlich wird dadurch die Genußſucht auch bei den 
einheimifchen Leuten gepflegt, und zwar, wie es nicht anders jein 
ann, auf Koſten des firhlichen Sinnes. Es ift auch eine unleug- 
bare Thatſache, daß dies halbtropijche, verweichlihende Klima 
fehr leiht auf Charakter und Geſinnung erſchlaffend einwirkt. 
Wie jollte man es ſonſt erflären, daß gute Kirchenleute vom Often 
ber in diefer Gegend jo rajch verderben? Dazu lodt die fort- 
währende ſchöne Witterung die Leute, am Sonntag lieber ins 
Freie als in die Kirche zu gehen. Gerade dadurch kommen viele, 
ehe fie es merken, vom Kirchenbeſuch ganz ab. Miſſions- und 
Kirchenarbeit ift bei den hiefigen Verhältniffen jehr ſchwer. Sie 
erinnert mur zu oft an ein Waſſerſchöpfen mit dem Sieb, zumal 
da die Leute jo viel hin und ber ziehen. 

„Als unjere Synode vor ſechs Jahren diejes Miffionzfeld in 
Angriff nahm, war fie bereits zehn Jahre zu ſpät. Die Metho- 
diften und die Generalfynode waren ung in der Stadt längft zu= 
vorgefommen und hatten eingeheimft, wo wir hätten ſchneiden 
follen, und wir fonnten hernach nur eine Nachleje halten. Da 
das biefige Deutſchthum im Großen und Ganzen unfirchlich ift, 
aus Turnern und dergleichen beftehend, jo war die Miffionsarbeit 
zumeift wie ein Adern auf Feljenboden. Gottes Wort wird jedoch 
nicht vergeblich geprebigt, und fo entftand nach und nad) Durch viel 
Arbeit und unter großen Widerwärtigfeiten eine Heine Synodal: 
gemeinde, die augenblidlidh 15 flimmfähige Glieder zählt. Viel 
größer ift fie niemals geweſen, obgleich im Laufe der Zeit viele 
Leute, die aus dem Often gekommen waren, derfelben beitraten, 
denn fie zogen immer wieder weg, weil fie ihr Fortkommen bier 
nicht recht fanden. Bei dieſem Gang der Dinge wird es voraus: 
fihtlidd bleiben, bis die Stadt endlid) den gehofften Aufſchwung 
erlebt. Damit die Gemeinde zu einer eigenen Kirche käme, col- 
lectirte der Miffionar im Laufe mehrerer Jahre von Gemeinde: 
gliedern, Touriften und brieflih von Freunden im Oſten 8550.00. 
Im Juni diejes Jahres wurde das Eigenthum — Grundftüd, 
Kirche und Einrihtung — einer aufgelöften Presbyterianer- 
gemeinde für 8900.00 erworben, für weniger als die Hälfte des 
Werthes. Ende Juni hielt die Gemeinde mit Lob und Danf 
gegen Gott Kirchweih. 
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„Außerhalb der Stadt wurde an etliden Orten eine Zeitlang 
Gottesdienft gehalten. Doch mußten wir ſchließlich aufhören. 
Dagegen findet regelmäßig einmal im Monat an zwei Miffions- 
plägen auf dem Lande Gottesbienft ftatt, nämlich auf Otay Meſa, 
zwanzig Meilen füdöftlihd von der Stadt, und in Dlivenhain, 
dreißig Meilen nordöftlicd von San Diego. Auf Otay Mefa find 
es noch 5 lutheriſche Familien, die ein eigenes Kirchlein befiten. 
Ob diefe auch noch auswandern, oder aber fich halten können und 
noch gar Zuwachs erfahren, vermag niemand vorauszufagen. 
In der vormals ſocialiſtiſchen Eolonie Dlivenhain hält fich feit 
einem Jahre eine kleine Schaar von Lutheranern, Katholiken und 
Evangeliſchen zum Gottesdienfte. Landleute finden ihr Yort- 
fommen eher in Dlivenhain als auf Diay Meſa. — Obgleich die 
Miffionsarbeit in und bei San Diego feine fehr in die Augen 
Ipringenden Erfolge aufzumweifen bat, jo war fie doch offenbar 
nicht umfonft. Sie trägt duch das Kommen und Gehen der 
Leute ficherlich auch anderwärts Früchte. Es ift ja der äußer:- 
liche Erfolg nicht Zwed unferer Arbeit, fondern die Rettung un- 
fterblicher Seelen mit der Predigt des Evangeliums, und diefer 
Zweck wird, wie die Erfahrung lehrt, erreicht durch die Miſſion 
in San Diego County.” — 

So hätten wir denn das heutige Miffiongfeld des California- 
und Nevada-Diftricts ein wenig befichtigt. Daß es mehrfach 
beißt: „Wir find in Städten zu ſpät gelommen”, jollte uns eine 
Lehre jein für die Zukunft. Das Zufpätlommen war früher bei ber 
riefigen beutjchen Einwanderung und den großen Anforderungen 
an die Miffionsthätigfeit unferer Synode faft unvermeiblid. 
Sept ift es, zum Theil wenigftens, anders, und wir verfügen auch 
über mehr Geld und Gut. So laßt ung wachen und nicht mehr 
zu jpät fommen! Wer dies Land kennt, der wird bemerken, daß 
wir in den Städten Eurefa, Napa, Marysville, Woodland, Chico, 
Grass Valley, Nevada City, Modeſto, Ukiah, Santa Eruz und 
jelbft in Sacramento, der Staatshauptitabt, noch feine Kirche 
unjerer Synobe haben. Das jollte anders fein. Obige Berichte 
zeigen auch, wie wichtig es für uns bier im fernften Weften ift, 
daß ab und zu Glieder öftliher Gemeinden berziehen und als 
Pioniere der Kirche ihre Pflicht tfun. Unſere Miffionsbehörde 
wäre dankbar für alle Berihte von Paſtoren im Often über das 
Hierherztehen von Gliedern. 

Wenn wir zum Schluß unſere lieben Brüder und Schweitern 
im Often noch um etwas bitten dürften, jo wäre es biefes: Denkt 
bei der zweiten Bitte des Vater-Unfers auch an uns und Helft mit 
beten, daß Gott uns Arbeiter und viel, viel Geduld gibt, damit 
Gottes Boten bier in der Einſamkeit unter ſchwierigen Verhält- 
niffen recht friſch und fröhlich vom lieben Heiland predigen fönnen. 
Das walte Gott! J. W. Th. 


Verſammlung des Oeſtlichen Diſtricts unſerer Synode. 


Der Oeſtliche Diſtrict unſerer Synode tagte vom 6. bis 
12. Mai in Pittsburg, Pa. Auf alle unſere Gemeinden in 
Pittsburg und Umgegend waren die vielen Gäſte, die ſich aus 
dem weiten Gebiet des Diſtricts eingefunden hatten, vertheilt; 
doch den Haupttheil hatte entſchieden die Dreieinigkeits-Gemeinde 
(P. W. Bröcker), in deren ſchöner, geräumiger Kirche auch die 
Sitzungen der Synode abgehalten wurden. Unerwähnt darf 
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auch nicht bleiben, daß dieſe Gemeinde jämmtlichen Gäften wäh: 
rend der ganzen Situngszeit das gemeinſchaftliche Mittagsmahl 
fervirte, was gewiß mit nicht geringen Koften und Mühen ver: 
bunden war. 

Es wurden im Ganzen zehn Situngen abgehalten. Eröffnet 
wurden fie am Vormittag des 6. Mai dur einen feierlichen 
Gottesdienft, in melden P. P. Brand, der Ehrm. Allgemeine 
Vicepräjes der Synode, die Predigt hielt über Col. 2,8. Als 
ſich die Synode am Nachmittag organifirte, ftellte es fich heraus, 
daß 137 Paftoren, 44 Lehrer und 70 Gemeindebeputirte an- 
wejend waren. 

Sehr anſprechend war es, daß ſowohl die Eröffnungspredigt 
als auch die Synodaltede Präſes H. Walkers diejenigen, die da 
gefommen waren, um zu lehren und zu lernen, auf die Haupt: 
fache, die vorlag, hinwieſen, die Lehrverhandlungen. Die Lei: 
tung derjelben lag in den Händen P.A. €. Freys. Das geftellte 
Thema war: „Chriftus in feinem Verföhnungswerfe der alleinige, 
aber auch vollkommen binreihende, ſichere Grund des Heils.” 
Ein ganz herrliches Thema! JEſus, JEſus Chriſtus, der Hei- 
land, der einige, alleinige Heiland und Erlöjer, der wahrhaftige 
Gott und das ewige Leben. Es ift wirklich in feinem anderen 
Heil, und fein anderer Name ift den Menſchen gegeben, darinnen 
fie fönnen felig werden. Dies ift ſowohl das Abc als auch das 
A und D der ganzen Schrift. Wer das noch nicht weiß, der hat 
no nicht die Anfangsgründe der chriſtlichen Religion gelernt; 
aber wer es weiß, ordentlich weiß, der ift ein Gottesgelehrter und 
den jollte man billig zum. Doctor der heiligen Schrift machen. 
EHriftus JEſus — in ihm liegen verborgen alle Schäge der Weis: 
beit und der Erfenntniß. Aller Weisheit höchfte Fülle in ihm 
ja verborgen liegt. 

Der Referent führte das Thema an der Hand dreier Sätze 
aus: „I. Was lehrt die heilige Schrift von der Perſon Chrifti? 
II. Wie lehrt die Schrift das Amt oder Werk unfers HErrn 
JEſu Ehrifti — jonderlich das Wert der Verföhnung — erfaflen? 
III. Ehriftus nad jeiner Perſon und feinem Werk glaubensvoll 
erfannt und erfaßt, bietet einen völlig binreichenden und voll- 
kommen fiheren Heilagrund.” — Es würde zu weit führen und 
dem fpäter im Drud erjcheinenden Synodalbericht vorgreifen, 
wollten wir bier weiter darauf eingehen. 

Bon den Geſchäften, die, wie gewöhnlich, in den Nad: 
mittagsfigungen erledigt wurden, dürften folgende erwähnt wer: 
den: 1. Die Incorporation des Diftricts, welche Durch den Hülfs- 
fonds und die Verwaltung der Gelder besjelben nöthig geworden 
war. 2. Die Aufnahme von 5 Gemeinden, 4 Paftoren und 
2 Lehrern. 3. Die Aufhebung der Commiſſion für Slowaken⸗ 
miffion. Diefelbe geſchah, weil fich eine eigene Slowakenſynode 
in unferem Lande gebildet bat, die fich zu den Belenntnifjen der 
lutheriſchen Kirche und zur Lehre und Praris unferer Synode 
rücdhaltlos befennt. 4. Der Vortrag Milfionar Schooffs über 
die Negermiffion, infonderheit über die Nothwendigkeit folder 
Anftalten, in welchen Negerjünglinge für den Dienft der Kirche 
ausgebilbet werden. 5. Die Bewilligung von $5542.00 für 
Innere Million für das kommende Jahr. Jr den beiden leßten 
Jahren gelangten in dieſer Miffion $12,236.52 zur Vertheilung. 
6. Der einmüthige Beihluß, den Gemeinden des Diftricts zu 
entpfeblen, durch eine bejondere Collecte dazu zu helfen, daß bie 
Schuld, welde no auf dem Progymnaſium in Hawthorne, N. Y., 
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ruht, baldmöglichft getilgt werbe. 


7. Die Erinnerung des Al: 
“gemeinen Vicepräſes an die Bewilligungen ber legten Allgemei- 


nen Synode. 8. Die Wahl der verfchiedenen Beamten für bie 
fommenden drei Jahre. Mit wenigen Ausnahmen wurden bie 
alten bewährten Beamten wiederermwählt. 

Am Synodalfonntag predigten in ben vielen Gemeinden un⸗ 
ferer Synode in und um Pittsburg auswärtige Paftoren. Am 
Freitag Abend wurde von P. X. C. Borth eine Schulprebigt ge- 
halten und am Montag-Abend die Baftoralprebigt von P. 3. Heck. 

Die Synode ſchloß die überaus ſegensreichen Sißungen am 
Dienstag-Nahmittag mit einem herzlichen Gebete Präſes Wal: 
ters, einem gemeinjamen, erhebenden Vater-Unfer und dem Eräf- 
tigen, freubigen Abfingen bes Verjes: 

Lob, Ehr und Preis ſei Gott 
Dem Vater und dem Sohne 
Und dem, der beiden gleich 
Sm höchſten Himmelsthrone, 
Dem breieinigen Gott, 

Als es im Anfang war 

Und ift und bleiben wird 
Jetzund und immerdar, 


J. K. E. 8. 


Dr. Martin Luthers 


ſämmtliche -Schriften, 


herausgegeben von 


Dr. Zohann Georg Walch. 
Einundzwanzigiter Band. 
£uthers Briefe nebft den wichtigften Briefen, die an ihn 


gerichtet find, und einigen anderen einfchlagenden 
intereffanten Schriftftüden. 


Erfter Theil: Briefe vom Jahre 1507 bis 1532, 


Aufs Neue herausgegeben im Auftrag des Minifteriums ber beutfchen ev,=[uth. Synode von Miffouri, 
Dhio und anderen Staaten. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1903, 


XL Seiten (Borwort und Inhaltsverzeichniffe) und 1791 Spalten (Text), 
10x8, in Schafleder gebunden. Preis: 83.75. 


Hiermit ift nun ber letzte Band unferer großen und ſchönen 
Lutherausgabe in Angriff genommen und vorläufig zur Hälfte 
fertiggeftellt worden. Und auch dieſer neue Band bietet in ber 
befannten prächtigen Ausftattung, die ihm unjer Verlagshaus 
hat zu Theil werden lafjen, einen reihen, intereffanten und trefj- 
lihen Inhalt. Gewiß, es gibt unter den bisher erjchienenen 
einundzwanzig Bänden der Werfe Luthers noch wichtigere Bänbe 
als diefen, die vor allem von lutheriſchen Chriften angeſchafft 
und ftubirt werden follten. Wir erinnern nur an die trefflichen 
„Ratehetifhen Schriften“ im 10. Bande, in denen alles 
enthalten tft, was Luther infonderheit zum Verſtändniß und zur 
Auslegung der Katehismuslehre gejchrieben hat; an die große 
„Kirchenpoſtille“ im 11. und 12. Bande, in ber jeine ge- 
waltigen Predigten über Die Evangelien und Epifteln des Kirchen- 
jahres ſich finden; an die föftlide „Hauspoftille” im 13. Bande, 
in ber ber Reformator in befonders meifterhafter, populärer Weiſe 
faft jedes Stüd der riftlichen Lehre getrieben hat; an die gründ- 
liden Auslegungen bes erftien Buches Mofis im 1. und 


2. Bande, der Pjalmen und der Propheten im 4. bis 6. Bande, 
des SJohannesevangeliums im 7, und 8. Bande, des Galater- 
briefes im 9. Bande. Wer diefe Schriften Luthers no gar 
nicht hat oder kennt, jollte erſt nach dem einen oder andern der 
genannten Bände greifen. Und doc) wird feiner, ber Die vorher: 
gehenden Bände ſchon befitt, diefen neuerfchienenen miffen wollen 
ober ſich beim Leſen desjelben enttäufcht finden. Wohl find es 
nur Briefe, die uns hier vorliegen, aber eben Briefe des von 
Gott zum Reformator der Kirche beftellten Mannes, des größten 
Kirchenlehrers jeit der heiligen Apoftel Zeiten. Es find nicht 
weniger als 1950 Nummern in diefem Bande enthalten. Ent- 
weder find die Briefe wortwörtli abgedruckt — was weitaus 
meiftens ber Fall ift —, oder es wird, wenn fie ſchon in früheren 
Bänden unferer Lutherausgabe erfchienen find, darauf genau ver- 
wiefen. Bei jedem Briefe ift der Abfaffungsort und das Datum 
angegeben, wenn jolhes überhaupt feftzuftellen war, Die lateiniſch 
gejchriebenen Briefe find ins Deutſche überfegt worden, vor jedem 
einzelnen Schriftftüd wird der Inhalt mit kurzen Worten wieder: 
gegeben, und bie ganze Sammlung ift genau nad} der Zeit ge: 
ordnet. Vermöge mehrerer forgfältig ausgearbeiteter Regiſter 
ift jeder Zejer in den Stand gejeßt, dasjenige Schreiben, das er 
unter den beinahe 2000 Nummern jucht, fofort zu finden. 

Und nun ein furzes Wort über den Inhalt dieſer Briefe. 
Wie werfen fie jo mandes Licht auf das Leben des großen 
Gottesmannes und feiner Freunde und Mitarbeiter am Werte 
der Reformation und erftatten Bericht von dem Fortgang dieſes 
Gotteswerkes. Wie zeigen fie uns ben Reformator als den hoch— 
erleudteten, gewiflenhaften Lehrer und Seeljorger, an den man 
fih von allen Seiten um Belehrung, Rath und Troft wendet. 
Wie weiß er den Irrenden auf den rechten Weg zu helfen, in 
Ihmierigen Gewiſſensbedenken ſicheren, trefflihen Rath zu er: 
theilen, in Nöthen und Anfehtungen jo Fräftig und herzlich zu 
tröften. Wir greifen ein paar Briefe heraus, auf die unfer Auge 
beim Durdblättern des Bandes ftößt, ohne daß wir irgendwie 
nach beſonders inhaltsreichen gefucht hätten. Da fendet Luther 
dem Spalatin eine Unterweifung, wie man beichten fol (No. 137); 
dem Martin Seligmann beantwortet er die Frage, wie fich ein 
Chriſt, injonderheit ber Seelforger, bei der Pet und andern Land: 
plagen verhalten fol (Ro. 221); in einem Briefe an Baul Spera- 
tus lobt er deſſen Predigt und wünſcht fie gebrudt zu ſehen, und 
ſpricht zugleich fich aus über die Lehre der Böhmen vom heiligen 
Abendmahle (No. 494); dem Churfürften Johann zu Sachſen 
macht er Vorſchläge, wie man die Pfarreien ausftatten und vifi- 
tiren möge (No. 933); dem Landgrafen Philipp von Heflen gibt 
er ben Rath, mit der Veröffentlihung der Kirchenordnung ſich nicht 
zu übereilen (Ro. 1052); „allen lieben Chriſtenmenſchen“ ſchreibt 
er „eine ſelige Gefchichte von Herrn Leonhard Kaifer in Bayern, 
um bes Evangelii willen verbrannt” (No. 1086); dem Nikolaus 
Hausmann dankt er für empfangenen Troft (No. 1143); den 
Conrad Cordatus tröftet er in den Leiden, welche Die Ausrichtung 
feines Amtes mit fi bringt (No. 1436); den Wenceslaus Lint 
tröftet er über den Tod feiner Tochter und gibt ihm zugleich Aus- 
kunft über eine ſchwierige Schriftftelle (No. 1565); dem Spala- 
tin theilt er feine Meinung mit über einen ſchwierigen Ehefall 
(No. 1783); an Johann Brenz ſchreibt er über die Lehre von ber 
Rechtfertigung (No. 1813); dem Robert Barnes in England gibt 
er jein Urtheil über bie beabfichtigte Eheſcheidung des Königs 
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Heinrich VII. von England (No. 1838); den Rath zu Torgau 
bittet er um ein Stipendium für einen Studirenden der Theo- 
logie (No. 1866). 

Doch wo wollten wir aufhören, wenn wir auch nur einiger: 
maßen einen Einblid in den Inhalt der Briefe geben wollten. 
Jedes diefer Schreiben, wenn auch bald vierhundert Jahre alt, 
wird mit Intereſſe, fehr viele mit großem Nuten und zu reichem 
Segen gelefen werben. Das gilt infonderheit von den theolo- 
giſchen Gutachten und Bedenken Luthers, von denen der alte Iuthe- 
riſche Theologe Conrad Porta in jeinem ‚‚Pastorale Lutheri‘‘ 
Thon vor mehr als dreihundert Jahren gefagt hat: „Der Mann 
Gottes Lutherus gründet fi) aus fonderbarer und wunderbarer 
Erleuchtung des Heiligen Geiſtes vor allen andern, welche über 
diejes Gebiet etwas gefchrieben, fürnehmlich auf die heilige Schrift 
und zeiget alfo auch den Paſtoren, wie fie nach dem Rath Jeſu 
Sirachs (9, 22.) alle ihre Amtsſachen, Thun und Laflen nad 
Gottes Wort richten follen.” Und an einer andern Stelle jagt 
er: „Seine (Luthers) Rathſchläge und Bedenken in ſchweren und 
gefährlichen Fällen find herrlich und gut und wird fie niemand 
leicht verbejjern können.” 

Bon der eingehenden, gründlichen und jorgfältigen Arbeit 
des bewährten Bearbeiters, Herrn Profefjor A. F. Hoppes, legt 
auch diefer Band wieber reichlich Zeugniß ab. Möge bald bie 
zweite Hälfte, bie bie Briefe Luthers vom Jahre 1533 an bringen 
Toll, folgen; dann fehlen nur noch die eingehenden Negifterbände, 
die für den Gebrauch des ganzen großen Werkes fo werthvoll und 
nöthig find. Und möge vor allem Gott der HErr feinen reihen 
Segen legen auf alle, die die Worte und Schriften Luthers fleißig 
lejen und eifrig ſtudiren. 2.8. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 

Die fogenannte Vertheilungscommifflon unferer Synode, 
die aus den Präfides der einzelnen Synobaldiftricte befteht und unſe⸗ 
ven diesjährigen Predigtamts: und Schulamtscanbidaten die einge: 
gangenen Berufe zuzuweiſen hat, ift jetzt, da mir Dies fchreiben, in 
St. Louis verfammelt. Es waren 113 Berufe ins Predigtamt ein: 
gelaufen, aber nur 79 Candidaten ftanden zur Verfügung, jo daß 
34 Boften nicht mit Candibaten verforgt werben Tonnten. Berufe 
ins Schulamt waren 63 eingegangen, aber nur 34 Candidaten waren 
vorhanden, fo daß auch hier 29 Stellen unbefegt bleiben und ander: 
weitig verforgt werden müffen, fo gut eg geht. Wir werden die Namen 
der Candidaten und die Stätten ihrer zufünftigen Wirkſamkeit fpäter 
mittheilen, nachdem fie ihr Schlußeramen gemacht haben. 8. F. 

Aus Brafilien. Unſerer jüngften Gemeinde in Brafilien, der 
zu Borto Alegre, geht es durch Gottes Gnade gut. Am 7. Decem- 
ber 1902 wurde fie gegründet. Seitdem find zwei Verſammlungen 
. abgehalten worden. Die erfte fand am 19. Januar ftatt. In der- 
felben wurde beſchloſſen, daß fich Die Gemeinde alle zwei Monate, und 
zwar am erften Sonntag im Monat, verfammeln ſoll. Ein anderer 
Beſchluß lautete: „Da nur evangelifch: Iutherifche Chriften der Ge- 
meinde beitreten dürfen, ein evangelifch-lutherifcher Chrift aber Liebe 
zu Gottes Wort zeigt, fo jollen nur Toldye aufgenommen werden, die 
Öfters die Gottesdienfte befuhen. Wer den Wunſch hegt, der Ge 
meinde beizutreten, ſoll dies vor der Berfammlung dem Baftor mit- 
theilen.” Es wollten ſich allerlei Leute anjchließen. Und ung bangte 


vor unlauteren Elementen. Eine fröhliche Berfammlung war die nad 
dem 1. März. Da Tonnten wir 11 neue Mitglieder aufnehmen. — 
Die Paffionsftunden an pen Sonntag-Abenden werden jehr gut beſucht. 
Der Saal ift oft bis auf den legten Platz gefüllt. Es wird dringend 
gewünſcht, daß wir die Abendgottesdienfte aud) nach Ditern beibehalten. 
Mir haben jeden Sonntag drei Gottesdienfte: Morgens halb zehn Uhr 
Hauptgottesdienft; Nachmittags drei Uhr Sonntagsſchule; Abends 
halb acht Uhr Abendgottesdienft. — Auch unfere Schule wählt. Sie 
wird gegenwärtig von 80 Kindern befucht. Mehr können kaum unter: 
gebracht werden. — Am Sonntag Dculi hat der Unterzeichnete zum 
erftenmal in Sao Leopoldo Gottesdienft gehalten. Sao Leopoldo ift 


eine große deutſche Stadt, in fünfviertel Stunden von Porto Mlegre- 


aus mit der Bahn zu erreichen. Syn diefer Stadt ift der Katholicis⸗ 
mus befonders ftarf. San Leopoldo ift eine Hochburg der Jeſuiten. 
Seit 25 Jahren befteht hier neben einer evangelifchen Gemeinde eine 
von diefer abgegangene Zweite proteftantifche Gemeinde. Sie war 
im Anfang jehr ftark, ift jebt aber auf etwa 35 Glieder zufammen- 
geihmolzen. Sie ift zulegt von unferm P. Brutſchin bedient worden, 
Nachdem derfelbe num wegen feiner geſchwächten Gefundheit fein Amt 
an der Gemeinde niedergelegt hat, hat fich Die Gemeinde an ung um 
Bedienung gewandt. Die Gemeinde hat gleiche Eigenthumsrechte mit 
der andern an eine Kirche und Schule. Ob wir hier in Sao Xeopoldo 
mit unferer Arbeit Erfolg haben werden, muß die Zukunft lehren. 
Jedenfalls durften wir die an uns ergangene Bitte um Bedienung 
nicht abfchlagen. W. Mahler. 
Eine Klage über den Berluft der Gemeindefhule Iefen wir 
im „Lutheriſchen Herold”, dem Organ des zum Generalconcil ge 
hörigen Minifteriums von New York. In einer früheren Nummer 
hatte ein Schreiber darüber geklagt, daß ber größte Procentſatz der 
Iutherifchen Confirmanden der Kirche verloren gehe, und hatte gejagt: 
„Wenn die Hälfte der Confirmanden bei una bleibt, To ift das außer 
orbentlich.“ Der zweite Schreiber wirft num die Frage auf, woher 
diejer traurige Thatbeftand Tomme? Er findet ganz richtig die Urſache 
in der ungenügenden religiöfen Erziehung. Er jagt: „Wollen wir 
als Iutherifche Kirche, daß unfere Kinder zukünftige Glieder unferer 
Kirche werden, jo müfjen wir fie für die Kirche erziehen. Wil 
einer es in feinem Leben in irgend einem Fach oder Handwerk zu 
etwas bringen, jo muß feine Ausbildung darnad fein. Will er zum 
Beiſpiel ein Arzt werden, jo muß er Medicin ftudiren. Will einer 
ein Schreiner werben, jo muß er das Handwerk gründlich lernen. 
Soll jemand ein gutes Gemeindeglied werben, fo muß er als Ge 
meindeglied erzogen und ausgebildet werden.” Und als das rechte 
Mittel folder Erziehung bezeichnet dann ber Schreiber die chriſtliche 
Gemeindefhule Er fagt: „Gar mander wird fi erinnern — 
und wer es nicht kann, der weiß e8 vom Hörenfagen —, daß, als hier 
im Oſten eine Gemeinbefchule nad) der andern einging, nicht nur fo 
manches andere mit einging, ſondern Daß auch vieles andere mit an- 
ging. Wie viele treue Seelenhirten, deren Gemeinden meiftens eine 
Gemeindefchule erhielten, Tönnten erzählen, wie ihre Confirmanden- 
Haffen nah Berluft der Gemeindefchule immer fchlechter wurben, 
Dies Tann ja auch gar nicht anders fein. Früher wurden die Kinder 
täglich auf der grünen Aue des Wortes Gottes geweidet. Der Kate: 
chismus, die bibliſchen Geſchichten und die lieblichen Lieder gingen 
ihnen gleihfam in Fleiſch und Blut über. 
oder beteten nicht nur ihren Katechismus ber, jondern fie verftanden 
ihn auch. Die meiften Kinder, die zum Confirmandenunterricht zuge: 
laflen wurden, wußten ſchon vorher mehr von Gottes Wort, als Kinder 
jest nach der Gonfirmation. Der Grund war gelegt, und der Paſtor 
hatte etwas, auf dem er weiter bauen Tonnte. Aber dies tft mit 
dem Aufhören der Gemeindefchule auch eingegangen. Aber was ging 
dann an? Da ging dann die Zeit an, wo die Kinder gänzlich un: 


Die Confirmanden fagtn 
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vorbereitet in den Conftrmandenunterriht famen. Dann ging die 
Zeit an, wo die Kinder deutſch confirmirt werben follen, die doch fein 
Deutſch lefen und nicht viel mehr verſtehen können. Da ift e3 denn 
fein Wunder, daß der Confirmandenunterriht den meiften Kindern 
nichts weniger als Freude madt. ... Da wird dem Confirmanden⸗ 
“unterricht nur mit Grauen entgegengefehen. Bom Baftor wird er- 
wartet, daß er die Kinder auf die Confirmation vorbereite. Aber diefe 
Vorbereitungszeit ift fo kurz, die Arbeit, die gethan werben fol, jo 
groß und wichtig, daß dies beinahe unmöglich ift. Im beften Falle 
kann er feiner Klaſſe nur das äußerft Nothwendigſte beibringen und 
muß dann mit ſchwerem Herzen fehen, wie die Kinder mit einer ſehr 
mangelhaften Ausrüftung in den Kampf mit dem Teufel, der Welt 
und ihrem eigenen Fleifch hinausziehen müſſen. Wie kann e8 dann 
ander fein, ala daß viele im Streite fallen? So kommt e8, daß bie 
meiften Gonfirmanden der Kirche verloren gehen. Es ift ver Mangel 
an Erfenntniß, der dieſes traurige Refultat herbeiführt. Soll nun 
bier Wandel gefhaffen werden, jo müffen wir darauf fehen, daß bie 
Rinder von Jugend auf in der Zucht und Vermahnung zum HErrn 
erzogen werben. Ein Hirte wurde einft gefragt, wie e8 komme, daß 
er eine folhe feine Heerde von Schafen habe. Da antwortete er: 
‚SH habe beſonders auf die Lämmer Acht gehabt.‘ Und wenn mir 
auf unfere Lämmer Acht haben, dann befommen wir aud) gute Heerben. 
Schulen, wo Gottes Wort gelehrt wird — das iſt's, was noth thut. 
Die Erfahrung hat gelehrt, und wir empfinden e8 jetzt ſehr ſchmerzlich, 
daß die Sonntagsſchule, jo gut fie auch fein mag, kein Erfagmittel 
für die Gemeindefhule ift. Wenn die Kinder täglih und gründlich 
in Gottes Wort unterrichtet werden, dann wird das Wort nicht leer 
zurüdfommen, fondern e8 wird das thun, wozu es gefandt ift. Dann 
wird auch ein chriftliches Geſchlecht aufwachſen, und bie zufünftigen 
Familien werden chriftlich fein; e8 wird mehr Eonfirmanden geben, 
die treu bleiben und ihres Taufbundes würdig wandeln.” — Laflen 
wir auch Durch ſolche fehmerzliche Klagen um ein verlorenes Gut uns 
bewegen, zu pflegen und zu halten, was wir haben, unfere priftlichen 
Gemeindeſchulen. 

Die Negerfrage wird in der letzten Zeit in kirchlichen und welt⸗ 
lichen Blättern viel beſprochen. Ein Anlaß dazu ift jedenfalls auch 
dies, daß unser jegiger Landespräfident Roofevelt ein Herz für das 
arme, verachtete Negervolf hat, und daß auch der vorige Präftdent 
Cleveland kürzlich eine Träftige Nede für fie gehalten hat. Vor allem 
aber geſchieht e8 deshalb, weil fich eben jedem denfenden Bürger unſers 
Landes der Gedanke aufbrängt, was noch aus der Negerfrage werden 
fol. Wird nicht ernftlih an der Löſung diefer Frage gearbeitet, jo 
wird die ftetig anmwachfende Negerbevölferung eine drohende Gefahr 
für unfer Land. Wie follen die 9 big 10 Millionen Neger zu guten 
Stantöblirgern erzogen werden? Was muß geihan werben, daß die 
2 Millionen ſchulpflichtiger Negerkinder, die jebt Feine Schulung er: 
halten, einer ſolchen theilhaftig werden? Leider wird bei derartigen 
Beſprechungen meiftens das Wichtigfte vergeflen. Sollen die Neger 
gute Staatsbürger werden, jo müflen fie vor allem gute Chriften 
werden. Bloß bürgerliche Erziehung, weltliche Bildung thut es nicht. 
Dem armen, unmiffenden, in Unglauben, Aberglauben und Laſter⸗ 
leben verſunkenen Negervolke muß das Evangelium gebracht werben. 


Die Negermiffion durch Kirchen und Schulen in immer weiterem Um⸗ 


fange zu betreiben, ift ganz gewiß auch eine Hauptaufgabe ber luthe⸗ 
riſchen Kirche unfers Landes, der Gott aus Gnaden die Predigt des 
lauteren Evangeliums anvertraut hat. L. F. 


Ausland. 


Die americanifhen Mormonenmiffionare in Deutſchland 
find erft aus Bayern und jet aud aus Preußen und Medlenburg 


von den Regierungen ausgemiefen worden und müſſen dieſe Länder ; 


verlaflen, fobald fie ihre perſönlichen Angelegenheiten geordnet haben. 
Die Regierungen haben dieſe Verfügung getroffen, weil in den Ießten 
Sahren die Beſchwerden über die Schleicherei dieſer falſchen Propheten 
fi) beftändig gemehrt haben und weil diefelben eine Religion ver- 
breiten, „melde fi mit den Gefeben des Staates und der öffentlichen 
Moral nicht verträgt”. Die Regierung bezieht ſich damit auf die Viel⸗ 
mweiberei, die ein Stüd der Mormonenreligion ift und aud) ausgeübt 
wird, wo e8 ohne Die Gefahr der Deffentlichkeit gefchehen farm. Die Zahl 
der Mormonen in Deutjchland beträgt rund 1800 und die der Miffio- 
nare 145. Die letzteren veranlaflen die neugemonnenen Anhänger, wenn 
möglich, nad) America auszumandern. — Auch deshalb ift unfere Mif- 
fion in Utah, ſpeciell in Salt Lake City, wichtig und follte auf alle Weife 
gefördert werben, damit die bethörten Einwanderer womöglich wieder 
aus den Neben der Verführer gerifjen und zur Iutherifchen Kirche, der 
fie von Haus aus angehören, zurüdgeführt werben. L. F. 

Der Pabſt macht ſich die Erfindungen Der Neuzeit zu Nutze, 
um auch in fernen Ländern den Laut feiner Stimme naturgetreu hören 
zu lafien. Er bat eine „apoftolifche Benediction” (Segnung) in einen 
Phonographen gefprochen und hat fie ſich dann vom Apparat wieder: 
holen laſſen, ehe der Unternehmer, der damit ein großes Geſchäft zu 
machen hofft, diefe Rollen in die Welt hinausfandte. In Stalien 
nimmt man an derartigen Dingen feinen Anftoß. Doc haben die 
franzöſiſchen Bifchöfe die Vorführung der phonographifchen päbftlichen 
Segnung in den Kirchen abgelehnt, da ihnen dies doc als eine Ent- 
meihung der Benebiction de Oberhauptes der Kirche vortam. — Mag 
der Pabſt immerhin dem Phonographen vorſprechen und auf dieſe 
Weiſe noch mehr Geld in feinen wohlgefüllten Sädel bringen. Der 
Greuel bejteht darin, daß er mit feinem „Segen“ fi als der Nad- 
folger St. Betri und als der Statthalter Chrifti auf Erden auffpielt, 
während er thatfächli der Erzfeind Chrifti und feiner on der 
rechte, wahre Antichriſt ift. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Die Sudt nad Vergnügungen. Das „Ev.-Luth. Kirchen: 
blatt” theilt folgenden Vorfall mit, der fi in einem Städtchen in 
der Nähe von Kaſſel zutrug und der recht grell die Bergnügungsfucht 
unferer Zeit illuftrirt: In diefem Städtchen follte ein Feſt gefeiert 
werben, auf welches fih Jung und Alt fchon feit Monaten freute. 
Es war die aud) der Fall in der Familie eine Aderbürgers, in ber 
es mehrere tanzluftige Töchter, aber auch einen ſterbenskranken Groß- 
vater gab, welcher die große Rüdfichtslofigkeit beging, gerape am Bor- 
abend bes Feſtes das Zeitliche zu fegnen. Was thun? Wurde ber 
Tod befannt, fo konnte man fi doch unmöglich bei dem Feſte zeigen. 
Was würden die Leute dazu jagen! Man verfchiwieg alfo den Tod 
des Alten und brachte die Leiche zur Nachtzeit hinab in den Keller. 
Am nächſten und an ben folgenden vier oder fünf Tagen genofien die 
Familienmitglieder die feftlichen Bergnügungen dann in vollen Zügen. 
Erſt als der legte feftlihe Tag aud) vorüber war, holte man die Leiche 
wieder aus bem Keller heraus, um fie Droben in das Bett zurüd- 
zubringen und mit gut geheucheltem Schmerz den Nachbarn zu er- 
zählen, daß der Großvater „ſoeben“ verſchieden ſei. Die Nachbarn 
glaubten das auch, allein der die Todtenſchau übende Arzt erkannte 
aus untrüglichen Merkmalen, daß der Tod ſchon vor mehreren Tagen 
eingetreten fein müfle. Er nahm die „trauernden Hinterbliebenen” 
ins Verhör und erfuhr jo den Sachverhalt. — Das ift die Loſung der 
Weltkinder: Lafjet uns efjen und trinfen und alle Tage herrlich und 
in Freuden leben. Aber die Welt vergehet mit ihrer Luft. Nur wer 
den Willen Gottes thut, der bleibet in Emigfeit. 1 Cor. 15, 32. 
Zuc. 16, 19. 1 Joh. 2, 17. L. F. 
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Nur eine Garbe. 


Als der Fromme Liederdichter Paul Gerhardt Probſt an der Kirche 
zu Mittenwalde war, liebte er e8 befonder8, wenn er vor den Thoren 
des Städtchens fpazieren ging, ſich mit den auf dem Felde arbeitenden 
Aderleuten zu unterhalten. So rief er an einem herrlichen Frühlings: 
tage einem berjelben ein fröhliches „Grüß Gott!” zu und fuhr dann 
fort: „Ei, heut ift Euch die Arbeit ficherlich eine Luft Statt eine Laft. 
Wie lacht einem das Herz im Leibe, wenn man darf hinaustreten in 
das Sonnengold und das Sammetgrün und den Weihrauchsduft des 
Lenzes! So herrlich ift Gottes Welt — und wie viel herrlicher muß 
der fein, der fie gemacht hat!“ 

„Sa, ſolches muß wahr fein”, antwortete der alte Mann. „Unſer⸗ 
eins hat nur immer die Augen an der Erde und bei der Arbeit, da be- 
denkt man's nicht fo, wie fih’& gebührt.“ Und dann fügte er hinzu, 
wie er fi} freue, daß fie jet den Herrn Probft als Paftor erhalten 
hätten, und wie er e8 Die ganze Woche nicht erwarten könne, bis bie 
Glocken läuten und er zur Kirche Tönne. 

„Das höre ich gern von Eu, Vater Senflorn“, antwortete Paul 
Gerhardt. „Nehmt Ihr's denn aber auch alles mit heim, was Ihr in 
der Kirche Hört?” 

Der Alte zupfte verlegen an ſeinem Rock. „Alles? Nein, das 
will nicht gehen. Schaut, Herr Probſt, mit Euch und Euren Pre- 
digten ift’8 juft wie mit meinem Knecht. Der ladet mir allemal in 
der Exntezeit zu viel auf den Wagen. Da verliert er unterwegs ein 
gut Theil Garben.” 

Der Probſt lachte. „Ihr meint alfo, id} lade Euch auf der Kanzel 
den Wagen zu voll?” 

„Se nun“, verſetzte Vater Senflorn langfam, „ich kann's nicht 
beftreiten. Doch ſage ich das nicht als einen Tadel; ich meine nur, 
e8 ifi ſchade um das theure Gotteswort, wenn unfereing in feiner Ein- 
falt nicht alles zu fafjen vermag und vieles wieder vergißt." 

Gerhardt Hopfte dem Alten freundlich die Schulter. „Lieber 
Senfkorn, wenn Ihr nur jeden Sonntag eine einzige Garbe mit nad) 
Haufe nehmt, fo wird eure Scheuer doch voll. Ich meine, wenn jeder 
fich herausfucht, was für ihn und fein Haus paßt, dann ſtimmt es am 
Ende do.” 


‚Meine Zeit ftehet in deinen Händen.‘ Pf. 31, 16. 


Auf einer Wanderung, die ich in früheren Jahren einmal machte, 
fand ich an dem Giebel eines großen Haufes eine ſchöne Sonnenuhr 
angebracht. ch hatte immer eine Freude an diefen Uhren und fo 
fchenkte ich auch diefer einige Aufmerkfamfeit, insbeſondere da ich fo- 
fort merkte, daß ein Künftler fie entworfen hatte, und fie offenbar 
auch genau eingetheilt und der Zeiger mit Sorgfalt aufgeftellt war. 
Denn auf die Stellung des Zeiger kommt bei einer Sonnenuhr doch 
ſchließlich alles an, gerade wie bei dem Menſchen zulegt alles darauf 
anfommt, wie er zu feinem Gott fteht. Nicht weniger als die Ein- 
richtung der Sonnenuhr interejfirte mich aber auch die Inſchrift, bie 
auf dem Bifferblatt gefchrieben ftand und die den inneren Theil der 
Tafel geſchmackvoll ausfülte. Die Inſchrift lautete: „Meine Zeit 
ftehet in deinen Händen”, Pf. 31, 16. i 

Gewiß ift diefe Pfalmftelle ein pafiendes Wort als Auffchrift für 
eine Uhr, ein tröftendes, aber auch mahnendes Wort, ein Wort der 
Buverficht und des Vertrauens, des Glaubens und der Hoffnung, ein 
Wort, das von der Macht und Größe unferes Gottes zeugt — kurzum, 
ein Wort der Schrift, das man in allen Lagen des Lebens, zu allen 
Beiten, in allen Verhältnifien, in der Jugend wie im Alter, in Glüd 
und Unglüd, in Freude und Schmerz, bei der Arbeit wie bei der Er- 


holung, beim Leiden und Sterben wohl brauchen Tann, wenn man nur 
immer den rechten Sinn aus dieſem Worte zu leſen verfteht. So konn⸗ 
ten alfo die Bewohner des Dorfes, fo oft fie auf Die Uhr ſchauten und 
nad) der Beit fragten, zugleich eine kurze Predigt zu hören bekommen, 
wenn fie nur Augen hatten zu leſen und das Herz auf dem rechten Fled, 
um zu vernehmen, was Gott eben jet mit feinen Ihügenden Händen ' 
ihnen fein wollte. 

„Unfere Zeit ftehet in Gottes Händen.” Unfere Zeit ift um 
fere ganze Lebensdauer, die Summa unferer Tage von der Wiege bis 
zum Grabe. Dod nicht bloß das, fondern David, von dem der 
31. Palm ſtammt, verjteht Darunter auch den Inhalt aller dieſer Tage, 
alle Begegniffe, die fie einſchließen, jo mannigfaltig, jo verfchiedenartig, 
fo unerwartet und wunderbar, jo unverftändlich fie oft für ung auf 
fein mögen: fie ftehen alle unter Gottes Hand. Die Hände Got: 
tes zeigen nicht bloß feine Macht, fondern auch feine Führung an; 
er lenkt und orbnet alles. Wie viel Tröftliches und Erquicliches Liegt 
doch in den kurzen Worten Davids auch für ung, menn wir nur recht zu 
unferem Gott ftehen! Alle unfere Tage find auf fein Buch gefchrieben ; 
feine fhüßende, bewahrende, treue Hand war über ung in unferer zar- 
teften Jugend ; fie bleibt über ung, wie wir zuverſichtlich hoffen dür⸗ 
fen, Durch unfere ganze Lebenszeit. Kein Tag fteigt herauf, den nicht 
der HErr macht. Habe ich gute Zeit, erfreue ich mich voller Gefund: 
heit, finde ich des Lebens Nothdurft und Nahrung, darf ich Glüd und 
Freude erleben, e8 Tommt das alles von Gott. ft meine Zeit böfe, 
und find es geringe Tage, die mir aufgehen, trifft mich Ungemad,, 
Plage, Krankheit, Kummer und Entbehrung, fo darf ich wiederum 
glauben, daß auch dieſe böfe Beit in Gottes Hand fteht. Er läßt nad 
trübem Wetter auch wieder die Sonne feinen, er verwandelt Trauer 
und Klage in Freude und Seligfeit. 

Er fah von aller Ewigkeit, 

Wie viel mir nüßen würde, 

Beitimmte meine Lebenäzeit, 

Mein Glüd und meine Bürde. 
So fingt der fromme Dichter. Kommt Verfuhung, fo hält er feine 
treue Vaterhand wieder über mich und macht, daß die Berfuchung fo ein 
Ende gewinne, daß ich es ertragen Tann. Und haben wir eine Rettung 
erfahren, Jo dürfen wir beten: 

D laß deine treue Hand 

Ferner ob mir walten; 

Sie kann big zum Vaterland 

Mächtig mich erhalten. 

So weiß ich feine Lage des Lebens, in der wir das kurze Glau- 
benswort Davids nicht brauchen könnten und in der es ſich nicht zu: 
gleich herrlich bewähren würde. Aber glauben müfjen wir, daß Got: 
tes Hände über und walten, nicht der Zufall, nicht ein blindes Schickſal 
oder ein Verhängniß. Im Glauben betet ein anderer frommer Sänger: 

HErr, es ftehet meine Zeit 
Ganz in deinen Händen, 

Bon dem Eintritt in den Streit, 
Big er fi wird enden. 

Deine Hand war über mir 
Schon im Mutterleibe, 

Darum hoff id auch von dir, 


Daß fie ob mir bleibe, 
(Chriftenbote.) 


Kirchgang — Segensgang. 


Es war ein Bauer und eine Bäuerin, tüchtige Leute und vereint ; 
in einem glüdlichen Eheleben. Da geſchah e8 eines Tages, daß eine 
geringfügige Angelegenheit ihre Gemüther entzweite. Ein Wort gab 
das andere, und dann gingen fie ärgerlich von einander. Jeder hatte 
unrecht, aber feiner wollte e8 geftehen. Dex eine gönnte dem andern 
nicht das erfte Wort. Und was gar ſchlimm war, fie unterließen aud 


beteten. Alle Freude war aus dem Haufe gewichen. 
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das gemeinſame Vater⸗Unſer, welches ſie ſonſt vor dem Einſchlafen 
Die Kinder 
ſchlichen verſchüchtert umher, die Dienſtboten mußten viel Scheltworte 
hören. So ging es zwei Wochen hindurch. Es wurde immer un⸗ 


erträglicher, aber niemand ſchien Hülfe zu wiſſen. Da kam der Sonn⸗ 


tag, an welchem fie ſeit Jahren gewohnt waren, zuſammen zum Abend⸗ 
mahl zu gehen. Als Unverföhnte konnten fie nicht gehen. Sie fuhren 
ftumm zur Kirche. Aber hier fam Gottes Wort über fie wie ein Ham: 
mer, der Felfen zerſchmeißt. Als fie nah Haufe fuhren, weinte die 
Frau ftill vor fih hin, dem Mann zudte es mehrmals über das Geficht. 
Vor dem Knechte, welcher die Pferde lenkte, und darnach im Haufe vor 
den Kindern und andern Leuten konnten fie zu feinem Wort fommen. 
As fie aber am Abend in ihre Kammer gingen, da knieten fie beide 
wie auf Verabredung nieder, legten die Hände in einander und, wenn 
auch unter Thränen und Schluchzen, folch frohes, feliges Vater-Unfer 
hatten fie noch nie mit einander gebetet! — Das aber kam vom ge 
predigten Worte Gottes in der Kirche. 


Freuet end, wenn eure Namen im Himmel angejhrichen jind. 
Luc. 10, 20. 


As der berühmte Naturforfcher Albrecht von Haller, welcher im 
Jahre 1777 geftorben ift, noch furz vor feinem Tode von dem Kaifer 
Joſeph II. mit einem Beſuche beehrt worben war, fchrieb er in fein 
Tagebuch: „Meiner Eitelfeit und Eigenliebe ift etwas Schmeichel: 
haftes widerfahren. Aber laß mich nicht vergeffen, o mein Gott, daß 
mein Glück nicht von Menſchen abhängt, von deren Gunft oder Un⸗ 
gunft ich in wenig Minuten nichts mehr zu fürchten noch zu hoffen 
haben werde. Erinnere mid, daß Dies allein das wahre Glück ift, 
dich zu Tennen, dich zu lieben, deiner Gnade verfihert zu fein und 
dereinft an dir einen verföhnten Richter zu finden !" Als wenige Tage 
nad diefem kaiſerlichen Beſuche ein Prediger ihm zu biefer Ehre Glück 
wünfdhte, antwortete er mit den Worten: „Freuet euch, wenn eure 
Namen im Himmel angejhrieben find !” 

Dieſes Wort erinnert an ein Wort des alten Kaiſers Wilhelm I. 
As eine junge Dame am Hofe des Kaifers einen Fächer mit einer 
Landſchaft und einem Himmel darüber gemalt hatte und nun den Kaifer 
um einen Schriftzug auf den Fächer bat, fragte der Kaifer gütig: 
„Wohin fol ich Schreiben?” „Aufden Himmel, Majeſtät!“ ermiderte 
die Dame. „Sa, im Himmel, da möchte ich wohl, daß mein Name 
gut angejchrieben fei!” mar des deutihen Kaifers freundliche Ant- 
wort. — Daß unfere Namen im Himmel angeichrieben ſeien, das 
möchten auch wir, bu, der bu dies lieſeſt, und ich, der ich Die fchreibe. 
Dann muß aber ein anderer Name als der unfrige ung tief ind Herz 
geihrieben fein, der Name JEſu Chrifti. Denn e& tft in feinem an- 
dern Heil, ift auch fein anderer Name den Menſchen gegeben, darin fie 
follen jelig werden, denn allein der Name JEſu Chrifti. Apoft. 4,12. 


Durch ftillen Wandel ohne Wort gewonnen. 
1 Betr. 3, 1. 


In einem Hospital lag ein Kranker, voll ſchmerzhafter, eiternder 
Geſchwüre, zum Theil Folgen feines früheren Lebens. So oft bie 
rankenpflegerin feine Wunden verband, ftrömten rohe Flüche aus 
dem Munde des Mannes. Die Krankenpflegerin jah ihn bittend an, 
aber ſchwieg. So war es mehrere Tage fortgegangen, Als fie wieder 
einmal den Berband abgenommen hatte und die Wunde reinigte, 
wiederholten fich auch die Flüche. Die Krankenpflegerin ſah nicht von 
ihrer Arbeit auf, denn ohne daß fie e8 wollte, waren Thränen in ihre 


Augen getreten. Eine fiel in die Wunde. Der Kranke ſah und fühlte fie. 
„Ich habe unrecht gethan“, fagte er milde, „vergeben Sie mir. Kein 


Fluch wird mehr über meine Lippen kommen.“ Seitdem wurde er 
ftille, wie feine Pflegerin ftille gemejen war. Das ift oft bie rechte 
Weile, womit man ohne Wort die gewinnt, bie nicht glauben an das 
Wort. Aber duch ein Wort, gerebet zu feiner Beit, iſt köſtlich wie ein 
goldener Apfel in filberner Schale. 


Bekenntniß eines Weltkindes. 


Der befannte Dichter Franz v. Dingelftedt, geftorben 1881, hat 
ſich felbft folgende Grabſchrift verfaßt: 
Wenn ihr mi, möglichft fpät, begrabt, 
Laßt dies auf meinem Steine lefen: 
„Ex hat Zeitlebens Glück gehabt, 
Doch glüdlich ift er nie geweſen.“ 
Ein armer Mann — tro& feines „Glücks“. Wie reich tft dagegen 
der Dichter des 73. Pfalms, der zwar „täglich geplagt“ ift (V. 14.), 
aber doch jagen kann: „Wenn ich nur Dich habe, fo frage ich nichts nach 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verihmanhtet, fo 
bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Theil... 
Das ift meine Freude, daß ich mid) zu Gott halte, und meine Zuver- 
ficht fee auf den HErrn HEren, daß ich verfündige alle dein Thun.” 
(V. 25.7.) 


Ta ——————— — — — —————— 
Todesanzeige. 


Abermals hat e8 dem HErrn der Kirche gefallen, einen in feinem 
Dienfte ergrauten treuen Diener in die Ruhe feiner Heiligen zu ver: 
feßen. Am 14. Mai entihlief in St. Charles, Mo., P. em. Kon: 
rad Damm im fröhlichen Glauben an feinen Heiland. Er wurde 
am 3. März 1838 in Errborf, Churhefien, geboren. Im Jahre 1857 
wanderte er nach America aus und bezog 1861 das Seminar in Fort 
Wayne. Im Jahre 1867 beftand er fein Examen und folgte einem 
Nufe an die Gemeinde in Dryden, Minn. Bon 1873 bis 1886 be- 
diente er die Gemeinde in Bloomfield, Wis. Von da z0g er an bie 
Gemeinde in Sand Prairie, ZU. Eines Halsleidens wegen mußte er 
im Jahre 1892 jein Amt nieverlegen und Heilung in Florida ſuchen. 
Doc da feine Hoffnung auf Genefung fi) nicht erfüllte, fo Fam er mit 
feiner Familie 1900 nad; St. Charles, Mo. Nach längerem Siech— 
thum entwidelte ſich zulegt die Schwindfucht bei ihm und veranlaßte 
ihn, oft und brünftig um Erlöfung von allem Uebel zu flehen. Am 
14. Mai wurbe endlich fein Gebet erhört. Fein ftille ift er im HErrn 
entihlafen. Am Sonntag, dem 17. Mai, haben wir ihn ing Grab- 
Tämmerlein gebettet. Im Haufe amtirte P. J. P. Fadler; die Leichen: 
predigt in der Kirche hielt der Unterzeichnete über 2 Tim. 4, 6—8.; 
am Grabe amtirte P. W. Komwert. — Der Entichlafene brachte fein 
Alter auf 65 Jahre, 2 Monate und 11 Tage. Er hinterläßt eine be- 
trübte Wittwe, ſechs Kinder, einen Schwiegerfohn, eine Schwieger: 
tochter und vier Enkel. — „Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl.” 

Zul. A. Friedrich. 
Een ae ee nn ee a er ne —— 


Ginführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. 9. Haferodt 
am Sonntag Mifericordiag Domini als Hülfsprediger der Dreieinigfeits- 
Gemeinde und als Stadtmiffionar zu Minneapolig, Minn., unter Affiftenz 
Prof. Arndts und der PP. 9. Meyer und Eikfeldt eingeführt von F. Sievers. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. Franz Albredt 
am Sonntag Jubilate in der Gemeinde zu Wittenberg, Mo., unter Aififtenz 
der PP. Zſchoche, Eſtel und Schaaf eingeführt von A. A. Schormann. 


Er FÜR 
BER, Und ich fahr einen Engel 8 
Se Niegen mitten durch den?2 

Yu 


i ee) der hatte ein ewig 
wangetlium, zu verkiindigen 

PR denen, die auf Erden fihen 

4 und wohnen, und allen Hei- 

3 den, und Geſchlechtern, und 

| — Sprachen, und Polkern, und 


ſprach mit großer Stimme: 
Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn Die. Zeit: 
M feines Gerichts iN konnen, 


und betet anden, der gemacht 
J hat Hinmel, und Erde, und 
A Nee, und die Wnffer- 
J drunnen. Offb. Joh. 14, 6. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 
Ä 


59. Jahrgang. St. Jonis, Mo., den 9. Juni 1903. No. 12. 


Predigt am Sonntag Septungefimä. ftehen, und ſprach au ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg; ich will 
euch geben, was recht ift. Und fie gingen bin. Abermal ging er aus um die 
feste und neunte Stunde und that gleich alfo. Um die elfte Stunde aber 
ging er aus und fand andere müßig ftehen und ſprach zu ihnen: Was jtehet 
Theure Zuhörer! thr hie den ganzen Tag müßig? Sie ſprachen zu ihm: Es hat uns niemand 

_ | gedinget. Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch Hin in den Weinberg, und was 

Unfere Gemeinde hat in ihrer legten Berfammlung be⸗ recht ſein wird, ſoll euch werden. Da es nun Abend ward, ſprach der Herr 
ſchloſſen, zu den Koſten der von der legten Allgemeinen Synode | des Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern und gib ihnen ben 
beſchloſſenen Gollegebauten $500.00 beizufteuern. Der fündliche | Lohn und heb an an den leisten, bis zu den erften. Da kamen, die um bie 
zz wird fi oder laut ſagen: Dazu aebe ich nichts oder gar elfte Stunde gebinget waren, und empfing ein jeglicher feinen Grofchen. 
Sei; m bi j 8 su 8 9 5 8 Da aber die erften famen, meineten fie, fie würden mehr empfahen; und fie 


Auf Wunſch eingejandt.) 


menig, was geht mich das an, was bie — beſchließt? empfingen auch ein jeglicher ſeinen Groſchen. Und da ſie den empfingen, 
Anſere Gemeinde hat für fi genug zu thun, Und wer unter | murreten fie wider den Haußvater, und ſprachen: Diefe legten Haben nur 
der Herrichaft des Geizes fteht, wird auch demgemäß handeln. | eine Stunde gearbeitet, > du BR IR — — die wir des Tages 
N i Laſt und Hitze getragen haben. Er antwortete aber und ſagte zu einem unter 
J— Fun ee SR ee Ir a 2 on ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht Unrecht. Biſt du nicht mit mir eins 
durch en Hei igen eiſt ämpfen, mogen mancher — EUENFEN worden um einen Groſchen? Nimm, was dein ift, und gehe hin. Ich will 
Rn a ar bie — ei en aber Bien Item Beben, gleigwie Hi a habe a — Macht zu thun, 
welche die Synode bewilligt hat, nicht zu hoch? ollte u was ich will, mit dem Meinen? Sieheſt du darum ſcheel, daß ich ſo gütig 
— man ſich nicht mehr — 5 Wenn alle Gemeinden bin? Alſo werben die Letzten bie Grften, und die Erſten die Letzten fein. 
ber Synode ihre Pflicht thäten, wäre unfer Antheil nicht fo groß; | Te viele ſind beruſenzeaher wenige ſind guserwahlet. 
warum ſollen wir in vorderer Reihe ſtehen? Warum wollen nicht Laßt uns jetzt betrachten: 
alle gleicher Weiſe zugreifen? Unſere Synode iſt ſo groß; dann 
wären $200,000.00 nicht zu viel. Kohlen und manches andere 
fteht jegt jo hoch Im Preife, daß man nicht wohl etwas übrig hat; 


Wie ung unjer Evangelium reizt, zu nothwendigen Ausgaben 
im Reihe Gottes beizuftenern. 


; une | Wir jehen, 
u gelegener Zeit könnte mehr geſchehen. Wir in Nord-Illinois 
* nicht nur für unſeren Gemeindehaushalt, ſondern außer: 1. baß bie beſchloſſenen Collegebauten aller: 
dem für Waifenhaus und Altenheim zu forgen. Weberhaupt, ding 8 als nöthige erſcheinen; 
der Aniprüche werden immer mehr, immer neue Ganäle eröffnen 2. wie uns unfer Evangelium reizt, bafür 
fih für unfere Gaben; es wird endlich zu viel. willige Opfer zu bringen. 
Theure Gemeinde, unfer heutiges Evangelium gibt uns 1 
5 Ä : 3 Was unfere Synode ift, wißt ihr alle, nämlich nicht eine 
a —— an Bereinigung von Baftoren, jondern ein Bund von Gemeinden, 
die fich zufammengethan haben, den Bau des Reiches Gottes nad 
Tert: Matth. 20, 1—16. Kräften vereint zu fördern. Unſere Synode befteht aus vierzehn 


Das Himmelreich ift gleich einem Haußvater, der am Morgen auäging, Ken die fich alle jedes Jahr verfamme B 
diheter nu mieten in feinen Beitberg,.. Und. ba er mit ben Kebettern eing | DA Ten, te fich alle jedes Jahr verfammeln, um Lehrverhand 


ward um einen Grofchen zum Taglohn, fandte er fie in feinen Weinberg. lungen zu ‚pflegen und über Sachen ihres Diftricts bejonders zu 
Und ging aus um die dritte Stunde und fahe andere an dem Markt müßig | berathen; jedes britte Jahr Dagegen fommt bie Allgemeine Synode 


| 
| alerlei an die Hand, das uns willig maden wird. Laßt mid 
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zuſammen. Weil diefe aber zu umfangreich geworden ift, Tann 
nicht mehr jede Gemeinde ihre Vertreter jenden, fondern nur je 
zwei bis fieben Gemeinben einen Baftor und einen aus den Zu⸗ 
bhörern; und nur einer von fieben aus den berathenden Paſtoren, 
die fein Stimmrecht haben, weil fi ihre Gemeinden dem Syno- 
dalverbande noch nicht angeſchloſſen haben, darf abgeordnet wer- 
den, und ebenſo aus den Lehrern. — Beſchlüſſe dieſes Synodal- 
förpers find nicht Befehle für die einzelnen Gemeinden, fondern 
Rath und Empfehlung. Jede Gemeinde hat das Recht, fich die 
Beichlüffe zu bejehen und denjelben zuzuftimmen oder nit. Eine 
folche Allgemeine oder Delegatenfynode tagte nun im legten Jahre 
in Milmaufee und machte die genannte Bewilligung zu College: 
bauten. Die Ausführung der Beihlüffe darf jedoch erjt dann 
geihehen, wenn zwei Drittel der bewilligten Summe von den 
Gemeinden unterſchrieben oder eingezahlt find. 

War nun diefe Bewilligung nothwendig? Sehen wir die 
Sachlage befonders nach den der Synode vorgelegten Berichten 
an. — Ueber unfere Hauptanftalt, das theologifche Seminar in 
St. Louis, wollen wir zuerft hören. Dort ift vor 20 Jahren 
ein neues Gebäude errichtet worden, Ihn und geräumig. Schon 
damals hegte man den Plan, fpäter ein Wirthſchaftsgebäude auf- 
zuführen, legte daher die Küche vorläufig in das Erdgeſchoß, für 
diefen Zwed eng, dunkel, nicht hinreichend ventilirt. Man hat 
fich beholfen und beholfen, aber ohne fortlaufende Unfoften, ohne 
Gefahr für die Gefundheit zumal bei der zunehmenden Zahl von 
Studenten läßt es ſich nicht länger fo halten. Nun haben Ehriften 
diefer Anftalt über $24,000.00 teſtamentariſch vermacht, jo daß 
nur $10,000.00 zuzulegen waren. Die Synode erlannte, Raum 
für Küche und Speifefaal, ferner Schlafraum für Koh und Be: 
dienftete, jomwie ein großer Lehrjaal für 200 Perfonen und wei- 
terer Wohnraum für Studenten müfje beihafft werden. Sie 
bemwilligte daher die vorgenannte Summe, dazu $5000.00 zum 
Wiederaufbau einer jhon lange Jahre ftehenden Profeſſoren⸗ 
mohnung, die abgeriffen werden muß, um den Bauplaß frei- 
zulegen. 

In Springfield in dieſem Staate haben wir bekanntlich 
noch eine Prophetenſchule, das ſogenannte praktiſche Prediger⸗ 
ſeminar. Für dieſe Anſtalt wurde feine Neubaubewilligung ge- 
macht. Aber ſchon im Jahre 1896 war der Beſchluß gefaßt 
worden, das Fundament eines Gebäudes, das ſchwach geworden 
war, zu ſtärken. Bis heute iſt dieſer Beſchluß nicht ausgeführt 
worden. Da nun aber Gefahr iſt, daß der Bau ganz aus Loth 
und Winkel geräth und der Gebrauch desſelben lebensgefährlich 
wird, beſchloß die Synode: Hier darf nicht länger gezaudert wer⸗ 
den. Die Profeſſorenwohnungen ferner ſind in dem Maße den 
Einwirkungen der Feuchtigkeit ausgeſetzt, daß ſogar die Tapeten 
an den Wänden nicht feſthalten wollen. Springfield liegt im Prai- 
rieftaat. Gerne bewilligte die Synode zur Abhülfe die Summe 
von $11,500.00, 

Bliden wir nun nad) Addifon. Dort liegt unfer Lehrer: 
feminar, das ihr alle ſchon befucht habt bei Gelegenheit unferer 

Waifenfefte. Was erbat fich dieje Anjtalt von ihrer Mutter, der 
Synode? Keine neuen Gebäude. Eine Orgel jedoch, auf ber bie 
Schüler [don an 33 Jahre Spielverfuhe vorgenommen haben, 
ift, wie leichterfihtlih, aus Rand und Band gerathen, und bie 
fogenannte neue, große Orgel, die auch nicht eigentlich mehr neu 
ift, bedarf wegen vielen Gebrauchs einer gründlichen Reparatur. 


Sollen nun unfere zufünftigen Organiften das Orgelfpiel lernen, 
fo müfjen wir zum mindeften Hebungsorgeln ftellen. So wurden 
zu diefem Zweck $3000.00 angewieſen. 

Auch in Seward, Nebr., haben wir jeit mehreren Jahren 
ein Zehrerjeminar. Diefem wurden gegen $400.00 für ein Walch: 
zimmer und $600.00 für neue Klaviere bewilligt. Das war ein: 
fach abfolut nöthig, wenn das Werk Gottes, das bort bezwedt 
wird, betrieben werben und für die Gefundheit der jungen Leute, 
welche die Eltern hinfenden, geſorgt werben joll. 

Und nun unfer älteftes Gymnafium in Fort Wayne, für 
das die größte Summe beftimmt wurde. ‚Und warum das? Wie 
befannt, wurde hier das erſte Gebäude mittels Gelder, melde 
der verftorbene Paftor Löhe in Bayern in den vierziger Jahren 
gefammelt hatte, errichtet und fpäter unferer Synode überwieſen. % 
Ueber 50 Jahre haben die Füße von Taufenden von Menſchen in 
den Jahren des Menjchenalters, in welchen man die Echritte 
noch nicht jo genau zählt wie in fpäteren Jahren, dort gewandelt. 
Bon Zeit zu Zeit wurden nad) Bedürfniß neue Gebäude hinzu: 
gefügt; das neuefte von Schülern bewohnte ift aber ſchon Ende 
der fechziger Jahre erbaut. Seither wurde es von Tausenden in 
Gebrauch genommen. Man hat geflidt und geflict, und wie das 
bei allen von vielen in Nubbraud genommenen Gebäuden ber 
Fall ift, wurden die Unkoften für das Flicken von Jahr zu Jahr 
höher und zulegt jo ho, daß man den Kopf jehüttelte, wenn bie 
Rechnungen vorgelegt wurden. Unſer Kaſſirer ſcheute ſich, fie 
ohne bejondern Beſchluß der Synode zu bezahlen. ch habe im 
legten Winter, als ich von Amts wegen nad Fort Wayne reifen 
mußte, diefe Anftalt, auf der ich mich einſt ſechs Jahre aufgehal: 
ten babe, beſucht und gefehen, wie Zeit und Gebrauch die „ehr: 
mwürdige Mutter” mitgenommen, wie baufällig, wie fehlecht venti- 
lirt die Gebäude find, wie eng gedrängt die Schüler wohnen, 
Ich überzeugte mich, aufſchieben und aufſchieben muß bald ein 
Ende finden; die Sorge für die Gefundheit unferer dort fludiren- 
den Kinder, die großen Unkoſten für Reparaturen erfordern es, 
daß bald etwas Gründliches geſchehe. 

Die Aufiichtsbehörbe legte der Synode die Frage vor, ob 
es nicht gerathen fei, ganz neue Gebäude zu errichten für etwa 
$125,000.00. Die Synode jedod eradhtete, ein Gebäude für 
$44,000.00, ähnlich) dem in Milwaukee aufgeführten, würde ge: ‘ 
nügen; dabei folle man bas neuefte der alten Gebäude für etwa 
$12,000.00 in folder Weije für Schlafjäle zc. repariren, daß es 
für diefen Zwed geeignet jei. Man wollte möglichſt ſparen und 
doch das Nöthige nicht verweigern, um mit gutem Gemiflen vor 
die lieben Gemeinden treten zu fönnen. Mit freudigem Auffehen 
auf Gott, der ung in feinen Dienst geftellt hat, wurden dieſe Be: 
ſchlüſſe einftimmig gefaßt. F 

In Milwaulee liegt befanntlich unfer zweitälteftes Gym: : 
nafium. Dort haben wir erft im legten Jahre ein neues, wür- 
diges Gebäude eingeweiht. Won dort war nur eine Bitte um 
Dampfheizung für den alten Theil der Anftalt eingelaufen. Die 
zahlreichen Defen find allerdings eine ftete Feuersgefahr, zumal 
fie von Knaben bedient werden, wie ſich auch fehon gezeigt hat. 
Nur Gottes Gnade hat gemehrt, wo aus diefer Urjache der böfe 
Feind feine Zerftörung begonnen hatte. Die Defen nehmen außer: . : 
dem viel Naum weg. Der große Schlajfaal unter dem flachen 2 
Dache kann gar nicht geheizt werden. So bewilligte denn die : 
Synode in Gottes Namen das bendthigte Geld, $5000.00. 


“Gott ſei Lob, noch mehr. 


| 
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Der Pflanzgärten des HErrn in unferer Synode find aber, 
In St. Paul, Minn., bat fie vor 
einigen Jahren vom Staate äußerft vortheilhaft eine Reihe ftatt- 
liher Gebäude, eine frühere Staatsanftalt, fpottbillig erworben 
und dafelbft ein Progymnaſium, eine Vorſchule für unjere Gym: 
nafien, eingerichtet. Aus Noth, weil es wieder an Paftoren 
mangelt, fügte die Synode eine vierte Klaffe Hinzu und beftimmte, 
daß eines der vorhandenen Gebäude zur Aufnahme derjelben ein- 
gerichtet werde. Unmittelbar vor Zufammentritt dieſer Synodal⸗ 
verſammlung war der Auffihtsbehörde in St. Paul ein angrenzen- 
bes Stüd Land von fechzehn Adern zu dem beifpiellos niedrigen 
Preife von 85000.00 angeboten worden. Da nun unfere dortige 
Anftalt eine jolhe Zufügung jehr bedurfte, dazu das Angebot 
nur für wenige Tage ftand, waren die Synodalen bald der Ueber: 
zeugung: das fommt von Gott, wir müſſen zugreifen, und 
zwar ſchnell. Es wäre unverantwortlich, wenn wir das von ber 
Hand wiefen. Es mwurbe daher kurz nad der Eröffnung der 
Sigungen gejorgt, daß der Ader uns gefichert werde. — 

Unfere übrigen Prophetenſchulen, die Progymnafienin Con: 
cordia, Mo., und in Hawthorne, N. 9., bedurften feine 
Berilligung für Bauten und dergleichen. 


2. 


Theurer Zuhörer, haft du gewußt, daß Gott uns einen jo 
großen Haushalt hat heranwachſen laſſen? Iſt esnicht verwunder- 
ih, daß die verachtete Miſſouri-Synode wie ein großer, großer 
Gottesgarten geworben ift mit einer folhen Zahl von Pflanz: 
iäulen, und daß troßdem wieder und immer wieder der Auf er⸗ 
geht: Gebt uns doch Paftoren, verjorgt uns mit Lehrern? 

Und nun, bliden wir in unfer Evangelium. Unfer Wein- 
berg ift Gottes Weinberg. Auf diefem ganzen Ader wird ja 
ber Same des reinen Wortes Gottes ausgeftreut, in jeder An- 
ſtalt iſt JfEſus Chriftus felbit der Weingärtner und jorgt dafür, 
daß feine Pflanzen zu feiner Zeit umgraben und gedüngt und die 
wilden Schößlinge abgejähnitten werden, daß es an Regen und 
Sonnenschein nicht fehle, daß Früchte reifen, die Taufende ge= 
nießen zu ihrer Seelen Seligfeit. — In diefen Weinberg hat Gott 


- uns aus Gnaden berufen. Er ift ausgegangen an den Marft der 


Welt, hat uns gelodt und gezogen: Kommt, fommt in meinen 
Weinberg, warum wollt ihr draußen ftehen? Unſer Weinberg ift 
nicht nur unfere Familie, nicht nur unfere Gemeinde, jondern, 
und das jogar noch im engeren Sinne, unjere ganze theure recht: 
gläubige Kirche diefes Landes. Ihr hat Gott eine ganz bejon- 
dere Gnade, einen herrlichen Beruf verliehen: die Gnade, daß in 
allen ihren Kirchen das Eine, alte, reine, ſeligmachende Evan: 
gelium geprebigt wird; den Beruf, ein Licht auf hohem Berge 
zu fein, mit ihrem Lichte viele zu erfreuen und zum ewigen Lichte 
zu führen. Beifpiellos in der Geſchichte der ganzen Welt fteht 
unjere rechtgläubige Kirche da. Du magit durch diejes weite, 
große Land reifen vom falten Norden bis zum heißen Süden, 
vom altbefiebelten Oſten bis zum äußerften neuen Welten, du 
trittft in Die Kirchen ein, hier ift der Paſtor alt, dort jung, bier 
Hein, dort groß, aber du bift ſogleich daheim: alle predigen bie: 
jelbe Lehre, den Einen geraden Weg zu deinem JEſu, zur ewigen 
Stadt Gottes. 

In diefem Weinberg Dürfen wir aus Gottes Gnade ftehen, 
Mann, Weib, Jüngling, Jungfrau und Kind. Aber wir jollen 


nicht müßig ftehen, ober gar murren und ſchelten, fondern arbei- 


ten, arbeiten. Und o jelige Arbeit! Wer geholfen bat, eine 
Seele jelig zu machen, fol, wenn er jelbit felig ift, eine leuchtende 
Krone tragen. Wollten wir denn fragen: Legen denn auch alle, 
die, wie ich, berufen find, mit mir Hand an? Oder foll ich zu= 
greifen, während andere träge, gar faul find? Nein, jo will ih 
nicht Fragen, fo willft du nicht fragen. Wir wollen die Frage fo 
ftelen: Darf ich wirklich in Gottes Weinberg arbeiten? Darf 
ich da des Tages Laft und Hite tragen? Wird mir die Thür 
nicht zugemacht, wennich anklopfe? Will mein Gott mid) armen 
Sünder um JEju willen in das Paradies aufnehmen, wie fol 
ich ihm meine Straft, mein Alles verweigern? Es gehört ihm. 

„Und was recht ift, fol euch werden“, fagt der HErr bes 
Weinbergs. Den Himmel ſchenkt er mir um Chrifti Blutes und 
Todes willen, eine jolche Seligfeit, daß mein Mund voll Lachens 
und meine Zunge voll Rühmens fein wird, und obendrein foll ich 
einen Gnabenlohn nehmen, daß ih mich ewig wundern werde: 
Das gibt er mir noch dazu, zu der Seligfeit? 

Meine Brüder und Schweitern, es mag bald Abend fein, 
fei es, daß der Abend unjeres Lebens anbricht, daß wir abgerufen 
werben, ober ber Abend diejer Welt, daß die lebte Trompete er: 
ſchallt: laßt uns wirfen für unfern Heiland, während es Tag ft; 
es kommt die Nacht au) für uns, wer weiß, wie bald, da wir 
nicht mehr wirken können. Sa, laßt uns wirfen, während es 
Tag iſt. Amen. 2.9. 


Beſuchſt du falſchgläubige Kirchen? 


Beſuchſt du falſchgläubige Kirchen? 

O, du fannft ſchon in die Lage kommen, einmal in eine 
falfhgläubige Kirche zu gehen. ch wenigftens habe das ſchon 
mehr als einmal gethan. Ich bin jogar ſchon in heidniſche Götzen⸗ 
tempel gegangen, und zwar als da Götzendienſt gehalten wurde. 
Gewiß, ich habe den Götzendienſt nicht mitgemacht, ich habe mich 
auch nicht jo geftellt, ala ob ih ihn mitmachte. Und wenn ich in 
eine falfhgläubige Kirche ging, dann habe ich mich auch nicht fo 
benommen, als ob ich dazu gehörte. In beiden Fällen hatte ich 
nur die Abficht, einmal zu ſehen, wie es da eigentlich zuginge, 
und das kam mir in meinem Amt zu Statten. Hätte ih mid 
aber jo benommen, als ob ich dazu gehörte, jo hätte ich ja die 
Wahrheit verleugnet. 

In beiden Fällen iſt es mir aber auch Schon ſchlecht gegangen. 

Darf ich hier erzählen, wie das war? 

In einem heidniſchen Gößentempel ließen die Priefter einen 
großen Elephanten auf mich los. Ich machte mich chnell hin- 
aus, flieg in meinen Wagen und ließ den Fuhrmann die Paſu 
(indiſche Zugochſen) tüchtig antreiben. Aber der Elephant war 
viel ſchneller als die doch jo flinfen Paſu und ftellte ſich mir ge: 
rade in den Weg. Ich ınußte mich endlich durch ein reichliches 
Trinkgeld, das ich dem Elephantentreiber gab, Iosfaufen. 

Noch viel Shlimmer ging es mir in einer Baptiftenfirche hier 
in America. 

Da predigte ein berühmter Revivalist (Erwedungsprediger), 
und ih wollte den hören, um über dieſes Treiben urtheilen zu 
können. Ich ging aljo hin. Die große Kirche war gebrängt voll. 
Ich jaß ziemlich vorne. Ich hatte mir feft vorgenommen, alles 
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nur anzujehen und anzuhören und nichts mitzumachen, gar nichts. 
Zuerft fang man. (Ich nicht.) Dann betete irgend ein Reverend. 
(3 betete nicht mit.) Dann fang man wieder. (Ich nid.) 
Dann fing der Revivalist an. Zuerſt jagte er jo: „Wenn ich hier 
predigen foll, jo muß id) auch willen, wer meine Zuhörer find. 
Sch bitte daher vorerft, daß alle Baftoren aufftehen.” Es ftan- 
den ungefähr 70 auf. (Ich nicht.) „Ei, ei”, jagte er, „jo viele 
Paftoren! Nun bitte ich, daß alle Baptiften aufitehen.” Es 
ftanden Hunderte auf. (Ich nit.) „Sebt bitte ich, daß alle 
Chriſten aufftehen.” Es ftanden alle Zuhörer auf bis auf ſechs. 
(IH nicht, denn ich wollte ja nur alles anſehen.) „O, lauter 
Ehriften bis auf ſechs“, fagte er, „und id) dachte, daß ich zu Un— 
Sriften reden follte, um die zu befehren! Nun paßt der Text 
nicht, über den zu predigen ich mir vorgenommen hatte. Nun 
muß ich den HErrn erft fragen, worüber ich hier prebigen fol.” 
Damit kniete er nieder und hielt die Hand vors Gefiht. Nach 
einer Weile ftand er auf und fagte: „Der Geift Scheint zu jagen, 
daß ich über den Pharifäer und den Zöllner predigen ſoll.“ Und 
dann hielt er eine Predigt über die Lehre von der Rechtfertigung. 
Er führte auf richtige Weife aus, daß wir Vergebung der Sün- 
den erlangen allein um des Verdienftes Chrifti willen, allein durch 
den Glauben, und zwar durch den Glauben, der fich allein auf 
das Mort Gottes gründet und nicht auf allerlei Gefühle und Er- 
tegungen. 

So weit ging die Sache ganz gut. 

Aber nun fam’s, 

Nun wandte er ſich an uns ſechs, die, wie er jagte, ſich durch 
ihr Sitenbleiben jelbft ala Unchriften befannt hätten. Und jehr 
eindringlich und herzlich redete er uns zu, daß wir uns doch be= 
ehren möchten. Als er fertig war, fagte er: „Wer von euch 
ſechs will jeßt zu Jfſu kommen?“ Ein junger Mann ftand auf. 
„Wollen Sie zu JEfu kommen?“ „Ja.“ „Der HErr fei ge: 
lobt! Treten Sie hierher,” Der junge Mann ging zum Predigt: 
ftuhl bin und wurde da von etlihen Paftoren in Empfang ge- 
nommen. Nun ging’s weiter. „Wer will noch zu JEfu kommen?“ 
fagte ber Revivalist und ermahnte uns fünf berzlih, es Doch zu 
thun. Noch ein Mann ftand auf. „Wollen Sie zu JEſu kom: 
men?” „Sa.” „Der HErr fer gelobt! Treten Sie hierher.” 
Auch der Mann ging zum Predigtftuhl. Und jo famen alle bis 
auf zwei; und von dieſen zwei war ich einer. 

Ich hatte mir unterdeß zwei Vorjüge gefaßt. Der eine war, 
daß ih, wenn der Revivalist mich direct und perjönlich anreden 
würde, ihn bitten wollte, Marc. 4, 26—29. vorzulefen: „Das 
Reich Gottes hat ſich alfo, als wenn ein Menſch 
Samen aufs Land wirft, und fhläft und ftehet auf 
Nacht und Tag, und der Same gehet auf und wächſet, 
daß er’s nicht weiß. Denn die Erde bringt von ihr 
felbft zum erften das Gras, Darnad die Aehren, 
darnad den vollen Weizen in den Aehren. Wenn 
fie aber die Frucht gebradt hat, jo ſchicket er bald 
die Sigel hin, denn die Ernte ift da.” Und wenn er 
diefe Schriftftelle gelejen hätte, wollte ich vor der ganzen Ver: 
fammlung meinen Glauben befennen und aud) jagen, daß es un- 
recht und gegen Gottes Wort ſei, gleich nad) der Predigt in den 
Herzen zu ſcharren und zu tragen, um zu ſehen, ob der Same bes 
göttlichen Wortes aufgegangen jei. Es kam aber nicht jo weit, 
denn er ſchloß nun ohne weitere Bemerkung den Gottesdienft, 


Mein zweiter Vorjag war der, Daß ich mich künftig doppelt 
in Aht nehmen wollte, falfhgläubige Gottesdienfte zu beſuchen. 
Denn bedenke doc, in welche Lage ich gefommen war! ch hatte 
mich nicht To ftellen wollen, als ob ich mit dem ganzen Weſen und 
Treiben da einverftanden jei. Und da war es geſchehen, daß ich 
als ein Ungläubiger erjhienen war! Oder was hätte ich thun 
follen? Hätte ich aufitehen jollen und ſagen: „Ich bin ein regt: 
gläubiger lutherifcher Ehrift und bin weder mit eurer Lehre noch 
mit eurer Praxis einverftanden”? Welches Necht hätte ich dazu 
gehabt? Hätte man mir dann nicht mit dem beſten Recht ant: 
worten fünnen: „Warum bift Du denn nicht fortgeblieben?” Nur, 
wie gejagt, wenn der Revivalist mich direct und perjönlich an: 
gejprochen hätte, dann hätte ich fo reden fünnen. 

So fann’s einem gehen, wenn man falfchgläubige Gottes: 
dienfte befucht! — 

Beſuchſt du falſchgläubige Kirchen und Gottesdienfte? 

3% babe gehört und weiß auch jelbft, daß mandherorts 
namentlih unjer junges Volk falfehgläubige Kirchen häufig be: 
ſucht. Auch fommt es vor, daß Glieder und Zugehörige unferer 
Kirche in falſchgläubigen Kirchen im Ehor mitfingen, im Orche⸗ 
fter mitfpielen, fi als Orgelfpieler anftellen laffen. Es gibt in 
unjeren Gemeinden Eltern, die ihre Kinder in falſchgläubige 
Sonntagsſchulen ſenden. Dft nehmen unfere Kirchglieder an 
den jogenannten ‘‘socials” ber falſchgläubigen Kirchen Theil und 
unterjtügen dieſe dadurch. 

Iſt das recht? Iſt das Gott gefällig? 

Was ſind eigentlich falſchgläubige Kirchen? 

Falſchgläubige Kirchen ſind Kirchen, in denen nicht die 
reine, lautere Gotteslehre geglaubt, gelehrt und 
bekannt wird, wie du ſie aus dem Kleinen Kate— 
chismus des ſeligen Dr. Martin Luther gelernt haſt. 
Falſchgläubige Kirchen find Kirchen, in denen Falſches gepre: 
digt wird, was gegen Gottes Wort ift. Falſchgläubige 
Kirchen find Kirchen, die ſich wegen ihrer falſchen Lehre 
von der rehtgläubigen Kirche getrennt halten und 
mit ihrer falſchen Lehre Nergerniß aufridten, das 
beißt, die Leute zu falſchem Glauben verführen. — Und ic) will 
dir etwas jagen. In den meiften — in den allermeiften falſch-⸗ 
gläubigen Kirchen bier in America weiß man überhaupt' 
garnicht, was eigentlich Chriſtenthum ift. Du denfit, 
das ift ein hartes Wort? Sa, es ift ein hartes Wort. Aber es 
it wahr. Was denkt man und was lehrt man nämlich in den 
allermeiften falſchgläubigen Kirchen hierzulande? Man denkt und 
lehrt, ChriftenthHum jei, daß man recht thue. Nun fol ein 
Chrift freilich ganz gewiß recht thun. „Wer nicht recht thut, der 
ift nicht von Gott“, fagt der Heilige Geift 1 Joh. 3, 10. Aber | 
ehe man recht thut, muß man erft ein Chriſt geworben fein und 
wahres Chriftenthbum haben. Und wahres Chriftenthum ift das, 
daß man an den Heiland JEſum Chriftum glaubt, daß der uns 
armen verlorenen Sündern aus lauter Gnade um feines für uns 
erworbenen Verdienftes willen die Sünde vergibt und die Selig: 
keit ſchenkt. Das iſt Chriftentbum, Und wer jolches Chriften: 
thum bat, der thut dann auch recht durch Wirkung des Heiligen 
Geiftes, der in ihm wohnt. Aber die alermeiften faljchgläubigen 
Kirchen drehen die Sache um und jagen: Thue recht, Dann werden 
dir deine Sünden vergeben und du wirft felig. Und der HErr 
JEſus, der fommt eigentlich nur jo nebenbei herein — als gött: 


: Euthoramet 
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licher Lehrer und als Mufter und Vorbild, auch als lenfender und 
“ leitender Freund und dergleichen; aber nicht in Wahrheit als Ver- 
föhner und Erlöfer und als das Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde trägt. 

WillGotthaben, daß es falſchgläubige Kirden 
geben ſoll? 

Welche Frage! Ganz gewiß nicht. Es wird doch fein „Lu⸗ 
theraner”=Zefer jo toll fein zu denken, daß Gott ſolche faljchgläu- 
bige Kirchen haben will. 

Wie follen fih denn nunreätgläubige Chriften 
gegen die faljhgläubigen Kirchen ftellen? Was jagt 
Gott? 

Auf diefe Frage will ih nur mit einem einzigen Spruche 
antworten. Es gibt zwar viele. Aber ich ſehe nicht ein, warum 
ih viele herſetzen ſoll. Thue bu nur erſt, was der eine jagt. 
Gott läßt durch feinen Heiligen Geift den Apoftel Baulus fo jagen: 
„Ih ermahne aber eu, lieben Brüder, dak ihr 
auffehet auf die, die da Zertrennung und Aerger— 
niß anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet 
habt, und weichet von Denjelbigen‘‘, Röm. 16, 17. 

Hter ſchildert alfo der Heilige Geiſt die falſchgläubigen Kirchen 
und jagt dann: „Weichet von denjelbigen!” 

Nun hört einmal ihr, die ihr falfehgläubige Kirchen bejucht. 

Ihr geht häufig oder gelegentlich in falſchgläubige Kirchen 
und macht die Gottesdienjte mit, ala ob ihr dazu gehörtet. Und 
Bott fagt: „Weichet von denfelbigen!” 

Du, mein Kind, fingft im Chor einer faljchgläubigen Kirche 
und bilfft alſo da mit beim Gottesdienft. Und Gott jagt: 
„Weichet von benjelbigen!” 

Du, mein Sohn, fpielft da im Orcheſter mit. 
fpielft da, um des elenden Geldes willen, die Orgel. 
helft da alſo auch beim Gottesdienft. 
von denjelbigen!“ 

Ihr Eltern ſchickt eure Kinder, eure getauften Gottesfinder, 
die ihr im reinen, lauteren, einfältigen Gottesworte aufziehen 
follt — die ſchickt ihr in die Sonntagsſchule einer faljhgläubigen 
Kirche. Und Gott jagt: „Weichet von denjelbigen!” Ihr fagt: 
„Unſere Kinder lernen da ja nichts Schlechtes.” Aber Gott jagt: 
„Weichet von denjelbigen!” 

Ihr jungen Leute (und auch manche Alte) "geht zu den ‘‘so- 
cials” der falfchgläubigen Kirchen und unterftüßt dieſe recht freund: 
lich dadurch. Und Gott jagt: „Weichet von denfelbigen!” 

Iſt es recht, iſt es Gott gefällig, was ihr thut? 

Unmöglid! 

Reimt das, was ihr thut, mit dem Gottesworte: „Meichet 
von denfelbigen!” Und dann jchreibt mir den Reim, daß ih ihn 
leſen kann. Denn ich weiß ihn nicht. 

Wollt ihr disputiren? Dann disputirt mit Gott. Ich jage 
nur Gottes Wort. Und das lautet: „Weichet von denjelbigen!” 
Wollt ihr disputiren, jo bisputirt alfo mit Gott. Wann wollt 
ihr das thun? Am jüngiten Gericht? 

Ad nein, ich will nicht hart reden. Sch meine es nicht böfe 
miteuch. Aber von den falfehgläubigen Kirchen müßt ihr weichen. 
Denn Gott jagt: „Weichet von denjelbigen!” 

Ich bin jchier gewiß, daß vielen Lejern die alte Frage auf 
den Lippen ſchwebt. 

Welche alte Frage? 


Du anderer 
Ihr beide 
Und Gott jagt: „Weichet 


Diefe: „Werden denn alle verdammt, die nicht zur wahren 


lutheriſchen, jondern zu einer — nun ja, faljehgläubigen Kirche 
gehören?” 

Aber, Menſchenkind, wer jagt das denn? Ich fage es nicht. 
Und fein rechter Chrift jagt das. Stirbt denn jeder, der unreines 
Waſſer trinkt, oder der jchlechtes Fleifch oder Brod ißt? Nein. 
Aber jollft du unreines Waffer trinfen und jchlechtes Fleiſch oder 
Brod eſſen? Und jollft du denen helfen, die den Leuten jchlechte 
Speife und Tranf verfaufen? Schäblich ift das doch jedenfalls. 
Und jchändlich ift es, wenn bu dazu Hilfft. So ift auch faljche 
Lehre ſchädlich. Und es ift ſchändlich, wenn bu bie erhalten Hilfit. 
Deshalb jagt Gott: „Weichet von denjelbigen!” — nämlich von 
den falfchgläubigen Kirchen. Nein, es werden nicht alle verdammt, 
die zu falſchgläubigen Kirhen gehören. Gott hat auch da durch das 
da noch vorhandene Gotteswort noch feine Kinder, die er gläubig 
und jelig macht. Aber wie wird dir es gehen, wenn bu Gott 
trogen willft, der da jagt: „Weichet von denjelbigen!“ ? 


Ans unferer Miſſion in Winnipeg, Canada. 


Theure Ölaubensbrüder! 

Wir Glieder der Jmmanuels-Gemeinde zu Winnipeg, Mani: 
toba, Sanada, richten hiermit an euch die herzliche Bitte, uns beim 
Bau eines größeren Gotteshaufes behülflich zu fein. Nur mit 
ſchwerem Herzen thun wir biefen äußerjten Schritt, denn wir 
wifjen wohl, welche Anforderungen fort und fort an euch geftellt 
werben; aber ba uns der HErr der Kirche das Ne jo reichlich 
gefüllt hat, daß wir es nicht allein ziehen fönnen, und unjer Wert 
allhier ja auch euer Werk ift, fo würden wir uns an Gott und 
euch verfündigen, wollten wir euch unfere Noth nicht wiffen lafjen, 
fo daß ihr auch mit zugreifen fönnt. 

Wie dringend wir eurer Hülfe bedürfen, werbet ihr leicht 
erfennen, wenn wir euch die hiefigen Verhältniffe und Die gegen: 
wärlige Lage unjerer Gemeinde etwas ausführlicher ſchildern. 

Winnipeg ift ohne Zweifel der wichtigfte Miffionsplag des 
weitliden Canada. Als Eijenbahncentrum und größte Stabt 
des Nordweſtens — fie zählt nahezu 50,000 Einwohner, darunter 
etwa 3000 Deutſche — ift fie auch der Mittelpunkt der Einwan- 
derung, die ja befanntlich in den legten Jahren jehr groß war 
und ftetig zunimmt. Auch Taujende von deutfchen Einwanderern, 
hauptſächlich aus Rußland, Defterreich und den Vereinigten Staa: 
ten, treffen alljährlich Hier ein, um fich in Manitoba oder in den 
Northwest Territories ein Heim zu gründen. Ein großer Theil 
diefer Einwanderer, meift Zutheraner aus den deutfchen Colonien 
Rußlands und Defterreichs, laſſen fich, weil fie zu arm find, fogleich 
aufs Land zu gehen, erft einige Jahre in Winnipeg nieder, bis fie ſich 
ein Kleines Capital erworben und Verwandte oder Freunde haben 
nachfommen laſſen, juchen fi dann eine Gegend aus, wo noch 
Heimftätten in größerer Zahl zu haben find, und gründen dort 
Heinere und größere Anfiedlungen. In Folge deſſen gewinnt unfere 
Stadt für die Miffion im weftlihen Canada eine Bedeutung, bie 
gewiß nicht zu unterfhägen iſt. Das haben auch andere Kirchen: 
gemeinjchaften wohl erfannt und dadurch, daß fie hier Miffionare 
anftellten, die ihre Arbeit auf Winnipeg bejchränfen, injonder- 
beit fich der Einwanderermiffion widmen konnten, nicht nur in 


182 


Der v Autherane BI 


Winnipeg große Gemeinden gefammelt, fondern auch überall auf 
dem Lande kleinere Gemeinden gegründet, die durch fteten Zuzug 
aus Winntpeg zu felbitändigen Gemeinden heranwachſen. So 
arbeiten hier das Generalconcil, die Reformirten, die Evan: 
geliſche Gemeinfchaft und die Baptiften. Auch haben dieſe faft 
alle in den leßten Jahren mit ausmärtiger Hülfe größere Kirchen 
gebaut und ziehen nun bie große Mafje der Einwanderer an fi). 

Während nın genannte Kirhengemeinfchaften hier feften 
Fuß gefaßt haben, hat unfere Synode, obwohl aud fie ſchon 
lange in diefer Stadt Miffion getrieben hat, bisher noch wenig 
Erfolg gehabt. Die Gründe dafür find, menjchlich betrachtet, 
wohl folgende. Einmal fehlte es unferer Synode an Arbeitern, 
dies große Mifftionsfeld genügend zu befegen. Unſer Paſtor 
mußte darum viel reifen, oft Wochen lang von Winnipeg fern 
‚ fein und konnte fi) deshalb auch der Einwanderer: und Stadt: 
miſſion faft gar nicht widmen, vor allem feine Gemeindeſchule 
anfangen. Zum andern hat unfere Keine Gemeinde von jeher 
um des Zeugniſſes der Wahrheit willen viel Haß, Feindſchaft 
und Verleumdung erdulden müffen. Unſere Gegner haben fein 
Mittel gefcheut, die Leute unferer Gemeinde fern zu halten oder 
abmwendig zu machen, haben ihr römiſche und calviniftifche Irr⸗ 
lehren angedichtet, ja, felbft den unſchuldigen Namen „Miffourier“ 
— deffen Urfprung natürlid den Einwanderern dunkel ift — be= 
nußt, uns zu einer Secte zu ftempeln. Befonders gern prophe⸗ 
zeite man, um bie Leute abzufchreden, daß die kleine Gemeinde 
mit der großen Schuldenlaft ſich nicht mehr lange halten könne. 
Und faft jchien es, als follten unjere Feinde triumphiren, denn 
im Herbſt 1900 verlor die Gemeinde einige ihrer älteften Glieder 
durch Wegzug, jo daß das Kleine Häuflein noch Eleiner wurde. 
Wir glaubten Schon, hier vergeblich zu arbeiten. Gar mancher 
Seufzer ift in biefer Zeit der Prüfung zum HEren emporgeftiegen, 
daß er doch jein Werf nicht verlafjen, ſondern auch hier in dieſer 
großen Stadt fi) eine Gemeinde bauen wolle, die das Panier 
der reinen Lehre Hochhält. Und wahrli, der HErr hat unfer 
Flehen erhört über Bitten und Verftehen, denn wenn wir jeßt 
zurüdbliden befonders auf das vergangene Jahr, jo müffen wir 
austufen: „Das ift vom HErrn geſchehen, und ift ein Wunder 
vor unfern Augen!” Ya, ein Wunder Gottes ift vor allem un⸗ 
fere Miſſionsſchule. Weil wir erkannt hatten, daß wir uns hier 
eine Gemeinde erziehen müßten, bauten wir im Vertrauen auf 
Gottes Hülfe eine Heine Schule an die Kirche an. Klein war 
au der Anfang, denn unfere Gemeinde hatte wenig Kinder. 
Mit 9 Schülern wurde im Mai 1901 begonnen. Seitdem haben 
wir jedoch [don zweimal anbauen müffen, und jegt ift Die Schule 
wieder bis auf den Irglen Plag gefüllt mit 83 Schülern. Und 
wie mit der Schule auch die Gemeinde gewachfen ift, zeigt am 
beiten ein Vergleich der beiden legten Jahre. Am Schluß bes 
Jahres 1901 zählte unfere Gemeinde 99 Seelen und 14 Stimm- 
fähige; jeßt 228 Seelen und 22 Stimmfähige. Im Jahre 1901 
waren die Amtshandlungen: 7 getauft, 2 Paare getraut, 5 be- 
graben; im legten Jahre: 30 getauft, 10 Paare getraut, 20 be- 
graben. Was wir vor einem Jahre noch kaum zu hoffen wagten, 
ift eingetreten: die Kirche ift zu Hein; wir müflen daher Raum 
ſchaffen in Kirche und Schule, zumal da diefes Jahr eine ſtarke 
Einwanderung in Ausfiht fteht. 

Aber wie? Das ift für uns die chwierige Frage. Für einen 
Flügelbau ift unfere Kirche zu fhmal. Wir würden dadurch nur 


wenig mehr Raum belommen, und vor allem würde uns dam 
immer noch eine größere Schule fehlen, denn an die jebige Tön- 
nen wir nicht mehr anbauen, da fie jchon 36 Fuß lang und nur 
16 breit ift. So haben wir denn nach reiflicher Meberlegung be: 
ſchloſſen, die jegige Kirche zur Schule einzurichten und eine neue 
Kirche zu bauen (36X50 Fuß), Die Raum bietet für etwa 300 Zu: 
börer. Allein können wir jedoch diefen Plan nicht ausführen; 
denn da wir in den legten Jahren Pfarrhaus und Schule gebaut 
und wiederholt haben anbauen müſſen, befinden wir uns gegen: 
wärtig in ſehr gedrüdten Verhältniffen. Geld borgen können 


wir auch nicht, da noch $1600.00 Schulden auf unferm Kirchen: 


eigenthum laften, die wir faft ganz verzinfen müſſen. Dazu 
fommt, daß die meiften unferer Glieder arm find und viele nod 
an ihren Weberfahrtsfoften abzahlen. Wir können daher troß 
aller Anftrengung nicht mehr als $1000.00 aufbringen. Das 
niebrigfte Angebot auf den Neubau ift jedoch $3200.00, wozu dann 
noch die Koften für Einrichtung ber Kirche zur Schule fommen. 
Es fehlen uns demnach $2000.00 bis $2500.00, So bitten wir 
denn, theure Glaubensbrüber, euch, die der HErr mit irdiſchen 
Mitteln reichlicher gejegnet hat, ihr wollet eure Hände aufthun 
und dazu helfen, daß unſere Glaubensgenofjen, bie hier einwan: 
dern, nicht den Secten in bie Arme laufen, jondern eine Stätte 
finden, ıo ihnen Gottes Wort tein und lauter verfündigt wird, 
und ihre Kinder eine Schule, in der fie vor allem das Eine, was 
noth ift, lernen. Doch Eile thut noth. Und je eher wir beginnen 
fönnen, defto billiger können wir bauen. 

Der gewiſſen Zuverfiht, daß ber ewig reiche Gott uns durd 
euch die nöthigen Mittel darreichen wird, verbleiben wir eure 
Brüder in Chrifto. 

Am Namen und Auftrag der Gemeinde beren Vorftand: 
Guſtav Otto. 
Auguft Shippmann. 
Leopold Ko. 
Alerander Wellz. 
Martin Hebn. 
NR. Zwintſcher, Paſtor. 

Winnipeg, im Frühjahr 1903. 


Vorſtehendes Bittgeſuch ſpricht zu deutlich für ſich ſelbſt, als 
daß es angebracht wäre, noch mehr hinzuzufügen, ausgenommen 
den herzlichen Wunſch: möchte es doch recht vielen zu Herzen gehen! 
Wir haben trotz wiederholter, ſorgfältiger Berathung keinen an- 
deren Weg finden können, wie der Noth abzuhelfen wäre, als durch 
Appellation an die Liebe aller Chriſten in unſerer ganzen Synode, 
zumal auch unſere Kirchbaukaſſe, nach welcher ſich immer ſo vieler 
Blicke richten, ſchon längſt leer iſt. Wir ſind jedoch der guten 
Zuverſicht, daß viele durch die Freude über den glücklichen Fort⸗ 
gang unſerer Miſſion in Winnipeg ſich gedrungen fühlen werden, 
der kleinen Gemeinde daſelbſt und damit zugleich unſerem ganzen 
Miſſionswerk im canadiſchen Nordweſten mit einer Gabe zu Hülfe 
zu eilen. 

Im Namen der Miſſionscommiſſion bes Minneſota- und 
Dafota-Diftricts Fr. Sievers, Vorfiker, 

Winnipeg ift der Schlüfjel für unjere Miffion im weftlichen 
Canada, die der HErr in den legten Jahren fo reich gejegnet hat, 
daß dureh den unermüdlichen Dienft unferer lieben Reiſeprediger 


- tihtet worden find. 


- der Zahl der Kinder, Die in die Gottesdienſte kommen. 
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nın bereits 32 Prebigtitationen mit zum Theil großem Bolfe er⸗ 
Unterzeichneter unterftügt beswegen obiges 
Bittgefuch aufs wärmſte. 3. Pfotenhauer, 
Präjes des Minnefota- und Dakota-Diſtricts. 
Auch die Allgemeine Unterftüßungscommiffion, welche bie 
Nothlage der Gemeinde in Winnipeg in ernftliche Erwägung ge: 
zogen hat und überzeugt ift, daß von dem Beftehen der Gemeinde 
in Winnipeg der Erfolg unjerer Miffion im Nordweſten Canadas 
zum großen Theil abhängt, befürwortet hiermit aufs wärmſte 
obiges Bittgefuch und hofft, daß unfere lieben Chriften nah und 
fern bier hülfreiche Hand leiften werden. 
C. Groß, Borfiker. 


F. Zuder. 
9. &. Paul. 


Zur kirdylichen Chronik, 


America. 


Die feierlihe Enthüllung der großen und ſchönen Luther: 
Statue, die von der Dr. Luther: Walther Denkmalgeſellſchaft vor un- 
ferm hiefigen Concordia-Seminar gegenwärtig aufgeftellt wird, foll am 
14. Juni Nachmittags in gebührender Weiſe fattfinden. Wir werden 
fpäter Näheres darüber mittheilen. L. F. 

Ueber den geringen Kirchenbeſuch Seitens der Kinder ſagt 
Dr. Cuyler, ein alter und bekannter engliſcher Prediger unſers Landes, 
folgende Worte: „Sorgfältig gefommelte Angaben bemeifen, daß der 
regelmäßige Kirchenbefuch, ſowohl in den Städten wie auf dem Lande, 
nicht zunimmt; an vielen Plägen ift fogar eine beflagenswerthe Ab- 
nahme zu verzeichnen. Dies erklärt fi zum Theil aus der Abnahme 
Es iſt wahr, 
daß eine große Anzahl Kinder, die dem Predigtgottesdienſt ſelten oder 
nie beiwohnen, der Sonntagsſchule angehören. Nun habe ich eine gut 
geleitete Sonntagsſchule ſtets ſo ſehr gewürdigt und empfohlen wie 
irgend einer, zugleich aber dagegen proteſtirt, daß man ihr den falſchen 
Namen ‚Kinderficche‘ gebe. Das iſt ſie nicht, fie iſt nur ein beſonderer 
Theil jeder gehörig organifirten Gemeinde. Den Befuch der Sonntags- 
fhule kann man nie als einen Erfag für den Befuch der regelmäßigen 
Predigtgottesdienfte hinftellen und rechtfertigen. Da ich jet aller Welt 
Prediger bin, komme ich Sonntags in viele Kirchen verfchiedener evan- 
gelifcher Kirchengemeinfchaften. Zumeilen wenn ich vor einer großen 
Gemeinde prebige, kann ich nur zwei oder Drei Dubend Kinder in der 
Zuhörerichaft entdeden. Dies berührt mich fehr peinlih.“ Mas 
Dr. Cuyler in dieſen Worten von feinem americanifch-Tirhlichen Stand. 
punkte aus fagt, wird wohl allgemein wahrgenommen. Won vielen 
Eltern und Kindern wird der Beſuch der Sonntagsſchule als ein Er- 
fat fir Den Befuch Des eigentlichen Gemeinbegottesbienftes angefehen. 
Wie jedoch die Sonntagsſchule einerſeits nie Die hriftlihe Wochen: 
ſchule erfegen Tann, fo auch andererſeits nicht den fonntäglichen Haupt: 
gottesbienft. Aber finden fich nicht auch in manchen Iutherifchen Ge- 
meinden, Die eine Gemeindefchule und Feine Sonntagsſchule haben, 
durhichnittlich zu wenige ber heranwachfenden Kinder in den fonn- 


täglichen Gottesdienſten ein? ft e8 dann ein Wunder, wenn e8 nad 


der Confirmation bei dem heranwachſenden Geflecht am regelmäßigen 
Kirhenbefuch mangelt? Unjere Kinder müflen von Jugend auf 
an den Beſuch der Gemeindegottesdienfte gewöhnt werben, fo daß 
ihnen etwa® fehlt, wenn fie am Sonntag die Kirche nicht bejuchen 


fünnen. 


Salomo jagt: „Wie man einen Knaben gewöhnt, fo läßt 
ex nicht Davon, wenn er alt wird”, Spr. 22, 6. L. F. 

Auf der Inſel Portorica, die früher zu Spanien, feit 1898 
jedoch zu unferm Lande gehört, treibt das lutheriſche Generalconeil 
feit einigen Sahren Miſſion. In der Hauptftadt San Yuan beftehen 
zwei lutheriſche Gemeinden, eine ſpaniſche, die 25 Glieder, und zwar 
meiftens Weiße, zählt, und deren Gottesdienſte durchſchnittlich von 
45 Zuhörern befucht werden, und eine engliihe mit 51 Gliedern, 
meiſtens Farbigen, und einem Durchſchnittsbeſuch von 60 Zuhörern 
im Predigtgottesbienft. Miffionar Richards ftellt beiden Gemeinden 
das Zeugniß aus, daß das Firchliche Leben und Intereſſe rege fei und 
zu ſchönen Hoffnungen berechtige. Außerdem wird noch in Catano, 
einer ganz katholiſchen Stadt, miffionirt. Dort wird die Sonntags⸗ 
fchule von etwa 150 Perfonen beſucht, und fobald die neue Kirche, 
die erfte Iutherifche Kirche auf den feit dem ſpaniſchen Kriege erwor- 
benen Snfeln, fertig ift, werden auch regelmäßige Predigtgottesdienſte 
eingerichtet werben. — Zu gleicher Zeit kommt die Nachricht, daß der 
Babit auf den Infeln Cuba und Portorico zwei weitere Biſchöfe ein- 
gejegt hat, um dem dort immer ſtärker werbenden proteftantifchen Ein- 
fluß entgegenzutreten. Bis zum Jahre 1898 hat die römifche Kirche 
faſt unbefchräntt dort geherricht. L. 

Die modernſte Kirche haben jedenfalls die Episkopalen im April 
in New Nork eingeweiht. Unter Einem Dache befinden ſich da ber 
Raum für die gottesdienftlichen Zwecke, die Brebigermohnung, eine 
Bereinshalle und — ein Theater. Der befannte Episkopalbifchof Bot- 
ter hielt die Weihpredigt. Gerade die Episfopalen find es, die viel 
von der Erziehung und Bildung, die das Theater gebe, reden; Epis- 
fopalprediger haben wiederholt das Theater von ihren Kanzeln aus 
empfohlen. So ift es nur ein Schritt weiter, wenn man das Theater 
aud unter Ein Dach mit der Kirche bringt. Chriftlich freilich ſollte 
ſich eine ſolche Kirche nicht mehr nennen, denn wenn man die crift- 
liche Kirche nur als eine Bildungsanftalt bezeichnet und fie neben das 
unfittlihe Theater ftellt, fo weiß man nicht mehr, was Chriſtenthum 
ift, und welche Aufgabe die chriftliche Kirche hat. Und fo hat auch bie 
Predigt, die in folden Kirchen erſchallt, wie die tägliche Erfahrung 
zeigt, blutwenig Shriftliches an fih. Das Evangelium von der Gnade 
Gottes in Chrifto, das da felig macht alle, die daran glauben, ift in 
dieſen modernen Kitchen eine unbefannte Wahrheit. L. 

Bon den communiſtiſchen religiöſen Geſellſchaften unfers 
Landes, die im 18. und 19. Jahrhundert gegründet wurden und unter 
einander Gütergemeinfchaft pflegten, geht eine nach der andern ein. 
Die Perfectioniften oder „Vollkommenen“ (Oneida Community) in 
der Nähe von Buffalo, N. Y., haben fich ſchon vor mehr als zwanzig 
Sahren aufgelöft. Die Separatiften von Zoar oder Zoariten in Zoar, 
Tuscarawas Co., D., find vor mehreren Jahren in die Brüche ge 
gangen. Und kürzlich haben auch die Harmoniften oder Rappiften in 
Economy bei Pittsburg, Pa., als befondere Gemeinſchaft ihr Ende 
gefunden. Diefe Gemeinſchaft fam gerade vor hundert Jahren aus 
Württemberg nad America, geführt von dem ſchwärmeriſchen Bauern 
G. Rapp, dem feine Landesregierung bei der Ausführung feiner com⸗ 
muniftifchen Pläne entgegengetreten war. Die Rappiſten verwarfen 
die Ehe und beſtanden in letzter Zeit nur aus wenigen alten Leuten. 
Ihr großer, fehr werthvoller, gemeinichaftlicher Grundbeſitz ift von dem 
älteften Truftee der Geſellſchaft, 3. Duß, an eine Actiengeſellſchaft um 
zweiunbeinhalb Millionen Dollars verlauft worden. Doch findet auch 
bier, wie gewöhnlich bei der Auflöfung communiftifcher Geſellſchaften, 
ein Nachſpiel in den Gerichten ftatt. — Einige Bedeutung hat jeßt nur 
noch die Snfpirationsgemeinde oder Amana:Gefelfhaft in Amana, 
Jowa, die auch in Giltergemeinfchaft lebt, eine fortgehende Inſpira⸗ 
tion (Eingebung des Heiligen Geiftes) ihrer bevorzugten Glieder an- 
nimmt und manderlei andere Srrlehren best. 8. F. 
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Ausland. 

Die hriftlihen Anflalten in Kropp, die von dem bekannten 
P. Baulfen gegründet und geleitet wurden und ſich fchon feit längerer 
Zeit in finanziellen Schwierigkeiten befanden, ftehen jeßt vor dem un: 
abwendbaren Bankerott. Ein letter Verſuch, fie mit den Bielefelder 
Wohlthätigkeitsanſtalten des P. v. Bodelſchwingh zu verbinden, ift fehl: 
gefchlagen, weil Die Schuldenlaft der Kropper Anftalten zu hoch war. 
(Sie belief fih auf mehr ala 800,000 Mark; aud wären gleich im 
erſten Jahre große Summen für Herrichtung der Gebäude und Be: 
triebstoften nöthig gewejen.) Die Anftalten, Die davon betroffen wer: 
den und unter den Hammer fommen follen, find theils Lehranftalten, 
theils Wohlthätigfeitsanftalten (Jrrenafyle, Diakonifjenanftalt, Hos⸗ 
pize 2c.). Als Urſache des Bankerotts wird vor allem ſchlechte Ge- 
Schäftsführung angegeben. Das befannte Kropper Prebigerfeminar, 
das viele Zöglinge in die Iutherifhe Kirche Americas, namentlich. in 
das Generalconcil, gefandt hat, von dieſem auch früher unterjtüßt 
wurde, foll weitergeführt werben. Wie e8 mit den andern Anftalten 
werben wird, fteht noch dahin. MWahrfcheinlich werden fie in die Hände 
des preußischen Staates gelangen und damit unirt werben. Der ganze 
Borfall ift eine ernfte Mahnung, in der Gründung und Leitung folder 
Anftalten ih vor Leihtfinn, Nachläſſigkeit und Eigenfinn zu hüten. 

L. F. 


Frauenemancipation. Bisher war America das Land der 
Frauenbewegung, die dem weiblichen Geſchlechte größere Rechte im 
bürgerlichen und kirchlichen Leben, namentlich das Stimmrecht, ver⸗ 
ſchaffen will. Aber auch in Deutſchland greift dieſe Bewegung immer 
weiter um ſich und will die Frau aus dem häuslichen in das öffentliche 
Leben bringen. Auf der vor Kurzem abgehaltenen „firchlich-ſocialen 
Conferenz” war eine Nachmittagsſitzung der Frauenfrage gewidmet, 
und Fräulein Baula Müller — gewöhnlich find ja die Borlämpferin- 
nen der Frauenrechte unverheirathet — trug ein Referat vor über bie 
„Pflichten und Rechte der Frau in der Firchlichen und der bürgerlichen 
Gemeinde”. Darın zeigte fie fih durchaus unzufrieden mit dem, was 
in diefer Hinficht den deutſchen Frauen gewährt fei, und richtete jehn- 
ſüchtig ihren Blid auf andere Länder, in denen man meiter fei. Als 
neue Rechte in der Kirche forderte fie für die Frauen „das Wahlrecht 
für die Gemeindevertretung, den Kirchenvorftand , das Mahl- und 
Einſpruchsrecht für die Pfarrwahlen“. In der weiteren Verhandlung 
erklärte fich der frühere Hofprediger Dr. Stöder in den meisten Bunf- 
ten mit der Referentin einverftianden und ſprach ſich aud dahin aus, 
daß man den Frauen Antheilnahme am Gemeindelirchenrath gewähren 
und ihnen aud) dag kirchliche Wahlrecht geben folle. Nur gegen das 
politifche Wahlrecht erklärte er ſich, weil ja die Frauen nicht ala Sol- 
daten dienten, ihr Blut nicht für das Vaterland ließen; darum follten 
fie auch nicht Theil nehmen an den Entſcheidungen, die zum Kriege 
führen. Ganz toll aber ſprach fi eine andere Frauenrechtlerin aus, 
Fräulein Freitag. Sie fagte: die Vertreter ihrer (ganz radicalen) 
Richtung wollten feine neuen Rechte, ſondern eine neue Weltanſchauung. 
„Der Mutterberuf ift Privatſache. Die Ehe ift nicht der Naturberuf 
der Frau. Die Ehe ift in der Bibel mit einem Fluche eingefegnet wor- 
den: ‚Er fol dein Herr fein.‘ Das ift ein Fluch, denn es bedeutet 
SHlaverei der Frau” ꝛc. — So Seht man fi über das Wort Gottes 
hinweg: „Eure Weiber laſſet ſchweigen unter der Gemeine; ... es 
ftehet den Weibern übel an, unter Der Gemeine reden“, 1 Cor. 14, 34. f., 
und fehrt die ganze Naturordnung Gottes um. Denn diefe weift das 
Weib aus dem öffentlichen in das file, häusliche Leben, wie der HErr 
zu Eva ſpricht: „Dein Wille fol deinem Mann unterworfen fein, und 
ex ſoll dein Herr fein“, 1 Moſ. 3, 16., und fein Apoftel wiederholt: 
„Ein Weib lerne in der Stille, mit aller Unterthänigfeit. Einem Weibe 
aber geftatte ich nicht, daß fie lehre, aud nicht, daß fie des Mannes 
Herr fei, fondern ftille fei”, 1 Tim. 2, 11. f. L. F. 


Zur Geſchichte der Jeſuiten. Ueber die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes in Deutſchland iſt in den letzten Monaten in kirchlichen und 
weltlichen Blättern viel geſchrieben worden. (Bol. „Lutheraner“, 
No. 6, ©. 88.) Ein Wechſelblatt bringt folgende Zuſammenſtellung 
aus der Geſchichte der Jeſuiten, die deutlich genug zeigt, wie die 
Staatsgefährlichkeit des „Ordens der Geſellſchaft Jeſu“ in den ver⸗ 
ſchiedenſten Ländern früher oder ſpäter erkannt worden iſt. Die Jeſuiten 
wurden nämlich ausgewieſen: 1561 aus Graubunden (ſchon 27 Jahre 
nach ihrer Gründung); 1570 aus England (wegen ihrer Mordverſuche 
gegen die Königin Elifabeth); 1578 aus Portugal; 1578 aus Ant: 
werpen ; 1594 aus Frankreich (wegen eines Mordverſuchs des Sefuiten- 
ſchülers Chatel auf König Heinrich IV., welcher fie aber 1603 wieder 
zuließ); 1595 aus allen Provinzen der Niederlande (als „eine Secte, 
die dem Leben der Fürften und der Ruhe der Staaten gefährlich fer”); 
1606 aus der Republif Venedig (als „Feinde und Verleumder“); 1607 
aus Schweden; 1610 aus dem Canton Wallis; 1618 aus Böhmen 
(als „Empörer und Unzuheftifter”); 1619 aus Mähren und Schlefien; 
1620 aus Ungarn; 1621 aus Polen; 1622 aus Neapel; 1645 aus 
Malta; 1706 aus Ungarn und Siebenbürgen; 1715 aus dem König. 
reich beider Sicilien; 1725 aus Rußland; 1759 aus Bortugal; 1762 
aus Frankreich; 1767 aus Spanien, Neapel und Sicilien (nachdem fie 
in Pöbelaufftände gegen die königliche Regierung verwidelt waren); 
1768 aus Parma; 1815 aus Petersburg und Moskau; 1822 aus ganz 
Rußland; 1847 aus der Schweiz; 1872 aus Deutſchland; 1880 aus 
Frankreich. Dazu kommt noch die Aufhebung des Ordens durch Pabſt 
Clemens XIV. im Jahre 1773, die freilich von Pabft Pıus VIL. im 
Sabre 1814 widerrufen wurbe. L. F. 

Pabſt Leo XIII. hat wieder zwei Triumphe zu verzeichnen, 
die von den katholiſchen Blättern gebührend herausgeſtrichen werden. 
Zwei proteſtantiſche Fürſten haben ihn kürzlich beſucht und ihm aus 
Gründen der leidigen Politik große Ehre erwieſen, wie fie andererſeits 
auch von dem gewiegten Politiker auf dem päbſtlichen Stuhl ſehr auf- 
merkſam empfangen worden find, zuerſt König Eduard VII. von Eng: 
land und bald darnach Kaifer Wilhelm II. von Deutfchland. Mit 
Eduard VII. Hat zum erften Male jeit den Tagen des Mittelalters ein 
englifcher König feinen Fuß in das päbftliche Schloß gefeßt. Er hatte 
eine halbftünbige Unterredung mit dem Pabſte, bei der fein Beuge zu- 
gegen fein durfte, und man vermuthet, daß e3 fich Dabei vor allem um 
Irland gehandelt habe. Das englifche Volk nimmt im Ganzen diefes 
Vorkommniß, das einen Bruch mit der Vergangenheit beveutet, ziem- 
lich fühl auf. Kein Wunder; denn feitdem die englifche Staatskirche 
immer mehr und mehr Tatholifch wird, hält man dort den Pabſt ud 
nicht mehr, wie früher, für den Antihriften. Nur in einigen Kreifen 
und Blättern hat man wieder den altenglifhen Ruf: „Kein Babit- 
thum!“ (‘No popery !’’) erhoben und daran erinnert, daß König 
Eduard VII. bei feinem Regierungsantriit gegen die Fatholifchen JIrr⸗ 
lehren von der Heiligenverehrung, vom Meßopfer, von der Verwand⸗ 
lung im Abendmahl proteftirt und bei feiner Krönung geſchworen habe, 
die proteftantifche Religion aufrecht zu erhalten. Der König fer das 
Haupt der proteftantifchen Kirche Englands und fei allezeit Der König 
von England, fein Privatmann. — Ging der Beſuch des englifchen 
Königs in ziemlich befcheidener Weiſe vor fih, fo verlief Dagegen ber 
Beſuch des deutihen Kaiſers in Rom fehr glanzvoll. Ein Berliner 
Blatt fagt vom Einzug des Kaifers in den päbftlichen Palaft, es fei im 
Vergleich zum Auftreten des englifchen Königs ein wahrer Triumph: 
zug gewefen. Und aud ber Babft bewies Aufmerkfamfeiten, die fonft 
gegenüber nichtlatholifchen Fürften nicht Brauch in Rom find. Er ging 
dem Kaiſer mit ausgeftredten Händen entgegen, der beibe ihm bar 
gebotenen Hände erfaßte und fich fo tief auf dieſe niederbeugte, daß 
feine Stirne fie berührte. Im geheimen Thronfaal unterredeten ſich 
Kaifer und Pabft unter vier Augen 25 Minuten lang; dann wurben 
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auch noch die beiden kaiſerlichen Prinzen hereingeführt. An die deut⸗ 
ſchen Biſchöfe, die den Kaiſer in Rom begrüßten, richtete Kaiſer Wil⸗ 
helm eine Anſprache, in der er unter anderem ſagte: „Ich kann nur 
zu Gott beten, daß er Seine Heiligkeit noch recht lange erhalten möge 
zum Heile der ganzen Welt.“ — So redet ein proteſtantiſcher Fürſt 
von einem Pabſie, der in ſo rückſichtsloſer Weiſe alles geſchmäht und 
beſchimpft hat, was den Evangeliſchen hoch und heilig iſt, wie kein 
anderer Pabſt ſeit Jahrhunderten. Eine Erklärung der evangeliſchen 
Prediger in Bielefeld, die in der „Ev.-Luth. Freikirche“ mitgetheilt iſt, 
ſagt davon: „Leo XIII. Hat unſer kirchliches Recht die „lutheriſche 
Rebellion‘, unſeren Reformator Dr. Martin Luther einen ‚Erzketzer‘, 
unferen Glauben eine ‚Peft‘ und ‚vergiftete Lehren‘, und unfere Mif- 
fionare Leute genannt, ‚welche Die Herrichaft des Fürften der Finfternig 
zu erweitern beftrebt find‘. In der Ganifiusencyklica vom 1. Auguft 
1897 bezeichnet Zeo XIII. den evangelifchen Glauben, welchen zwei 
Drittel der Bewohner Deutſchlands, darunter der Kaiſer und fein 
Haus, befennen, als ein ‚unheilvolles Gift, das die Sitten untergräbt 
und die Völker dem Verderben zuführt‘.” L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Wie mit der von Gott geſtifteten Ehe und dem nach Gottes 
Wort nur durch den Tod zu trennenden Ehebund gefrevelt und welcher 
Unfug mit dem heutigen Verſicherungsweſen getrieben wird, zeigt fol⸗ 
gende Mittheilung, die durch die weltliche und kirchliche Preſſe geht: 
Auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens iſt etwas Neues aufgetaucht. 
Die“ British Divorce Co.” in London verſendet ihre Anzeigen, in 
denen fie befannt gibt, unter weldhen Bedingungen fie das Bublicum 
vor dem Eingehen der Ehe gegen die Koften verfichert, Die bei etwaiger 
Ipäterer Eheſcheidung entftehen. Hierbei find außer den nothwendigen 
Gerichtsfoften auch alle Auslagen für Anwälte, Geheimpoliziften und 
Aehnliches inbegriffen. Der verfiherte „Schaden“ wird nad} der Durch 
das Gericht vollzogenen Ehetrennung ſogleich ausbezahlt. Die Höhe 
der Prämien richtet fi nach dem Berufe und der moralifhen Be: 
Ihaffenheit des Verſicherten; Sportsleute zum Beifpiel, Die ihre freie 
Beit außer dem Haufe zubringen, haben weniger Gelegenheit und 
Neigung, ich mit ihren Frauen in häuslichen Streit einzulafien, als 
folche, die meiftens im Haufe bleiben — alſo haben fie wegen des ge: 
ringeren Rificos einer Ehetrennung aud) eine geringere Prämie zu be- 
zahlen. Die „beſſere“ Geſellſchaft zahlt Höhere Sätze als die gewöhn⸗ 
lihen Leute, wegen des höheren Rificos, Diefe Verficherung foll bei 
unglüdlichen Ehen die Trennung erleichtern, denn gerade in England 
find die Koſten bei einem folden Verfahren jehr bedeutend. — So 
treten die Weltfinder alle heiligen Drbnungen Gottes mit Füßen und 
legen damit Zeugniß ab, daß der Untergang nicht mehr fern fein wird. 


2.8. 


Irene im Haushalten. 


„Vater, Du bift feit einigen Wochen oft fo in Gedanken verfunten, 
was tft eigentlich?” fragte Türzlich eine Yarmersfrau ihren Ehemann 
und ſchaute ihm fragend in Die Augen. 

„Ich denke an den Jungen!” antwortete er kurz. 

„An unfern Fritz? Was macht der dir denn für Gedanken oder 
am Ende gar Sorgen? Haft doch feine Urfache dazu. Der Junge 
war brav und fleißig in der Schule. Der Herr Paſtor hat ihn ftets 
gelobt, ex jei fein befter Schüler, und jeßt hilft er ung tüchtig bei der 
Arbeit. Was haft du mit dem Jungen?” 

„Set dich 'mal hin, Mutter. Ich will dir's jagen. Sch meine, 


wir jollten den Jungen doch auf die Schule ſchicken, damit ein Paſtor 
aus ihm wird. Es läßt mir feine Ruhe!“ fagte der Farmer. 

Die Frau hatte ſich geſetzt, fprang aber bei den Worten ihres 
Mannes wieder auf und jagte: „Nun fängft du wieder damit an. 
Ich meinte, wir wären ung einig. Er ift unfer Einziger, muß ung 
helfen, befommt unjere Farm, und er fann auch hier als rechter Chriften- 
menfch viel Gutes thun für Kirche und Schule.” 

Der Farmer ſah feine Frau ernft an und fagte: „Mutter, weißt 
du, wie du mir vorkommſt?“ 

„Run?“ 

„Wie der ungerechte Haußhalter im Evangelium Luca am fech- 
zehnten.“ 

„Was jagt du?” 

„Sa, wie der Haushalter da: du der Haushalter und ich einer 
der Schuldner, zu dem du ſagſt: ‚Schreibe flugs fünfzig!‘“ Wir find 
dem HEren mehr ſchuldig. Wir ſind's ihm ſchuldig, daß wir ihm den 
Jungen bei feinen Anlagen und feiner Luft zum Amt ganz übergeben 
und nicht ung zufrieden geben mit Nebenbeidienen !” fagte der Far: 
mer ernft. 

„Aber, Bater!” rief die Frau, „du haft ja früher immer gerade fo 
gefprochen wieich, dann warft Du ja auch wie ber ungerechte Haushalter!“ 

„Ja, das war ich auch, Mutter. Aber e8 fol nicht fo bleiben. 
Ich will fein ungerechter Haußhalter fein. Der Fritz ſoll auf die 
Schule, auf das College, wie man ed nennt! Komm, gib mir bie 
Hand und auch dein Jawort dazu!” 

Die Frau zögerte noch. „Was ſoll aber einmal aus ung und un= 
ferer Farm werden? Die müfjen wir dann ja verlaufen, oder mit 
fremden Leuten bearbeiten. Bater, e8 geht doch wohl nicht, wenn 
mir’3 ja auch fonft recht wäre!“ 

„Ad was, e8 geht alles. Jetzt find wir noch jung. Ob mit 
fremden Leuten bearbeiten ober verkaufen, daran denken mir jest noch 
nicht. Da fagen wir: Dafür lak Ihn forgen”, und dabei hob ber 
Mann die Hand gen Himmel. „Er weiß allein Die rechte Zeit.” 

Und die Frau fah ihren Mann an, fie zögerte immer noch. 
„Mutter, wollen wir ungerechte Haußhalter ſein?“ klang es noch ein- 
mal. Da jah die Frau, daß ihres Mannes Augen feucht und es ihm 
ein heiliger Ernſt war, und fchnell reichte fie ihm die Hand und ſprach: 
„Run denn, wie Gott will!“ 


Der Junge kommt aufs College. (Gemeinbeblatt.) 


Kannſt du warten? 


Als der alte Fritz mit ſeinem ſiegreichen Heere ſeine Fahnen von 
Land zu Land trug, diente unter feinen Grenadieren ein junger Sol- 
dat, der, tapfer bis zur Verwegenheit, eines Tages fein Leben an die 
Eroberung einer Schanze feßte. In der Hite des Gefechte traf ihn 
der Blid des Könige. „Brav, Kamerad; follit das Kreuz haben!” 
tief er. Der Grenadier, überglüdlich Durch das Wort feines Herrn, 
fämpfte wie ein Löwe und war dabei jo ftolz und freubeftrahlend, ala 
bligte das Kreuz ſchon auf feiner Bruft. Doch das Verſprechen wurde 
vergefien, die Gedanken des Feldherrn trafen ihn nicht wieder, und 
das Kreuz blieb aus. Er war jedoch ohne Sorge deshalb, hatte ex 
doch das Wort des Königs, das nicht gebrochen werben konnte, und 
warten — nun, das konnte er wohl. So zog er mit dem Kriegsheer 
Jahr für Jahr ohne Zweifel im Herzen und that unverdroſſen feine 
Schuldigkeit. Sollte er wachen, fo wachte er; ſollte er fchlagen, fo 
ſchlug er; follte er marfchiren, fo ſäumte er nicht, eben wie e8 der Be- 
fehl verlangte. 

Allein, ob er auch hoffte und fpähte, das Auge des Königs fand 
ihn nicht, das Kreuz blieb aus. Seine Kameraden, denen er Das Ver: 
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ſprechen feines Feldherrn erzählt hatte, neckten ihn und fragten, wo Doch 
das Kreuz bliebe? Sie höhnten feine thörichte Zuverfiht und mein: 
ten, er werde es nimmer befommen, alles ſei vergeſſen. Still ging er 
ihnen aus dem Wege und that feine Schuldigfeit. Er kämpfte mitten 
im Rugelvegen unter plabenden Haubiten in den Reihen der Feinde. 
Meder Tod noch Verwundung jcheute er. Aber umfonft! Er ftritt 
in Reih und Glied unter ber großen Mafje. Der König jah ihn nicht, 
das Kreuz blieb aus. 

Da endlich, nach langem Dulden und Harren, traf ihn das Auge 
feines Anführers unerwartet, jedoch nicht im hitzigen Gefecht und nicht 
im Bulverdampf, fondern auf einem ermüdenden Mariche des Heeres 
durch verödet liegende Flächen des Landes. Das eigene Kreuz von ber 
Bruft nehmend, reichte der König es ihm vor allen Kameraden und 
ſprach: „Sieh da, alter Burfche, nehm Er doch das Kreuz, das ich 
Ihm zugefagt! Es ift Ihm in der Wartezeit nicht minder werth ges 
worden, denke ih!" — 

Sieber Chrift! Das Leben ift auch ein ſchwerer Kampf, und unfer 
Heiland, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erben, ver- 
heißt dem treuen Kämpfer, der aughält, nicht nur den endlichen Sieg, 
fondern auch Die Krone des Lebens. 2 Tim. 2,3. ff. 4,7. ff. 1Cor. 
9,24. ff. 1 Petr. 5,4. Nur mußt du warten lernen. Das iſt ja 
feine leichte Kunft. Manche Chriften werben jo leicht ungebulbig in 
ihrem Kämpfen und Ringen, wenn der HErr ihnen nicht fofort gibt, 
mas fie begehren. Du ſollſt nicht mit Gott hadern und murten! „Ein 
Geduldiger tft befier denn ein Starker”, Spr. 16, 32. Gott hält feine 
BZufagen, deß fannft du gewiß fein. Wenn aud die anderen höhnen 
und fpotten, laß fie lachen; wer zuletzt lacht, lacht am beten. „Selig 
ift dev Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewähret 
ift, wird er die Krone des Lebens empfahen, welche Bott verheißen hat 
denen, bie ihn lieb haben”, ac. 1,12. (Sonntagafreund.) 


Symphoroja und ihre fieben Söhne. 


Der römifche Kaiſer Hadrian hatte fih einen prächtigen Palaft 
gebaut und wollte ihn nad) heidniſchem Gebrauche durch Götzenopfer 
einmweihen lafjen. Da traten feine Priefter vor ihn und fagten: „Die 
Wittwe Symphorofa mit ihren fieben Söhnen peinigt ung täglich, 
wenn fie ihren Gott anruft. Willft du diefe ſammt ihren Söhnen 
opfern, fo werden die Götter alles thun, mas du verlangft.“ Da lieh 
der Kaiſer Mutter und Söhne vor ſich führen und redete ihnen zu 
mit guten Worten, ben Göttern zu opfern. Aber die Wittwe ſprach: 
„Mein Gemahl Getulius und fein Bruder Amantius haben, als fie 
deine Tribunen waren, für den Namen Chrifti viele Martern erlitten 
und haben als gute Streiter Chrifti deine Götzen durch ihren Tod ber 
fiegt.” Ueber diefe Antwort wurde der Kaifer fehr zornig und rief: 
„Entweder opferft du mit deinen Söhnen den allmächtigen Göttern, 
oder ich werde dich felbft mit deinen Söhnen opfern laſſen!“ Sym⸗ 
phorofa aber entgegnete ohne ale Furcht: „Deine Götter können mich 
nicht zum Opfer empfangen ; ic} werde für den Namen Chrifti, meines 
Gottes, geopfert." Darauf ſprach der Kaifer: „Wähle dir eines von 
den zweien: entweber opfere meinen Göttern, oder du wirft eines böfen 
Todes fterben müflen.” Und Symphorofa entgegnete: „Wähne nicht, 
daß die Furcht meine Sehnfucht löſchen kann, mit meinem Manne Ge 
tulius, den du getöbtet haft, in die ewige Ruhe zu gelangen!” Da 
ließ der Kaiſer die ſtandhafte Mutter in ben Tempel des Herkules füh- 
ven, fie dort zuerft durch Badenftreiche entehren und dann bei den Haaren 
aufhängen. Und da er fie auch auf dieſe Weiſe nicht zum Götzenopfer 
zwingen konnte, fo befahl er, ihr einen großen Stein an den Hals zu 
hängen und fie fo in den Fluß zu ftürzen. Ihr Bruder Eugentus, der 


Des andern Tages ließ ber Kaifer ihre fieben Söhne vor ſich 
fordern. Aber durch Feine Drohungen und Schreden Tonnte er fie be: 
wegen, ihren HEren und Meifter zu verleugnen. Da gebot er, um 
den Tempel des Herkules fieben Pfähle in die Erde zu fchlagen, Die 
fieben Brüder an diefe zu ſpannen und dann zu töbten. 


Bom Sorgen um das Wetter. 


Alle Jahre zur Zeit der Ernte fam über den fleißigen und ftreb- 
famen Bauern Eberhard eine große Unruhe. Nach dem Wetter Iugte 
er alle halbe Stunde aus, vom Wetter ſprach er den ganzen Tag zu 
jedem, der ihm begegnete ; oft jah man ihm die Angſt um feine Ernte 
am Gefiht an. Er that gerade fo, als ob über feinem Haus und Ader 
fein Gott im Himmel wache. Das hatte fein Nachbar ſchon oft mit 
Kummer angejehen und e8 beflagt, wie fich der arme reihe Mann fo 
ganz um den Segen biefer ſchönſten Jahreszeit brachte. Eines Tages 
treffen fich beide auf dem Wege zum Ader. Da mußte er im Laufe des 
Geſprächs von dem Manne, den er To bedauerte, hören, daß dieſer ihn 
beneide — um was? Um feine unerfchütterliche Gemüthsruhe, die fi 
ja alle Tage gleich bleibe, möge es hageln oder bütre fein. Und doch 
hätte er das unfichtbare, aber doch unſchätzbare Gut, um welches er ih 
beneidet ſah, jenem fo gerne gegönnt! „Das Geheimniß, lieber Nad- 
bar, will ih Euch auf der Stelle verrathen, Ihr dürft's aud allen 
weiter jagen, die darnach fragen: auf meinen Nedern gibt's Regen 
oder Sonnenſchein oder Hagelihloßen immer nur dann, wenn ich’& 
mil, darum kann ich ſtets ruhig bleiben! Ohne meinen Willen ge: 
ſchieht Dort nichts.” „Nun“, lautete die Höhnifche Antwort, „Ihr feid 
wohl gar jelber Euer HErrgott für Haus und Hof?“ „Das gerade 
nicht“, gab er ruhig zur Antwort; „aber die Sache fteht fo, Lieber 
Nachbar: ich nehme.mir’8 täglich vor, und gewöhnlich gelingt’3 mir 
dur; Gottes Gnade, feinen Willen, welcher Art er auch fei, zu dem 
meinigen zu maden.” „Ei, et”, meinte der ängftliche Mann, „will 
mir das Geheimniß merken!” 

Meine Seel ift ftille 

Zu Gott, deſſen Wille 

Mir zu helfen fteht. 

Mein Herz ift vergnüget 

Mit dem, wie's Gott füget, 
Nimmt an, wie ed geht. 

Geht es nur zum Himmel zu 
Und bleibt JEſus ungefchieden, 


So bin ich zufrieden. (Zied 369, 1.) 


Prediger und Arzt. 


Ein hervorragender Arzt traf einmal mit einem bekannten Prediger 
zufammen, der das Geſpräch bald auf Fragen der Religion brachte. „Ich 
begreife nicht”, fagte Der Arzt, „daß ein fo vielfeitig gebilbeter Mann 
wie Sie nod) an folche alte Fabeln glauben fanı.” „Herr Doctor”, 
mar die Antwort, „stellen Sie fi einmal vor, Sie machten die Er- 
fahrung, daß ein gemwifjes Heilmittel eine beftimmte Krankheit vegel- 
mäßig heilt; ftellen Sie fi vor, daß Sie ſelbſt durch diefes Mittel 
vom Tode gerettet worden find, und daß Sie bei hundert Patienten, 
die Sie zu behandeln haben — bei allen ohne Ausnahme —, denfelben 
günftigen Erfolg beobachten: würden Sie nicht Vertrauen zu dieſer 
Arznei haben?” „Selbftverftändlih !" „So ift es nun auch mit dem 
Chriftentfum ; mein Glaube beruht auf Erfahrung; mögen andere 
von Fabeln reden, ich weiß, was ich an mir und taujend andern erlebt 
babe. Mein Herz war früher voll Unruhe und Unfrieben ; ich wußte 


ein angefehener Mann war, hat ihren Leib aufgehoben und begraben. ! nicht, wozu ich in der Welt war; ich hatte Feine Antwort auf die wid) 


— — 


| 


STD Fuer 


187 . 


tigften Fragen. Da hat fich Gott über mich erbarmt und mich zum 


“ Glauben geführt; feitdem bin id) ein anderer Menſch und habe nun 


Frieden und Troft und alles, was ich bebarf. Und was ich erlebt habe, 
haben feit vielen Jahrhunderten viele Taufende von Menſchen erlebt.” 


Bom Unterſchied zwifhen dem Tod des Frommen 
und des Gottlofen. 


Der HErr Chriftus machet in feiner Rede Joh. 8, 51. einen Unter: 
ſchied zwiſchen dem Tob und dem Sehen und Schmeden des Todes. 
In den Tod müſſen wir alle und dahinfterben, aber ein Chrift fieht 
und ſchmeckt den Tob nicht, das ift, er fühlet ihm nicht, erfchridt nicht 
davor und gehet fanft und ftille hinein, als entfchliefe er und ftürbe 
doch nicht. Aber ein Gottlofer fühlet ihn und entſetzet ſich davor 
ewiglih. Alfo daß man „den Tod ſchmecken“ wohl mag heißen bie 
Kraft und Macht oder Bitterfeit bes Todes, ja, es ift der ewige Tod 
und die Hölle. Diefen Unterfchied machet das Wort Gottes, ein Chrift 
hat e8 und hält fih daran im Tode, darum fiehet er den Tod nicht, 
fondern das Leben und Chriftum im Wort, darum fühlet er den Tod 
auch nicht. Aber der Gottlofe hat das Wort nicht, darum fiehet er 
fein Leben, fondern eitel Tod, jo muß ex ihn denn auch fühlen; das 
ift denn der bittere und ewige Tob. 

So meinet num Chriftus, Daß, wer an feinem Worte hanget, der 
wird mitten im Tode den Tod nicht fühlen noch fehen, wie er auch 
%0h.11,25. jagt: „Wer an mich glaubet, der lebet, ob er gleich ſtirbt; 
benn ich bin das Leben.“ Da jehen wir nun, wel ein groß Ding es 
fet um einen Ehriften, der ſchon vom Tod emwiglich erlöfet ift und darf 
nimmermehr fterben. Denn fein Tod oder Sterben fiehet wohl gleich 
dem Sterben des Gottlofen äußerlich, aber innerlich ift ein folder 
Unterſchied als zwiſchen Himmel und Erbe, denn der Chrift fchläft im 
Tode und geht dadurch ins Leben, aber der Gottlofe gehet vom Leben 
und fühlet den Tod ewiglich, als man denn fiehet, wie Jo viele zittern, 
zweifeln und verzagen in Tobesnöthen. Darum heißt der Tod au 
in ber Schrift ein Schlaf. Denn gleichwie ber nicht weiß, wie ihm 
geſchieht, wer einfchläft und kommt zu morgen unverjehens, wenn er 
aufmadhet, alfo werben wir, fo mir rechte Chriften find und an dem 
Worte halten, plößlich auferftehen am jüngften Tage, daß wir nicht 
wiſſen, wie wir in den Tod und durch den Tod zum Leben gelommen 
find. (Luther.) 
EVER EEE WERTET, 


Todesanzeige. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, nach langem 
ſchweren Leiden heimzuruſen Lehrer Adolf G. Schwanke, zuletzt 
Lehrer zu Hochheim, Wis, Der Entſchlafene ſtarb am 25. Mai und 
wurde am 28. Mai hriftlich zur Erde beftattet. Er hinterläßt eine 
Rittwe mit ſechs Kindern. Theo. Hoffmann. 

[es a ee TE Pe re a er ee] 


Heue Druckſachen. 


Life of Luther, with several introductory and concluding 
chapters from General Church History. By Gustav 
‚Just, Teacher at the Bethlehem Ev. Luth. School of 
St.Louis, Mo. Translated from the German by S.and H. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1903. 
103 Seiten 73x 5.° 23 Illuſtrationen. Preis, in Leinwand 
gebunden: 25 Cts. 

Als diefes „Lutherbuch“ vor dreiviertel Jahren in deutfcher Sprache er- 
ſchien, Hat e8 der „Lutheraner“ ausführlich befprochen und warm empfohlen. 

Vgl. Ro. 18 des vorigen Jahrgangs, S. 2838. Dieje Empfehlung, die ſich 


vor allem auf den trefflichen Inhalt, aber auch auf die äußere Auzftattung, 
Papier, Drud, Bilder und Einband bezieht, können wir nur wiederholen. 
Es ift wirklich ein feines Buch für Schule und Haus, und wir wünjchen, 
daß ed nun auch in der englifchen Sprache weite Verbreitung finden und viel 
Nugen und Segen ftiften möge, L. F. 


Lehrplan für die Gemeindeſchulen der Ev.-Luth. Miſſouri-Synode 
zu Buffalo, N. Y. 18 Seiten 9x6. Zu beziehen unter der 
Adrefie: ““Tractate”’, 212 Peckham St., Buffalo, N.Y. 
Preis: 25 Cts. 


Diefer Lehrplan ift im Auftrag unferer Gemeinden in Buffalo von deren 
Lehrern ausgearbeitet und dann von den Gemeinden angenommen worden. 
Die Abfiht dabei war, einen einheitlichen Lehrplan aufzuftellen, damit die 
Schüler, welche aus einer Gemeinde in eine andere ziehen, fich leicht in der 
neuen Schule zurechtfinden fönnen. Die Aufgaben in den englifchen Fächern 
find dem Lehrplan der Buffaloer Freifhulen entnommen. Wir zeigen das 
Schriftchen hier an, da vieleicht manche Leſer, namentlich unter unfern Leh⸗ 
tern, fich einen ſolchen Lehrplan zum Mufter oder zum Vergleich anjchaffen 
möchten. L. F. 


Euphonia. Bon W. Nölſch und Th. Miller. No. 45a: Du 
fragſt, was ich verlange; b: Sa, für mi, Heiland. No. 46: 
Bater und Gott, von deinem Gnabenthron. No.47: D wie 
felig lebt jchon hier. No. 48: Neige dein Ohr. No. 49: 
Tief im Staub anbeten wir. No. 50: O JEſu füR, wer dein 
gebentt. No.51: Gott und Bater, o hör deiner Kinder Flehen. 
No. 52: D Freude über Freude. No. 53: Walte, HErr, mit 
deiner Gnade. 

Die Nummern 35 bis 62 obiger Sammlung von Chorſtücken find feiner 
Zeit in Einem Bande erſchienen. Da unjere Singehöre gewöhnlich nicht gerne 
ein folches Buch anfchaffen, fondern lieber die einzelnen Stüde, fo wird hin- 
fort der Band nicht mehr zu Haben fein. Die zehn leichteften Stücke find daflir 
als No. 85 bis 44 zuhaben. Bon No. 45 an find lauter neue Sachen an Stelle 
der anderen, biöherigen getreten. Wie bisher, find ſämmtliche Chöre mittel- 
ſchwer, von mehr oder minder größerem mufikalifchen Gehalt. Soli, Duette 
und Chöre wechleln ab. Die Saden find meift Bearbeitungen von Chor: 
ftüden von Bordefe, Händel, Mattei, Gounod, Riga und anderen. No. 47 ift 
eine Driginaleompofition von Nölſch. Die Sammlung ift fo befannt, daß 
eine einfache Anzeige für die Chordirigenten genügt. Preis: Einzeln 15 Cts.; 


‘beim Dutzend ein Drittel ab, nebft Porto. Bu haben bei Th. F. Miller, 


314 Vine St., Philadelphia, Pa., und im Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. H. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes F. Pfotenhauer wurde P. E. Wachs⸗ 
muth am Sonntag Rogate in feiner Gemeinde zu Great Fall, Mont., unter 
Aififtenz P. X. Lundes eingeführt von Martin Merk. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Succop wurde P. 9. BP. Dahl am Him- 
melfahrtsfeſt in feiner Gemeinde zu Wine Hi, Ill., eingeführt von E. Strajen. 

Im Auftrag des Ehrw. Bräfes Spiegel wurde P. Joſ. W. Schöch am 
Sonntag Exaudi in feiner Gemeinde zu Petoskey, Mich., eingeführt von 
W. Schweppe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Clöter wurde P. G. Theiß am Sonntag 
Eraudi in feinen beiden Gemeinden bei Hampton und Adley, Jowa, einge- 
führt von Aug. F. Lutz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Ernft Kühn am 
Sonntag Exaudi in feiner Gemeinde zu Kendallville, Ind., eingeführt von 
Aug. Lange. 


Am Sonntag Rogate wurde Lehrer F. W. Hackſtedde als Lehrer der 
Erften deutjchen ev. =Iuth. Gemeinde zu Little Rod, Ark., eingeführt von 
W. J. Kaiſer. 


Einweihungen. 


Am Sonntag Miſericordias Domini weihte die Matthäus-Gemeinde in 
Mapleton, Jowa, ihre Kirche dem Dienſte Gottes. Prediger: PP. Hanſen 
und L. A. Müller. Das Weihgebet ſprach C. Wehking. 
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59. Jahrgang. 


$t. Jonis, Mo., den 23. Bunt 1903. 


Wo. 13. 


Der verlorene Sohn. 
Zuc. 15, 11—82. 
Zum 3. Sonntag nad Trinitatid. 


Nicht mehr der Jugend Blüthen auf den Wangen, 
Im Herzen, ach, nicht mehr der Unfhuld Glück, 
Nicht mehr mit leichtem Schritt fommt er gegangen, 
Xein, bleich und elend kehrt der Sohn zurück, 

Die Knechte werden ihn daheim nicht kennen, 

Die Knaben nicht, mit denen er einft fprang; 

Das Haus, das er das feine durfte nennen, 

Iſt fremd; er war verloren, ach, fo lang! 


Er fucht nicht Glanz in feines Daters Hallen, 
Beim Dater nicht verfcherztes Kindesrecdht, 
Hein, weinend will er ihm zu Süßen fallen 
Und flehn: „O mache mid; zu deinem Knecht, 
Sum Tagelöhner made mich mit andern, 
Dergebung iſt's, was meine Seele will, 

Des Darbens bin ich müde, müd vom Wandern, 
Bier laß mid; ruhn und büßen ernft und ſtill !“ 
Dod mag mand Aug mit faltem Blick ihn meffen, 
Ein Auge gibt’s, das noch den Bettler kennt; 
Mag alles den verlornen Sohn vergeflen, 

Ein Herz ift noch, das ihm von Kiebe brennt, 
Das Herz des Daters, der ihm voll Erbarmen 
Entgegeneilt und hält in füßer Luſt 

Den largverlornen Sohn in feinen Armen 

Und tröftet ihn an feiner Daterbruft. 


Und will der Sohn von feiner Sünde ſprechen 
In tiefem Weh vor feines Daters Ohr, 

Aus einem Heizen, das vor Leid will brechen, 
Des Daters Gnade fommt ihm längft zuvor. 

Er fließt den Mund ihm zu mit feinen Küffen, 
Er thut den Ring an feines Sohnes Hand, 

Gibt ihm ein Kleid, daß alle fehen müflen, 

Er liebt ihn noch, den er als Bettler fand. 

O Berz, mein Herz, kann fo dein Bott dich lieben, 
Don dem du dich fo manches Mal gefehrt, 

Dem du fo oft, fo lange fern geblieben, 

Dem du das Daterredht fo ſchnöd verwehrt ? 
Mein Auge, fließe doch in felger Neue, 

O beuge di, mein Knie, vor ſolchem HEren, 
Der fo Derlorne fucht mit Datertreue 


Und läuft dem Sohn entgegen fon von fern! J. W. Th. 


Vom reihtfertigenden Glauben. 


Es fommt vor, daß ſich ganz gelegentlich bei einem Menſchen 
ein tiefer geiftlicher Schaden offenbart, und daß dann ein anderer 
Menſch da helfen und heilen kann. 

So ftanden einmal ein Paſtor und ein Vorfteher feiner Ge- 
meinde, den wir Schmidt nennen wollen, mit einander vor dem 
Pfarrhaufe. Der Vorfteher mißbrauchte gedanfenlos das Wort: 
„Wer glaubt, wird felig.” Er wandte es auf ein weltlich 
Ding an, wie das ja leider öfters gejchieht. Und der Paſtor 
ftrafte ihn darüber freundlich, aber ernft. 

Endlich fagte der Vorfteher: „Nun, Hert Paftor, weil wir 
jeßt gerade davon reden, jo muß ich fagen, ich habe nie jo recht 
verftehen fönnen, wie man jelig werben fol, wenn man glaubt. 
Das wird ja immer und immer gepredigt. Aber ich verftehe es 
nit. Da ift alfo ein miferabeler Schuft und Spigbube. Und 
dann glaubt er. Und dann wird er jelig. Wie kann das fein?” 

Der Paftor: „Ya, da war ‚ber miferabele Schuft und 
Spitbube‘, der Schächer am Kreuz. Und dann glaubte er. Und 
dann wurde er ſelig.“ 

Der Vorfteher: „Ja eben. Wie ift das?“ 

Der Paſtor: „Und fo jagt Gottes Wort: ‚Sp halten wir 
es nun, daß der Menjch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, 
allein dur den Slauben.‘*, Und: ‚Abram glaubte 
dem HErrn, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.‘ **) Und: 
‚Dem aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an 
den, der die Gottlojen gerecht macht, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit.‘ t) Wer glaubt, ber ift gerecht vor 
Gott und wird daher felig.” 

Der PBorfteher: „Aber das ift es ja gerade, was ich nicht 
verfiehe! Wie kann Gott einen Menſchen für gerecht anfehen 
ober, wie ihr Baftoren immer jagt, rechtfertigen, wenn er weiter 
nichts thut als glaubt? Daß das in ber Bibel fteht, das weiß 
ih wohl. Aber nun erflären Sie mir das einmal,” 


*) Röm. 3, 28. **) 1 Mof. 15, 6. +) Röm. 4,5. 
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Der Paftor: „Gut, dann will ih einmal ein Gleichniß 
fagen. Zehn politische Verbrecher waren des Landes verwiefen. 
Fern von Heimath und Freunden irrten fie lange in der Fremde 
umber. Des Kaiſers Sohn legte endlich Fürſprache für fie ein 


bei feinem Bater und jöhnte dDiefen mit ihnen aus. Der KRaijer 
begnadigte fie. Des Kaiſers Sohn ſandte Boten zu den Fernen, 
zeigte ihnen ihre Begnadigung an und rief fie mit freundlichen 
Worten heim. Aber neun blieben fern. Theils trauten fie der 
ihnen geſandten Botſchaft nit. Theils wollten fie die Ver: 
föhnung und Begnabigung nit. Theils gefiel ihnen nun die 
Fremde beffer als die Heimath. Nur Einer glaubte der Bot- 
haft, freute fich der Verföhnung und Begnadigung, nahm fie 
gern an und kehrte heim. Nur dieſer Eine aljo wurde deffen 
wirklich theilhaftig, was doch für alle ausgewirkt war, was allen 
geſchenkt und gegeben war und daher allen gehörte.” 

Der Vorfteher: „Sa, das ift fo ein Gleichniß.“ 

Der Paftor: „Freilih, das ift jo ein Gleichniß. Aber 
nun hören Sie die Sache ſelbſt. Wir alle find von Natur böje 
und geborene Sünder, und wir jündigen viel und mannigfad) 
und find daher von Gott verftoßen und verdammt und irren bier 
auf Erden, in diefem Todesthale, umher, big wir endlich, wenn 
ung nad) unjerm Berdienfte gejchieht, in den ewigen Tod kommen. 
Aber Gott war in Chrifto; denn Ehriftus war Gott und 
Menſch. Und in Ehrifto verföhnte Gott die jündige und 
verlorene und verdammte Welt mit ihm jelber durch das 
für fie gebrachte Opfer feiner jelbft und rechnete ihnen, der 
Welt, ihre Sünden nit zu, ſondern ſprach fie, die Welt, 
frei von Sünde, Schuld und aller Strafe. Und er hat unter 
uns aufgeridtet das Wort von der Verföhnung, 
das theuerwerthe Evangelium. Er hat das Amt gegeben, das 
die VBerfühnung predigt. So find wir Prediger des Evan: 
geliums nun Botſchafter von Chriftus wegen und an Chri- 
ftus Statt; denn Gott vermahnet durd ung. So 
bitten wir nun alle Menſchen an Ehriftus Statt: 
„Laſſet euch verſöhnen mit Gott! Dur Chriſtum ift 
Gott mit ung verjöhnt: nehmt diefe Verföhnung an! Dur 
Ehriftum ſeid ihr frei von Sünde, Schuld, Tod, Hölle und Ver- 
dammniß: nehmt dieſe Freiheit an! Durch Chriſtum feid ihr 
gerecht vor Gott: nehmt dieſe Geredhtigkeit an“ Denn er 
bat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur 
Sünde gemadt, aufdaß wir würdeninihm die 
Gerechtigkeit, die vor Bott gilt.*) Verſtanden?“ 

Der Vorfteher: „Hm.” 

Der Baftor: „Aber viele bleiben fern von Bott. Sie 
glauben nit. Was heißt das: Sie glauben niht? Das 
heißt: Ste trauen dem Wort von der Verjöhnung nicht; fie 
wollen die Verſöhnung mit Gott und feine Gnade nicht; es ge- 
fällt ihnen in der Ferne von Gott beſſer ala die Gottesnähe und 
Gotteskindſchaft. Nur etlihe glauben. Was heißt das: 
Etliche glauben? Das heißt: Vom Heiligen Geift überredet, 
trauen fie dem Worte von der Verföhnung; vom Heiligen Geift 
entzündet, wollen fie gerne die Verjöhnung mit Gott und jeine 
Gnade; vom Heiligen Geift erleuchtet, ziehen fie die Gottesnähe 
und Gottestindfhaft weit, weit der Ferne von Gott vor. So 
glauben fie und fommen zu Gott durch JEſum Chriftum. 


*) 2 Cor. 5, 18-21, 
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Sie, nur ſie. Nur ſie werden alſo deſſen wirklich theilhaf— 
tig, was doch für alle ausgewirkt war, was allen geſchenkt und 
gegeben war, was allen daher gehörte: der Verſöhnung mit 
Gott, der Vergebung der Sünden, der Rechtfertigung und 
alſo der Seligkeit. Und wodurch werben fie deſſen theilhaftig? 
Durch den Glauben. Verſtehen Sie nun?“ 

Der Vorſteher: „Ich denke, ja. Es wundert mich nur, 
daß Gott ſo ein bißchen Glauben ſo viel gelten läßt, daß er um 
deswillen einem Menſchen alle Sünden vergibt und ihn, wie Sie 
ſagen, rechtfertigt und ſelig macht.“ 

Der Paſtor: „Hilf, Himmel, Herr Schmidt, Sie haben 
die Sache immer noch nicht verſtanden, gar nicht! Sie ſtecken — 
nehmen Sie mir's nicht übel! — in der Werkgerechtigkeit. Sie 
wollen durch Ihr eigen Werk und Thun vor Gott gerecht werden. 
Und wenn Sie nun hören, daß die Schrift ſagt, daß wir durch den 
Glauben vor Gott gerecht werden, dann drehen Sie die Sache 
ſo, daß der Glaube ein Werk und Verdienſt des Menſchen 
wird, um deß willen Gott den Menſchen rechtfertigt. Das 
iſt aber ebenſo grundfalſch, als es grundfalſch iſt, daß wir blank 
durch die Werke vor Gott gerecht werden.“ 

Der Vorſteher: „Wie iſt denn die Sache nun?“ 

Der Paſtor: „Nein, erſt muß ich Ihnen Ihren Irrthum 
noch ein wenig einreiben. — Daß die Schrift ſagt, daß wir durch 
den Glauben gerecht werden, das verſtehen Sie ſo, daß wir 
wegen des Glaubens oder um des Glaubens willen 
vor Gott gerecht werden. Und dann wundern Sie ſich, daß Gott 
uns wegen ſo eines bißchen Glaubens die Sünden vergibt und 
rechtfertigt und ſelig macht. Nicht wahr?“ 

Der Vorſteher: „Nun ja, ſo waren meine Gedanken.“ 

Der Paſtor: „Viele Leute denken ſo. Sie meinen, daß 
zu unferer Rechtfertigung die Gnade Gottes und die Verführung 
Chrifti nicht genug fei, fondern daß noch unjer Glaube 
binzufommen müffe, dann rechtfertige uns Gott. Sie mei- 
nen, duch die Gnade Gottes und die Verſöhnung Chrifti ſei 
unfere Rechtfertigung nur möglich geworden; aber durch 
unjern Glauben und wegen unferes Glaubens werde fie num 
wirklich vollzogen. Sie ftellen fi die Sache jo vor, als wenn 
Gott folgendermaßen zu uns jpräde: ‚Siehe, Sünder, ich habe 
eine große Gnade dir erwiefen, ich habe meinen eingeborenen 
Sohn für dich gegeben, der deine Sünde und Schuld getragen 
und dich erlöft Hat; nun mußt du aberaud noch etwas 
thun, dann will ich dich rechtfertigen: du mußt nämlich glau: 
ben.‘ Die Leute, die jo denfen, machen den Glauben zu einem 
verdienftlihen Werk des Menfchen, ja, zur eigentlichen und legten 
Urſache, um welcher willen ein Menjch vor Gott gerecht, von Gott 
gerechtfertigt wird. Das alles ift grundfalfch.” 

Der Borfteher: „Herr Paftor, jet jagen Sie mir gerade 
heraus, wie fi) die Sache verhält. Sonft geht mir die Geſchichte 
wie ein Mühlrad im Kopf herum.” 

Der Baftor: „Gut. Dann merken Sie auf. — Wir 
‚werden ohne Berdienft gereht aus feiner Gnade, 
durd die Erlöfung, jo durch Ehriftum JEſum ge: 
ſchehen ift‘.*) Merken Sie dies Gotteswort, Herr Schmidt. 
Wie werben wir vor Gott gereht? Ohne Verdienft, durdaus 
und gänzlich ohne unfer Verdienſt. Wie denn? Aus feiner 


*) Röm. 3, 24. 
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Gnade, durchaus und gänzlich allein aus Gottes Gnade. Noch 
einmal: Wie werben wir vor Gott gerecht? Durch die Erlöfung, 
fo dur Chriftum JEſum gejchehen ift, gänzlich und allein nur 
wegen ber Erlöſung und Verjöhnung, fo dur Chriftum JEſum 
geihehen tft. Um Chriſti willen und um der von ihm gefchehenen 
Erlöſung und Verföhnung willen geſchieht es, daß Gott ‚Die 
Gottlofen gereht madt‘,*) rechtfertigt, von Sünde und 
Schuld freiſpricht. Ya, Gott hat in feiner Gnade um Ehrifti 
willen Die ganze Welt gerechtfertigt, ehe bei irgend einem 
Menſchen vom Glauben die Rede war. Und im Evangelium 
bietet ung Gott dieſe ganze, volle, fertige Rechtfertigung an und 
dar — verftehen Sie, Herr Schmidt? — und will nur, daß wir 
fie annehmen, damit wir fie nun haben und befiten. Und 
dies Annehmen, basiftder Glaube. Das ift Doch wahr: 
haftig lauter Gnade Gottes. Der Menjch bringt nicht erft durch 
fein eigenes Thun oder Werk oder Verbienft die Rechtfertigung 
zu Stande, Der Glaube tft nur ein Annehmen deſſen, was 
ihon da iſt, was ſchon ohne den Glauben und vor dem Glau- 
ben da ift. Deshalb jagt die Bibel ganz ausdrüdlih: ‚Der- 
halben muß die Geredtigfeit Durch den Glauben fommen, 
auf daß fie ſei aus Gnaden.‘**) Alſo gerade damit die 
Rehtfertigung nur aus der Gnade Gottes und um des Ver— 
bienftes Chrifti willen und in feinem Wege aus ung oder unferem 
Verdienite fomme, deshalb follen wir fie nur annehmen, nur 
glauben. So, Herr Schmidt, und nicht anders müffen Sie es 
verftehen, wenn gelagt wird, daß wir durch den Glauben 
gere&tfertigt werden, oder daß der Glaube uns recht— 
fertigt, oder daß Gott uns unjern Slauben zur Ge: 
rechtigkeit rechnet, Der Glaube macht uns gerecht, wie unfer 
Belenntnig jagt, ‚nicht darum und daher, daß er ein fo gut Wert 
und ſchöne Tugend, jondern weil er in der Verheißung bes hei- 
ligen Evangelii den Verdienſt Chrifti ergreift und annimmt‘, 
weil er die ohne ihn ſchon völlig bereitete und bedingungslos ge- 
ſchenkte Rechtfertigung ergreift. Aus Gnaden, aus Gnaden, 
allein um Chriſti willen werden wir Sünder vor Gott gerecht, 
Herr Schmidt, und deshalb allein durch den Glauben.” 

Der Vorfteher: „Herr Paſtor, über diefe Sache will ich 
nachdenken. Man geht oft jo gleichgültig feinen Weg, ohne recht 
über alles nachzudenken,“ 

Der Paſtor: „Sa, Herr Schmidt, denfen Sie hierüber 
nad), und mit Ernft. Denn die göttliche Lehre vom rechtfertigen: 
den Glauben ift der Hauptartikel der hriftlihen Religion, dur 
welchen fich dieſe von allen falfchen Religionen unterfcheidet, durch 
welden Gott allein Die Ehre und allen armen Sündern beftändiger 
Troft und Kraft zu neuem Leben gegeben wird.” E.M.2. 


Das Concil zu Nitäa. 


Im Sabre 325 wurde zu Nicäa in Kleinafien ein Concil 
abgehalten, welches für die chriftliche Kirche der Damaligen Zeit 
von der größten Bedeutung war. Ein Concil tft eine Kirchen 
verfammlung. Auf einer Kirhenverfammlung wird über Dinge 
verhandelt, welche die Kirche angehen, bejonbers über die Lehre 
der Kirche. 


) Röm. 4, 5. 


**) Röm. 4, 16. 


Bu jener Zeit, als das Concil zu Nicäa abgehalten wurde, 
war in der Kirche ein heftiger Streit ausgebrochen über eine 
Lehre, die auch) heute wiederum angefochten wird, nämlich über 
die Lehre, daß JEſus Chriftus wahrhaftiger Gott ift, vom Vater 
in Emigfeit geboren. 

Vergegenmwärtigen wir uns zunächſt die Lage der Kirche zu 
jener Zeit. Wir werden dadurd in den Stand gejegt werben, 
die Gefchichte jener großen Kirchenverſammlung um fo befler zu 
verftehen. 

Als man das Jahr 325 fchrieb, waren faft dreihundert Jahre 
verfloflen, ſeitdem bie hriftlicehe Kirche gegründet worden war. 
In diefer Zeit waren die Chriften einmal über das andere aufs 
graufamfte verfolgt worden. Man hatte von Seiten der Heiden 
mit Feuer und Schwert, mit den ausgejuchteften Martern gegen 
die Ehriften gewüthet. Die Zahl der Märtyrer ftieg bei jeder Ber: 
folgung hoch in die Taufende. Nur kurze Ruhepauſen wurden 
den Chriften gegönnt, dann wurden aufs neue von den römiſchen 
faiferlihen Tyrannen die Schwerter gewetzt, Die Scheiterhaufen 
angezündet, die wilden Thiere losgelaffen, um den ftandhaften 
Belennern zu früher Siegeskrone zu verhelfen. Noch zu Anfang 
des vierten Jahrhunderts wehte die blutige Fahne der Verfolgung, 
und unter den römischen Katjern Diocletian, Galerius und Mari- 
minus machte das Heidenthum die legten verzweifelten Verſuche, 
dem Chriftenthum den duch Leiden und Dulden fchon fait ge: 
mwonnenen Sieg wieder zu entreißen. Doch auch dieſe blutigen 
Tyrannen mußten es erfahren, daß der HErr feiner Kirche Schuß 
ift und dem Wüthen und Toben der Feinde wehrt, fie jelbft aber 
ins Verderben ftürzt. Er, der HErr, erhörte das Seufzen feiner 
Kinder, und bald konnten die Chriften frohloden: „Der Strid tft 
zerriffen, und wir find frei!” Der HErr fügte es, daß Kaifer 
Conſtantin Alleinherrfcher im römiſchen Neiche wurde, nachdem 
er jeine Mitkaiſer, die alle dem Chriftenthum feindlich gegenüber- 
ftanden, befiegt hatte, 

Schon in feiner Jugend hatte Conftantin manche hriftliche 
Eindrüde empfangen, aber auf befondere Weife ol er bewogen 
worden fein, dem Chriftenthbum näher zu treten. Auf einem 
Kriegszuge gegen jeinen Nebenbuhler Marentius, im Jahre 312, 
fol der Katjer Conftantin in der Luft ein großes glänzendes 
Kreuz erblidt haben, woran ihm mit zwei griehifhen Worten 
angezeigt wurde: „Dadurch follit du fiegen.” Ein Traum in 
der darauffolgenden Naht fol ihn beftärkt haben in dem Ent- 
ſchluß, das Kreuz Chrifti von nun an feinem Heere als Panter 
vorantragen zu laffen. Im folgenden Kampf trug Conftantin 
den Sieg davon, und von da an begünftigte er offen das Chriften- 
thum, ja, trat endlich ſelbſt zum Chriftenthum über. 

Nun durften die Chriften aus Ihren Höhlen und Einöden 
wieder hervorfommen. Der Kaifer baute ihnen Kirchen und 
Schulen und fhüste ihre Verfammlungen durch Gefege. Die 
Gögentempel wurden leer und verfielen, die heidniſchen Priefter 
fanden feine Bejchäftigung mehr, weil die Thorheit des Gößen- 
dienftes fait allgemein erfannt wurde. Das finftere Heidenthum 
lag überwunden am Boden, Frei und öffentlich Tonnten Die 
Chriſten ihren Glauben ausüben. Im Frieden nach außen Tonnte 
fih die Kirche erbauen. 

So überaus jegensreih nun auch diefe neue Zeit für Die 
Chriften war, jo brachte fie Doch neue Gefahren mit fi. Fleifch- 
liche Sicherheit, Uebermuth und weltliches Weſen zogen in dieſer 


196 


Friedenszeit in bie Kirche ein. Das Herz, welches bei trübem 
Wetter leicht muthlos unterfinkt, fteigt unter mildem Sonnen: 
Schein auch ebenfo leicht auf geiftliche Höhen ver Hoffart und ber 
Heuchelei. Da wird des Danke gegen Gott vergeflen, das Gebet 
wird lau, der Gottesdienft wird eine bloße Gewohnheit, ber 
Glaube eine bloße Verſtandesſache. 

So geſchah es auch, als zur Zeit Kaiſer Conftantins milder 
Sonnenſchein die Kirche äußerlich beglüdte. Man fing an, auf 
äußerliche prachtvolle Gottesdienfte Gewicht zu legen und bie 
innere Kraft des Glaubens zu verleugnen. Statt das Wort 
Gottes zur wahren Gottjeligkeit zu gebrauchen, machten es viele 
zum Gegenftand müßiger Speculation und jpigfindiger Wort: 
zänlereien, wozu freilich in früherer Zeit durch mande Kirchen⸗ 
lehrer ſchon der Grund gelegt worden war. In den Zeiten ber 
Verfolgung jedoch fand fich wenig Gelegenheit, weitläuftige Lehr: 
ftreitigfeiten zu führen. Da wurden die Seelen zum lauteren 
Brunnen Iſraels getrieben, um in der ſchweren Drangfal Halt 
und Troft zu erlangen, Auch hielten die ſchweren Tage, welche 
die Chriften durchzumachen hatten, unlautere Perſonen vielfach 
von der Kirche fern. Nun aber drängten fi) auch folche, bei 
denen das Chriſtenthum nur etwas Aeußerliches war, in die 
Kirche, da es zum guten Ton gehörte, Chrift zu fein. Jetzt ſah 
der Satan feine Zeit gelommen, um von innen heraus bie Kirche 
zu zerrütten. Unſer Dr. Luther jagt: „Wie der Teufel in den 
erften drei Jahrhunderten als ein ſchwarzer Teufel nicht genug 
hatte würgen und ſchaden können, fo fam er jegt im vierten Jahr: 
hundert in einer weit gefährlicheren Geftalt als weißer Teufel, 
die Chriften durch verführerifche falſche Lehre zu ſichten und, wie 
zuvor an ihren Zeibern, jo jet noch jhredlider an ihren Seelen 
zu morben und in bie Hölle zu verderben.” Auch fingen nicht 
wenige Biſchöfe an, eitler Ehre geizig zu werben, die Gunft des 
faiferlichen Hofes zu ſuchen und fi) unter einander des Ranges 
wegen zu neiben und zu haſſen. Doch es fehlte auch feineswegs 
zu jener Zeit an rechten Streitern Chrifti, welche die geiftlichen 
Waffen ihrer Nitterfhaft gar wohl zu führen wußten und wie 
eine Mauer vor den Riß traten, mit allem Ernit den wilden 
Säuen zu wehren, welche den Weinberg des HErrn zerwühlten. 

Hinter der ſchweren Trübjal, die mın von innen über die 
Kirche ausbrechen jollte, ftand der Lügner von Anfang, der Höllifche 
Feind, Der hat da eine überaus giftige Pflanze ausgejäet und 
damit durch Lift und Bosheit unfägliches Unheil über die Kirche 
gebracht. Erft hatte bie alte Schlange verſucht, das Erlöfungs- 
werk Chrifti zu hindern. Als ihr das nicht gelungen war, ba 
fuchte fie den armen Sündern die Frucht desjelben zu rauben, 
fuchte ihnen Chriftum, ihren Heiland, zu nehmen, indem fie bie 
Chriften an feiner Gottheit irre machen wollte. Konnte ber 
Teufel das fertig bringen, fo hatte er gewonnen. Er hatte ba- 
mit in das Herz der chriſtlichen Lehre gegriffen. Luther jagt: 
„Wenn man’s bei dem Licht und recht anfieht, jo fechten alle 
Ketzereien wiber ben lieben Artifel von unjerem HErrn JEſu 
Chrifto, wie Simeon von ihm fagt, daß er gejegt jei zum Fall 
und Auferftehen vieler in Iſrael und zu einem Zeichen, dem 
widerſprochen wird, und Jeſaias lange zuvor ihn einen Fels der 
Aergerniß und des Anlaufens verkündigt hat.” Gelingt es dem 
Teufel, uns diefen Artikel, den Kern unferes Glaubens, zu neh: 
men, fo hat er alles genommen, mag aud noch eine ſcheinbar 
chriſtliche Schale übrig bleiben, 


Der, utheraner DI 


Der Mann nun, welcden damals ber Teufel benußte, um 
Ehriftum von dem Thron feines himmlischen Vaters zu ftoßen, 
war Arius. Der Ort, von welchem bie arianifche Peft ausging, 
war Alerandria, damals eine große, berühmte Stadt in Egypten. 
Artus war Presbyter und Pfarrer an der Baukaliskirche zu 
Alerandria. Er zeichnete fih aus durch hohe Verftandesgaben 
wie durch einen ftreng moralifchen Wandel. Zugleich aber war 
er ein hoffärtiger, unrubiger Geift. Schon ala er noch Diaconus 
mar, war er einmal von der Kirche ausgeſchloſſen worden, weil 
er fich gegen hriftliche Kirchenzucht aufgelehnt hatte. Doch hatte 
er feine Schuld befannt und war wieder aufgenommen mworben. 

Bald aber gerieih Arius auf gefährliche Abwege in der Lehre. 
Er ſuchte Glaubenswahrbeiten mit feinem Verftande zu entwideln. 
Er erhob die Vernunft zur Richterin über Gottes Wort. Er 
fonnte nicht begreifen, wie der Sohn Gottes von Ewigkeit nom 
Vater jollte gezeugt fein und alfo der Perſon nad) vom Vater 
unterfhieden, aber dem Weſen nach mit dem Vater gleicher, 
ewiger, allmächtiger Gott jein. Er meinte, es müſſe eine Zeit 
gegeben haben, da der Sohn Gottes noch gar nicht eriftirt habe 
und Gott noch nieht Vater geweſen ſei; erft zu einer gewiflen Zeit, 
obwohl vor allen Greaturen, fei der Sohn vom Vater gejchaffen 
worden. Der Sohn Sei alfo nicht gleichen Weſens mit dem Vater, 
nicht ewiger, allmächtiger Gott, fondern ein bloßes Geſchöpf, ein 
aboptirter Sohn Gottes, ber fonit vor anderen Kindern Gottes 
feinen Vorzug habe als nur biefen, daß durch ihn alle Dinge ge: 
macht jeien. Vom Heiligen Geift lehrte Arius, derfelbe ſei von 
dem Sohn gejchaffen, geringer als der Sohn und viel geringer 
als der Vater, 

Man fieht fofort, daß es ſich hier um ganz greuliche, grund: 
ftürzende Irrlehren handelt, durch welche das Geheimniß ber 
Dreieinigleit ganz zeritört und aus dem Erlöfungswerf Chrifti 
aller Saft und alle Kraft herausgenommen wird, im Widerſpruch 
gegen unzählige deutliche Stellen ber heiligen Schrift. 


(Schluß folgt.) Th. 9. 


Unfere Emigrantenmiffion in Baltimore im Jahre 1902. 


Im Bergleih mit dem Jahre 1901 Hat ſich bie Einwan- 
derung über Baltimore im Jahre 1902 faft verdoppelt und da- 
durch unſere Miffiongarbeit jehr vermehrt. Und Gott hat auf 
in dieſem Jahre uns feinen Segen nicht verfagt. Dies ift für 
uns eine Ermunterung, in dem Xiebeswerf der Emigranten: 
miffion fortzufahren. Je mehr Gelegenheit uns Gott gibt, bier 
landenden Fremblingen ſowohl im Leiblichen wie im Geiftlichen 
zu rathen und zu dienen, befto williger und fröhlicher ſollen wir 
ung zu ſolchem Dienft bereit finden laffen; denn auch an dieſen 
Frembdlingen dienen wir ihm jelbft. 

Traurige Scenen gibt es, wenn Einwanderern aus befon- 
deren Gründen nicht geflattet wird zu landen, injonderheit fol: 
hen nicht, die mit der tückiſchen anftedenden Augenkrankheit, 
Trachoma genannt, behaftet find. Sie alle werden unerbittlich 
zurüdgefhidt. Nach ben neueren Gejegen ift es jogar jedem 
Hospital diejes Landes verboten, einen ſolchen Patienten zur Be: 
handlung aufzunehmen, auch wenn derſelbe genügend bemittelt 
ift, Die Koften zu bezahlen. Zuerſt ift dieſe Krankheit äußerlich 


. gar nicht fihtbar, auch hat der Patient feine Schmerzen, bis fie 
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weiter fortgefchritten tft und fehließlich Blindheit verurfaht. Da 
kam e8 vor, daß ein ober zwei Glieder einer Familie damit be- 
haftet waren. Da es diefen nicht geftattet war zu landen, jo 
mußte entweder die ganze Familie wieder zurüdreifen, oder bie 
Kranken mußten die Ihrigen allein weiter reifen laffen. Ein Wort 
zum Troft vom Miffionare wurde in folchen Fällen gern an- 
genommen. Sm der legten Zeit werden ſolche Kranke ſchon an 
ber Grenze von Deutjchland oder in den Hafenftäbten bei der Ein- 
ſchiffung zurüdgewiefen, 

Die Einwanderung aus Deutjchland bat im verflofenen 
Jahre wieder ftarf zugenommen; darunter gibt es manchmal 
große Familien. Aber ſolche Familien find in unjerm Lande 
jehr willfommen, denn man fieht es ihnen an, daß fie mit der 
feften Abficht gefommen find, fich veblich mit ihrer Hände Arbeit 
ihren Unterhalt zu verdienen. Auffallend groß ift die Zahl der 
alleinfommenden Männer. Neulich landete ein Dampfer mit 
2500 Paſſagieren, unter denen 2100 ledige Männer fich be- 
fanden ; dies waren jedoch meistens Kroaten. Ihr Reifeziel find 
die Fabrikſtädte. 

Einem Mangel, den wir bisher jehr empfunden haben, näm⸗ 
lid, daß wir fein Schriftchen hatten, das wir den vielen bier 
landenden Slowaken in die Hand geben konnten, ift im lebten 
Jahre abgeholfen worden, indem die Emigrantenmiffion Rath- 
Ihläge für Einwanderer in ſlowakiſcher Sprache hat druden 
fallen. Diefe Leute find meiftens katholiſch, aber es gibt auch 
Lutheraner unter ihnen. Daß dieje Rathſchläge gute Aufnahme 
fanden und Eindrud machten, jah ich daraus, daß einer dieſer 
Leute, nachdem er diefelben geleſen hatte, fich immer wieder die 
Thränen aus den Augen wifchte und Durch Geberben zu verftehen 
gab, wie dankbar er dafür fei. Dft werde ih um mehrere Erem- 
plare gebeten, die Verwandten und Freunden in der Heimath ge: 
ſchickt werden follen, die auch noch fommen wollen. 

Im Jahre 1902 landeten in Baltimore 47,605 Einwan⸗ 
derer, 20,592 mehr als im Sabre 1901. Davon waren aus 
Oefterreich- Ungarn 32,435, aus Rußland 9820 (darunter find 
aber auch viele, Die deutſch ſprechen), aus Deutjchland 5057, aus 
Ktalien 32, aus Norwegen 2, aus Dänemark 1. Aus den let- 
ten drei Ländern fommen wenige über Baltimore, da es von bort 
aus feine regelmäßige Beförderung nach dem hiefigen Hafen gibt. 
Im Mai landete die größte Zahl während eines Monats, näm- 
lid 7683. Im Staate Maryland blieben 2519. Davon waren 
793 Deutjche, 632 Juden, 633 Polen, 168 Böhmen, 71 Ketten. 
Direct an mich gewiefen waren 148 Perfonen; außerdem habe ich 
260 Perſonen, welche nicht an mich gewiejen waren, die Adreſſen 
unserer Baftoren in der Stadt oder Gegend, in bie fie zogen, an- 
gegeben und fie gebeten, unſere Kirchen aufzufuchen. Briefe er= 
hielt ih 325, gefchrieben habe ih 330. Der Geldumſatz belief 
fi auf $5641.16. An Collecten für Emigrantenmiffion famen 
ein 8355.91. 1000 Kalender und 1300 andere Schriften wur- 
den vertheilt. 

Obgleich die Arbeit eines Jahres nicht jo jehr in die Augen 
fält, fo ergeben fich doch ziemlich hohe Zahlen, wenn man einmal 
einen längeren Zeitraum überſchaut. In den legten zehn Jahren 
landeten in Baltimore 238,899 Paſſagiere; davon waren 98,898 
Deutihe, und von dieſer Zahl find 6308 durch uns befördert 
worden. Briefe erhielt ich 5430, gejchrieben wurden 4817. Der 


Gelbumfat betrug $59,608.00. An Bebürftige wurden $490.00 
verſchenkt. Bertheilt wurden 11,700 Kalender und 20,100 an⸗ 
dere Schriften. 735 Perjonen, welche nicht an uns gemwiejen 
waren, machte ich aufmerkſam auf unfere lutherijche Kirche. 

Zum Schluſſe möchte ich noch auf etwas hinweiſen. Um 
Unannehmlichkeiten, Aufenthalt unterwegs und Unfoften zu ver: 
meiden, möchte ich folchen, welche Freunden und Verwandten 
Freikarten ſchicken, dringend rathen, doch genügend Karten jo: 
wohl für das Schiff als auch für die Eifenbahn zu löfen. Es 
fommt öfters vor, daß dies nicht gejchieht. Da gibt's dann Auf- 
enthalt unterwegs, und das verurſacht mandherlei Unfoften. So: 
dann ift bierbei noch dies zu bemerken: Wenn wir die Preife für 
Freifarten angeben, jo halten wir uns genau und gewiſſenhaft 
an die Vorſchriften der Schiffsgefellichaften; und da fommt es 
immer wieder vor, daß Agenten gegen dieſe Vorſchriften han: 
deln, indem fie etwas von ihrer Commiſſion nachlaſſen, und dann 
fagen, fie könnten die Karten billiger liefern als wir, was aber 
nicht recht gehandelt ift. Auch rathen ſolche Agenten manchmal, 
ein geringeres Alter der Kinder anzugeben, um fie billiger reifen 
laſſen zu können, und dergleichen mehr, Sehr oft gerathen dann 
in Folge deſſen die Einwanderer in große Verlegenheit. 

Indem ich nun noch denen herzlichen Dank fage, die mit 
ihren Gaben unfere Emigrantenmiffion bedacht haben und auch 
fernerhin bedenten werben, bitte ih, daß Gottes Segen auch in 
Bufunft auf unferer Arbeit ruhen wolle. 


9. Stürfen, 
1927 McElderry St., Baltimore, Md. 


Aus Dänemark. 


Zu unferer Freude Tönnen wir den Glaubensgenoffen in 
America die Nachricht mittheilen, daß unfere Arbeit in Dänemart 
ausgedehnt werden wird, indem e3 ung gelungen ift, einen dritten 
Arbeiter anzuftellen. Nachdem wir mit großem Zeitverluft zwei: 
mal einen Beruf vergeblich ausgejandt hatten, haben wir nun 
einen Mann gefunden, der ſchon einigermaßen däniſch reden 
kann und der willig ift, für den jehr geringen Gehalt, den wir 
ihm bieten können, in den Dienft unferer däniſchen Freikirche 
zu treten. 

P. Georg Hinße ift unfer neuer Miffionar. Er hat feiner 
Beit im Kropper Seminar ftudirt und ift darauf in die Jowa— 
Synode gefommen. Auch in Dubuque, Jowa, hat er ftudirt und 
war bis vor einigen Jahren Paftor, als er frankheitshalber fein 
Amt niederlegen mußte und eine Erholungsreije nach Europa 
antrat. Auf dem Schiffe fuhr er mit dem mifjourifchen Pastor 
emeritus von Brandt zufammen, welcher mit ihm über Die Lehre 
handelte und fpäter auch correfponbdirte und ihn uns nun em: 
pfiehlt. P. Hintze befuchte bald nach feiner Ankunft im alten 
Baterlande Kopenhagen und wohnte als Gaft einer Jahres: 
verfjammlung unferer Freikirche bei, wobei wir Gelegenheit hat- 
ten, feine Lehrſtellung kennen zu lernen. Er teifte ſodann nad 
Schleswig -Holftein, wo er fih P. Knippenbergs Gemeinde in 
Flensburg gliedlich anſchloß. Jetzt ift feine Gefundheit fo weit 
bergeftellt, daß er wieder ein Amt übernehmen kann, und er dachte 
fhon daran, womöglich in der miſſouriſchen Miffion in Süd— 
america Verwendung finden zu können, aber fein Arzt war des 
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Klimas wegen dagegen. Da führte es Gott fo, daß wir ihn als 
Hülfspaftor beriefen und er unferen Beruf annahm. 

Es ift Dies das erfte Mal, daß in der „däniſchen Freikirche“ 
drei ordinirte Paftoren auf einmal im Amte find. Freilich über: 
fteigt die Mehrausgabe, welche dadurch unferer Kaſſe entiteht, 
unfere eigene Kraft. Aber wir find der Ueberzeugung, daß unfere 
Glaubensbrüder in America, denen wir für die bisherige Hülfe 
herzlich dankbar find, auch fernerhin uns unterftügen und nun ein 
paar Gaben mehr jenden werden, um die neue Ausgabe zu deden. 

Unfere Freikirche muß jeßt mit größerer Energie ihre gute 
Sache unter die Leute bringen. Sobald P. Hinge in Kopen- 
bagen kräftig mit Hand ans Werk legen kann, wird P. Grunnet 
mehr Zeit befommen und fol dann befonders in den größeren 
Städten Dänemarks neue Predigtpläge zu gründen ſuchen. In 
Sütland hatte er neulich an einem neuen Prebigtplage auf dem 
Rande eine öffentliche Disputation mit dem betreffenden Paftor 
der Gegend und offenbarte diefen vor den zahlreihen Zuhörern 
als einen faljhen Propheten, der nicht mehr glaubt, daß die 
ganze heilige Schrift Gottes Wort tft, und fich nicht einmal dazu 
befennen wollte, daß z. B. Abraham wirklich gelebt habe und 
feine Sagenperfon ſei. Fürwahr, wo ſolche Wölfe find, haben 
wir nicht nur das Recht, jondern auch die Pflicht, ung der Schäf- 
lein Chrifti, die unferer Dienfte begehren, anzunehmen und die 
Berlorenen wieder zu ſuchen. Und jo oft wir hören, daß bie 
Secten in Skandinavien Erfolg haben, indem fie „durch füße 
Worte und prächtige Rede die unſchuldigen Herzen verführen“, 
Röm.16,18., tönt es ung gewaltig entgegen: „Mache dich auf, 
werde Licht”, Jeſ. 60,1. Wenn wir weiter bedenken, daß eine 
ganze Anzahl Leute in Dänemark, welche noch feiner Freikirche 
angehören, anfangen einzufehen, wie nothwendig die Trennung 
von Staat und Kirche ift, jo werben wir doppelt zur Eile er- 
mahnt, ehe andere Freificchen entitehen, nach Chrifti Worten zu 
handeln: „Ihr jeid das Licht der Welt. Es mag die Stabt, die 
auf einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet au 
nicht ein Licht an und ſetzt es unter einen Scheffel, fondern auf 
einen Leuchter, fo leuchtet es denen allen, die im Haufe find“, 
Matth. 5, 14. 15. 

Zum Beweife dafür, daß man bier anfängt, die Noth- 
wendigkeit der Trennung zwifchen Staat und Kirche einzujehen, 
mil ih den Standpunft des jegigen Präfes der einflußreichen 
„Inneren Miffion“ in Dänemark anführen, nämlich des P. Zeu: 
then, welcher Probſt in Fredericia iſt. Folgende zwei Sätze hat 
er formulirt, und fie find von einer Berfammlung in Maribo an- 
genommen mworben: 1. „Die VBerfammlung hält die Erhaltung 
der Volfstirche für einen großen Segen für das dänische Volk.“ 
2, „Die Verfammlung hält die Herrichaft des Staates über bie 
Volkskirche für gefährlich für diefe und ift der Meinung, daß nach 
und nach auf eine Trennung zwiſchen dem Staate und ber Kirche 
bingearbeitet werden joll.” Abgeſehen von dem Berfehrten in 
diefen Sägen, ift es doch erfreulich, daß Zeuthen und genannte 
Berfammlung es gewagt haben, öffentlich die unglüdliche Ehe 
zwiſchen dem Staate und der Kirche zu verwerfen. 

Auf die Frage, ob fich denn auch Leute glieblich unferer 
Freikirche anſchließen, kann ih mit Ja antworten. In Helfingör: 
Asminderöd hat meine Gemeinde im vergangenen Jahre 9 Er: 
wachſene mit etwa ebenfovielen Kindern aufgenommen, 2 Kinder 
wurden getauft und 2 ältere Wittwen begraben. Auch habe ich 
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mit den „Bornholmern“, deren Vereinsweſen mir von Schleswig: 
Holſtein her befannt ift, hier in Helfingör Berührung gewonnen. 
Zwei Familien haben fich bereits von ihnen losgefagt, und die 
eine von biefen hat fich bei mir zur Aufnahme in unfere Gemeinde 
gemeldet. Wir hegen gegründete Hoffnung, daß unfere Sache 
bier — wenn auch vorläufig noch langſam — an Boden gewinnen 
wird. Schon einige Male war in der legten Zeit unfer Kirchſaal 
faft bejeßt. Die Chriftenlehre wird von mehr als 120 Kindern 
beſucht. Ans koſtſpielige Kirchenbauen jedoch wagen wir uns 
nit, zumal wir uns mit dem Platz in unferem jegigen Kirch⸗ 
faal hierfelbft noch behelfen fönnen. Unſer Frauenverein — wir 
nennen ihn Nähverein — hat aber über 525.00 zufammengejpart 
für den Fall, daß wir ein Kirchlein bauen müfjen. 

Doch der HErr allein kennt die Zukunft. Er fegne eure und 


unfere Kirche und alle feine anderen Kinder auf Erden. Sein 
Wort laufe ſchnell in allen Landen. 
Selfingör, den 30. März 1903. HM. Michael. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 

Das Schlußexamen unferer diesjährigen Predigtamts: und 
Schulamtscandidaten wird, wenn diefe Nummer in die Hände ber 
Leſer fommt, ftattgefunden haben, und alle unjere Lehranftalten wer⸗ 
den für die Sommerferien gejchloffen fein. In unferm Prediger: 
feminar zu St. Louis madhen 60 Studenten ihr Examen und 
werben dann in das heilige Prebigtamt, in das fie alle ſchon Berufe 
erhalten haben, entlaſſen. Wir theilen ihre Namen und die Namen 
der Poſten, auf die fie berufen find, mit: W. Arndt (Englifche Mif- 
fion in Silver Grove, Tenn.); W. Bär (Dillsboro, Ind.); A. Bay 
(St. James, Mo.); Th. Brohm (Delray, Mi.) ; A. Brunn (Brook: 
lyn, N. 9); H. Burmefter (Medina, N. Y.); H. Erd (Florence, 
Nebr.); H. Eſſig (Negermiffion bei Meherrin, Ba.); O. Fedder 
(Krupp, Wafh.); H. Feiertag (Coal Harbor, N. Dak.); Th. Freie 
(Argentine, Kanf.); F. Gabe (White Lake, S. Dak.); F. Gehrs 
New Nodford, N. Dak.); K. Groß (Minnefota Lale, Minn.); 
M. Gümmer (Lirvile, Mo.); F. G. Gundlach (Creſton, Cal.); 
A. Hanſer (Omaha, Nebr.); A. Häntzſchel (Engliſche Miſſion in 
Cleveland, O.); J. Harder (Rincao Sao Pedro, Braſilien); J. Held 
(Mulgrave, Quebec, Can.); W. Henkel (Britton, S. Dak.); H. Hen⸗ 
nig (Gotha, Fla.); H. Holle (Guthrie, Okla.); F. Hüsner (Town 
Grant, S. Dak.); E. Jehn (Howard, S. Dak.); D. Kaiſer (St. Fran- 
cis, Kanſ.); A, Kaub (Ponchatoula, La.); A. Körber (Waterbury, 
Conn.); H. Kröning (Barker, Okla.); E. Lama (Anderſon, Ind.); 
A. Lußky (Negermiſſion in Monroe, N. C.); E. Marzinski (Poſen, 
Mich.); E. Meier (Grand Junction, Colo.); H. Menſing (Kalgoorlie, 
Weſtauſtralien); H. Metzger (Whittaker, Mich.); G. Müller (Cisco, 
Tex.); F. Nitz (Reiſeprediger in Waſhington); A. Paul (Owatonna, 
Minn.); H. Peterſen (Santa Cruz, Braſilien); F. Rädeke (Dorſet, 
Minn.); R. Reinke (Harard, Ill.); L. Reith (Carpenter, Ill.); 
J. Roſchke (Billings, Mo.); K. Rudolph (Menno, ©. Dak.); H. Säger 
(Manilla, Jowa); M. Scheips (Pierce, Nebr.); F. Schröder (Feſtus, 
Mo.); E. Schulz (Sao Pedro, Braſilien); L. Seibel (Freedom, Mo.); 
Th. Sorge (GGoleconda, Ill.); N. Stolt (Portal, N. Dak.); H. Theel 
(Bladwell, Okla.); H. Thiede (San Francisco, Cal.); O. Turk 
(Kappa, Ind.); A. Wahl (Springwells, Mich.); M. Winkler (Neu⸗ 
ſeeland); H. Wolters (Appila, Südauſtralien); E. Ziegler (Boze⸗ 
man, Mont.); E. Zucker (Fargo, N. Dak.). L. F. 
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An unferm Predigerfeminar in Springfield maden die fol- 

genden 19 Studenten Eramen und werben fpäter an den beigefügten 
Orten thättg fein: 2. Baumgärtner (St. Bernard, Nebr.); H. R. 
Bohlſen Baufe, Nebr.); W. G. Brügmann (Weit Brand, Mid.); 
9. ©. Bruftad *(Litauifhe Miffion in Waterbury, Conn.); P. M. 
Dautenhahn (Grand Harbor, N. Dak.); H. W. F. Gerite (Senter- 
ville, S. Dak.); H. F. Hellmann (Vernon, Ter.); H. Kettler (Mint, 
N. Dak.); 9. Meine (Elmore, Minn.); 9. F. Meyer (Caddo Co., 
Dila); F. W. Müller (Serico, Mo.); J. Müller (Lerington, Ter.) ; 
3.8. ©. Dito (Vesper, Wis.); Herm. Reinik (Tupper, Manitoba, 
Gan.); H. W. Robbeit (Town Havelod, Minn.); U. Rüber (Town 
Wels, Mich.); F. en (Humboldt Eo., Cal.) ; B- Schneider 
Babbtown, Mo.); H. Spiering (Campbell Hill, Ill.). — In unjerm 
Shullebrerfeminar zu Addiſon beendigen Die folgenden 
34 Seminariften ihr Studium: U. Abraham (Eryftal Lake, Ill.); 
€. Bennett (Long Island City, N. Y.); F. Burandt (Minneapolis, 
Minn.); W. Capelle (Town Roft, Minn.); A. Drögemüller (Adrian, 
Mich.); A. Fiſcher (Defiance, D.); E. Fremder (Sivur City, Jowa); 
E. Garske (Athens, Wis); W. Gutowski (St. Louis, Mo.); 
E. Gutzler (Lincoln, Ter.); ©. Hofius (Omaha, Nebr.); K. Yung: 
tuns (South Bend, Ind.); E. Karnatz (Columbus, Nebr.); W. Kath 
(Rofelle, ZU); M. Koſche (Snohomifh, Waſh.); NR. Kuhnau (Eat 
Vortland, Dreg.); Th. Kühnert (St. Louis, Mo.); A. Landsmann 
(Luzerne, Jowa); U. Laufer (Cheyenne, Wyo.); E. Matthes (Mil- 
waufee, Wis.); U. Meibohm (Bridgeport, Conn.); F. Meinke 
(Oldenbuſch, Nebr.); F. Meyer (Valparaifo, Ind.); H. Meyer (Bre- 
men, Ind.); J. Rüdlos (St. Louis, Mo.); K. Schlund (Herington, 
Ranf.); D. Schumm (Philadelphia, Pa.); ©. Schumm (GBraddock, 
Pa.); F. Spörke (Helena, Mont.); 3. Weinhold (Carrollton, Mo.); 
3. Wendt (Taubftummenanftalt in North Detroit, Mich.); H. Wilke 
(Borto Alegre, Brafilien); W. Beile (Richville, Mich.); R. Zohner 
(Negermiffion in Charlotte, N. C.). — Gott gebe allen diefen neuen 
jungen Arbeitern in feinem Weinberge Freudigkeit, die ihnen zuge 
wiefenen Berufe anzunehmen, geleite fie glüdlich an die Stätten ihrer 
Wirkſamkeit und fegne dann reihlid) ihren Dienft zu feines Namens 
Ehre und vieler Seelen Heil! L. F. 

Eine ganze Anzahl der im Vorſtehenden genannten Candi⸗ 
daten iſt auf befondere Mifftonzfelder berufen. Zwei Predigtamta- 
candidaten werden in ganz englifche Miffionsarbeit treten, der eine im 
öftlichen Theile Tenneflees, wo fih und in einem englifchslutherifchen 
College zu Mosheim und in der Umgegenb feit einiger Zeit eine neue 
Thür aufgethan hat; der andere an der dritten englifchen Gemeinde 
in Eleveland, D., wo zugleich eine englifche Gemeindefchule ins Leben 
gerufen werben fol. Zwei Predigtamtscandidaten und ein Schulamts⸗ 
candidat find in die Negermifftion in North Carolina und Birginia 
berufen, wo ſchon fett längerer Beit großer Mangel an Arbeitsträften 
herriht. Ein Predigtamtscandidat, ein geborener Litauer, wird in 
Waterbury, Conn., und anderwärts litauifche Miffton treiben. Drei 
Predigtamtscandidaten und ein Schulamtzcandibat werben Berufen 
nah Brafilien folgen, um die Gemeinden zu verforgen, Die ſchon feit 
Jahr und Tag auf Firchlihe Bedienung unfererfeit3 warten. Zwei 
Prebigtamtscandidaten werden in den Dienft unferer auftralifchen 
Schweſterſynode treten und einer wird unter Den zerftreuten Deutjchen 
Glaubensgenoſſen in Neufeeland wirken, wo durch den fürzlich erfolg- 
ten Tod P. J. Klitſchers die geiftliche Noth noch größer geworden ift. 
— Wir fügen noch Hinzu, daß P. C. F. Gräbner, bisher in Bay City, 
Mich., den Beruf als Director der Lehranftalt unferer auftraliichen 
Brüder in Murtoa, Victoria, angenommen hat und mit ben brei zu⸗ 
legt erwähnten Candidaten am 16. Juli von San Francisco, Cal., 
abzureifen gebenft. Gott geleite auch ihn und die Seinigen glüdlich 
an das Ziel und fege ihn zum Segen für viele! L. F. 


Dank in Ewigkeit! 


Durch die Ueberſchwemmung, welche der Kanſas-Fluß vom 
29. bis 31. Mai angerichtet hat, iſt auch die Gemeinde in Topeka ſchwer 
betroffen worden. Zwar iſt aus unſerer Mitte niemand ums Leben 
gekommen, obwohl eine Anzahl Glieder Tage und Nächte mitten in 
der Fluth, die bis zehn Fuß Hoch durch die Straßen von Nord⸗Topeka 
braufte, aushalten mußten ; aber alle haben weiter nichts retten können 
als das Leben und die Kleidung am Leibe. Das Waffer verläuft fi 
nun langfam, und die Betroffenen können hinüber und den Schaben 
befehen, den das Waſſer angerichtet hat. Ihre Häufer ftehen noch, 
aber ſie befinden fich in einem folchen Zuftande, daß fie der Repara⸗ 
tur von unten bis oben, von innen und außen bedürfen, und das 
meifte zurüdgelafiene Hausgeräth, fowie Kleidung ift durch Waſſer 
und Schlamm fo zugerichtet, daß e3 fo gut wie werthlos iſt. Dreizehn 
Familien und mehrere alleinftehende Perfonen find aus unferer Ges 
meinde betroffen. Sie find in den Häufern anderer Gemeindeglieber 
untergebracht und augenblidlich mit Nahrung und Kleidung reichlich) 
verjorgt; da es aber wohl Wochen, ja, Monate dauern wird, ehe die 
befehädigten und durchnäßten Häufer wieder bewohnt werden fünnen, 
fo werben wir die Hülfe unferer Glaubensgenofjen nicht verfchmähen, 
fondern mit Danf annehmen. Das Wafjer war gar nicht mehr weit 
von Kirche und Schule, und ſchon daten die in der Nähe Wohnen: 
den an Flut, da gebot Gott dem Waller Halt. Ihm fei Lob und 
H. F. Eggert. 

Auch anderwärts ſind unſere Glaubensbrüder ſchwer heimgeſucht 
worden. Aus einer Gemeinde, die in einem Orte am Miſſouri⸗Fluß 
liegt, Schreibt uns der Baftor: „Mehr als Die Hälfte meiner Gemeinde: 
glieder haben durch die Ueberſchwemmung ihre ganze Ernte verloren 
und mußten ihre Wohnungen verlaſſen.“ Anderwärts hat derfelbe 
Fluß Gliedern unferer Gemeinden große Theile des werthvollſten 
Aderlandes weggeſchwemmt. Aus Kanſas City, Mo., fchrieb einer 
unferer dortigen Paftoren Anfangs Juni: „Aus der Fluth find wir 
beide, Gott fei Dank, glücklich entkommen. Außer dem, was wir an- 
batten und in einer Reifetafche war, ift unfer Eigenthum in den Zim⸗ 
mern, die bis an bie Dede vol Waſſer waren, Bon Sonntag 
(31. Mat) 6 Uhr Abends waren wir über unferen Stuben unter dem 
Dachgiebel mit einem Teppich, zwei Kiffen und den Kleidern am Leibe. 
Den nächſten Morgen wurden wir auf einem Kahn auf? Trockene ges 
bracht.“ — Ebenſo find in Illinois ohne Zweifel au gar manche 
unferer Glaubensgenoffen in den Städten und auf dem Lande von 
den Fluthen des Mifftffippi ſchwer heimgefucht worden. Nähere Nach⸗ 
richten darüber find und noch nicht befannt geworden. Und noch immer 
fommen aus der Nähe und Ferne Nachrichten von verheerenden Natur- 
ereigniflen, die alle Chriften bewegen follen, der Menſchen Ohnmacht 
und Gottes gewaltige Hand vecht zu erkennen, fich bußfertig unter dieſe 
zu beugen, wenn fie von ihr getroffen worden find, und demüthig zu 
danken bei unverdientem, gnäbigem Verſchonen. 8. 

Die Enthüllung der großen und ſchönen Butherftatue, die 
von der Dr. Luther: Walther Denfmalgefelichaft vor dem hiefigen 
Eonceordia- Seminar aufgeftelt und diefer unferer Anftalt gefchentt 
worden ift, fand am 14. Juni mit einer befonderen Feier flatt, Sehr 
zahlreich waren die Glieder der hiefigen Gemeinden erfchienen, und 
nad) dem Fräftigen Gefang des alten Lutherlieves „Ein fefte Burg ift 
unfer Gott” und einigen Worten des Präſidenten der Geſellſchaft, 
Herm A. C. Grote, fiel die Hülle und zeigte das prächtige, über 9 Fuß 
hohe, in Erz gegofjene Denkmal, das auf einem über 12 Fuß hohen 
granitenen Sodel Steht. Prof. A. L. Gräbner hielt Die deutſche Feſt⸗ 
rede und ſprach über die eigentliche Beveutung Luthers ala des von 
Gott gefandten Reformators der Kirche. Nach einem Chorgefang der 
Studenten des Seminars, einem Bericht des Secretärs der Gefell- 
Saft, Herrn Th. Günther sen., und dem Abfingen des Liedes 
„Erhalt ung, HErr, bei deinem Wort” folgte die englifche Feſtrede, 
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die P. F. W. Herzberger hielt und in ber er von der Bebeutung 
Quthers für unfer Land rebete. Mit Segen und Schlußvers fand die 
Feier ihren Abſchluß. Das Denkmal ift eine getreue Nachbildung 
des weltbefannten Wormfer Lutherdenkmals und ift in Lauchhammer, 
Deutschland, vortrefflich ausgeführt worden. Es ſtellt den Refor: 
mator in fühner, glaubensmuthiger Stellung dar, mit der Bibel in 
der Hand, etwa in dem Augenblid, da er auf dem Reichstag zu Worms 
im Sabre 1521 die großen Worte ſprach: „Hier ſtehe ich, ich Tann 
nicht anders, Gott helfe mir, Amen!” Die Koften, die durch frei: 
willige Beiträge aufgebracht worben find, belaufen fih auf nahezu 
$4000.00, und bie Gejellihaft beabfichtigt, auch ein Denkmal des 
feligen Dr. Walther vor dem Seminar aufzuftellen. L. F. 

Aus den Verhandlungen der Baptiſten, die vor Kurzem in 
Buffalo verfammelt waren, verdient befonders die Beiprehung über 
ihre Miffionen Beachtung. Neben den Methodiften find es ja nament⸗ 
lich auch die Baptiften, die unter den Einwanderern miffioniren, und 
zwar in der Sprache, die diefe reden. Sie haben deshalb in ihren 
theologifehen Seminaren befondere Einrichtungen, um Prediger für 
diefe Miffionsarbeit vorzubilden, in Rocefter, zum Beiſpiel, eine be 
fondere deutſche und in Chicago eine befonbere ſkandinaviſche Abthei- 
lung; und es wurden num Vorkehrungen getroffen, daß aud den ein- 
wandernden Stalienern und den Angehörigen anderer Völker und 
Sprachen die baptiftiichen Irrlehren in ber heimischen Mundart vor- 
getragen werden können. — Sind die Secten ſo eifrig und Hug, fo 
follten wahrlich auch wir Lutheraner in dieſem Lande der Völker 
mifhung an unferm Theile alle Gelegenheit wahrnehmen und die 
nöthigen Einrichtungen treffen, daß das lautere, ewige Evangelium 
verfündigt werde „allen Geſchlechtern und Sprachen und Völkern”, 
Dffenb. 14, 6. — Es ift übrigens beachtenswerth, daß unter ben 
Baptiften eine freiere Richtung fich bemerkbar macht, die nicht mehr 
fo ftreng auf den baptiftifchen Grundartikel hält, daß jeder, der zu 
ihrer Kirche gehören will, untergetaucht fein muß. Diefe freieren 
Baptiften halten zwar no am Untertauchen für ihre Perfon feit und 
bezeichnen es als bie in der Schrift vorgefchriebene Weiſe der Taufe, 
aber fie nehmen auch ſolche ala Glieber auf, die in ihrer Kindheit nur 
befprengt umd nicht untergetaucht worden find, und die aud nit 
untergetaucht werden wollen. Wohl kämpfen die ftrengen Baptiften 
gegen dieſe liberale Richtung, aber fie iſt da und ift ein Keil, ber 
immer weiter in die Gemeinichaft eindringen wird. Es iſt dies, wie 
fo manches andere im americanifchen Kirchenweſen, ein Zeichen, daß 
die Unterfchiede zwifchen den einzelnen Secten mehr und mehr befei- 
tigt werden in unioniſtiſchem Intereſſe. L. F. 


Ausland. 


Aus der däniſchen Freiklirche. Zu dem Artikel „Aus Däne- 
mar“, der fi an anderer Stelle ber heutigen Nummer findet, bemerkt 
der Schreiber, P. I. M. Michael, nod in einem Privatbriefe vom 
30. März: „Am liebften hätte ich die Stelle, die ein Bittgefuch ent- 
hält, weggelafien, aber baldige Hülfe thut uns noth, da P. Hintze 
ſchon in vierzehn Tagen in Kopenhagen fein wirb und weiter Tein 
Kaſſenbeſtand vorhanden ift. Ich werde gewiß den ‚Lutheraner‘- 
Leſern bald ala Bettler befannt fein, aber dieſe geringe Arbeit muß 
auch jemand für unfere Freikirche thun; bitte ich doch nicht für mid) 
felbft, fondern für den HErrn Chriftum, wodurch dies Betteln freilich 
zu einer Ehrenarbeit wird.“ L. F. 

Wie die ruſſiſche Regierung Jahre lang die lutheriſche Kirche 
in den Oſtſeeprovinzen bedrückt und verfolgt hat, ſo legt ſie jetzt auch 
der lutheriſchen Heidenmiffion Schwierigkeiten in den Weg. Die 
„Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ theilt mit: „Die livländiſchen 
Zeitungen bringen die Nachricht, daß der livländiſche Gouverneur mit 
Berufung darauf, daß in den letzten Jahren (muß heißen: 1902) die 


Oſtſeeprovinzen (muß heißen: einige wenige Parochien) unter Miß— 
ernten zu leiden gehabt haben, es nicht geſtattet hat, daß in dieſem 
Jahre in allen lutheriſchen Kirchſpielen Gaben für die Heidenmiſſion 
geſammelt werden. Nur den Stadtgemeinden und 42 Landgemeinden 
iſt die Erlaubniß ertheilt worden. Vor etwa 14 oder 15 Jahren ver⸗ 
bot der damalige kurländiſche Gouverneur für ganz Kurland die Col⸗ 
lecte für die Heibenmiffion. Er hatte gehört, daß eine Collecte für 
‚Snnere Miffion‘ gefammelt werben follte, und bezog, da die ruſſiſche 
Staatskirche von ‚Innerer Miffion‘ nichts ahnt, das Wort auf ‚Mif- 
fion im Innern Rußlands‘. Es koſtete viel Mühe, ihm die Sade 
klar zu machen. — Ferner fieht fich das Iutherifche Generalconftftorium 
genöthigt, alle lutheriſchen Paftoren daran zu erinnern, daß für Pre 
digten von Miffionaren erft die Erlaubnif des Minifters des Innern 
erwirkt werden muß. Sn vielen Iutherifhen Kirchen hätten Miffio- 
nare Predigten gehalten, ohne daß eine ſolche Erlaubniß vorgelegen 
habe; man folle fi} davor hüten, die betreffende gefegliche Beftim- 
mung zu verleben, da es ſonſt gefchehen könnte, daß der Minifter des 
Innern überhaupt alle Miffionsvorträge verbietet.” — Das ift auch 
eine Frucht des Staatskirchenthums. L. F. 
Ueber das Wahsthum der Türkenreligion bringt der engliſche 
“Spectator?’ folgende Zahlen aus Indien bei. In den zehn Jahren 
von 1891 bis 1901 ift die Zahl der Muhammebaner in Indien von 
rund 57 Millionen auf mehr als 62 Millionen, alfo um mehr als 
5 Millionen, gewachſen; und babei ift zu bebenfen, daß der Muham⸗ 
medanismus in Indien feine einheimifche, ſondern eine fremde Reli- 
gion ift. In derfelben Zeit weifen die Buddhiften eine Vermehrung 
von 7,131,000 auf 9,476,000 auf, find alfo um mehr ala zwei Millio- 
nen gewachfen. Abgenommen hat in dieſen zehn Jahren die Zahl der 
Hindu; fie ift von 207,731,000 auf 207,146,000 geſunken. In 
demfelben Zeitraum ift die hriftliche Bevölkerung in Britiſch-Indien 
auf 2,923,241 geitiegen, hat damit um 638,861 zugenommen unb 
ein ganz anſehnliches MWahsthum erfahren. Doc darf man nicht 
vergeflen, daß die Vermehrung der Chriften durch eifrige Mifftons- 
arbeit gefhehen ift, auf die viel Geld, Zeit und Kraft verwandt wor⸗ 
ben ift, während das Wahsthum der muhammedanifchen Religion 
ohne jolche Bemühung zu Stande gefommen ift. Und was find die 
nod nicht 3 Millionen Chriften gegen die in den leßten zwanzig Jah: 
ven um mehr ald 12 Millionen gewachſenen Muhammebaner und 
gegen bie in die Hunderte von Millionen gehenden Heiden? Welch 
ungeheures Miffionsfeld allein in Indien! — In Africa zeigen die 
Muhammedaner neuerdings großen Eifer in der Verbreitung, ihrer 
falſchen Religion. Aus ihren Klöftern in Nordafrica find im ver: 
gangenen Jahre nicht weniger ald 400 Miffionare ausgezogen, von 
denen 100 allein für Oftafrica bejtimmt find. Dieje Sendboten be 
fegen bie Gegenden, bie bißher noch nicht von der hriftlichen Miffton 
erreicht worden find, und bereiten diefer Durch ihren Fanatismus große 
Hinderniffe. Dr. Merensky, ein befannter Miffiongleiter, ſagte vor 
nicht langer Beit auf dem erften deutfchen Colonialcongreß: „Was in 
100 bi8 200 Sahren nicht hriftlich ift, das wird muhammedaniſch fein.” 


2.8. 


Aus Welt und Beit, 


Ya warum? Ein weltliches Blatt wirft folgende Fragen auf: 
„Warum opfern die Menſchen unferer Tage den beiten Theil ihrer 
Kraft und ihre ganze Energie dem Erwerb auf? ft der Ermerb der 
Zweck des Lebens? Warum verbittern fie einander das Dafein in 
dem raftlofen Kampfe um die Tifche des Lebens? Iſt der materielle 
Genuß der Zwed ihres Lebens? Warum ſammeln fie Bermögen 
an, die fie nicht aufbrauchen Tonnen, und entziehen anderen das, 


“ meines Herzens mit meinem lieben Paul Gerhardt ein. 
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was diefe nothroendig haben müſſen? Iſt der Befih der Zweck des 


Lebens? Warum führen fie Kriege mit einander, rauben Länder 


und unterdrüden frembe Völker, die ihnen nie zu nahe getreten find ? 
Warum belügen und betrügen fie ſich gegenfeitig? Warum haften, 
vennen, jagen fie durchs Leben, ala ob der Zwed des Lebens ein 
Mettrennen wäre 2” — Und die Antwort auf alle diefe Fragen? Die 
Melt liegt im Argen. Der natürliche Menſch ift ganz und gar ver: 
derbt, irdifch gefinnt, entfremdet von Gott. Er hat Luft zur Sünde 
und hängt mit allen. Fafern feines Dafeins an dieſer Welt. Darin 
ſucht er fein Glüd, jeine Befriedigung, fein Genüge. Erſt wenn der 
Menſch durch Gottes Gnade wahrhaft befehrt ift, lernt er die Welt und 
die Dinge diefer Welt mit andern Augen anfehen. Er lebt wohl in 
der Welt, aber er ift nicht von der Welt. Sein Sinnen und Tradten 
ift nicht mehr auf das Irdiſche, ſondern auf das Himmliſche gerichtet. 
Und das zeigt fich in einem Wandel, der das gerade Gegentheil ift 
von dem ber verberbten und ungläubigen Welt. 
(Luth. Kirchenzeitung.) 

Eine neue gottfeindlihe Geſellſchaft (Socists antideiste) hat 
fh vor Kurzem in Paris gebildet und ihre erſte Verfammlung ab- 
gehalten. Sie verfolgt, wie der zweite Artikel ihrer Conſtitution be- 
fagt, den Zwed, „das Wort ‚Gott‘ aus allen Sprachen der Welt 
ouözumerzen ; denn da Gott nur ein Wahn ift, hat fein Name keinerlei 
Bedeutung“. Den Beitungsfhreibern und Schriftftellern, die fich dem 
Vereine angefchlofien haben, ift es nicht geftattet, Die Worte „Gott, 
göttlihe Macht, Vorſehung“ 2c. zu gebrauchen, außer um diefe Be: 
griffe zu befämpfen. Allen andern Gliedern der Geſellſchaft ift ein 
ähnliches Verbot aufgelegt in Bezug auf ihre Gefpräche und Briefe. — 
„Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der HErr fpottet ihrer. 
Er wird einft mit ihnen reden in feinem Zorn, und mit feinem Grimm 
wird er ſie ſchrecken“, Pf. 2, 4. f. 8. F. 


Die Führungen des HErrn in meinem Leben. 


(In Stunden der Freude und des Schmerzes niedergejchrieben von Anna 
Marie Gerhardt, der Gattin Paul Gerharbts.) 


Die felig Vollendete hatte Folgendes Hinten in ihre Bibel ge 
ſchrieben: 

Am Sonntag Cantate, den 19. Mai 1622, ward ich geboren. — 
Es ſei denn, daß jemand von neuem geboren werde aus dem Waſſer 
und Geiſt, jo kann er nicht in das Reich Gottes fommen. Was vom 
Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch, und mas vom Geift geboren wird, 
das ift Geift. Joh. 3, 5. 6. HErr, zu mir komme dein Reid) ! 

Am Dienstag, den 21. Mat, ward ich durch die heilige Taufe mei: 


| nem HErrn JEſu Chrifto zugeführt. — Ihr feid alle Gottes Kinder 


durch den Glauben an Ehrifto JEſu. Denn wie viel euer getauft find, 
die haben Chriftum angezogen. Gal. 3, 26.27. HErr, Iak mid dein 
Kind fein! 

Am Id. December 1651. Meine liebe felige Mutter warb zu 
St. Nicolat begraben. Nach fünfjährigen ſchweren Leiden hat der 
HErr fie erlöft von allem Webel und ihr ausgeholfen zu feinem himm- 
lichen Reich. Selig find, Die reines Herzens find, denn fie werben 
Bott ſchauen. Matth. 5,8. Ah HErr, werde ich denn einft meine 
felige Mutter wiederfehen? Laß mich reines Herzens fein und bleiben! 

Am 11. Februar 1655, Sonntag Septuagelimä. Der ehrmür- 
dige Herr Probft Vehr fegnet in meines Vaters Haufe den Bund 
Freuet euch, 
ſeid volltommen, tröftet euch, habt einerlei Sinn, feid friedſam, fo 
wird Gott der Liebe und des Friedens mit euch fein. 2 Cor. 13, 11. 


Tags darauf Abreife und Einzug in Mittenwalde. 
fegne Gott! 

Am 19. Mai 1656. Unſer erjtes Kind, Marie Elifabeth, wird 
geboren an meinem eigenen Geburtstag. Meine Seele erhebet den 
HErm, und mein Geift freuet ſich Gottes, meines Heilandes; denn 
er hat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen; er hat große Dinge an 
mir gethan, der da mächtig iſt und deß Name heilig ift. Luc. 1, 46—49. 
Ad, wie fann der HErr ung arme Menſchen jo unausſprechlich glüd- 
lich machen! 

Am 10. Detober 1656. Mein theurer ehrwürdiger Beichtvater, 
Herr Probft Behr, geht zu feiner erfehnten Ruhe ein. Mir ift, als 
hätte ich meinen zweiten Vater verloren. Hat er mid) doch als ein 
geiftlicher Vater gezeugt in Chrifto Jfſu durch das Evangelium und 
hat meine Seele geliebet und gepfleget, bis Chriftus eine Geftalt in 
mir gewonnen hat. — Gedenket an eure Lehrer, die eu das Wort . 
Gottes gejagt haben, welcher Ende fchauet an, und folget ihrem Glau⸗ 
bennad. Hebr. 13,7. 

Am 17. Januar 1657. Unfer Kind Marie Elifabeth ftirbt, kaum 
acht Monate alt. HErr, warum nimmft du mir meiner Augen Luft 
und meines Herzens Freude? Doc ich will nicht lagen und weinen. 
Schlaf wohl, mein Kind, in deinem Nuhebettlein! Wenig und böfe 
war die Beit deines Lebens, bu lieber flüchtiger Gaft auf Erden! Der 
HErr hat's gegeben, der HErr hat’3 genommen, der Name des HErrn 
fei gelobt! Hiob 1, 21. 

Am 28. April 1657. Mein lieber Schwager, der Arhidiaconus 
Joachim Fromm, ftirbt, 62 Jahre alt. Berzage nicht, liebe Schweſter 
Sabine, Gott ift der Wittwen und Waifen Bater. Solange ich lebe 
und mein lieber Gerharbt, folft du mit deinen Kindern feinen Mangel 
haben. — Selig find die Ainechte, Die der HErr, wenn er kommt, 
wachend findet. Luc. 12, 37. 

Am 28. Mai 1657. Mein lieber Paul Gerhardt wird nad 
Berlin als Diaconus an die Nicolaikirche berufen. Ach, liebes Vater: 
haus, ich fol dich wiederſehen, aus dieſer Fremde wieder in Die Hei⸗ 
math! Kann mwieber ftehen und beten an meiner Mutter Grab. Wie 
gut und gnädig ift der HErr! Solches gefhieht auch vom HErm 
Zebaoth; denn fein Rath ift wunderbarlih und führet es herrlich 
hinaus. Jeſ. 28, 29. 

Am 12. Januar 1658. Unfer zweites Kind, Anna Catharina, 
wird geboren und am 15. darauf vom Archidiaconus Reinhardt ge- 
tauft. So haft bu, HErr, die Wunden wieber geheilt, Die du ge⸗ 
ſchlagen haft. — Es ift vor eurem Bater im Himmel nicht der Wille, 
daß jemand von dieſen Kleinen verloren werde. Matth. 18, 14. 

Am 25. März 1659. Unfere Anna Catharina wird in ihr Ruhe: 
kämmerlein getragen. Ach, fol ich denn fein wie eine, bie ihrer Kinder 
beraubet wird? Warum, HErr, züchtigeft du mich jo fehr? Mein 
Gerhardt tröftet mich umd ſpricht: „Was meineft du? das Kind ift 
nicht geftorben, fondern es ſchläft!“ Ja wohl, e8 jchläft, aber fo feft, 
daß es die Mutterftimme nicht mehr weden kann! ch weiß, HErr, 
du haft Macht zu thun mit den Deinen, was du willſt; aber laß mich 
meinen und klagen. Laſſet die Kinblein zu mir fommen und wehret 
ihnen nit. Marc. 10, 14. 

Am 30. November 1660. Geburt3- und Sterbetag unferes dritten 
Kindes Andreas. Leben und Tod, Freude und Leid, aufgerichtet und 
niedergefhlagen, beides in wenig Stunden. HErr, du weißt, mas 
ein Mutterherz tragen kann, darum will ich meine Hand auf ven Mund 
legen und fchweigen. Ad, vergib mir meine Sünden; aber Die Angſt 
meines Herzens ift groß, führe mich aus meinen Nöthen. 

Am 25. Auguft 1662. Der HErr hat fi meiner Noth erbarmet, 
und meiner Sünden Schuld nicht angefehen. Heute wurde unſer 
viertes Kind, Paul Friedrich, durch die heilige Taufe in die Gemein: 
ſchaft mit Chrifto aufgenommen. Meine Freude tft größer denn mein 


Unfern Eingang 
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Dank! Zwar ift die Schwachheit meines Leibes groß, meine Kraft 
gebrochen. HErr, wollteft du dieſes Kind mir laflen! Do nicht, 
wie ih will, fondern wie du willſt. Trachtet am erſten nad dem 
Reiche Gottes und nad; feiner Gerechtigkeit, jo wird euch Das Uebrige 
alles zufallen. Matth. 6, 33. 

Am 23. Detober 1664. Nun bift Du eingegangen zu deines 
HErrn Freude, mein theurer feliger Vater! Heute haben fie Dich, 
du frommer Knecht, in dein Tobtenlämmerlein getragen. Ad, mir 
ift zuweilen, ala würbe ich euch, ihr guten feligen Eltern, recht bald 
wieberfehben! Des HErrn Wille gefchehe ! 

Am 6. Februar 1665. Heute führten wir unfer fünftes Kind, 
Andreas Chriftian, duch die heilige Taufe dem HErrn JEſu zu. 
Möge mir der allbarmherzige Gott meine Sünden vergeben, aber 
meine Freude ift Wehmuth und Traurigkeit, ich weiß, dies Kind 
bleibt mir nicht. Ich weiß es an dem Tobesfeime, der in meinem 
Leibe ruht! — Alles, was von Gott geboren ift, überwindet bie 
Welt, und unfer Glaube ift der Sieg, der Die Welt überwinden hat. 
1 Joh. 5, 4. 

Am 24. September 1665. Schlaf wohl, mein Heiner Chriftian, 
ich mußte es ja, daß Deine Wiege im Himmel bereitet war, Nun liegft 
und ſchläfft bu bei deinen drei Geſchwiſtern und den lieben Großeltern. 
Nun, Gott, deine Hand ift noch nicht zu kurz, dieſe Thränen zu trodnen. 
Siehe, HErr, noch ein Kind ift uns geblieben und länger geblieben 
als die andern vier. Soll noch einmal dein Todesengel in unfer 
Haus kommen, HErr, fende ihn dann zu mir. HErr, ich warte auf 
dein Heil! 1 Mof. 49, 18. 

Am 6. Februar 1666. Mein Lieber Eheherr ift heute feines 
Amtes entfegt worben! Auch diefe Prüfung noch! Meine Kraft ift 
ſchwach, aber der HErr weiß ja, wie viel ih noch tragen fan. Halte 
du aus, mein Gerhardt, ſchäme dich des Evangeliumd von Ehrifto 
nicht und lege immerdar ein gutes Zeugniß ab vor vielen Zeugen. Ich 
folge bir ins Elend, in die Wüfte, in Noth und Tod. Fürchte dich 
nicht vor denen, die den Leib töbten, aber die Seele nicht mögen 
töbten. — Gerhardt, ich weiß, du rühmft dich nie, denn du bift fanft- 
müthig und von Herzen demüthig ; aber jet rühme dich laut und trau, 
rühme dich des HErrn JEſu Chrifti. Bleibe treu, fieh nicht auf mich 
und unfer Kind; ohne Gottes Willen fält fein Sperling vom Dache, 
wir werden nicht Hunger fterben. Halt aus, mein Gerharbt, bis du 
gekommen bift zu dem Berge Zion und zur Stabt des lebendigen 
Gottes, zu dem himmliſchen Jeruſalem und zu der Menge vieler 
taufend Engel und zu der Gemeine der Erſtgebornen, die im Himmel 
angefchrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den 
Geistern der vollkommenen Gerechten und zu dem Mittler des neuen 
Teftamentes, JEſu! Gott jegne dich, mein Gerhardt! Jetzt fühle 
ich's, wie groß bu bift, und wie gering ih bin, deine arme Magd. 

Am 29. Februar 1668. eltern warf ich ein wenig Blut aus, 
was die Meinen gar fehr erſchreckte. Ich beruhigte fie, weil mir fonft 
fein Leid zufiel. Aber heute fühle ich's, meine Kräfte ſchwinden mit 
jedem Augenblid. Ein unheimlicher Hauch geht durch meine Glieder, 
der mich erfältet. Es wird ber Bote fein, der mich von hier abruft. 
Soll es alfo fein, HErr, fo gib, daß ich die Schwachheit meines Herzens 
befiege. Dir befehle ich meinen lieben Cheheren und mein einziges 
Kind, das du mir armen fündigen Magd aus großer Gnade gelafjen 
haft. In deine Hände befehle ic Seele und Leib! — Ich Tann nicht 
mehr — die Hand zittert. — Chriftus ift mein Leben, und Sterben ift 
mein Gewim. Phil. 1, 21. 


Vorſtehende Mittheilungen find einem Büdlein entnommen: 
„Blüthen aus dem Garten Gottes.” Der Einfender bemerkt dazu: 
„Was die felige Frau Gerhardt in ihrer Bibel aufgezeichnet hat, dient 
gewiß allen ‚Zutheraner‘ = Lefern zu veichem Troft und zur Stärkung 


ihres Glaubens, fonderlih in ſolchen Trübfalen, wie fie die felige 


Gattin Gerharbts erfahren hat. Wie glänzt ihr Glaube bei Gerhardts 
Abſetzung; wie mander Pfarrfrau kann das zur Stärkung dienen, 
wenn ihr Mann manderlei Schwere Kämpfe in der Gemeinde zu be 
ſtehen hat.“ 


„Es iſt noch eine Ruh vorhanden.‘ 


Es ift nod) eine Ruh vorhanden! 
Auf, müdes Herz, und werde licht! 

Gar mande unferer Lefer kennen das ſchöne Lied, dag mit diefen 
Worten beginnt und defjen Dichter Johann Siegmund Kunth iſt. 
Unter melden Umftänben dieſer das Lied gebichtet hat, will ich kurz 
erzählen. Kunth war Pfarrer zu Pölzig im Altenburgifchen. Der 
Drt gehörte dem Grafen Erdmann Heinrich von Henkel, einem from- 
men Mann, der viel Gutes im Reiche Gottes gemirft Hat. E3 mar im 
Jahre 1731 ober 1732, ala der Graf Henkel eine Reife nach Schlefien 
machen mußte, um die durch Den Tod feines einzigen Bruderjohnes 
ihm erblich zugefallene Standesherrichaft Oderberg nebft anderen, be 
deutenden Gütern in Befig zu nehmen. Zu Diefer Reife [ud er feinen 
lieben Pfarrer Kunth, der ein geborener Schlefier war, auch ein. Das 
Reifen ging dazumal noch nicht fo einfach und bequem wie heutigen 
Tages, mo man fi} auf die Eifenbahn ſetzt und in wenigen Stunden 
eine Strede, wie von Altenburg nad) Schleften, zurüdlegen kann. Das 
mußte auch der Graf auf feiner Reife erfahren. Schon war er auf 
ſchleſiſchem Grund und Boden angelangt, da zerbrach ihm der Reife: 
wagen, und die Reifenden waren gendthigt, in dem nächftgelegenen 
Dorfe zu warten, bis der Wagen wiederhergeftellt war. Diejer Auf: 
enthalt war dem Grafen höchst unangenehm, da er gerne möglichſt bald 
tn Oberberg angelommen wäre. Er wurbe verbrießlic und ließ mür⸗ 
riſche Klagen laut werben über „die vielfache Unruhe, welcher der 
Menſch auf Erden ausgefegt fei”. Da ſprach Kunth: „Herr Graf, 
es folgt für die Frommen zu feiner Beit auch eine vollkommene Ruhe! 
Sie wiſſen ja felbjt, was die Schrift fagt: ‚Es ift noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volk Gottes‘“, Hebr. 4, 9. Das wirkte wie feine 
Arznei. Die Verftimmung des Grafen war bald gehoben. Nun ging 
Kunth hinaus ins Freie und dichtete über jene Bibelftelle ein feines 
Lied von ber ewigen Ruhe des Volkes Gottes. Als er fertig war, 
tehrte er zu der Reiſegeſellſchaft zurüd und fing an zu leſen: 

Es ift noch eine Ruh vorhanden, 

Auf, müdes Herz, und werde licht! 

Hier jeufzeft du in fchweren Banden 

Und deine Sonne fcheinet nicht: 

Sieh auf das Lamm, das dich mit Freuden 
Dort wird vor feinem Stuhle meiden; 
Wirf Hin die Laft und eil ihm zu. 

Bald ift der fihwere Kampf geendet, 

Bald, bald ber faure Lauf vollendet, 

Und du gehft ein zu deiner Ruh! 


Was ein Kindeswort vermag. 


Eines Abends ſaß Herr ©. mit feiner rau und feiner zehnjähri⸗ 
gen Tochter Emma im Wohnzimmer. Der Bater las die Abendzeitung, 
die Mutter ftridte, und Emma war mit ihren Schularbeiten befchäftigt, 
Da lehnt ſich das Kind in ihren Stuhl zurüd, fieht die Mutter groß 
an und fagt: „Mama, will denn ber liebe Gott nicht, daß auch die 
Männer und unfer Papa felig werben?” Verwundert fragt die Mut- 
ter, während der Bater über feine Brille weg erft Emma und dann 
feine Frau anfieht: „Kind, wie kommſt du denn auf ſolche Gedanken?” 
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„Ich habe fo gedacht, weil ich in unferer Kirche immer nur wenige 
Männer jehe, und der Papa geht auch nicht.” 

Verlegen antwortete die Mutter: „Freilich will der liebe Gott, 
Emma, daß auch Die Männer, alfo auch unfer Bapa, felig werden ; aber 
viele Männer wollen von Gottes Wort nichts wiffen. Es ift aber 
fon ſpät; lege deine Sachen nun fort und gehe zu Bett. Ein an- 
deres Mal rede ich weiter mit dir.” 

Gehorſam legt Emma ihre Sachen weg, gibt Vater und Mutter 
einen Kuß und fucht ihr Lager auf. 

Schweigend ſtrickt die Mutter weiter, und ber Bater vertieft fich 
in feine Zeitung. Endlich hebt die Frau in freundlihen Tone an: 
„Lieber Mann, haft du gehört, was Emma vorhin gejagt hat?” 

„Ja, der Naſeweis!“ 

„O ſprich nicht ſo! Hat ſie nicht die Wahrheit geſagt? Sie iſt 
um ihres Vaters Seelenheil mehr beſorgt als er ſelbſt.“ 

Der Mann ſagte kein Wort, und ſchweigend begaben ſie ſich 
zur Ruhe. 

Vierzehn Tage ſpäter, als die Eltern wieder allein waren, ſprach 
der Mann zu ſeiner Frau: „Frau, mir ſind unſerer Emma Worte von 
jenem Abend nicht aus dem Sinn gekommen. Sie haben einen Stachel 
in meinem Herzen zurückgelaſſen, und ich werde ihn nicht los, bis ich 
mit euch zur Kirche gehe. Ich bin nun feſt entſchloſſen, von nun an 
mit euch regelmäßig zur Kirche zu gehen. Ja, von nun an ſoll bei 
uns auch das Tiſchgebet und die regelmäßige Hausandacht nicht mehr 
fehlen.“ Der Frau rollten Thränen von den Backen; ſie konnte keine 
Worte finden, aber innig drückte ſie des Gatten Hand. 

G. hielt Wort, und ſonntäglich ſah man ihn mit Weib und Kind 
im Gotteshauſe. Emma aber wußte nun, daß Gott es will, daß auch die 
Männer und auch ihr Papa ſelig werden. (Zeuge und Anzeiger.) 


Schweige nicht. 


In einem jener großen, kaſernenartigen Häuſer Berlins, die von 
Hunderten bewohnt werden, wohnten zwei unverheitathete Gefellen 
Thür an Thür neben einander hoch oben unter dem Dad. Schon 
zehn Jahre hatten fie ſich faft täglich gefehen, begegneten einander bald 
auf den Treppen, bald auf ven Gängen und wußten doch gegenfeitig 
nicht einmal ihre Namen; nur bie und da hatten fie ein Wort ge: 
wechſelt oder eine allgemeine Bemerkung gemadt. Der eine war ein 
gläubiger Chrift, der den Weg zum ewigen Leben kannte und wandelte. 
Die Religion des andern beftand darin, ſich zu bemühen, ein „ehr- 
licher“ Menſch zu fein, wie er ſich einmal äußerte, ala der Nachbar 
gelegentlich von feinem Glauben zu veden anfing. Dies entmuthigte 
den gottesfürchtigen Gefellen, ſich in weitere religiöſe Geſpräche ein- 
zulaſſen, und ihre Unterhaltung beſchränkte fih auf das Wetter und 
auf das, was der Tag etwa mit ſich brachte. Da auf einmal fiel e8 
dem frommen Gefellen auf, daß er feinen Nachbar gar nicht mehr zu 
Geficht bekomme; er z0g Erfundigungen ein und erfuhr, derfelbe ſei 
ſchwer Frank, und nad dem Ausipruc des Arztes fei fein Zuftand 
hoffnungslos. Da beſchloß er, ihm einen Beſuch zu machen, und be> 
trat zum erftenmal das neben dem feinigen gelegene Zimmer. Er fand 
ihn ſterbenskrank und fühlte fi deshalb bewogen, mit dem Kranken 
über die Rettung feiner Seele zu reden. Mit Wärme und Herzens: 
überzeugung redete er von der Liebe JEfu zu den Sündern und von 
Da plötzlich legte Der 
Sterbende jeine Hand auf den Arm des Nachbars und fragte mit 
harter Stimme: „Wie lange haben Sie das gewußt?“ „Nun, bald 
zwanzig Jahre“, lautete die Antwort. „Und mir nie davon gejagt?“ 
rief der Kranke mit herzzerreißender Stimme, „nit Ein Wort, ob- 
gleich wir Jahre lang neben einander wohnen und uns faſt täglich 


gejehen und ſchon oft gefprocdhen haben?! Gehen Sie!” — An der 
Naht darauf ftarb der Kranke. 

„Nie“ — fagte der Nachbar, als er diefes Erlebniß fpäter er- 
zählte — „nie kann ich feinen angft- und fehmerzensvollen Blick, mit 
dem er mich anfah, und den Klang feiner Stimme vergefien, ala ex 
das letzte Wort mit mir redete.“ 


Greuel der Heiden. 


Bei einem Miffionsgottesdienft erzählte Miffionsinspector Me- 
rensky aus Berlin das folgende jchredliche Beifpiel aus dem Sünden- 
elend der Heiden. Als Merensky fi mit einer gläubig gewordenen 
Heidin vor ihrer Taufe umterredete, belannte fie ihm einen grauen- 
haften Borfall aus ihrem früheren Leben, der fie elend und unglüdlich 
gemadt hatte, bis fie in Chrifto Frieden fand. Sie wurde eines 
Tages mit ihrem einzigen Kindlein in die Hütte ihres Häuptlings 
gerufen, wo die Räthe des braunen Königs verfammelt waren. Hier 
wurde ihr erflärt, daß nach der Zauberer Ausfage ihr Kind an einem 
Unglüd des Volkes ſchuld ſei. Darauf wurde ihr befohlen, ihr Kind- 
lein auf den Boden zu legen und vor den Augen der Männer mit 
ihren eigenen Füßen zu zerftampfen. Die arme Mutter gehorchte und 
hatte jeitdem Feine ruhige Stunde mehr. Als Merensty fie fragte: 
„ber wie konnteſt du denn jo etwas Schredliches thun?“ antwortete 
fie: „O Lehrer, ich ftand ja felbft unter heidniſchem Wahn und der 
abergläubifhen Furt vor Gott.” 


Feſter Glaube. 


Als Eliſabeth von Dänemark, die Churfürſtin von Brandenburg, 
die Gemahlin Joachims J., ohne Wiſſen und gegen den Willen ihres 
Gemahls zum evangeliſchen Bekenntniſſe übergetreten war, berief der 
Churfürſt neun Räthe, drei Biſchöfe, drei Aebte und drei Juriſten, 
die ihm ſagen ſollten, welche Maßregeln er gegen die Abtrünnige zu 
ergreifen hätte. Die Räthe warnten vor der Hinrichtung und wider⸗ 
riethen ſelbſt die Eheſcheidung, urtheilten aber, der Churfürſt ſollte 
ſeine Gemahlin bei Speiſe und Trank eingeſperrt halten. „Das war 
der Schriftgelehrten Rath und Beſchluß über mich“, ſo ſchrieb damals 
die hohe Frau; „ich laſſe mich aber nicht vom Worte Gottes abbringen; 
eher will ich Leib und Leben dahingeben.“ Zuletzt flüchtete fie ſich 
außer Landes und blieb bis an ihr Ende fern vom Hofleben in ftiller 
Zurüdgezogenheit und frommer Uebung. Ihr Wohnort war die 
Lichtenburg in Sachſen, ihre befondere Freude der perfünliche Verkehr 
mit Luther. 


[ae a a a a en em er re ge] 
Todedanzeige. 


Im fröhlichen Belenntniß feines Glaubens an feinen HErrn und 
Heiland JEſum Chriftum ftarb am 31. Mai der treuverdiente Lehrer 
Bruno. Barthelim Alter von 64 Jahren, 1 Monat und 19 Tagen. 
Am 3. Juni ift fein Leib unter Betheiligung eines fehr großen Trauer: 
gefolges in den Schooß der Erde gebettet worden, als ein Saatforn 
zur feligen Auferftehung. Der Entfchlafene hat der Kirche 46 Jahre 
lang im Schulamte gebient mit großem Eifer, rechter Treue und Auf: 
opferung, drei Jahre in Logansport, Ind., und 43 Jahre in der 
Säule der Bethlehema-Gemeinde in St. Louis, Mo. An mancherlei 
Kreuz hat es ihm nicht gefehlt. Seine erſte und zweite Gattin und 
ſechs Kinder find ihm durch den Tod entriffen worden. Sechs Kinder 
überleben ihn, von denen der ältefte Sohn hier in St. Louis im Schul- 
amt thätig ift. ©. 2. Janzow. 
EIERN ENGE TERRFFEEERERE, 


BL Und ich fahr einen Engel N 
S fliegen mitten durch den d% 


Himmel, der hatte ein ewig 13 
Evangellum, zu verkündigen 
denen, die auf Erden ſißen 

4 und wohnen, und allen Hei- 
A den, und Seſchlechtern, und 
4 Sprachen, und Dülkern, und 
fprach mit arofer Stimme: 
Eürchtei Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Seit 
arm feines @erichts if kommen, 
4 undbetelanden, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
A Meei, und die Waffer- 
J bruunen. Oiſb. Joh. 14, 6.7 
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Ueber Gebetserhörung. 


1. 

„Ihr habt nit, darum, daß ihr nicht bittet”, heißt es 
ac. 4,2. Eine Urfache, warum jo viele Chriſten Mangel haben 
und in mancherlei Roth jeufzen müſſen, ift die, daß fie nicht um 
die Güter, deren fie bedürfen, fleißig und anhaltend bitten. Da 
müht man fih ab, forgt und quält fi und geht wohl gar ver- 
fehrte, fündlihe Wege, um fein irdiſches Auskommen zu finden, 
und man fönnte es doch jo leicht haben; man follte nämlich neben 
der treuen Ausrichtung feines Berufes Gott um des Leibes Nah— 
rung und Nothdurft herzlich bitten, Da feufzt und klagt man in 
mancherlei Noth und Trübjal und will ſchier verzagen; wie bald 
und leicht aber fünnte man wohl daraus errettet fein, wollte man 
nur gläubig und anhaltend nad Gottes Willen um Errettung 
bitten. 

Ya, ſpricht einer, das wäre freilich ein leichter Weg, wenn 
er nur auch immer zum Ziele führte. Aber wie oft kann man 
bitten, ohne doch Erhörung zu finden. Und damit ſpricht er bie 
Meinung vieler aus; fie glauben nit, daß Gott ihre Gebete 
erhöre, und darum unterlafjen fie das Beten. Wollten fie nur 
glauben, daß Gott ihre Gebete erhöre, mit welcher Freudigfeit 
würben fie dann in jeder Noth zu Gott eilen und das Verlangen 
ihres Herzens Gott vorlegen. Es iſt deshalb überaus viel daran 
gelegen, daß wir glauben, daß Gott unjere Gebete erhöre. Wer 
der Erhörung jeiner Gebete nicht im Glauben gewiß ift, der hat 
feine Freudigfeit zum Beten, und wenn er ja zu Gott betet, fo 
ift fein Gebet doch Fein Gebet. 

Nun iſt e8 freilich wahr: daß Gott Gebete hört und jedes 


- rechte Gebet erhört, kann der Vernunft nicht mit Vernunftgrün- 


ven bewiejen werden. Auf dem Wege der vernunftgemäßen Be- 
weisführung kann man daher niemand zu der Gewißheit bringen, 
daß feine Gebete erhört werden. Die Erhörung des Gebets ift 
ein Slaubensartifel. Nur durch den Glauben an Gottes Ver- 
heißung kann ein Menjch der Erhörung jeines Gebets gewiß 


werden. Zwar hört und lieft man ja manderlei Erzählungen von 
Gebetserhörungen. Aber ob fie wirkliche Gebetgerhörungen find, 
oder ob fie nicht bisweilen auf Täufchung beruhen, läßt fich nicht 
immer entfcheiden. Uns Menfchen erfcheint manches als eine 
Gebetserhörung, was nichts weniger als eine foldhe ift. Oft er: 
bitten Menjchen thörichter Weife und erlangen aud in der Folge 
auf irgend einem Wege Dinge, die doch nur zur Unehre Gottes 
oder ihnen zum Schaden gereihen. Weil aber die Erlangung 
folder Dinge unmittelbar oder doch bald auf das vermeintliche 
Gebet folgte, jo halten fie ſolche Erlangung für eine Gebets- 
‚erhörung, während fie doch damit nichts zu thun hat. Auf jeden 
Fall können jolde Erzählungen von Gebetserhörungen die Er: 
börung des Gebets nicht beweifen. Sie find im beften Falle nur 
Beilpiele, die uns zeigen, wie oftmals ein Gebet von Gott erhört 
worden ijt; aber daß er jedes rechte Gebet erhöre, und daß er 
auch dein Gebet erhören werde, dafür können dir dieſe Beifpiele 
feine Gewißheit geben. Sie mögen wohl den Glauben an bie 
Erhörung des Gebets beftätigen, aber es ift etwas anderes, was 
biejen Glauben allein erweden und erhalten kann, nämlih Got: 
tes Wort und Verheißung. 

Anders freilich verhält es fih mit ben Beifpielen in der hei- 
ligen Schrift, die uns durch den Heiligen Geift jelbft ausdrücklich 
als Gebetserhörungen vorgeftellt werden. Man denke an das 
Gebet Abrahams um die Verſchonung Sodoms, wenn fünfzig, 
und zulegt, wenn nur zehn Gerechte darinnen gefunden würden, 
1Moj. 18,22. ff. Da läßt Gott gleichfam mit fi handeln und 
fagt dem Abraham jedesmal die Erhörung feines Gebetes zu. 
Man dente an die vielen Gebetserhörungen von Seiten Chrifti 
während jeines Wandels auf Erden. Diefe und andere Beispiele 
aus ber Schrift find freilich unfehlbare Beifpiele von Gebets- 
erhörung. Eie find darum auch recht geeignet, den Glauben an 
die Erhörung des Gebets zu ſtärken. 

Aber daß Gott in einem beftimmten Falle das Gebet eines 
Abraham, eines Elias, eines Daniel oder eines Paulus wirklich 
und unzweifelhaft herrlich erhört hat, ift noch immer fein Beweis, 
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daß er auch mein oder dein Gebet in einem beftimmten Falle er- 
hören werde. Wüßte ich von Gebetserhörung nicht mehr, als 
die Beifpiele Davon in der heiligen Schrift, und wenn es auch 
ihrer taufend wären, fo hätte ich eben noch feine Gewißheit ba- 
für, daß Gott auch mein Gebet erhören werde. Die Erhörung 
des Gebetes Abrahams ſchließt an fi noch nicht die Erhörung 
der Gebete anderer Menſchen ein. Cs bleibt dabei: daß jedes 
rechte Gebet erhört werde, kann man der Vernunft nicht mit Ber: 
nunftgründen beweifen. Wer auf foldhe Beweiſe wartet, damit 
er der Erhörung feines Gebets gewiß werde, der wird vergeblich 
warten und nie zur Gemwißheit fommen. Die Erhörung des Ge- 
bet3 will geglaubt fein. Nur dur den Glauben können wir 
erfennen, daß Gott jedes rechte Gebet erhöre und auch unfere 
Gebete erhören werde oder erhört habe. Dem, der der göttlichen 
Verheißung nicht glaubt, helfen auch alle jonftigen Beweije und 
Beifpiele nicht; wer aber glaubt, bedarf ihrer nicht. Wollen wir 
daher der Erhörung unjerer Gebete gewiß werden, jo müſſen wir 
uns allein an Gottes Verheißung in feinem Wort halten. 


2. 

Um der göttliden VBerheißung willen fönnen 
und jollen wir der Erhörung unjerer Gebete ge- 
wiß fein. 

Wohlift es wahr, es wird nicht alles erhört, was man etwa 
ein Gebet nennen mag. Es gibt vieles, was man ein Gebet 
nennt und wohl auch für ein Gebet hält, was aber nichts weniger 
ift als ein Gebet. Ein ungläubiger Menſch, ein Sündendiener, 
mag beten, fo oft und folange und um was er will, fein Gebet ift 
fein Gebet. „Wer fein Ohr abwendet zu hören das Geſetz, deß 
Gebet ift ein Greuel“, Spr. 28,9. Bei joldhen Gebeten kann 
gewiß von Erhörung feine Rede fein. Aber auch Chriften beten 
oft, ohne zu beten. Der eine hat die Gewohnheit, ein Morgen: 
oder Abendgebet, ein Tifchgebet zu jprechen, oder jonft bei be- 
fonderen Gelegenheiten jein Gebetbuch herzunehmen ; aber wäh- 
rend er betet, denft er an etwas ganz anderes, an jein Geſchäft, 
an fein Vieh, an das Geld, das er gewonnen hat oder gewinnen 
will, an die Vergnügungen, die er erlebt hat oder die ihm noch 
bevorftehen. Kann etwa bei ſolchen Gebeten von Erhörung die 
Rede jein? Die Erhörung ſetzt doch ein Gebet voraus. Diefer 
aber hat ja gar nicht wirklich um etwas gebeten; fein Herz war 
gar nicht bei der Sache; er hat nur mit dem Munde eine Gebets- 
formel geſprochen. Andere beten um manderlei Dinge und mei: 
nen auch wirklich, was fie mit dem Munde bitten ; aber ihr Gebet 
ift doch fein Gebet, denn fie bitten thörichter Weife um Dinge, 
die Gott ihnen nicht geben will oder nur im Zorn geben Fünnte. 
Ein Gebet aber ift mır das, wenn man um etwas bittet, das Gott 
zu geben verheißen hat. Ein anderer bittet wohl gar um Dinge, 
die ihm geradezu ſchädlich wären. Noch andere bitten um ſchänd⸗ 
che und gottlofe Dinge. Da ſpricht einer: „Lieber Gott, fiehft 
du nicht, wie der Nächfte mich beleidigt und mir Unrecht zufügt ; 
ftrafe ihn doch darum !" Iſt das ein Gebet? Kann da von Er- 
hörung die Rebe fein? Gewißlich nicht. 

Andere wenden fich in ihren Gebeten nicht an Gottes Barm- 
herzigfeit, ſondern an feine Gerechtigkeit. Sie fordern von Gott 
mandherlei Güter, weil fie meinen, Gott fei fie ihnen ſchuldig. 
Weil fie jo fromm geweſen feten, jo meinen fie, Gott müſſe ihnen 
diefe oder jene Sünde, die fie doch nebenbei noch gethan haben, 


vergeben. Weil fie ein Opfer gebracht Haben, fo meinen fie, Gott 
müſſe fie von einer Krankheit befreien. Sind das Gebete? Von 
einem rechten Gebet heißt es: „Wir liegen vor dir, HErr, mit 
unjerm Gebet, nit auf unfere Gerechtigkeit, jondern auf deine 
große Barmherzigkeit”, Dan. 9, 18. Wer recht beten und er: 
hört werden will, der muß vor allen Dingen erkennen, daß Gott 
ihm gar nichts ſchuldig ift, und muß nun Gottes Barmherzigkeit 
demüthig anflehen, daß Gott um des Verdienftes und der Ge: 
rechtigkeit Chrifti willen ihm das geben wolle, was er bedarf und 
ihm nützlich und heilſam iſt. Noch andere beten zwar von Herzen 
um ein beftinimtes zeitliches oder geiftliches Gut, das Gott zu 
geben verheißen hat, wenden fi auch an Gottes Barmherzigkeit 
und gründen fi) dabei auf Ehrifti Verdienft und Gerechtigkeit; 
aber fie beten jo ins Ungewiſſe hinein und denfen dabei: Ich will 
es einmal probiren, ob ich es befomme; hilft's nicht, jo ſchadet's 
auch nit. Daß aber ein folches Gebet im Zweifel an die Er: 
börung Gottes eine Beleidigung Gottes und eine Verfündigung 
gegen das erite Gebot ift, das erfennen fie nicht. Auch ein ſolches 
Gebet ift in Wahrheit fein Gebet. Zum Wejen eines rechten 
Gebets gehört, daß es im Glauben gefchieht, daß es auch erhört 
werde. Auch bei ſolch einem Zweifelgebet kann darum von Er: 
hörung feine Rede fein. „Er bitte aber im Glauben und zweifle 


nicht; denn wer da zweifelt, der ift gleichwie Die Meereswoge, die 


vom Winde getrieben und gewebet wird, Solcher Menſch denfe 
nit, daß er etwas von dem HErrn empfahen werde”, Yac. 
1.652 

Bon allen diejen jogenannten Gebeten jehen wir ab, wenn 
wir jagen: Die Erhörung bes Gebets ift gewiß, Die Erhörung 
folder Gebete ift nit nur nit gewiß, ſondern völlig ausge: 
ichloffen. Und wenn Gott auf ſolche Gebete durch eine Erhörung 
zu antworten fcheint, fo ift ea in Wahrheit doch feine Erhörung 
— denn diefe jeßt ein Gebet voraus —, fondern es tft entweder 
befondere Güte und Gnade, durch welche Gott zur Buße leiten 
will, oder es ift ein Zorngericht, Durch welches die verkehrte, gott: 
loſe Art dahingegeben wird, nachdem Gott feine Gnade anihnen : 
verſchwendet hat. 

Ein rechtes Gebet ift nur das, da man von Herzen zu dem 
wahren Gott ſich wendet und ihn im Glauben an Chriftum an- 
fleht, daß er uns um Ehrifti willen aus feiner Gnade und Barm: 
berzigfeit diefe oder jene Güter, die er uns verheißen hat, ober 
dieſe und jene Errettung und Beſchützung zu feiner Ehre und uns 
oder dem Nächſten zum Heile wolle zu Theil werden laffen, wobei 
man auch der Erhörung feines Gebets im Glauben an Gottes 
Verheißung gewiß ift. Allein von ſolchen Gebeten — und fie 
allein find Gebete — fagen wir: Ihre Erhörung ift gewiß, 

Du ſprichſt: Woher willen wir das? Wir wiſſen es aus 
Gottes Wort, aus feiner Zufage und Verheißung. Laßt uns nur 
einige der vielen Berheißungen uns vergegenwärtigen. Pj.10,17. 
beißt es: „Das Verlangen der Elenden höreft du, HErr; ihr Herz 
ift gewiß, daß dein Ohr drauf merfet.” Hier werden zwei Er- 
forderniffe eines rechten Gebet3 angegeben: es muß ein Verlangen 
fein, und dabei muß ſich die Gewißheit finden, daß Gott darauf 
merke. Dann wird dur den Heiligen Geift die Verficherung 
hinzugethan, daß Gott ein ſolches Gebet hört, das ift, erhört. 
ef. 65, 24. wird gejagt: „Ehe fie rufen, will ich antworten; 
wenn fie noch reden, will ich hören.” Hier haben wir eine Ber: 
heißung, daß Gott das Gebet der Seinen hören und beantworten 
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‚wolle, ob e8 nun mit dem Munde oder bloß mit dem Herzen ge: 


idieht. Joh. 16, 23. fpricht der Heiland: „Wahrlih, wahrlich, 
ih jage euch: So Ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem 
Namen, jo wird er's eu) geben.” In diefem Sprud wird zu 
den anderen Erfordernifjen eines rechten Gebets auch Dies Hinzu: 


gefügt, daß es gefchehe im Namen Chrifti, das heißt, im Ber: 


trauen auf fein Berdienft und feine Gerechtigkeit. Und dann wirb 
von Chrifto unter zweimaliger Bethenerung die Verſicherung hin- 
zugethan: Gott werde uns geben, was wir jo von ihm bitten. 
Und fo könnten wir noch viele, viele deutliche, beſtimmte Ver— 
heißungen der Erhörung des Gebets aus Gottes Wort anführen. 
Pan lefe nur Pſ. 50,15. 91,14—16. Matth.7,7.8. Obgleich 
in diefen Sprüden ‚oft nur Ein Erforberniß eines rechten Gebets 
namhaft gemacht wird, jo find damit Doch jedesmal alle anderen 
Erforderniſſe eines gottgefälligen Gebets nicht aus-, fondern ein- 
geihloffen. Denn 1Joh. 5, 14. heißt e8 ganz allgemein: „Das 
it die Freudigfeit, Die wir haben zu ihm, daß, jo wir etwas bitten 
nad feinem Willen, jo Höret er uns.“ Alſo nur Die, aber auch alle, 
die nach feinem Willen beten, werden vonihm erhört. Nach feinem 
Willen beten aber ſchließt alle Erfordernifje eines rechten Gebets, 
die uns hin und wieder in der Schrift angegeben werden, mit ein. 

Nun aber fteht feft: Es gibt nichts, das jo gewiß wäre wie 
eine deutliche Verheißung unferes Gottes. Die Verheigung der 
Erhörung eines jeden Gebets, das nach feinem Willen geichieht, 
ift ebenso gewiß wie die VBerheißung: „Wer da glaubet und ge- 
tauft wird, der wird jelig werden.” Die Erhörung eines jeden 
Gebets, das nach Gottes Willen gefchieht, ift gewiſſer als alles, 
was wir mit Augen ſehen. Denn der Augenschein trügt, Gottes 
Berheißungen aber können nicht täufchen. Die Erhörung eines 
jeden Gebets, das nach Gottes Willen geſchieht, ift gewiſſer als 
alle Gewißheiten, Die wir durch Vernunftſchlüſſe und wifjenichaft- 
liche Beweisführungen erlangen. Denn unſere Vernunftſchlüſſe 
find oft Trugſchlüſſe, und wiſſenſchaftliche Beweisführungen wer: 
den oft durch ebenſo wiſſenſchaftliche Beweisführungen aufge- 
hoben. Gottes VBerheißungen aber fünnen nicht aufgehoben oder 
ungewiß gemacht werden. 

Ja, die Erhörung eines jeden Gebets, das nad) Gottes 
Willen geichieht, ift gewiß, ob wir es glauben oder nit. Denn 
„des HErrn Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält 
er gewiß“, Pſ. 33, 4. „Glauben wir nicht, jo bleibet er treu; 
er kann fich jelbft nicht leugnen”, 2 Tim. 2,13. Glauben wir 
feiner Verheißung nicht, jo werden wir zwar feine Erhörung er: 
fahren, weil wir dann nicht nach feinem Willen beten; dennoch 
aber hält Gott jeine Verheißung allen denen, die aljo beten. 

J. Sch—r. 


Das Concil zu Nicäa. 


(Schluß.) 
Wir haben das letzte Mal geſehen, mit welchen greulichen 


Irrlehren Arius in der Kirche zu Alexandria in Egypten aufftand. 


Er leugnete die ewige Gottheit Chriftt und ebenfo die Gottheit 
des Heiligen Geiftes. 

Zu jener Zeit nun, als Artus mit dieſen Srrthümern hervor: 
trat, war Biſchof zu Alerandria ein Mann mit Namen Aleran: 
der, ein treuer Zeuge Chriſti. Diefer ermahnte mit Ernft und 


Liebe den Arius, er folle von feinem Wahn abftehen. Die treu: 
gemeinte Ermahnung war jedoch vergeblih. Ebenfo waren bie, 
Ermahnungen anderer treuer Zeugen Chrifti dem Artus gegen: 
über vergeblih. Arius wurde immer eifriger in der Ausbreitung 
feiner Irrlehre, und es gelang ihm, viele zu verführen. Daher 
wurde er 321 auf einer Synode zu Alexandria mit feinen An- 
hängern von ber Kirche ausgefchloffen. Doch es gelang dem Arius 
trogdem, noch immer mehr Anhänger zu gewinnen, fogar unter 
den Dienern der Kirche. Der angejebene Biſchof Eufebius von 
Nikomedien nahm fich des Arius beſonders eifrig an. Biel Volks 
in allen Theilen des römischen Reichs fiel ihm zu. Bis an den 
kaiſerlichen Hof erftredten fich feine Verbindungen. Bei der Aus⸗ 
breitung jeiner Irrlehre kam dem Arius zu Statten, daß er einen 
ſcharfen Verftand, ſowie große Gewandtheit im Disputiren und 
ein einnehmendes Aeußere bejaß. In feiner hageren Geftalt, 
mit blaſſem, betrübtem Geſicht, in jeinen langen, bis auf bie 
Schultern herabhängenden Haaren machte er auf jedermann den 
Eindrud, daß es ihm ein großer Ernſt jei mit feiner Lehre, daß 
er fich jelbft ganz verleugne und nur die Wahrheit fuche. 

Dabei liegen Arius und feine Genofjen fein Mittel unver- 
fucht, ihre Partei zu vergrößern. Sie reiften weit umher und 
ftreuten ihren böſen Samen heimlich und öffentlid aus. Sie 
verfertigten Lieder, die ihre Irrlehre enthielten, und theilten dieſe 
aus unter Arbeiter, Reifende und Schiffer. Ferner juchten fie 
mit gehäffiger Nachrede die Lehrer der wahren Kirche zu verdäch⸗ 
tigen und ſcheuten in der Folge feinen Betrug, feine Beftehung, 
feine Züge, ja, feinen falſchen Eidſchwur, um nur zu ihrem Zweck 
zu gelangen. 

Sp war der Streit mehrere Jahre lang mit großer Heftig- 
feit geführt worden, und das Ende war nicht abzufehen. Da 
wandte der alte Biichof Alerander ſich immer dringender an die 
Biſchöfe des ganzen Morgenlandes und ermahnte fie brieflich, 
daß fie ihm beiftehen follten, die arianifche Ketzerei zu unter- 
drüden. Die meilten Bifchöfe traten dem Bifchof Alerander 
auch bei. 

Zunädft machte nun ein Freund des Arius, der genannte 
Biſchof Euſebius von Nifomedien, den Verſuch, die arianischen 
Streitigkeiten gütlich beizulegen. Ein Gleiches that Kaiſer Eon- 
ftantin, indem er den Biſchof Hofius von Eorbuba nach Aleran- 
dria fandte, Damit derfelbe einen friedlichen Nusgang des Strei- 
tes vermitteln folte. Doc Artus wollte von feinen Irrthümern 
nicht ablaffen. Der Biſchof Alerander weigerte fi auch, zu 
einem faulen Frieden: die Hand zu bieten. So jcheiterte das 
Flidwerf menjhliher Vermittlung. Die Verwirrung in der 
Kirche wurde aber immer größer. Der Kaiſer fam auch immer 
mehr zu der Einficht, daß es fich um höhere Güter handele in die- 
fer Angelegenheit als nur um äußere Ruhe und Einigkeit. So 
wollte er Frieden hergeftelt wifjen durch eine freie, öffentliche und 
gegenfeitige Verftändigung aus Gottes Wort. Er entihloß fi 
daher, die Biichöfe des Morgen: und Abendlandes zu einer großen 
Kirchenverjammlung einzuladen, um den vorliegenden Streit nach 
Gottes Wort zu befehen. Dieſe Verfammlung jollte abgehalten 
werden zu Nicäa in Kleinafien um das Jahr 325. 

Auf feine Koſten ließ Kaiſer Eonftantindie hriftlichen Biſchöfe 
aus jeinem ganzen großen Reiche vom fernften Morgen: und Abend- 
lande zufammentommen. Mehrere Monate lang bewirthete er 
fie in Nicäa und forgte für freie Heimreife. Es lag dem Kaiſer 
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ficherlich viel daran, den Frieden in der Kirche wieder herzuftellen. 
Er wollte dies auch nicht durch einen kaiſerlichen Machtſpruch 
bemerfitelligen, ſondern der Friede jollte auf Grund des Wortes 
Gottes geichloffen werden. So war auch das Verhalten des Kai- 
fers, der dem Goncil felbft beimohnte, während der Dauer bes: 
felben ein durchaus lobenswerthes. 

Auf dem Concil waren 318 Bischöfe und wohl noch einmal 
fo viele Presbyter und Diakonen erſchienen. Die Berfammlungen 
wurden abgehalten in der Schloßfirche zu Nicäa, wo zu beiden 
Seiten lange hinter einander erhöhte Site für die Verfammelten 
errichtet waren. Die meilten der anweſenden Biſchöfe fahen ſich 
bier wohl zum erften Male. Es waren darunter ehrwürdige 
Greiſe und Väter, die ſich als treue Diener in mandherlei Noth 
und Gefahr erwiefen hatten. Cs waren darunter Männer, die 
an ihren verftümmelten Gliedern und Leibern die Malzeichen des 
HErrn JEſu trugen, die fie in blutigen Berfolgungen erlangt 
hatten, Es waren darunter geübte Streiter, die in dem Wort 
ber Wahrheit und in der Kraft Gottes, mit Waffen der Gerech⸗ 
tigfeit zur Rechten und zur Linken die Ehre ihres Heilandes zu 
vertheidigen wußten. Aus drei Welttheilen, Mien, Africa und 
Europa, waren die verſchiedenen Völkerſtämme vertreten, ein Be: 
weis, wie weit das Chriftenthum in etwa 300 Jahren ausgebreitet 
worden war. Troß alles Widerſtandes von Seiten des Teufels 
und der Welt war das Senfförnlein des Reiches Ehrifti zu einem 
mädtigen Baume geworden. Während noch furz vorher bie 
mädhtigen römischen Kaifer das Schwert wider die Kirche Chrifti 
gezüct, die wilden Thiere auf fie gehegt hatten, fo war nun der 
damalige römiſche Kaifer mit unter denen, welde für Chrifti 
Ehre ftritten. So wendet Gott die Gedanken der Völter. Als 
der Kaifer inmitten der Berfammlung erichienen war, ſprach er 
zunächſt feine Freude aus über dieje erhebende Verfanunlung von 
Dienern Ehrifti und ermahnte diefe, alle perſönlichen Streitig- 
teiten fahren zu lafjen und nur das Eine im Auge zu behalten, 
ſich in brüderlicher Liebe zu vereinigen. Er bemerkte ferner, daß 
er, nahdem die äußeren Feinde der Kirche überwunden feien, 
nun nichts jehnlicher wünsche, als daß die Kirche nun auch nad 
innen zum Frieden komme. Die verfammelten Vertreter der 
Kirche ſollten die vorliegenden Streitigfeiten nad) Gottes Wort 
befehen und ftrafen und verwerfen, was zu ftrafen und zu ver: 
werfen jet. 

Zunächſt verlag nun der Bifchof Eufebius von Nilomedien 
ein Belenntniß, worin die arianifche Keterei unummunden aus: 
geſprochen war. Faſt alle Berfammelten waren über dies Vor: 
gehen entrüftet, und es entitand ein heftiger Wortwechſel, indem 
einer nach dem anderen aus der Verſammlung bie Läfterungen 
der Arianer verurtheilte und wiberlegte. Selbft Eujebius ge- 
rieth in Angft und Beſtürzung über den heftigen Widerſtand. 
Der Kaiſer ermahnte zur Ruhe und Mäßigung. Ob Arius felbft 
in ber Berfammlung war, iſt nicht deutlich zu erfennen. Er 
wurde aber durch wenigftens 17 Bifchöfe vertreten, während an- 
dere Anweſende wohl im Geheimen ihm anbingen. 

Unter allen Gegnern bes Arianismus zeichnete fich infonber- 
beit ein junger Mann mit Namen Athanaſius aus. Er war 
ein Mann von hohen Gaben, tiefer Erfenntniß der chriſtlichen 
Lehre und von heiligem Eifer für Chrifti Sade erfüllt. Als 
alerandrinischer Archidiaconus hatte er feinen alten Biſchof Aleran- 
der nad) Nicäa begleitet und unterftüßte dieſen kräftig in feinem 


Kampfe gegen die arianiſche Kegerei. Nicht lange konnten bie 
Arianiſchgeſinnten dem einftimmigen Zeugniß der großen Mehr: 
zahl widerstehen. Sie mußten mündlich und fchriftlich zugeben, 
dab JEſus Chriftus wahrer Gott fei; aber fie verbanden hinter: 
liftig mit dieſem Befenntniß einen anderen Begriff, daß Chriftus 
nämlich nur injofern wahrer Gott jei, als die Schrift auch Engel 
und heilige Männer Götter nenne. Cntgegnete man ihnen nun 
noch beftimmter, daß er ber wahre Gott fei, jo gaben fie bies 
auch zu, aber mit der Klaufel, daß er dazu von Gott gemadt 
mworben fei. Wurde ihnen dagegen aus der Schrift bezeugt, da 
er von Natur Gott fei, fo waren fie Dies auch zufrieden, denn 
fie fagten, auch wir ſeien von Gott, von welchem alle Dinge feien. 

So drehte und wendete fih Euſebius mit feiner Partei. 
Sie wollten auf jeden Fall ihren Irrthum fefthalten, aber fie 
fuchten ihn zu verdeden. Selbſt der andere Eujebius, der erfte 
Kirhengeihichtsichreiber und Biſchof von Cäſarea, war im Her: 
zen den Nrianern zugethban. Seine Meinung war, man jolle 
bei den allgemeinen Ausdrüden ftehen bleiben, welche man bis: 
ber in der Kirche von dem ftrittigen Artikel gebraucht habe. Auf 
der anderen Seite fühlte man aber, daß dies nicht genüge, um 
die falfche Lehre der Arianer abzuwehren. Es wurden daher 
von den Nedtgläubigen noch einmal alle Stellen der heiligen 
Schrift gefammelt, welche von der wahren Gottheit JEſu Chriſti 
handeln, und daraus der Schluß gezogen, daß man wohl aud) 
von den Creaturen jagen fünne, fie jeien von Gott, weil Gott 
fie geihaffen habe, daß aber der Sohn auf eine ganz andere 
Weiſe vom Vater fei, nämlich „Gott von Gott, Licht vom Licht, 
wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott, geboren, nicht ge: 
fchaffen, und mit dem Vater gleiches Wefens”. 

Dies Belenntniß wurde in dem jogenannten Nicäniſchen 
Symbolum niedergelegt, durch welches das Apoſtoliſche Sym⸗ 
bolum vor ketzeriſchem Mißverltand bewahrt werben jollte. Allen 
Anwejenden wurde dann dies Belenntniß zur Unterſchrift vor: 
gelegt. Alle unterfchrieben, auch die beiden Eufebius. Bloß 
zwei arianifche Bifchöfe verweigerten ihre Unterſchrift. Sie wur: 
den mit Arius ihrer Aemter entjegt, von ber Kirche ausgeſchloſſen 
und nah Syrien verwiefen. Alle Schriften des Arius wurden 
fireng verpönt. Treulid und fiegreih war auf dem Concil die 
arianiſche Kegerei bekämpft und der Artikel von der Gottheit un- 
feres HErrn JEſu Ehriftt vertheidigt worden. Nach dem Worte 
Gottes war dieſer Artikel Flargeftellt und feine unendliche Wich— 
tigfeit ins rechte Licht geftellt worden. 

Auf mehrere Jahre war dur die Verhandlungen des Con- 
cils zu Nicäa die Ruhe in der Kirche hergeftelt. Euſebius von 
Nikomedien wurde aus feinem bifhöflihen Amte entlaffen und 
des Landes verwiejen. Doch die heimlichen Arianer ruhten nicht. 
Ein folder war der Beichtvater der Schweiter des Kaiſers, Eon: 
ftantia. Durch feinen Einfluß brachte er dieſe Conftantia zu der 
Ueberzeugung, daß dem Arius von Seiten des Concils Unrecht 
geſchehen ſei. Dies theilte Gonftantia ihrem kaiſerlichen Bruder 
mit und ließ fi von ihm auf ihrem Todtenbette das Verjprechen 
geben, daß er das Dem Arius gejchehene Unrecht wieder gutmachen 
würde. Der Kaifer mar nun leider von jogenannten femiariani- 
fchen, das heißt, halbarianiſchen, Biſchöfen umgeben. 
diefen war auch ber Biſchof Eufebius von Cäſarea. Dieſe Semi: 
arianer lehrten nicht, daß Chriftus eine Creatur jet, aber au 
nit, daß er mit Gott dem Bater gleihen Wefens jet, ſondern 
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daß er nur Ähnlichen Weſens jei. Sie redeten dem Kaifer ein, 
es fei nur ein Streit um Worte; Arius habe nie die Gottheit 
Chrifti geleugnet. Der Kaifer ließ ſich wirklich täuſchen und rief 
den Eufebius von Nifomedien und andere Verbannte zurüd und 
ließ fie in ihre vorigen Aemter einfegen, in der Meinung, daß fie 
tehtgläubige Trinitarier feien, das heißt, jolche, die an die hei- 
lige Dreieinigfeit glauben. Von Arius felbft, dem Erzfeger, 
ließ fih der Kaifer ein Glaubensbefenntniß vorlegen. In die: 
ſem Bekenntniß fuchte Arius mit allem Fleiß feine faljche Lehre 
zu verdeden. Eine Anzahl morgenländifcher Biſchöfe, denen der 
Kaiſer dies Befenntniß zur Prüfung vorgelegt hatte, gab dem 
Raifer zu Gefallen Arius das Zeugniß der Rechtgläubigkeit. 
Daraufhin wurde Artus mit kaiſerlichem Befehl nad) Merandria 
gefandt, man ſolle ihn dafelbit wieder in fein Presbyterantt 
einſetzen. 

In Alexandria war aber unterdeſſen Athanaſius zum Biſchof 
erwählt worden. Dieſer widerſetzte ſich entſchieden der Wieder- 
aufnahme des Arius. Er ließ ſich auch durch keine Drohungen des 
Kaiſers in dieſem feinem Entſchluß wankend machen. Solange 
Athanaſius Biſchof zu Alexandria war, konnte Arius kein kirch— 
liches Amt daſelbſt verwalten. Das war klar. Daher ſuchten 
denn Arius und ſeine Partei den Athanaſius zu ſtürzen, indem 
ſie zu den boshafteſten Lügen ihre Zuflucht nahmen. Zunächſt 
gelang ihnen dies nicht. Sie ließen aber nicht nach. Endlich 
jedoch waren die Feinde des Athanaſius mit ihren Lügen und Ver: 
leumdungen infofern erfolgreih, als Athanafius im Jahre 336 
- nad Gallien verwiefen wurde. Nun hoffte die Partei des Artus, 
diefer würde zu Gonftantinopel wieder feierlich und öffentlich in 
die Kirche aufgenommen werden und bald ein Bilhofsamt er- 
langen. Um dies zu erreichen, befannte Artus fih heuchlerifcher 
Weiſe zu den Beſchlüſſen des Concils zu Nicäa und unterjchrieb 
fie auch. 

Was jolte nun noch feine Wiederaufnahme in die Kirche 
bindern? Es fand fih doch ein Hinderniß, und zwar in der Per- 
ion des treuen Biſchofs Alerander von Conſtantinopel. Diejer 
duchihaute die Heuchelei des Arius und widerjegte ſich feiner 
Aufnahme ſtendhaft, wiewohl vergeblih. Schon war der Tag 
feftgejegt, an welchem die Aufnahme des Arius mit großem Ge- 
pränge vorgenommen werden ſollte. Als nun der Biſchof Aleran- 
der bei Menſchen feine Hülfe mehr jab, wandte er ſich im Gebet 
zu Gott, daß er den Wolf, der jest im Schafskleide fomme, nicht 
unter die rechten Schafe fommen und die Heerde zerreißen laffen 
möchte. Dies Gebet wurde auch erhört. Als Arius am anderen 
Morgen mit großem Gefolge in die Kirche einziehen wollte, über: 
fiel ihn unterwegs auf einmal eine heftige Angſt und ein folcher 
Schmerz im Unterleibe, daß er von dem Zuge abtreten und einen 
Ort ſuchen mußte, wo er fi Erleichterung verſchaffen fönne. 
Ungeduldig wartete die Menge, daß Arius wieder erſcheinen 
follte, allein er fanı nicht wieder, und als man nachſah, da fand 
man ihn tobt. Wie Judas, der Vörräther, hatte er alle feine 
:  Eingeweide ausgefchüttet! Gott der HErr jelbit hatte dieſen 
Läſterer feines lieben Sohnes gerichtet. 

Kaiſer Eonftantin ftarb bald naher. Unter feinen Söhnen 
und Nachfolgern nahm die arianifche Kegerei immer mehr über- 
band. Unter dem Kaiſer Conftantius waren nur noch zwei oder 
drei Biichöfe, die dem Arianismus entgegen waren. Und doc 
fügte Gott e8 fo, daß Athanafius, der jo entſchieden die Arianer 


befämpft hatte, ſpäter nach Alerandrien zurüdfehren und fein 
Bilhofsamt daſelbſt wieder übernehmen durfte, Mußte er auch 
in der Folgezeit noch manche Verfolgung erdulden, jo konnte er 
doch dann Seine legten Jahre in Ruhe verleben. 

Auch jegt greift man dem Sohne Gottes wieder an feine 
Ehre und ſucht ihn von dem Thron jeines himmlijchen Vaters 
zu ftoßen und dadurch den armen Sündern den Troft zu rauben, 
welchen fie allein bei ihrem Heilande JEſu Chrifto finden, bei dem 
eingeborenen Sohne Gottes, der fie durch jein Gottesblut theuer 
erfauft hat. Laßt uns daher insgefammt Gott fleißig bitten, 
daß er allen Feinden feines Wortes und feiner Ehre wehren und 
uns feft erhalten wolle im Glauben an JEſum Chriftum. Ja: 

Beweis dein Macht, HErr JEſu Chriſt, 
Der du HErr aller Herren bift, 
Beſchirm dein arme Ehriftenheit, 
Daß fie Dich lob in Emigfeit. 
Th. 9. 


Berfammlung des Illinois-Diſtriets. 


Unser Zlinois-Diftrict verfammelte fi in dieſem Jahre in 
der Gemeinde des Präjes Succop in Chicago. Troß der großen 
Schaar der Synodalen wurde aud diesmal die Synode aufs 
freundlichfte von der bewirthenden Gemeinde aufgenommen. Alle 
Anwesenden erhielten ein Duartier und wurden aufs befte ver: 
pflegt, wofür die Synode aud) ihren herzlichften Dank ausſprach. 
Unfere Chicagoer Gemeinden haben das Wort der Schrift: „Her: 
berget gerne!” wahrlich gut gelernt. Nie hört man von ihnen 
ein Wort des Murrens über das Opfer, welches fie alljährlich 
in der Beherbergung einer fo zahlreichen Menge bringen müflen, 
fondern mit Freuden laden fie die große Synode aufs neue immer 
wieder ein. Der HErr fei unſern Baftoren und Gemeinden In 
Ehicago ein reicher Vergelter! 

Die Sigungen der Synode begannen am 3, Juni und währ: 
ten bis zum 9. Juni. Gröffnet wurde die Synode durch einen 
erhebenden Oottesdienft, in welchem der Ehrw. Allgemeine Prä- 
fes, Prof. F. Pieper, predigte. Die Predigt, in welcher er in 
Harer, überzeugender Weiſe feiner großen Zuhörerſchaar vor: 
ftellte, daß allein die Wahrheit des Wortes Gottes der Welt Die 
rechte Freiheit geben könne, wird auf Beihluß der Synode im 
„Lutheraner” ericheinen. Dann werden fich alle Zefer des „Luthe⸗ 
raner” daran ebenfo erbauen fünnen, wie wir ung daran erbaut 
haben, 

Beim Namensaufruf in der erften Nachmittagsfißung ergab 
es fich, Daß gegen 600 Glieder anwejend waren. Unſer geehrter 
Diftrictspräfes hatte aber feine befondere Schwierigkeit, bie große 
Verſammlung zu leiten. Es herrſchte immer die befte Ordnung, 
und mit der größten Aufmerkſamkeit folgte die Verſammlung 
ftets den Verhandlungen. Inſonderheit war dies der Fall bei 
den Zehrverhandlungen. Dieje waren aber auch ganz dazu 
angethan, das Intereſſe der ganzen Verſammlung wachzurufen 
und feſtzuhalten. Unjer werther Referent, Director Krauß, hatte 
zu feinem Thema gewählt: „Elias der Thisbiter.” In höchſt 
anſchaulicher Weile malte der Neferent nun zuerft feinen Zu: 
hörern ein Bild der Zeit, in welcher der von Gott berufene große 
Prophet unter dem Volk Iſrael auftrat, vor Augen. Sodann 
zeichnete er aufs lebendigfte die Geftalt des Elias felbft und ebenfo 
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die Geftalten der Perjonen, welde in das Leben des Propheten 
eingriffen: die des Königs Ahab und die der gottlofen Königin 
Siebel, die der Wittwe zu Zarpath und endlich die des frommen 
Obadja. Lebendig ſchilderte der Referent auch den Vorgang auf 
dem Berge Garmel, wo auf Gottes Befehl 400 Baalspfaffen ge- 
ſchlachtet wurden. Doch führte uns der Referent nicht nur bie 
Geſchichte felbft vor Augen, fondern er zeigte auch bet jedem ein- 
zelnen Abſchnitt der Gejchichte Des Lebens und des Wirkens bes 
Propheten Elias, wie alles im Alten Teftament uns zur Lehre, 
zum Troft und zur Mahnung geſchrieben jei. Er eröffnete allen 
feinen Zuhörern den reihen Inhalt des Alten Teftaments. In 
praktiſcher Weife wurde die vorliegende Geſchichte auf unfere jeßige 
Zeit angewandt. Und bei diefer Anwendung wurden au) aus ber 
Berfammlung heraus recht beherzigenswerthe Worte geiproden. 
Endlich widerlegte der Referent auch falſche rationaliftiiche Aus: 
legungen und beantwortete viele Fragen, die dieſem oder jenem 
Zuhörer bei der Geſchichte des Elias aufgeftoßen waren. Mit 
der Schilderung des Vorgangs auf dem Berge Carmel ſchloß 
Director Krauß für diefes Jahr die Verhandlungen, die jo lehr- 
reich, jegenzreih und genußreih waren, ab, um im nächſten 
Jahre, will’s Gott, fein Thema zu Ende zu führen. Was vers 
bandelt wurde, ift alles von unſerm Hülfsjecretär, P. Ulrich, 
forgfältig protofollirt worden, und jo kam jeder „Lutheraner“⸗ 
Leſer fih einen großen Genuß verſchaffen, wenn er ſich den näd- 
ften Synodalbericht des Jlinois-Diftricts kauft. 

Aus den Geſchäftsverhandlungen, welde in den Nach— 
mittagsſitzungen vorgenommen wurden, ſind erſtlich hervorzu⸗ 
heben die Vorlagen des Allgemeinen Präſes. In dringlichen 
Worten bat dieſer, daß doch endlich alle Gemeinden unſeres 
Diſtricts der Baukaſſſe gedenken möchten. Dann erinnerte er 
daran, daß man auch die verſchiedenen Miſſionskaſſen nicht ver⸗ 
geffen möchte. — Einen großen Theil der Zeit nahmen jodann die 
Wahlen in Aniprug. Zum großen Leidweſen der Synode er- 
Härte Präfes Succop, welcher zwölf Jahre lang mit großer Treue 
und vielem Geſchick fein Amt befleidet hatte, daß er aus Gejund- 
heitsrüdfichten und wegen überhäufter Arbeit in feiner Gemeinde 
eine Wiederwahl ablehnen müfje. An jeiner Stelle wurde P. 9. 
Engelbreht sen. zum Präfes erwählt. Als eriter Vicepräfes 
wurde gewählt P. Ft. Berg und als zweiter P. €. Flach. Das 
Amt eines Secretärs übernimmt wieder P. Merbit und das des 
Kaffirers Prof. Simon. Des leteren Kafjenbericht zeigte, daß 
er in den verflofjenen anderthalb Jahren gegen 80,000 Dollars 
aus unjerm Diftrict eingenommen hatte. Inder That eine ſchöne 
Summe! Da fi aber unjere Ausgaben auf den verjchiedenen 
Gebieten unferer Allgemeinen Synode fteigern, jo werden wir 
ung, die wir in dem reichgefegneten Illinois wohnen, noch mehr an- 
firengen müſſen, wenn die Einnahmen mit den Ausgaben gleichen 
Schritt halten jollen. Wie fi unfere Ausgaben mehren, konn: 
ten wir recht deutlich aus dem Bericht über „Innere Miffion im 
Staate Illinois“ vernehmen. Diejer Bericht, weldder von P. Höl- 
ter verlefen wurde, zeigte in überfichtlicher Weije, wie fich das 
> Miffionsneg auch in unſerm Staate immer weiter ausdehnt. 
Gegen achtzig Stationen wurden im legten Jahre von unfern Pre⸗ 
digern bedient, und zu deren Unterftügung wurden etwa 8000 Dol: 
lars verausgabt. Mit hoher Freude hörte aber die Synode den 
Miffionsberiht und ermunterte alle Gemeinden, recht fleißig in 
der Unterftügung ‚der Miſſion und der Kirhbaufafje, welche ja 


auch nur der Miffion dient, zu fein. Mit Abfingen des Liedes: 
„Ah, bleib mit deiner Gnade” fand endlich die Synode ihren 
Abſchluß. Ein jeder eilte dann wieder mit Lob und Dank gegen 
Gott für den eingefammelten Segen in feine Heimath zu feinem 
Berufe zurüd. Fr. Stredfuß. 


Synodalverfammlung des Michigan-Diſtricts. 


Am Mittwoch, den 10. Juni, Morgens um zehn Uhr, halte 
fih eine zahlreiche Menge in der Dreieinigkeits-Kirche P. 9. 
Frindes zu Monroe, Mich., verfammelt, um dem Eröffnungs- 
gottesdienfte der Verfammlung des Michigan-Diftricts unferer 
Synode beizumwohnen. Zum erften Male war es den Synodalen 
diejes Diftriets vergönnt, den derzeitigen Ehrw. Präſes der A: 
gemeinen Synobe, Prof. F. Pieper, in ihrer Mitte zu jehen. 
Derjelbe predigte hierbei auf Grund der Worte Joh. 8, 31. 32. 
Klar und überzeugend führte er aus, daß die Kirche fich nicht ver- 
leiten lafjen dürfe, dem angeblichen Fortihritt in der Lehre zu 
hulbigen, fonft gebe fie die Wahrheit preis, höre auf, Chrifti 
rechte Kirche zu jein, und anftatt frei zu werden, gerathe fie nur 
befto tiefer in die Banden des Irrthums, der Sünde und ber 
Verdammniß. Ferner predigten während der Synodalfigungen: 
P. Todt über 1 Cor. 15, 58. (Schulpredigt); P. Berner über das 
Sonntagsevangelium; P. Bornemann über 1 oh. 4, 8—11. 
(engliſch); P. Dtte über 1 Tim. 4, 16. (Baftoralpredigt). 

Die am Nachmittage des eriten Situngstages ftattfindende 
Organiſation zeigte, dab faſt alle ftehenden Glieder des Diftricts 
anwejend waren. In feiner Eröffnungsrede legte Präfes Spiegel 
dar: wie wir überhaupt in dieſer legten Zeit Fleiß anwenden 
müffen, um bei JEſu Wort zu bleiben, fo gelte dies namentlich 
auch von den Schriftausfagen über feine Auferftehung von den 
Todten. Gerade diejer Hauptartifel unjeres Glaubens werbe 
jest jelbft inmitten der äußeren Chriftenheit auf ganz heibnifche 
Weiſe geleugnet. Darum jet es gewiß zeitgemäß, diefen Artifel 
von der Auferftehung Chrifti zum Gegenftand unjerer diesjährigen 
Lehrverhandlungen zu maden. 

„Am dritten Tage wieder auferftanden von den Todten“: 
diefe Worte unferes Glaubensbefenntniffes waren es alfo, die 
der Bejprehung in ben Bormittagsfigungen zu Grunde lagen. 
Der Referent, P. Mayer von Frankenmuth, hatte folgende Thejen 
geftelt, die unter reger Theilnahme der Synodalen alljeitig be- 
ſprochen wurden: 1. Die Auferftehung JEſu Chrifti befteht darin, 
daß er, nachdem er wieder lebendig geworden und zur Hölle ge: 
fahren war, am dritten Tage fiegreich aus dem Grabe hervor: 
ging. 2. Dieje wunderbare Thatſache ift nicht nur ſchon in der 
Schrift Alten Teſtaments geweiſſagt und von Ehrifto während 
jeines Erdenlebens vorherverfündigt, jondern, nachdem fie ge: 
ſchehen ift, auch von den Evangeliften und Npofteln Har, ent: 
ſchieden und wiederholt bezeugt. 3. Trotz aller Verſuche der Un: 
gläubigen, diefe Thatfache zu leugnen oder umzudeuten, halten 
wir an derjelben ala einer in Gottes Wort geoffenbarten und 
dur die Geſchichte wohlbeglaubigten feſt. 4. Das tft um fo 
wichtiger, als die Auferftehung Chrifii ein nothwendiges Stüd 
im Werke unferer Erlöfung ift, zwar nicht in dem Sinne, als ob 
durch fie uns die Seligfeit erworben wäre, fondern weil durch fie 
die Erwerbung unjerer Seligfeit geoffenbart und verfiegelt ift. 
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Bor aller Welt offenbar und unwiderſprechlich gewiß iſt nämlich 
durch fie: a. daß Chriftus Gottes Sohn und feine Lehre wahr: 
haftig ift; b. daß Gott ber Vater das Opfer feines Sohnes zur 
Verföhnung der Welt angenommen hat, und daß alle Feinde 
unferer Seligfeit völlig überwunden find; c. daß alle Gläubigen 
zum ewigen Zeben auferjtehen werben. 

Der Schreiber muß es fich verfagen, einen Auszug ber lehr- 
und troftreihen Ausführungen zu geben, und kann die lieben 
„Lutheraner“-Leſer nur ermuntern, den jeiner Zeit erſcheinenden 
Spnodalbericht zu lefen. Sie werden viel Lehre und erquidenden 
Troft darin finden. 

Die Hauptverhandlung in den Nachmittagsfigungen war die 
Berathung über Innere Miffion. Ein recht erfreulicher Bericht 
fonnte darüber abgeltattet werden. Obgleich ber Michigan-Diſtrict 
einer der alten Diftricte unferer Synode ift und hier bloß noch 
eine Nachlefe gehalten werben Tann, fo iſt doch auch dieſe noch 
immer recht ergiebig. 15 Arbeiter Stehen hier im Dienfte dieſes 
Wertes, und es wären ihrer mehr, wenn nur mehr zu haben 
wären. Hier, wie überall, ift Mangel an Arbeitern. Diejer 
Prediger- und Lehrermangel ift wohl auch eine Urſache, warum 
der Präfidialbericht eine fo lange Reihe von Veränderungen unter 
Raftoren. und Lehrern aufzuführen hatte. Das Feld ift reif zur 
Ernte, der Arbeiter aber find wenige; darum helft, o Chriften, 
daß Arbeiter in die Ernte gefendet werden. — An 41 Orten wirb 
hier Miffionsarbeit getrieben. Sechs Miffionsfelder find ſeit letzter 
Synodalverfammlung felbftändig geworden, jo daß fie feiner fer- 
neren Unterftüßung bedürfen. Dafür aber find neue Felder in 
Angriff genommen worden. Die Mittel für diefes Werk find durch 
die Liebe der Jünger des HErrn etwas reichlicher bargereicht wor- 
den, jo daß die Commiſſion ermächtigt werden fonnte, in Anbe⸗ 
trat der theuren Zeit die mageren Gehälter der Mifftonare, die 
fi) zum Theil auf das äußerfte einſchränken mußten, nach Noth: 
durft zu erhöhen. 

Aus diefem Diftrict find gegenwärtig 70 Stubirende auf 
unjeren Zehranftalten, um für das Predigt: und Lehramt aus- 
gebildet zu werben. Bon diefer Zahl wurden im vergangenen 
Jahre 42 theils aus der Kaffe für arme Studenten, theils direct 
von Gemeinden mit den nötbigen Mitteln verjorgt. Aber es 
tönnten und follten ihrer mehr fein, wenn wir unfere Haupt: 
aufgabe auf Erden erfüllen wollen, 

Was uns über Auftralien, Brafilien, London, England, 
über die ſächſiſche und dänische Freifirche, über Negermiffion, 
Heidenmiffion 2c. berichtet wurde, ift den lieben „Lutheraner“⸗ 
Lefern theils bereits befannt, theils wird es zu anderer Zeit be- 
richtet werden. Nur auf eins erlaubt ſich Schreiber dieſes in- 
fonderheit die lieben Mitchriften in Michigan noch hinzuweifen. 
Der Rafjenbericht unferes Diftricts für die verfloffenen zwei Jahre 
weift eine Einnahme von $31,272.80 auf. Das tft ja freilich 
eine große Summe. Aber man bebenfe, wie viele dazu bei- 
getragen haben, oder doch hätten beitragen follen, und wie wenig 
dann auf den Einzelnen fommt. Vertheilen wir bieje große 
Summe auf die communicirenden Glieder unferes Diftricts, fo 
kommen auf jedes Glied 41 Cents pro Jahr! Dan bebenfe: 
Durchſchnittlich nicht ganz Einen Cent die Woche opfern die Chri- 
ſten unferes Diftricts für alle Synodal-, Miſſions- und Wohl: 
thätigkeitszwecke außerhalb der eigenen Gemeinde! Iſt das viel? 
Nein, das tft wenig, jehr wenig! Damit müſſen wir ung vor 


Gott und Menſchen Shämen! Ich jage das um des alten Adams 
willen, dem alle Opfer für Chrifti Reich zuwider find und ber 
uns jo gerne einredet, wir gäben viel zu viel und über unfer 
Vermögen, und der uns dadurch im Geben noch immer träger 
maden will. Kommt er uns damit, jo wollen wir ihm dieſe 
Nehnung von weniger als Einem Gent die Woche für unfere 
Hauptaufgabe auf Erben entgegenhalten. Daneben aber wollen 
wir zu unjerer Ermunterung im Geben uns fleißig das Sprüch⸗ 
lein vorhalten 2 Cor. 8, 7—9.: „Gleichwie ihr in allen Stüden 
reich feid, im Glauben, und im Wort, und in der Erfenntniß, 
und in allerlei Fleiß, und in eurer Liebe zu uns, alſo ſchaffet, 
daß ihr auch in diefer Wohlthat reich ſeid. Nicht jage ich, daß 
ich etwas gebiete, ſondern dieweil andere fo fleißig find, verfuche 
ich auch eure Liebe, ob fie rechter Art jet. Denn ihr wifjet die 
Gnade unjers HErrn JEſu Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, 
ward er doch arm um euretwillen, auf daß ihr durch feine Armuth 
reich würdet.” : 


Zur kirchlichen Chronik, 


America, 


An dem Verzeichniß der Predigtamiscandibaten, das in der 
vorigen Nummer veröffentlicht worden ift, fehlt in Folge eines Ver⸗ 
ſehens der Name des St. Louifer Candidaten H. Steege, der zum Reife: 
prediger für das weftliche Oregon berufen worben ift. L. F. 

Der Katalog unſerer Lehranſtalten verläßt in dieſen Tagen 
die Preſſe und wird dann an die Paſtoren und Lehrer unferer Synode 
geſandt und fonft an foldhe, die darum nachſuchen. Er enthält ein 
genaues Verzeichniß der Auffihtsbehörden unferer neun höheren Lehr: 
anftalten, ihrer Profeſſoren, ihrer Studenten und Schüler und der 
Lehrgegenftände, die auf den verfchiedenen Anftalten und in den ein- 
zelnen Klafien im vergangenen Schuljahre getrieben worden find, ge- 
währt fomit auf feinen 48 engbebrudten Seiten einen Einblid in unfer 
gefammtes Anftaltsmwejen. Unfere Höheren Schulen wurden im Ganzen 
von 1272 Studirenden befucht, Die von 49 Profeſſoren und 3 zeit- 
weilig angeftellten Aushelfern unterrichtet worden find. Die Zahlen 
vertheilen ſich auf die einzelnen Anftalten wie folgt: Im Prediger: 
feminar zu St. Louis ftubirten 183 Studenten, im Predigerfeminar 
zu Springfield ebenfalls 183, im Schullehrerfeminar zu Addiſon 206 
Seminariften, im Oymnafium zu Fort Wayne 155 Schüler, im Gym- 
nafium zu Milwaukee 232, im Progymnafium zu St. Paul 112, im 
Progymnafium zu Concordia 88, im Brogymnafium zu Hawthorne 47 
und im Schullehrerfeminar zu Seward 66 Schüler. Doch darf dabei 
nicht überfehen werben, daß 76 Schüler und Studenten ihre Anftalt 
vor Schluß des Schuljahres verlafen haben und alfo nicht meiter 
ftudiren werben, und 3 find geftorben; 3 haben krankheitshalber ihre 
Studien ausfegen müfjen, und 46 Studenten und Seminariften der 
Anftalten in St. Louis, Springfield und Addiſon haben während des 
ganzen Schuljahres Aushelferdienſte in Kirche und Schule geleiftet. 

L. F. 

Unfere norwegiſche Schweſterſynode geftaltete ihre diesjährige 
Synodalverfammlung in Decorah, Jowa, zu einer Subelfynode, einer 
großartigen Feier des Jubiläums ihres Fünfzigjährigen Beſtehens. 
Am 18. Juni wurde die Synode mit einem Feftgottesdienft eröffnet, 
in weldem Herr Profeſſor Laur. Larfen die Predigt hielt. Weber drei: 
taufend Perfonen hatten fi von nah und fern in einem für dieſe 
Synodalverfammlung auf dem Anſtaltsplatze mit einem Koftenauf- 
wand von $5000.00 errichteten Gebäude zu Diefem Gottesdienſt ein- 
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geitelt. Nachmittags fand dann die erfte Synobalfigung ftatt, bei | cirende Glieder zählt, in Baltimore verfammelt. Aus ihren Berhand- 


der nahezu fo viele Perſonen wie am Vormittag zugegen waren. Nach 
einer liturgifchen Eröffnung und Namenaufruf verlag der Ehrw. Prä- 
ſes Koren feine Synodalrede nebft Präfidialberiht. Hierauf wurde 
Gelegenheit gegeben, die Grüße und Glückwünſche, welde theils brief: 
lich eingelaufen waren, theils mündlich vorgetragen werben follten, 
vor die Jubelſynode zu bringen. Im Namen unferer Synode brachte 
der Unterzeichnete in norwegifcher und in englifcher Rede Gruß und 
Segenswünfde dar, worauf Herr Präfes Prof. Pieper erft in deut: 
fchen Worten die Schweiterfynode begrüßte und ſodann zu freudiger 
Ueberraſchung der Synode die feitens ber theologiſchen Facultät zu 
St. Louis gefhehene Ernennung Herrn Präfes Korens und Herrn 
Prof. Larſens zu Doctoren der Theologie ankündigte. Die Grüße 
der englifhen Synode von Mifjourt u. a. St. trug deren Präfes, Herr 
Prof. Meyer, vor. Der Präjes der Synobalconferenz, Herr Paftor 
Bading, der Präfes der Wisconfin-Synode, Herr Paſtor v. Rohr, 
und ber Bräfes der Minmefota-Synode, Herr Baftor Gaufewig, hat- 
ten ihre Glückwünſche ſchriftlich eingeſandt, und Diefelben wurden ver- 
lefen. In der Bormittagsfigung des zweiten Tages wurbe mit ben 
Lehrverhandlungen begonnen, zu denen Herr Prof. Stub vom theo- 
logifhen Seminar der Synode das Referat lieferte. Zu Gegenftän- 
den für dieſe Lehrverhandlungen hatte man höchſt paſſend die Lehre 
von der Göttlichkeit der heiligen Schrift und bie Lehre von der Recht⸗ 
fertigung gewählt. Gott erhalte unjere norwegifchen Brüder in fei- 
ner Wahrheit; ex fegne fie auch fernerhin und feße fie zum Segen 
für viele. A.G. 
Aus der Indianermiſſion unjerer Schweiterfynode von Wis- 
confin, Minnefota und Midigan ift zu berichten, daß am 24. Mai 
auf der Miffionsftatton unter den Apaden. bei San Carlos, Ariz., 
eine Mifftonsfapelle eingeweiht worden ift. Nach der Weihpredigt 
wurden zehn Knaben und drei Mädchen getauft und dann ein anderer 
Knabe confirmirt, der im Herbft die Anftalt in Watertown beziehen 
will, um einmal Mifftonar unter feinem Volke zu werden. Aud) 
das heilige Abendmahl wurde gefeiert. Diefe Miffiongftation zählt 
jet an Getauften und Taufbewerbern im Ganzen 58 Perjonen. 
L. F. 
Eine Anzahl größerer kirchlicher Verſammlungen find in den 
Monaten Mai und Juni abgehalten worden. Wir nennen heute die 
folgenden: Das Iutherifhe Minifterium von Bennfyl- 
vania, bie ältefte Synode des Generalconcilß, hielt feine 156. Jahres⸗ 
verfammlung Anfangs Juni in Philadelphia ab. Die Zahl der zur 
Synode gehörigen Paftoren beläuft fi) auf 360, die Zahl der Ge- 
meinden beträgt 535, mit 124,025 communicirenden Gliebern. Auf 
der Synodalverſammlung wurden Feine Lehrverhandlungen gepflogen. 
Dazu bemerkt ein Schreiber aus dem eigenen Kreife der Synode im 
„Luth. Kirchenblatt“: „Das ift jammerſchade! Kein Menſch, weder 
Paftor noch Laie, wurde im Bekenntniß geftärkt.” Doc ſoll nächſtes 
Jahr die Lehre vom Heiligen Geift befprochen werden. Ein Antrag, 
die Lehre vom Sonntag in den einzelnen Gonferenzen zu befprechen, 
weil ſich bei den englifhen Paftoren der Synode grobe Jrrlehren über 
diefes Lehrftüc fänden, wurde verworfen. Die Gemeindeſchulfrage 
wurde aufgebracht, aber fand fein Intereſſe. 8 zeigte fich wieder, 
was wir ſchon öfter& hervorgehoben haben, daß wohl einzelne deutſche 
Baftoren im Generalconeil für eine Gemeindeſchule reden und arbeiten 
und eine ſolche auch in ihren eigenen Gemeinden pflegen, daß aber die 
überwältigende Mehrheit der Paſtoren und Gemeinden nichts davon 
wiſſen will. In der Synode zeigt ſich Mangel an Schülern und Stu- 
denten auf den. höheren Lehranftalten. Das Mühlenberg-College in 
Allentoron, Pa., fol verlegt und neue Gebäude, die auf etwa 8200, 000 
veranfchlagt find, follen aufgeführt werden. — Gleichzeitig war die 
lutherifhe Generalfynode, die ungefähr 250,000 communi- 


lungen heben wir Folgendes hervor: Die Heidenmiffion der General: 
ſynode in Indien befindet fich in gutem Zuftande. 11 ordinirte 
Miffionare, 7 unverheirathete Miffionsgehülfinnen und nicht weniger 
als 506 eingeborene Arbeiter find dort tätig. Das Miffionswert in 
Africa hat in Folge vieler Sterbefälle in den legten Jahren fehr ge- 
litten, fol aber nicht aufgegeben werden. Innerhalb der legten beiden 
Jahre wurden $122,556.21 für Heidenmiffion aufgebracht. Diefe 
Bahlen zeigen, daß das Werk ein bedeutendes ift. Die Einnahmen 
für Innere Miffion in den vergangenen zwei Jahren beliefen ſich auf 
$111,207.31. 195 Miffionspläge, in faft allen Staaten der Union 
gelegen, werden aus diefer Kafje unterflübt. Diejes Miſſionswerk wirb 
ſehr geförbert durch die reich bebachte Kirchbaukaſſe der Synode. Die 
in den letzten beiden Jahren dafür eingegangene Summe, $136,910.18, 
überfteigt um ein Bedeutendes alle früheren Beiträge. So war & 
denn möglid, 90 Gemeinden Geld vorzuitreden und 131 Gemeinden 
mit Geldgeſchenken zu unterftügen. Bei den Verhandlungen über diefen 
Punkt wurde betont, daß Miffionsgemeinden in den Kirchenblättern 
nicht um Unterftüßung zur Errichtung von Kirchen bitten, ſondern diefe 
ganze Angelegenheit in den Händen der Behörde laſſen jolten. Wir 
bemerfen dazu, daß ſolche Bittgefuche auch in unferer Synode nicht jo 
raſch nach einander zu erfcheinen brauchten, wenn wir unfere Kirchbau⸗ 
kaſſen beſſer bedächten, ſowohl die ber Allgemeinen Synode als auch 
bie der einzelnen Diftricte. Dann könnte auch die Unterftügung unferer 
Miffionsgemeinden bei nöthigen Kirchbauten viel leichter, fchneller, 
beſſer und gleihmäßiger bewerfftelligt werden. Sollte e& denn nidt 
ganz gut möglich fein, daß überall in unfern Gemeinden alljährlid 
eine Collecte für die Kirhbaufaffe erhoben wird? — 
Scäließlih wurde no ber Beſchluß gefaßt, einen Fonds von einer 
Million Dollars für das Erziehungswerk der Synode zu ſammeln, 
ohne die regelmäßigen Collecten und Beiträge dadurch zu beeinträd 
tigen. Eine ganz bedeutende Schenfung hat das Garthage College, 
eine Anftalt der Generalfynode in Charthage, Ill., ſchon vorher er- 
halten. Herr H. Denhart, deſſen Gaben an diefe Anftalt ſich ohnedies 
ſchon auf 825,000 belaufen, hat dem College weitere $150,000 ver: 
fproden. Davon follen 525,000 innerhalb der nächſten fünf Jahre 
in jährlichen Raten von $5000 ausbezahlt werben. Ferner verjpricht 
er, bi8 zum 1. Juni 1908 $100,000 zur Fundirung der Anftalt zu 
geben, wenn bis dahin fonftige Freunde dieſelbe Summe aufbringen. 
Auch will er etlihe Taufend Dollars für neue Gebäude ſchenken. 
L. F. 

Freie Gemeindeſchulen. Kürzlich hielt der Bund deutfch-fatho- 
lifcher Vereine von Illinois feine Verfammlung. Bei dieſer Gelegen- 
beit vertrat ein befannter deutjch-fatholifcher Priefter, Heldmann von 
Chicago, die Sache der freien Gemeindefhulen. Er führte aus, daß 
die Hauptlaft der Tatholifchen Gemeindefhulen von denen getragen 
werde, die Kinder zur Schule zu ſenden hätten. Wenn die Gemeinde- 
ſchule wirklid ein Stüd des Gemeindeweſens ei, dann fei es aud 
die Pflicht jedes Gemeindegliedes, Träftig zu deren Erhaltung beizu- 
tragen. Würde dies allfeitig erfannt, fo würbe bald das Schulgeld 
abgefhafft und die Gemeindeſchule eine freie werden. Gar mande 
würden dann ihre Kinder in Die Schule fenden, Die es bisher nicht ge- 
than hätten. Solde freie Gemeindeſchulen beftünden in verſchiedenen 
Theilen des Landes; er habe fich bei Prieftern und Gemeindeglievern 
darüber erfundigt und von.biefen erfahren, daß bei ihnen dieſe Ein: 
rihtung ein großer Gewinn fei und fie nimmermehr zur alten Weife 
zurückkehren möchten. Die Koften der Erhaltung der Gemeindeſchule 
würden auf verſchiedene Weiſe aufgebracht, vielfach durch freie Bei- 
träge. — Was hier von Fatholifchen Gemeindeſchulen gejagt iſt, läßt 
fihh auch auf unfere lutheriſchen Schulen anwenden und würde vieler: 
orts zu deren Bortheil ausfhlagen. Und wir willen au von Ge 
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meinden in unferer Synobe, deren Gemeindefchulen freie find, und 
die nie wieder die alte Weiſe der Entrichtung beſonderen Schulgeldes 
haben möchten. 2. F. 

Einem Baptiftenprediger in Monroe City, Mo., war von feiner 
Gemeinde ein Kahresgehalt von 8800.00 zugefagt worben, er erhielt 
jebod) nur einen Theil des Verfprochenen. Darauf verflagte er die Ge- 
meinde vor dem weltlichen Gericht und gewann den Proceß. Die Ge: 
meinde appellirte dann an einen höheren Gerichtshof, und dort wurde 
der Anſpruch des Paſtors als ungerechtfertigt abgewiefen. Das Ge 
richt urtheilte, Daß die Gemeindeglieder nicht für die Zahlung des 
Pfarrgehalts verantwortlich gehalten werben könnten. Die Paftoren 
hätten feinen rechtlichen Anfprud auf die Zahlung ihres Gehaltes, 
fondern müßten ſich in biefem Punkte ausſchließlich auf das Gewiſſen 
der Glieder ihrer Gemeinde verlafien. — In verſchiedenen kirchlichen 
Blättern wird nun darüber gefchrieben, ob dieſe Entſcheidung recht 
oder unvecht, neu oder fchon vorgefommen fei. Das kümmert ung 
ſehr wenig, denn es handelt fi um eine Sache, die überhaupt nicht 
vor ein weltliches Gericht kommen follte. Es ift eine Schande für eine 
ſich priftlich nennende Gemeinde, wenn fie nicht gern und willig und 
pünktlich ihrem Prediger den verfprochenen Gehalt gibt, ihm allerlei 
Gutes mittheilt und ihn in den Stand ſetzt, fi) vom Evangelio näh- 
ven zu können, Gal. 6, 6. 1 Cor. 9, 14. Aber ebenfo tft es eine 
Schande für einen Prediger des Evangeliums, wenn er auf ſolche 
Weiſe feinen Gehalt eintreiben will und ſchändlich gewinnſüchtig ift, 
1 Petr. 5,2. Eine ſolche Gemeinde verdient feinen Prediger, und ein 
folder Prediger ift nicht geſchickt zum Predigtamt. L. F. 

Die lutheriſchen Prediger und Gemeinden find nicht bie ein⸗ 
zigen Gegner der geheimen Geſellſchaften. Wir lejen im ““Lutheran 
Witness” folgende Mittheilung über Chicago: „Beinahe 250 Paſtoren 
diefer Stadt find ausgefprocdhene Gegner der Zogen. Sie gehören ver: 
ſchiedenen Gemeinfchaften an, ben Vereinigten Presbyterianern, Metho- 
diſten, Presbyterianern, Baptiften, Congregationaliften, Lutheranern, 
Mennoniten, Quäkern, Adventiften, Evangeliſchen und anderen. Ein 
Beifpiel, welches zeigt, Daß in manchen Kreifen gegen das Logenwefen 
eine entichienene Stimmung herrſcht, ift die Abftimmung, die neulich 
in der Chicago Avenue Church vorgenommen wurbe. Alle, bie 
für geheime Geſellſchaften waren, wurden gebeten aufzuftehen. Bon 
den 800 bis 900 Anmefenden ftanden weniger als ein Dubend auf. 
Als dagegen alle, die gegen ſolche Geſellſchaften wären, aufgefordert 
wurben aufauftehen, erhob fich beinahe Die ganze große Verſammlung.“ 
Freilich bleibt dabei noch bie Frage, ob auch alle Baftoren, die fich als 
Gegner der geheimen Gejellichaften ausgeben, damit wirklich Ernſt 
machen und dem Wortzeugniß das Thatzeugniß folgen lafjen. Es gibt 
in den americanifchen Kirchen gar manchen Prediger, der wohl gegen 
die Loge ift; aber wenn es gilt, ein Belenntniß abzulegen und etwa 
fi zu weigern, gemeinfchaftlih mit einer geheimen Gefellichaft ein 
Begräbniß zu halten, ſchrickt er zurüd und amtirt mit einem Logen- 
taplan. Daß gar manche Paftoren der evangeliſchen (unirten) Synode 
gegen die Loge reden und fchreiben, ift befannt ; aber ebenfo ftabt- und 
lanbbefannt ift e8, daß es gerade die Paftoren diefer Synode find, die 
überall bei ven Begräbniſſen von Logengliebern, oft in Gemeinſchaft mit 
einer Loge, amtiren. Und ferner ift zu beachten, daß gar manche Paſto⸗ 
ven und Gemeinden Gegner der Loge find, ohne Doch den eigentlichen 
Punkt zu treffen, der gegen diefe geltend zu machen ift. Wir find nicht 
bloß deshalb gegen die Loge, weil die geheimen Gejellfchaften in der 
Regel unwürdige und thörichte Dinge treiben, auf einer unficheren 
finanziellen Grundlage ruhen und ihre Glieder einfach betrügen ꝛc. 
Der Hauptgrund, der immer wieder gegen bie Loge betont werben 
muß, tft ihre falfche, Dem Chriſtenthum ſtracks widerftreis- 
tende Religion, die Lehre, daß man durch Rechtthun felig wird 
und nicht Durch den Glauben an Chriftum. — Andererfeits ift es let: 


ber Thatfache, daß auch gar viele lutherifch fich nennende Baftoren und 
Gemeinden unfers Landes es offen mit den Logen halten. So theilt 
das obengenannte Blatt in derfelben Nummer von einem Prediger der 
Generalfynode aus einem Blatt diefer Synode das Folgende mit: 
“Rev. Eli Miller von der St. Marcus-Rirhe in Mllegheny, Ba., 
hielt Fürzlich eine Rede an die Oddfellowloge in feiner Kirche über das 
Thema: Laßt uns Brüder fein.“ So mill ein „lutherifcher” Paftor 
Bruderſchaft halten mit den Gliebern einer hriftusfeindlichen Loge, 
und ein in demfelben Synodalkreis erſcheinendes Blatt, die‘ Lutheran 
World’’, berichtet dies ohne ein Wort der Mißbilligung oder der Strafe. 
L. F. 

Neber die „Hermanns-Söhne“ möchte ein Leſer dieſes Blattes 
einige Worte im „Lutheraner“ hören. Wir bemerken, daß dieſe Ge- 
ſellſchaft eine ganz bekannte widerchriſtliche Loge iſt. Sie hat enge 
Verbrüderung mit Leuten allerlei Glaubens und Unglaubens, und 
zwar zu einer geheimen Geſellſchaft, ſich zum Zwecke geſetzt. 
Sie hat, wie andere Logen, ihre Rituale, Zeichen, Grüße, 
Paßwörter und Geheimniffe, und ihre Glieder find durch ein 
eidesähnliches Verſprechen unter einander verbunden. Ihre 
Liebe und Unterfiügung ift die befannte „Liebe“ der Zöllner 
und Heiden, bie fih nad) dem Grundfaß richtet: Wie du mir, fo 
ih dir. Die Bergnügungen, bie dieſe Loge veranftaltet, find die 
befannten weltlichen, fünblichen VBergnügungen: Tänze, Bälle, Mas- 
feraden, Trinfgelage, bei denen es oft in einer ſolchen Weiſe hergeht, 
daß felbit die „ehrbare Welt” daran Anftoß nimmt. Kurz, die Her- 
mannsſöhne find eine Loge, mit der ein Chrift, der dem Worte feines 
Gottes gehorfam fein will, nichts zu fchaffen haben darf. Die Schrift 
fagt: „Habt nicht Gemeinfchaft mit den unfrucdhtbaren Werfen der 
Finfterniß, ftrafet fie aber vielmehr”, Eph. 5,11. „Biehet nicht am 
fremden Joch mit den Ungläubigen.” „Gehet aus von ihnen und 
fondert eu ab”, 2 Cor. 6, 14. ff. „Wiſſet ihr nicht, daß der Welt 
Freundſchaft Gottes Feindſchaft ift? Wer ver Welt Freund jein will, 
der wird Gottes Feind fein”, Jac. 4,4. „Des Fleifches Luft und der 
Augen Luft und hoffärtiges Leben ift nit vom Vater, fondern von 
der Welt. Und die Welt vergehet mit ihrer Luft; mer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit“, 1 30h. 2, 16. f. — Nähere Aus» 
funft über dieſe Loge und ſchlagende Beweiſe für das Gefagte findet 
der Leſer in dem Schriftchen: „Die Loge des Ordens der ‚Hermanns- 
Söhne‘ in den Vereinigten Staaten von America. Aus Gottes Wort 
beleuchtet zur Belehrung und Warnung aller, die noch Chriften fein 
wollen.“ *) L. F. 

Auslaud. 

Aus Oſtindien. Wie unſere neuen Miſſionare, die erſt ſeit 
einigen Monaten in Indien ſind und zunächſt die ſchwierige tamuliſche 
Sprache lernen müſſen, in der Miſſion doch ſchon etwas thätig ſein 
können, zeigt folgender Abſchnitt aus einem Briefe Miſſionar Nau⸗ 
manns vom 12. Mai: „Obwohl ich Beſonderes nicht zu berichten 
habe, will ich doch von meiner Arbeit wieder etwas hören laflen. 
Seit dem 1. April habe ich einen andern Munſchi (Spradlehrer), 
einen Brahminen, beffen Vater an der hieſigen Mittelfchule Lehrer ift. 
Seit dem 1. Mai fommt er aber nur am Vormittag, da er irgendwo 
Anftellung befommen hat. Da jegt in unfern Schulen Nachmittags 
Ferien find, habe ich mir den oberjten Lehrer Samuel für eine Stunde 
zum Leſen des Neuen Teftaments bejtellt. Er eignet ſich für fo etwas 
ausgezeichnet. Nachmittags 36 Uhr etwa mache ich einen Heinen 
Spaziergang, der, werm Schule ift, gewöhnlich durch die Stadt zur 
Pariaſchule fih richtet. Unterwegs rufen nicht nur die Gafjenbuben 
ihre Schimpfwörter mir nach, ſondern es find auch immer einige er- 


*) Diefe Schrift ift erſchienen im Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo., und dort um 3 Cents zu haben. 
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wachſene Leute, die mich anreden. Wenn ſie einen Tractat haben 
wollen, verſtehe ich ſie gewöhnlich. Wenn ich dann meine Taſche 
aufmache, kommen andere herzu, auch Weiber, die hierzulande recht 
neugierig ſind. Da denke ich denn: kann ich auch ſelber noch nicht 
predigen, ſo ſollen die Leute doch etwas hören, und ſo laſſe ich dann 
einen Mann vorleſen. So vor Kurzem bei einer Heidenſchule, deren 
Lehrer mich ſchon mehrmals angehalten und angeredet hatte, ohne daß 
ich viel verſtanden hätte. Ich kriegte meine Taſche heraus, und gleich 
brachte auch der Lehrer einen alten verſtaubten Stuhl herbei, wiſchte 
ihn mit einem Stück ſeiner Kleidung ab und lud mich ein, eine Viertel⸗ 
minute mich zu ſetzen. Ich ſetzte mich und blieb ein wenig länger ſitzen, 
nämlich jo lange, bis er meinen Tractat vorgeleſen hatte. Sämmtliche 
Schüler faßen um mid) her auf Dem Boden, während verſchiedene Leute 
mehr oder minder aufmerkfam zuhörten ober mich angafften. Diefer 
heibnifche Lehrer Krifhna Sing hielt mich num neulich wieder an, und 
da er aus Rückſicht auf meine Sprachunkenntniſſe und ala Schullehrer 
laut, langſam und deutlich ſprach, verftand ich, daß ich feinen Schul- 
findern auch Bleiftifte, Tafeln, Kleider und Efjen geben follte, worauf 
ich ihm dann langjam mit verjchiedenen Kunftpaufen zu verftehen gab 
(und er hat es auch verftanden, denn er ging gleich weg), daß ich feinen 
Schulkindern nur dann etwas geben wollte, wenn fie in unfere Schule 
kommen würben. Kürzlich ließ ich auch im Schufterviertel einen Trac: 
tat vorlefen. Wenn ich auch noch nicht verftehen Tann, was die Leute 
fragen und einwenden, fo fann ich ihnen body mit ein paar Worten 
fagen, daß fie Sünder find, und daß Chriftus fie erlöft hat. Mebri- 
gens find die Leute ſehr anftändig und lachen einen nicht aus, höch⸗ 
fteng ein paar freche Muhammebanerjungen, bie vielleicht das Ge- 
fagte wiederholen und dann recht dumm kichern. Ich habe es auch ein 
paarmal gewagt, in der Schule die Kinder verfchiedenes abzufragen, 
3. B. eine bibliſche Gejchichte, die ihnen befannt war, und mas ich in 
der Kirche von der Katechefe verftanden hatte.” Gott fegne unjere 
Miſſion im fernen Indien! L. F. 

Ein evangeliſcher Paſtor mit einem türkiſchen Orden. Die 
„Heſſiſchen Blätter“ berichten: In No. 17 des „Reichsanzeigers“ iſt 
Folgendes zu leſen: Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben aller- 
gnädigft geruht ..., Marinepfarrer Opper von Seiner Majeftät Schiff 
„Stein“ die Erlaubniß zum Anlegen des Großherrlich Türkifchen Died- 
ſchidjeordens britter Klaſſe zu ertheilen, Es dürfte wohl das erfte Mal 
fein, daß ein abenblänbilcher Träger des geiftlihen Amtes in biefer 
Weife von dem Großtürken geehrt worden ift und dieſe Ehrung, mie 
es Scheint, ohne Zögern angenommen hat. Der aljo von den Strah- 
len des Halbmondes Beſchienene, zur Predigt des Kreuzes Berufene 
ift übrigens, wenn wir nicht irren, ein Sohn unferer engeren Hei: 
math (Hefjen), in deren Kirchen feiner Zeit — und es ift noch gar 
nicht allzulange her — wiber die Türfen gebetet wurde: „Du fteheit 
ja, wie fie in dein Erbe gefallen find und gedenken beine Kirche und 
Gemeine zu verumreinigen . . .; fie haben ber Chriften Blut vergoffen 
wie Wafjer, und mar niemand, der begrub. Ach HErr, laß uns nicht 
eine Schmach werben, ein Hohn und Spott denen, die um ung find. 

. Warum läfjeft du bie Feinde fagen: ‚Mo ift num ihr Gott?‘ ” 
Die „Blätter” bemerken noch dazu, daß ein Tatholifcher Briefter Hefien- 
Darmftabts, der vor Kurzem ben ihm von dem Großherzog verliehenen 
Orden Philipps des Großmüthigen zurückwies, weil er das Bild deſſen 
nicht tragen könne, der dem Katholicismus fo viel gefchabet habe, fol- 
gerichtiger gehandelt habe als der evangelifche Marinepfarrer, deſſen 
Bruft jet der Halbmond und der Name bes türkischen Kaifers ziert. 
So verleitet die Titel- und Ordenſucht zur Berleugnung. Matth. 
10, 32. f. L. F. 

Abendmahlsfeier ohne Kelch. Bekanntlich macht ſich in den 
engliſchen Kirchen Americas ſeit einer Reihe von Jahren eine Richtung 
geltend, die den gemeinſchaftlichen Kelch bei der Abendmahlsfeier wegen 


etwaiger Gefahr der Anſteckung beſeitigen will. Auch in England 
zeigt ſich neuerdings dies Beſtreben. Während man jedoch in America 
zum Einzelkelch (individual cup) für jeden Communicanten greift, 
will man in England mancherorts überhaupt den Kelch beſeitigen. 
So kommt jetzt aus Bradford die Nachricht, daß eine Gemeinde, die 
“Greenfield Congregational Church”, beſchloſſen hat, das Abend: 
mahl unter Einer Geftalt, ohne den Kelch, zu feiern. Seit längerer Zeit 
hatten einige Gemeindeglieber bei der Abendmahlsfeier den Kelch nicht 
genommen. Daraufhin befaßten fich bie Leiter der Gemeinde mit 
diefer Frage und beſchloſſen jchließlih einmüthig, der Gemeinde zu 
empfehlen, das Abendmahl Fünftighin nur mit Brod zu feiern. Vor 
Kurzem wurbe nun die Sache unmittelbar nach einer Abendmahlsfeier 
ber Gemeinde vorgelegt, und von den nahezu 200 anmefenben Com⸗ 
municanten erflärten fid) nur drei dagegen. — Natürlich ift eine ſolche 
Abendmahlsfeier fein wahres Abendmahl mehr. Nur da hat man das 
rechte, unverfälfchte Abenbmahl, wo man es fo feiert, wie e8 Chriftus 
in den Einjegungsworten des Sacraments geordnet hat. Aber biefe 
reformirten Gemeinden machen ſich fein Gewiſſen daraus, Chrifti Stif- 
tung zu verftümmeln, meil fie überhaupt die Worte Chrifti von feinem 
im Abendmahl wirklich gegenwärtigen Leib und Blut nicht glauben, 
ſondern das ganze Sacrament für ein bloßes Gedächtnißmahl und Er- 
innerungszeichen halten. L. F. 
Wie in Oeſterreich Seitens der Katholiken gegen die luthe⸗ 
riſche Kirche gehetzt wird und welche Meinungen man dem Volke 
über ſie beibringt, zeigt folgende Auslaſſung in dem vom Volke viel 
geleſenen „Tiroler Volksboten“, die in der „Allgemeinen Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ mitgetheilt wird: „Das Lutherthum ift ein Bau in 
der Luft; e8 hat fein Fundament. Jedes Gebäude fteht Dort, mo das 
Fundament der Untergrund ift. Man fegt nicht irgendwo ein Funda⸗ 
ment für ein Haus und baut Das Haus ſelbſt 100 Rlafter weit weg auf 
Sand oder auf einen Düngerhaufen. Die lutherifhe Kirche aber ift 
ein joldes Haus, das weit vom Fundament, welches Chriftus geſetzt 
bat, weg auf Sand ober, wenn ihr wollt, auf einem Düngerhaufen 
erbaut wurde. Man kann in Wahrheit fagen, daß die lutheriſche 
Kirche auf einem Düngerhaufen ftehe; denn Luther und feine Helfers- 
belfer find hauptfählic aus Lieberlichleit von der römifchen Kirche 
abgefallen, weil das Sittengefeß der Fatholifchen Kirche ihren Leiden⸗ 
ſchaften zu ſtramme Bügel anlegte; bie Iutherifche Kirche wurde nur 
gegründet, damit leidenfchaftlihe Menſchen ihrer Sinnenluft ungehin- 
dert fröhnen konnten.“ Das ift fürwahr ganz ſchändlich geredet, aber 
keineswegs ein einzelnes Vorkommniß bei den Römiſchen. 8. F. 
Mit der Religionsfreiheit in Rußland, die vor einigen Mo- 
naten in einem Erlaß des Zaren angekündigt wurde, ift e8 nicht weit 
her, Vielmehr enthält das neue Strafgeſetzbuch Beftimmungen, die 
aller religiöfen Freiheit Hohn fprehen. So wird zum Beifpiel feſt⸗ 
gefeßt, daß, wer die orthobore (griechifch-Tatholifche) Kirche verläßt 
und einer Secte Beitritt, 8150.00 Strafe zu zahlen hat; mer Reben 
oder Predigten hält, Bücher oder Brofhüren in Umlauf ſetzt oder 
fonftwie Mitglieder der orthodoren Kirche zu veranlafjen fucht, fih 
andern Kirchen anzufchließen, fol mit einem Jahre Gefängniß be- 
ftraft werben. Ein Iutherifcher oder fatholifcher Prediger, der ein Mit 
glied der orthoboren Kirche mit einem Mitglied einer anderen Kirche 
traut, fol mit drei bis zwölf Monaten Gefängniß beftraft werben, 
Es ift ihnen fogar bei ſchwerer Gefängnißftrafe verboten, religiöſe 
Fragen mit Mitgliedern ber orthodoxen Kirche zu befprechen. — So 
wird ferner aus Moskau berichtet, daß bort bie Polizei Anfangs Mai 
bei einem Fabricanten Hausfuhung gehalten und drei in den Zimmern 
bängende Wandkarten, auf denen je ein Bibelſpruch zu lefen war, 
mit Beichlag belegt hat. Der Fabricant war bereits einmal von einem 
Poliziſten dabei ertappt worden, daß er feinen Arbeitern (etwa 20 Per⸗ 
fonen) am Feierabend aus der Bibel vorlas; darauf wurde er be: 
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obadhtet, und nochmals fand man ihn eines Abends damit beichäftigt, 
ſieben Arbeitern ein Capitel der heiligen Schrift vorzulefen. In Folge 
defien fand die Hausſuchung ftatt, und als die Polizei nun fogar drei 
Wandſprüche fand, fo wurbe der „verbrecherifch gefinnte” Mann bei 
dem Friedensrichter verklagt, in feiner Wohnung ein „Gebetshaus“ 
eingerichtet zu haben. Bei dem angeftellten Berhöre fagte der Fabri- 
cant aus, daß er und bie Arbeiter Glieder der ruffiichen Staatskirche 
feien, daß er ſelbſt ſehr gerne in ber Bibel leſe und ſich ſehr freue, 
wenn dann und warın einzelne Arbeiter den Wunfch äußerten, er möge 
ihnen aus ber Bibel vorlejen; auch fei e8 vorgekommen, daß fie mit- 
unter zufammen ein Gebet geiprochen hätten. Der Friedensrichter hat 
daraufhin den „Verbrecher“ freigefprodhen und ihm fogar die confis⸗ 
eirten Wandſprüche zurücgegeben. EU 


Aus Welt und Zeit, 


Das Spielen (gambling) nimmt in unferm Lande in fchreden- 
erregender Weife überhand und wird immer mehr ein nationales Lafter. 
Es zeigt fich auf der Börfe und auf der Rennbahn, bei Kirchenfatrs 
und bei Wohlthätigkeitsbazaren, in den Baläften ver Reichen und in den 
Hütten ber Armen. Ein St. Louiſer ungläubiges Blatt bemerkt: „Die 
feingefleivete Geſellſchaftsdame, Die an einem Kartenfpiel (euchre 
game) Theil nimmt, um einen Preis zu gewinnen, thut nichts an- 
deres als der Neger, der um Geld würfelt. Sie fpielt. Der Umftand, 
daß das Verloſen bei Kirchenfairs einen ‚wohlthätigen‘ Endzweck hat, 
wandelt das Lafter nicht nothmwendig in eine Tugend um. Es bleibt 
einfaches, gemöhnliches, vermwerfliches “gambling’. Ohne Zweifel 
haben die geſellſchaftlichen Kartenfpiele und die ‚mohlthätigen‘ Lot⸗ 
terten viel zur Verbreitung dieſes ſchändlichen Laſters beigetragen. 
Sie find verantwortlich für manches ruinirte und verlorene Leben.” 
Darum gilt auch hier allen Chriften die Mahnung: „Stellet euch nicht 
diefer Welt gleih, fondern verändert euch durch Verneuerung eures 
Sinnes“, Röm. 12, 2. L. F. 


Zur ſechsten Bitte. 


Sie meinte, fie würde e8 nimmer überwinden fünnen. Gie 
haderte mit Gott und Menſchen! — D, wie hatte fie fie jo lieb ge: 
habt, die einen und großen Blumen, die blauen und gelben, bie 
tothen und weißen in Feld und Flur, den prädtigen grünen Wald, 
Sonnenlidt, Mondſchein, Sternenglanz, alles, womit Gott der HErr 
die Erde fo herrlich geihmüdt hat. Und nun erft alles, was da fleucht 
‚und kreucht! Mit melden Entzüden batte fie ein goldſchillerndes 
Räferhen, einen farbenbunten Schmetterling, eines Vögleins Feber- 
pracht bewundern können. Und vor allem die Menſchenkinder! An 
feinem Kindlein konnte fie vorübergehen, ohne etwas Wunderſchönes 
und Liebliches an ihm zu erbliden. Dazu hatte fie die ſchöne Gottes⸗ 
gabe, geſchickt mit Binfel und Farbe, was ihr Auge erblidte und ihr 
Herz erfreute, fi und andern zur Freude und zur Erwerbung ihres 
Lebengunterhaltes auf allerlei Geichirr und Leinwand nieberzumalen. 
Und nun war fie — blind! 

Ja, fie war blind, plöglich erblindet, und erſt achtzehn Sahre alt. 
Reiner wußte, wie es gekommen war. Die berühmteften Aerzte wurden 
zuftathe gezogen ; jeber verfuchte jein Beites, Feiner Tonnte helfen, feiner 
gab Hoffnung. Sie mußte fi mit dem Gedanken vertraut machen, ihr 
Sebenlang blind zu bleiben. Aber das wollte fie niht. Ihr ganzes 
innere baumte fich gegen diefen Gedanken auf. Sie — blind? Sie? 
Warum denn fie und taufend und abertaufend andere nicht? Die follten 
ſehen können, alles fehen, und fienicht8, nicht mehr ihr Zebenlang? Mit 


wahrhaft rührender Sorgfalt bemühten ſich die Eltern und Geſchwiſter, 
Freunde und Verwandte um die fo ſchwer Heimgefuchte und verfuchten 
unermüdlich bald mit biefer, bald mit jener Liebeserzeigung dag Herz 
der Belümmerten zu erfreuen und aufzumuntern. Umfonft. Der 
Seelforger des Haufes ging nie die Straße entlang, ohne einzutreten 
und ſich bei der Blinden niederzuſetzen. Was alles Gottes Wort jagt 
von Gottes Führungen, Weisheit und Liebe, von Gottes Gedanken, 
die fo viel höher find als unfere Gedanken, alles ſagte er ihr, aber fie 
nahm nichts an. Er fagte ihr aber au) von dem, was wir eigentlich 
mit unfern Sünden verdient haben, und von der ganz unverdienten 
Gnade, unter der wir ftänden, daß e3 nicht ganz und gar mit uns 
aus wäre. Sie folgte feinen Worten faunt, fie Dachte nur immer 
an daß, was fie verloren hatte, und ihr Herz war voll Schmerz und 
Bitterfeit. 

Eines Tages faß fie allein mit ihrer Mutter im Zimmer. Da 
Hopfte eg. Eine Handelsfrau tratein und bot ihre Waare feil. „Schöne, 
mit ber Hand gearbeitete Spiten, liebe Damen!” fagte fie. 

„Bir brauden nichts, liebe Frau!” antwortete die Mutter. 

„Ad, bitte, ſehen Sie fich die Spiten einmalan. Sie find wunder⸗ 
bar ſchön gearbeitet!” fuhr Die Händlerin fort. 

„Bir brauchen wirklid nichts !” 

Doc die Frau ließ ſich nicht fo leicht abfertigen. „Darf ich fie 
nicht dem jungen Fräulein einmal zeigen? Vielleicht kauft fie doch!“ 
hub fie wieder an. 

„Meine Tochter Tann die Spiten nicht fehen”, ſagte die Mutter 
und fette leife und traurig hinzu: „Sie ift blind !” 

„Blind !” fragte die Handelsfrau, „blind? O mie waurig! Und 
doch, wenn ich einen Blinden fehe, muß id) immer an die glüdlicjfte 
Zeit meines Lebens denken!“ 

Die Blinde Horte auf. „Was jagen Sie?” fragte fie. 

„Ach“, erwiderte die Frau, „es war die Zeit, ala ich noch ala 
Kind zu Haufe war, die Zeit, als ich noch meine liebe, liebe Mutter 
hatte. Meine Mutter war blind — blind feit der Zeit, da ich, ihr 
einziges Kind, ihr geboren morben war!” 

„Die arme Frau! Ste war wohl fehr unglücklich?“ forſchte die 
Blinde. 

„Meine Mutter unglüdlih? O nein! Ich habe fie immer nur 
fröhlich gefehen! Meine Mutter unglüdlih?” fragte fie in einem 
Tone, als könne fie gar nicht begreifen, wie jemand fo fragen könne, 
„wo denken Sienur hin? Wenn wir unglüdlic waren, dann gingen 
voir zur Mutter, ich und meine Freundinnen, und wenn Mutter eine 
Zeitlang mit ung geredet hatte, dann waren wir wieder zufrieden. 
Wen in der Nachbarschaft oder in der Bekanntſchaft etwas drückte oder 
quälte, der fam zur Mutter, und Mutter verftand, jeden zu tröften und 
aufzumuntern. Sie hat mit ung gefungen und gefpielt, für uns ge: 
arbeitet und ung erzählt. Dft haben wir Stunden lang bei ihr geſeſſen 
und andächtig gelaufcht !” 

Die Blinde hatte gefpannt zugehört. Als die Frau jet inne 
hielt, fragte fie: „Wie war das nur möglich? ch verftehe dag nicht!” 

„Ja“, ſagte die Frau, „das habe ich auch oft von Leuten Mutter 
gegenüber äußern hören. Dann pflegte Mutter zu fagen — mir iſt's 
heute noch, ala hörte ich es, obmohl es ſchon fünfzig Jahre her ift — 
dann pflegte Mutter zu jagen: ‚ch bitte ben lieben Heiland nur um 
Eins, daß er mid) behüten möge vor Mißglauben, Verzweiflung und 
andern großen Schanden und Laftern, und ob ich damit angefochten 
würde, daß ich doch endlich gewinne und den Sieg behalte. Und das 
hat der liebe Heiland bis auf dieſe Stunde gethan. Sollte ih da 
nicht dankbar und fröhlich fein?‘ So fagte Mutter immer!” ſchloß 
die Fran. 

Es war ganz til im Zimmer geworden. Niemand jagte ein 
Wort, Die Frau legte ihre Spitzen leife zufammen und ging hinaus. 
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Der v „N uthevaner B&& 


Die Mutter folgte ihr. Als die Mutter zurückkam, lag ihr blindes 
Kind auf den Knieen und weinte bitterlich, und zwischen ihrem Schluch⸗ 
zen Tamen die abgebrochenen Worte über ihre Lippen: „Nur — um 
das Eine — hätte — ich bitten follen — und — ich bat — nie — nie 
— mie Darum! D mein Gott, vergib — vergib, und gib mir meinen 
— Glauben wieder!“ 

Und die Blinde durfte e8 erfahren, Daß wir einen Gott haben, 
der da aufthut, wenn man anklopft. Er gab ihr ihren Glauben 
wieder. Fortan hat fie gewollt, wie Gott es wollte, Wie er fie 
führte, fo wollte fie gehen. Nur um Eins bat fie: „Behüte mich vor 
Mikglauben, Verzweiflung und andern großen Schanden und Laftern !” 
Sie wurde damit angefochten, aber fie hat den Sieg behalten durch 
unfern HErrn JEſum Chriftum. Sie ift hochbetagt geworben, fie 
ift blind geblieben ihr Lebenlang, aber trotz ihrer Blindheit fröhlich 
und Selig. 

Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
Es bleibt gerecht fein Wille. 

Wie er fängt meine Sachen an, 
Will ih ihm Halten Stille. 

Er ift mein Gott, 

Der in der Noth 

Mi wohl weiß zu erhalten, 

Drum laß ih ihn nur walten. 


Die eriten Chriften. 


Der heidnifche Spötter Lucian aus dem zweiten Sahrhundert nad 
Chrifto legt für die brüberliche Gefinnung ber erften Chriften ein merk: 
mwürbiges Zeugniß ab. „hr Gefebgeber (JEſus)“, jagt er, „hat fie 
überredet, daß fie alle Brüder ſeien“, welches brüderliche Zufammen- 
halten dem leichtfertigen Spötter lächerlich, dem argwöhniſchen Welt: 
menfchen verdächtig erſchien, denn Die Chriften, pflegte man zu jagen, 
erfenmen einander an verborgenen Zeichen und lieben einander, faft 
ehe fie einander kennen. Lucian ſchildert die zärtliche Fürforge aller 
Chriften für ihre Brüder, die um des Glaubens willen die Fefleln 
tragen mußten: „Frühmorgens konnte man bei dem Gefängnifie alte 
Weiber, Wittmen und Waifen warten jehen ; veichliche Speifen wurden 
bergetragen, aus heiligen Schriften wurbe vorgelefen, von entfernten 
Städten Tamen einige abgeorbnete Chriften, die Gefangenen zu ver- 
theidigen und zu tröften. Sie zeigen eine unglaubliche Schnelligkeit 
bet einer gemeinschaftligen Angelegenheit und bieten in kurzer Beit 
alles auf.” Nicht allein aus der allgemeinen Kirchenkaſſe, die aus den 
Sammlungen bei den gottegbienftlihen Zufammenfünften entftanden 
war, wird für alle ihre Bebürfniffe reichlich geforgt, fondern auch Die 
einzelnen Mitglieder der Gemeinde wetteifern in den Liebegerweifungen 
gegen fie. 

Die Biſchöfe brauchten ihre Gemeindeglieber nicht dazu zu er⸗ 
muntern, fondern mußten vielmehr ihren Eifer zu mäßigen fuchen und 
wegen des Argwohns der Heiden fie zur Vorficht mahnen. Wie für 
die leiblichen Bebürfnifje der im Kerker leidenden Belenner, fo wurde 
auch für die geiftlichen geforgt. Die Chriften fannten nur Eine Quelle 
des Troſtes, Der Stärkung, der Warnung und Belehrung: die heilige 
Schrift. Jeder reifende Chrift, der in eine fremde Stadt kam, fuchte 
zuerft Die Gemeinde auf und fand bei derfelben, wenn er auch aus der 
entlegenften Weltgegend kam, falls er nur ein Beugniß feines Biſchofs 
vorweiſen fonnte, eine brüderlihe Aufnahme; für alle feine geiftlichen 
und leiblichen Bebürfniffe wurbe geforgt. Diejenigen, welche während 
der Verfolgung ihr Gewerbe nicht treiben Tonnten, wurden unterdefjen 
aus ber Kirchenkaſſe unterhalten, und nachdem Die Verfolgung auf: 
gehört hatte, empfingen fe, was fie brauchten, um ihr Gewerbe wieder 


anzufangen. Diefe Wohlthätigfeit der Chriften erftvedte fich nicht 
bloß auf das, was in jeder Gemeinde vorging. Wenn eine Heine, 
ärmere Gemeinde nicht im Stande war, einer Noth in ihrer Mitte ab- 
zubelfen, ein dringendes Bedürfniß zu beftreiten, jo wandte ſie ſich an 
den Bifchof einer ber reicheren Städte; dieſer theilte Die Angelegen- 
heit feiner Gemeinde mit und erhielt bald von Predigern und Zuhörern 
veiche, freimillige Beiträge. So wurde der Biſchof Cyprianus von 
Carthago (f 258) von einigen Kirchen in Numidien um Hülfe ange 
ſprochen für einige in bie Gefangenſchaft der Barbaren gerathene Chri- 
ften, für die man das Löfegeld nicht zufammentragen konnte. Cypria⸗ 
nus überfandte ihnen bald mehr ala 4000 Thaler. 

Aud die Heiden waren von der Wohlthätigkeit nicht ausgeſchloſſen. 
Kurz nad) einer heftigen Verfolgung der Heiden gegen die Chriften 
brach eine viele Menfchen wegraffende Seuche zu Garthago aus. Unter 
den von Selbftfucht beherrſchten Heiden dachte jeder nur an feine eigene 
Rettung, juchte nur ernftlich die Anftedung zu vermeiden ; die Sterhen- 
den wurden von ihren Angehörigen auf die Straße geworfen, und 
feiner war Darauf bedacht, Die Todten zu beftatten. Die Straßen 
waren bededt mit Zeichnamen, durch welche die Luft verpeftet wurde, 
Da rief der Biſchof Cyprianus feine Gemeinden zufammen und fagte 
ihnen: „Gott läßt feine Sonne aufgehen über alle und gibt Regen 
für die Saat, alles nicht allein für die ihm Angehörenden, fondern 
aud für die von ihm Entfremdeten. Wie follte, wer fich für ein Kind 
Gottes ausgibt, nicht feines Vaters Beispiel nahahmen! Wir müflen 
unferer Abkunft entfprehen und, um ung als aus Gott Wiedergeborene 
zu bewähren, das Gejchlecht des guten Vaters durch Nachahmung feiner 
Güte offenbaren.” Durch diefe Worte ihres verehrten Biſchofs er- 
muntert, boten Die Chriften, Arme und Reiche, Mühe und Geld auf, 
um die Leichname ihrer Verfolger zu beftatten und die Stadt von einer 
größeren Gefahr zu retten. 


Luther und Myconius. 


Im 49. Jahre feines Lebens lag der Freund und Mitarbeiter 
Luthers am Werke der Reformation, Friedrih Myconius in Meißen, 
fo hart an einer Krankheit danieder, daß jedermann feine Genefung 
bezweifelte. Er felbit ſah mit Ruhe feiner letzten Stunde entgegen, 
äußerte aber oft recht ſehnſüchtig: „Ach, ich möchte wohl vor meinem 
Abſcheiden aus diefer Welt meinen vielgeliebten Martin Luther noch 
einmal von Angeficht jehen!" Als er immer ſchwächer wurde und 
ſchlaflos die langen Winternächte zubringen mußte, Tieß er fich in einer 
Nacht Fever und Papier geben und jchrieb mit zitternden Händen fei- 
nem Freunde ein herzliches Lebewohl. Tief bewegt las Luther den 
Brief und rief laut aus: „Da ſei Gott für!” und zum Bulte eilend 
ſchrieb er ihm ſogleich Folgendes: „Nein, du fleißiger Arbeiter in dem 
Werke des HErrn darfſt noch nicht abgerufen werben. ch befehle dir 
im Namen Gottes zu leben, dieweil du mir zur Kirchenbeflerung noch 
ſehr nöthig bift ! M. Luther. 

„Nachſchrift. 

„Der HErr laſſe mich ja nicht hören, ſolange ich lebe, daß Ihr 
geſtorben ſeid, ſondern ſchaffe, daß Ihr mich überlebet. Das bitte ich 
mit Ernſt, will's auch gewähret ſein und ſo haben, und mein Wille 
ſoll geſchehen! Amen.“ 

Ihm geſchah, wie er geglaubt hatte. Myconius lag ſchon ſprach⸗ 
los, als der Brief ankam und ihm vorgeleſen ward. Von Stund an 
genas er. Er konnte bald darauf zur Kirchenviſitation nad) Witten⸗ 
berg abreifen und feinen Freund Luther befuhen. Allen, die ihm 
dazu Glüd wünſchten, erwiberte er mit tiefer Rührung: „Ya, ihr 
Kieben, nebit unferm allbarmherzigen Bater im Himmel verdanke id; 
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Martin Luther, diefem Helden im Beten, ber Gott alles abglauben 
fonn, meines Lebens Friftung ; fein Machtwort hat mich Hinfälligen 
wieder aufgerichtet.” — Er lebte noch ſechs Jahre und ftarb in Gotha 
den 7. April 1546. Zwei Monate vorher war ihm Luther voraus: 
gegangen in die himmlifche Heimath. 


Du Narr, diefe Naht —! Luc. 12, 20. 


Am 10. October 1884 ftarb in Moskau ein reicher Geizhals, 
defien Bermögen etwa vier Millionen Rubel betrug. Der Mann 
ihleppte fi, als er fich dem Sterben nahe fühlte, zu jeinem eifernen 
Geldkoffer, legte fich darauf und padte mit beiden Händen die Klam- 
mern an den Seiten des Koffer, als wollte er dieſen mit fi ſchleppen. 
In diefer Stellung überrafchte ihn der Tod, und fo blieb er zwei Tage 
lang liegen, bis fein Sohn durch das Schlüffellodh in das Zimmer 
blidte und den Körper feined Vaters bemerkte. Da alle Thüren, 
melde in dag Zimmer führten, verſchloſſen waren, wurbe die Polizei 
herbeigerufen, welche die Thür öffnen ließ. Man hatte Mühe, die 
Hände des Greifes vom Koffer Ioazulöfen. Neben dem Ofen hingen 
an einem Strid mehrere Staatsſchuldſcheine, welche im Koffer feucht 
geworben waren, und bie der Todte kurz vor feinem Ende zum Trod: 
nen aufgehängt hatte. Im Koffer ſelbſt fand man über vier Millionen 
bar Geld. Der Berftorbene hatte nie in feinem Leben auch nur einen 
Pfennig zu mohlthätigen Zwecken gefpendet und lebte felbjt wie ein 
Bettler, indem er nur trodenes Brod mit Salz aß und fo fchähige 
Kleider trug, daß fich feine eigenen Kinder ſchämten, mit ihm zu gehen. 
In ſeinem binterlafjenen Teftamente verlangte der arıne Geldnarr, daß 
man ihm fein Geld in den Sarg mitgeben folle. Sa, Geiz ift eine 
Wurzel alles Uebels, 1 Tim. 6, 10. _ 


Abfaloms Grab. 


Ein gelehrter Franzoje bereifte das heilige Land in der ausge: 
ſprochenen Abficht, dort Beweife gegen die Wahrheit der Bibel zu 
fuhen. Eines Tages fehte er fich nicht weit von Jeruſalem an Abfa- 
loms Grab nieder. Da kam ein Arabermeib vorüber, bückte ſich nad) 
einem Steine und warf ihn nach dem Denkmal; auch ihr Knabe mußte 
das Gleiche thun. „Warum thut ihr dag?” fragte der Neifende er- 
ſtaunt. „Weil dort ein fchlechter Sohn begraben liegt, der feinem 
Vater ungehorfam war.” „Wie hieß denn der Vater?” „David !” 
antwortete fie und fehritt weiter. Dies muhammedaniſche Weib hatte 
feine Bibel, Tonnte ſchwerlich Iefen, aber durch lebendige Ueberlieferung 
war der Bericht von Abſaloms Schuld bis zu ihr gebrungen, und nad 
faſt dreitaufend Jahren lehrte fie noch ihren Knaben, einen Stein auf 
da8 Grab des ungehorfamen Königsſohnes zu werfen. 

Das Blatt, welchem wir diefe Erzählung entnehmen, berichtet, 
daß die Begebenheit einen tiefen und heilfamen Eindruck auf das 
zweifelfüchtige Herz jenes Reiſenden gemacht hat, und daß ex ein 
Foricher nad) der ewigen Wahrheit geworben ift. 


In Chrifti Wunden jhlaf ich ein, 
Die machen mid von Sünden rein. 


Als der Erzbifchof zu Magdeburg, Erneftus, fi feinen Tode 
näherte, erichtenen die Barfüßermönde vor feinem Bette, um ihm in 
feinen letzten Augenbliden beizuftehen. Unter den Troftgründen, mo- 
mit fie ihn aufzurichten und zu erheitern juchten, war bies ihr vor⸗ 
nehmfter, daß fie zu ihm fagten, er folle nur getroft fein und ſich weder 
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vor dem Tode noch vor ber Hölle fürchten, fie und ihre übrigen Brüder 
wollten ihm alle ihre Heiligkeit, fammt den Verbienften ihres Schutz⸗ 
heiligen und ihres ganzen Ordens zueignen, Damit er vor Gottes Gericht 
beitehen möge. Hierauf verfehte der Erzbiſchof: „Nein, ihr lieben 
Herren, ich begehre weder eure noch eines andern Heiligkeit und gute 
Werke; denn die können mir nichts helfen. Ich verlafje mich aber 
allein auf das hochtheure Verbienft meines HErrn und Heilandes 
JEſu Chrifti, der ungezweifelten Hoffnung lebend, ich werde damit 
bei Gott beftehen und felig werben.” Sin diefen Gefinnungen ent= 
fchlief er am 3. Auguft 1513, vier Jahre vor dem Beginn der gejeg- 
neten Kirchenreformation Luthers. 


Ordination und Einführungen, 


Im Auftrag der Ehrw. Allgemeinen Miffionscommilfion wurde Sand. 
Martin Winkler, berufen als Miffionar für Neujeeland, am 2. Sonnt. 
n. Trin, inmitten der Immanuels - Gemeinde zu New Wells, Mo., unter 
Aſſiſtenz der PP. Zihode, Schormann und Sieving ordinirt von feinem 
Vater R. Winkler. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. 9. Wente, Ph.D, 
am Trinitatisfeft in feiner Gemeinde in Halfway, Mich., eingeführt von 
J. A. Bohn. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebraska-Diſtriets wurde P. C. ©, 
Trestom am 2. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Lawrence, Nebr., 
eingeführt von €. Schubtegel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbredht wurde am 2. Sonnt. n. Trin. 
P. Konrad Pöckler in feiner Gemeinde zu El Paſo, Ill., eingeführt von 
Fr. Stredfuß. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Beer wurde P. Herm, Hilpert am 
2. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Wiöner, Nebr,, eingeführt von 


9. Prebößl. 


Einmweihungen, 


Am Trinitatisfeft weihte Die Zions- Gemeinde bei Hampton, Iowa, 
ihre vergrößerte Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: P. Lug und (engliſch) 
©. Theiß. 
Am 13. Juni weihte Die Ehenezer - Gemeinde zu Conway, Ark., ihr 
neues Kirchlein dem Dienjte Gottes. Prediger: P.W. J. Kaifer. 
3.9. Kleimann. 


Am 2. Sonnt. n. Trin. weihte die Ziond-Gemeinde in Friedheim, 
Ind., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Stod und 
Schwankovsky sen. ©. B. Preuß. 


Grundfteinlegungen. 


Am Sonntag Eraudi legte die St. Matthäus - Gemeinde zu Sherrill, 
Jowa, den Grundjtein zu ihrer neuen Kirche. A. Merting, 


Am Trinitatisfeft legte die St. Johannes-Gemeinde zu Tigerton,. 
Wis., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (40X86 Fu). Prediger: P. A. 
Grimm. W. C. Drögemüller. 

Am Trinitatisfeſt legte die Immanuels⸗-Gemeinde zu Stark, Nebr., 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (37X83X 20 Fuß). Prediger: PP. Möl- 
lering und Gotſch. F. Seesko. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. legte die St. Petri-Gemeinde in Dorcheſter, 
Wis., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche AOXIO Fuß). Prediger: P. Knuf. 

3. 9. Möder. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. feierte die St. Johannes-Gemeinde in Tomn 

Summit, N. Dat., Grundfteinlegung. Prediger: P. R. Hilgendorf. 
T. Hinck. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. legte die St. Paulus-Gemeinde zulinionville, 
Mich., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (36%X72X16, Thurm 74 Fuß). 
Prediger: P. Umbad) und (engliſch) F. Wilkening. 
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Medigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St, Louis 


59. Jahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 21. Juli 1903. 


io. 15. 


Nede, gehalten am 23. Juni bei der Schlußfeler des 
Soncordin College zu Fort Wayne, Ind. 
(Auf Beihluß eingefandt.) 


Geehrte Profefforen, theure Studenten und werthe 
Freunde unferer Concordia! 


Mit Freude und Dank gegen Gott haben wir uns heute 
Abend zu dem jährlichen fogenannten “‘Commencement” hier in 
unferer Concordia eingefunden. Mit Freude und Dant, jage ich, 
und ſpreche damit gewiß euch allen aus ber Eeele. Denn wie 
muß unfer Herz vor Freude hüpfen bei dem Anblid diefer Schaar 
ftattliher Jünglinge, die nun als reife Früchte am Baume der 
Concordia prangen und nad Empfang ihres Diploma, diejes 
ehrenvollen Entlaffungszeugnifjes, tiefbewegten Herzens von ihrer 
theuren „alma mater‘‘ Abſchied nehmen wollen. 

Im Namen diefer Abiturientenklaffe des Jahres 1903 be: 
grüße ich euch denn alle aufs Herzlichite, die ihr jegt hier erfchienen 
jeid, um an dieſem ihrem Ehrentage mit ihnen euch zu freuen, 
mit ihnen Gott zu danken und ihnen dann zum Abſchied ein herz- 
lies „Gott jegne euch!” mit auf den Weg zu geben. 

Da ih nun, ein ehemaliger Schüler der Concordia, auf- 
gefordert worden bin, bei diefer Gelegenheit die Feſtrede zu hal⸗ 
ten, jo will ih, obgleich ich mir meiner Schwachheit gar wohl 
bewußt bin, doch den Verſuch machen, das Feuer der Liebe zu 
unferer Concordia, das ja ſchon in euren Herzen brennt, einmal 
in hellen Flammen auflodern zu laffen. Das Feuer der Liebe zu 
unferer Concordia, fage ih, das ſchon in euren Herzen brennt. 
Aber warum lieben wir denn unſere Concordia jo? Warum 
nehmen wir ein jo bejonberes Intereſſe gerade an einer ſolchen 
Anftalt, wie es unsere Concordia tft? Gibt es nicht überall in 
unferm großen und weiten Lande höhere Zehranftalten, Anftalten, 
die ale wahre Prachtbauten vor unjern Augen daftehen, An- 
falten, die der Staat aus feinen reihen Schatzkammern mit 
Hüle und Fülle überfehüttet, Anftalten, an denen auch hochge- 


lehrte Profefforen wirken, Anftalten, auf denen au wirflich 
etwas Tüchtiges in den Wifjenichaften geleiftet wird? Warum 
ſchicken wir dann doch unfere Söhne an diefen vorbei hierher 
und geben damit unferer Concordia den Vorzug? Was zeichnet 
legtere in unferen Augen jo vortheilhaft aus? Soll ich darauf 
eine kurze Antwort geben, jo ift es dieſe: In jene prächtigen 
Tempel der Wiffenichaft leuchtet Die Sonne der göttlichen Weis: 
beit nicht hinein; in ihnen jollen die Jünglinge wiſſenſchaftlich 
gebildet werden ohne Religion; auf unferer Eoncordia dagegen 
wird alles Lehren und Lernen der Wiſſenſchaften von der Religion, 
und zwar von ber hriftlichen Religion, getragen und durchdrungen. 
Hier werden unjere Jünglinge bei allem Lernen ber Wiſſenſchaften 
auch wahrhaft erzogen; hier befommen fie die einzig richtige, 
die wahre Bildung. Iſt das nicht ein unermeßlicher Vorzug ? 

Denn fagt, was ift doch Bildung? Es herrichen darüber 
ganz verfchiedene, mitunter ganz wunderliche Anfichten und Be- 
griffe. Manche jegen die Bildung nur in äußere Dinge, zum 
Beispiel, daß man einen feinen Gefchmad zeige in der Wahl feines 
Anzuges, daß man ein feines Benehmen habe im geſellſchaftlichen 
Umgang und bergleihen. Ya, das nennen mande Bildung. — 
Andere haben von der Bildung allerdings einen höheren Begriff. 
Sie meinen nämlih, Bildung beftehe darin, daß man in den 
mancherlei Wiſſenſchaften wohl unterrichtet jei. Und es ift wahr, 
wer zum Beifpiel von der Rechenkunſt feine Ahnung hat, wer 
von der Weltgefchichte gar nichts weiß, ja, wer wohl gar des 
Leſens und Schreibens unfundig ift, der mag ja fonft ein ganz 
brauchbares Glied der menſchlichen Geſellſchaft fein, aber auf 
Bildung wird er feinen Anfpruch machen können. Allein, jollte 
die Bildung nur darin beftehen, daß man allerlei Wiſſen fich an- 
geeignet, feine Urtheilskraft gefhärft und zu mancherlei geiftigem 
Können fi befähigt hat? Bon allen Seiten freilich antwortet 
man darauf mit einem beftimmten und entjchiedenen Ja, Dar: 
nach ftrebt man denn auch allgemein. 

Wir Chriften dagegen geftehen wohl zu, daß dies alles zur 
Bildung nothwendig gehöre, aber wir behaupten auch, daß Dies 
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allein die Bildung noch nicht ausmade. Eine wahre Bil: 
dung, eine Bildung, wie wir Chriſten fie anftreben, hat es nicht 
nur mit bem Kopfe, fonbern auch mit bem Herzen zu thun. Mag 
‚ein Menſch feinen Kopf zu einem wahren Magazin alles Willens 
gemacht, mag er feine geiftigen Fähigkeiten noch jo jehr entwidelt, 
mag er noch dazu äußerlich den feinften Schliff ſich angeeignet 
haben, ift jein Herz leer und finfter, nicht durch den Heiligen Geift 
gebildet, jo daß er den wahren Gott in jeiner Herrlichkeit und 
Gnade erfennt, fo ift alles doch nur äußerer glängender Firniß. 
Könnte zum Beihpiel ein Aftronom alle Sterne des Himmels mit 
Namen nennen und ihren Lauf ganz genau bezeichnen, lebt jedoch 
in jeinem Herzen nicht die ehrfurchtsvolle Anerkennung deſſen, ber 
die Sterne gejhaffen und ihnen ihre Bahnen angewiejen hat, jo 
mag er immerhin von aller Welt angeftaunt und zu den Gebil- 
deten gerechnet werden, feiner Bildung fehlt doch das Edelſte, 
ihr fehlt — daß ich mich jo ausdrüde — die eigentliche Seele. 
Wil daher ein Menſch zu einer wahren Bildung gelangen, jo 
muß er nicht nur mit treuem Fleiß aus den freilich oft jo löcherich⸗ 
ten Brunnen menfchlicher Weisheit Shöpfen, fondern er muß vor 
allem auch in vollen Zügen aus dem unverfiegbaren Born ber 
himmlischen Weisheit trinken. So und nur jo werden die Gaben 
und Fähigkeiten, die Gott in den Menſchen gelegt bat, fo ent- 
widelt und ausgebildet, daß fie laute Prediger zur Ehre Gottes 
werden und im Dienfte des Nächſten als koftbare Edelfteine funkeln. 
Dann, ja, dann hat er wahre Bildung fich angeeignet. Und je 
weiter nun einer auf dem angegebenen Wege fortichreitet, deſto 
höher wird auch feine Bildung werben. 

Dieje wahre Bildung, und zwar in einem höheren Grade, 
will unjere Concordia allen ihren Zöglingen verleihen. Und das 
will fie nicht nur, das fann fie auch, ja, das thut fie aud. 
Sie ift eine ſolche Anftalt, die alle dazu nöthigen Erfordernifie 
durch Gottes Gnade reihlid) hat. Zum Belege dafür lat mich 
nur auf einiges in aller Kürze hinweifen. 

Bedenkt zunächſt: Die wigtigften und einflußreihften Per: 
fonen in einer Schule find die Lehrer, auf einer höheren Lehr⸗ 
anftalt die Brofeiforen. Dieje nenne ich die wichtigſten und 
einflußreichſten Perfonen, und zwar mit Recht. Denn es ift 
nicht zu leugnen, die Erfahrung beftätigt es zur Genüge, daß ber 
Lehrer fein Gepräge dem Schüler aufdrüdt. Der Verftand und 
das Herz des Schülers ift ja ber mehr oder weniger empfängliche 
Boden, den ber Lehrer beftellt. Webergebt einen jungen Men: 
ſchen in die Hände folcher Lehrer, die zwar hochgelehrt, aber dabei 
ungläubig find oder an der göttlichen Wahrheit zweifeln oder ein 
frankhaftes Chriſtenthum vertreten, fo mag der Schüler zwar im 
weltlichen Willen gefördert werden, aber er wird auch in der 
Regel ein Abbild jeiner Lehrer fein, nämlich ein Ungläubiger, 
ein Zweifler oder doch Trank in feinem Chriftentfum. Wie ganz 
anders dagegen, wenn in den Lehrern bei aller Fülle weltlicher 
Gelehrſamkeit auch das Feuer des wahren Glaubens hell und 
rein glüht und fie überzeugungstreue Chriften find. Was gilt’s, 
die ihnen anvertrauten Jünglinge werden dann durch ihren Dienft 
nicht nur in den Wiſſenſchaften immer größere Fortichritte machen, 
fondern es wird in ihnen auch die Slaubensgluth zu immer helleren 
Flammen angefacht werben. — Und nun jagt, hat Gott unjere 
Concordia nicht mit Lehrern diejer legteren Art in Gnaden be- 
dat? Wahrlih, mit Danferfüllten Herzen müflen wir a dieſe 
Frage einſtimmig antworten: Ja, ja! 


Doch noch mehr. Auch an den rechten Mitteln, zur wahren 
Bildung zu führen, fehlt es unſerer Concordia nicht. Das Haupt⸗ 
mittel iſt das Wort Gottes. Dies iſt die Sonne, die hier alles 
beleuchtet; dies iſt die Richtſchnur, nach der hier alles beurtheilt 
wird. Freilich muß ja außer Gottes Wort noch gar manches an⸗ 
dere hier getrieben werden. Unſere Zöglinge müſſen die alten 
und neuen Sprachen erlernen, müſſen die Geſchichte der Welt und 
der Kirche ſtudiren, müſſen mit der Geographie der verſchiedenen 
Länder und mit der Literatur der verſchiedenen Völker vertraut 
werden, müſſen in den mathematiſchen und Naturwiſſenſchaften 
zu Haufe fein ꝛc. Aber alle Fächer des menſchlichen Wiſſens 
müfjen hier das Wort Gottes als die höchſte Autorität anerkennen 
und fi) davor beugen. Und das, gerade das iſt von unberechen: 
barem Einfluß. Mögen denn unjere Studenten bier immerhin 
die Meifterwerfe der claffiichen Schriftfteller des alten Heiden: 
thums lejen, um daraus Sprachkenntniſſe zu Ihöpfen, ihre Ur: 
theilskraft zu ſchärfen und an dem Stil derſelben ſich zu üben, fo 
ift zwar auch für fie Die Gefahr nicht ausgejchloffen, durch dieſen 
täglichen Umgang mit den alten Heiden ſelbſt heidniſch gefinnt zu 
werben; da aber die Sonne der göttlichen Wahrheit bei dieſer Lec- 
türe immer ihre hellen Strahlen in die Finfterniß des Heidenthums 
bineinwirft, jo muß auch dies Studium nur dazu dienen, daß bie 
Studenten auf der einen Seite immer mehr mit Abſcheu und 
Entjegen vor dem Heidenthum und feinen Greueln erfüllt wer: 
den, auf der andern Seite aber auch immer danfbarer die Gnade 
Gottes erfennen, die er uns in Chriſto JEſu, dem einigen Hei- 
land, gejchentt hat. Es wird aljo auch auf dieſe Weife nur ihre 
wahre Bildung gefördert. 

Wie getroft fönnen daher Eltern ihre Söhne unferer Con- 
cordia anvertrauen; fie haben ja die Gemwißheit: bier kommen 
dieje in die Hände nicht nur gelehrter, ſondern auch vom rechten 
Geiſt bejeelter Profeſſoren; bier werden auch die rechten Mittel, 
und zwar in der rechten Weile, angewandt. Kurz, bier erhalten 
ihre Söhne eine wahre Bildung. 

Und, ihr wertben Studenten, erfennet es lebendig, erfennet 
es immer befjer, welch ein unvergleichliher Schatz die Bildung tft, 
welche euch eure Concordia anbietet. Verſäumt daher nicht die 
Gelegenheit, ſondern benugt fie treu; vergeudet nicht die Zeit, 
fondern fauft fie redlich aus und laßt es euer ernftliches Beftreben 
fein, durch unabläffiges Studium und unter brünftigem Gebet 
euch diefe wahre Bildung auch anzueignen. — Und ihr, theure 
Abiturienten, die ihr nun das bier geftedte Ziel erreicht Habt und 
reife Früchte der Concordia geworben jeid, ihr werdet heute — 
davon bin ich feft überzeugt — nicht von eurer „alma mater“ 
ſcheiden können, ohne zu ſprechen: Gott fei Dank, daß ich ein 
Eoncordianer war! Denn bier habe ih mir nicht nur allerlei 
nügliche Kenntniffe angeeignet, hier bin ich auch in der felig- 
machenden Erkenntniß Gottes und meines Heilandes gewachien 
und jo in der wahren Bildung gefördert worden. 

Wir alle aber, ihr lieben Freunde, die wir die Bildung zu 
ſchätzen willen, welche unſere Concordia verleiht, wir faſſen un- 
jeres Herzens Wunſch zufammen in die Worte: Der allmächtige 
und barmherzige Gott breite auch ferner feine fegnenden Hände 
über unjere Concordia aus! Er jegne Profefjoren und Schüler, 
fomwie alle, die bier aus- und eingehen; er jegne unjere theure 
Synode und alle ihre Gemeinden, deren Anftalt ja unjere Con- 
corbia ift; er jegne die liebe Stadt Fort Wayne, in deren Mitte 
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diefe Anftalt nun Schon jo viele Jahre jo herrlich geblüht hat; 
er jegne endlich alle lieben Chriften, die unſere Concordia auf 
betendem Herzen tragen und ihrer in thätiger Liebe gebenfen! 

Doch, geehrte Verfammlung, ich würde meiner Aufgabe 
nit gerecht geworden fein, wenn ich bier abbrechen wollte. 
Leiht mir daher noch einige Augenblide gütigft eure Aufmerk—⸗ 
ſamkeit, um euch binzumweifen auf den eigentliden Enb- 
jwed, den unfere Concordia dabei im Auge hat, daß fie ihren 
Zöglingen zu der angegebenen Bildung verhilft. 

Was ift Doch diefer Endzwed? Iſt es etwa der, Sünglinge 
zu befähigen, auf leichte Weife irdifche Reichthümer zu erwerben 
oder in den Ruhmeshallen der Welt zu glänzen? Hierauf ant: 
worte ih mit einem entihiedenen Nein. Ober tft der Endzweck 
der, Jünglinge durch eine tüchtige Gymnafialbildung zu irgend 
einem Fachſtudium vorzubereiten, jo daß fie ſchließlich ala wohl- 
befähtgte Männer in einem weltliden Berufe Gott und dem 
Nächften dienen können? Wohl kann fi unfere Concordia, was 
Gründlichkeit und Tüchtigkeit dazu betrifft, andern Anftalten, die 
diefen Zweck haben, ebenbürtig zur Seite fielen, wie die Erfah: 
rung lehrt. Gibt es doch Männer genug, welche einft ihre Bor: 
bildung auf unferer Concordia erhalten haben und die nun gar 
ehrenvolle Stellungen im öffentlichen Leben einnehmen. Manche 
vertheidigen mit großer Beredtſamkeit in den Gerihtshallen un- 
feres Landes Recht und Gerechtigkeit; andere befämpfen mit 
großer Meifterfchaft und glänzendem Erfolge Krankheit aller Art 
durch ihre mediciniſchen Kenntniſſe ꝛc. 

Doch unſere Concordia hat eigentlich einen andern, einen 
beſonderen Zweck. Dieſer beſteht darin, bei denen, welche ſie be⸗ 
ſuchen, einen guten Grund zu legen, auf welchem ſie dann weiter 
bauen und ſich heranbilden können zu tüchtigen Feldherren, die 
fähig ſind, die Häuflein des Streiterheeres JEſu Chriſti, unſeres 
himmliſchen Königs, durch dieſe Welt von Sieg zu Sieg zu führen. 
Wohl iſt es wahr, daß Gott dies auch durch Männer thun kann, 
denen eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung abgeht, und Schmach 
über uns, wollten wir mit Verachtung auf dieſe herabblicken, wenn 
ſie in aller Demuth und Beſcheidenheit mit den ihnen verliehenen 
Gaben treu dem HErrn dienen. Aber unverantwortlich wäre es, 
wenn wir deshalb, weil Gott auch durch ſolche ſein Reich bauen 
kann, auf die Heranbildung tüchtiger Männer verzichten wollten. 
Wehe dann der Kirche beſonders in unſerer Zeit! Denn es ſind 
nicht nur einfältige Geiſter, die durch ihre Einbildung meinen, 
erſetzen zu können, was ihnen an Ausbildung fehlt, welche wider 
Gott und feine Kirche zu Felde liegen, ſondern es find auch Män- 
ner von hoher Gelehrſamkeit und großer Verſchlagenheit, welche 
die feindlichen Heerſchaaren anführen. 

Wie hoch daher unfer Vater Luther eine tüchtige wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung der Prediger fehäßte, ift wohl befannt. Und 
welchen Werth er gerade auf die gründliche Kenntniß ber alten 
Sprachen legte, bezeugt ung unter anderm fein Ausruf: „So lieb 
run, als uns das Evangelium ift, jo Hart laßt ung über den 
Sprachen halten”, denn „es ift gewiß, wo nit die Sprachen 
bleiben, da muß zulegt das Evangelium untergehen”. Auch das 
Treiben der alten Sprachen, Lateiniſch, Griechiſch und Hebräifch, 
auf unferer Concordia hat daher, wie alles Lernen der Wifjen- 
ihaften, eigentlich den Zweck, Jünglinge zum gründliden Stu- 
dium der Theologie zu befähigen. Und mit dem Diplom, welches 
unſere Concordia ihren Abiturienten einhändigt, bezeugt fie den- 


felben nicht nur im Allgemeinen, daß fie eine wahre höhere Bil: 
dung empfangen haben, ſondern auch int Befondern, daß fie nun 
veif find zum Eintritt in das theologische Fachſtudium. 

So merft e8 euch denn, ihr lieben Abiturienten: das Diplom, 
welches euch die hiefige Concordia nun überreicht, iſt eigentlich 
eine ehrenvolle Empfehlung an ihre theologiſche Schweiter, die 
Concordia in St. Louis. 

Indem wir euh nun von hier feheiden und euren Weg in 
der angegebenen Richtung fortjegen jehen, begleiten mir euch mit 
dem heißen Wunſche und Gebete, daß ihr einft auch ala wahre 
Evangeliſten in die Welt hinausziehen möchtet, die das Banner 
hoch halten, auf welchem die leuchtende Inſchrift glänzt: 

Gottes Wort und Luthers Lehr 

VBergehet nun und nimmermehr, 
die diefes Banner gegen alle Angriffe der Feinde muthig und 
tapfer vertheidigen und unter diefem Banner viele, viele durch 
EHrifti Blut theuer erfaufte Seelen zum ewigen Leben einführen. 

Bon dieſem Wunſche bejeelt, rufen wir denn alle, Profefio- 
ten, Mitfehüler und Freunde, euch zum Abſchied von Grund un: 
ſeres Herzens wie aus Einem Munde zu: 

Gott fegne eu! Gott ſegne euch! 


Fr. Lußky. 


Eine neue Farmerloge. 


‘The Farmers’ Social and Economic Union”; fo nennt 
fi eine Farmervereinigung, die ihren Mittelpunkt in Murphys» 
boro, Ill., hat. Sie ift bis jegt namentlich in den ſüdlichen 
Counties von Illinois verbreitet, will aber immer weiter vor: 
dringen und fich ausbreiten und beunruhigt Dadurch eine Anzahl 
unferer Gemeinden. Unfern Lutheranern wird vorgefpiegelt, daß 
diefe Vereinigung ganz harmlos ſei und nur, wie ihr Name be: 
fage, ökonomiſche Zwede verfolge, mit andern Worten, die Vor- 
theile der Farmerbevölkerung ſuche. Der Verein jet feine Loge, 
feine geheime, vom Worte Gottes verbotene Geſellſchaft. jeder 
Farmer könne fih mit gutem Gewiſſen dieſer Geſellſchaft an- 
fließen und follte es thun, um bie Intereſſen des Farmerftandes 
zu fördern. 

Der „Lutheraner” tft aufgefordert worden, in feinen Spalten 
eine kurze Beurtheilung diefer Farmerverbindung nad Gottes 
Wort zu veröffentlichen. Indem wir uns jebt anſchicken, dies zu 
thun, bemerken wir, daß wir unjere Beurtheilung ausschließlich 
auf die von dem Orden jelbft herausgegebene Eonftitution grün- 
den, die fich in einem Büchlein mit folgendem Titel findet: ““Pre- 
amble, Motto, Declaration of Purposes, Constitution and By- 
Laws of the Farmers’ Social and Economic Union. Revised 
and in Force Oct. 5th, 1901. Charter Granted by State of 
Dlinois, May 17th, 1900. Home Office: Murphysboro, Il.” 

Auf Grund der Conftitution und der Nebengejege dieſes 
Drdens behaupten wir, daß die ‘“Farmers? Social and Economic 
Union” fein unfhuldiger Verein, fondern eine geheime, fal: 
Then Gottesdienft treibende, durd ein eidesähn- 
lies Verſprechen verbundene, widerdriftlidde Ge- 
ſellſchaft ift, mit ber darum ein lutherifcher Chrift um des 
Gewiſſens willen unverworren bleiben muß. Das eben Be: 
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hauptete wollen wir nun auch kurz beweiſen, indem wir nur 
Die Hauptpunkte herausgreifen. 

Der Verein gibt ſich zwar einen ganz unſchuldigen Anſtrich 
und ſtellt ſich ſo, als ob er nur die Hebung des Farmerſtandes 
bezwecke. Aber gleich nach der ſchwülſtigen Vorrede (Preamble), 
in ber dies angefündigt wird, wird folgendes Motto aufgeflellt, 
das der ganze Orden als Grundſatz anerkennen und wonach er 
ſich richten will: „Gleiche und genaue Gerechtigkeit für alle, be- 
fondere Vortechte für niemand; Liebe gegen ſolche, die ſich in 
Armuth, Trübjal oder Noth befinden, und befonders gegen 
die, bie zu unferm eigenen Orden gehören.” *) Das 
iſt Schnurftrads gegen das Wort der Schrift: „Laſſet uns Gutes 
thun an jedermann, allermeift aber an des Glaubens 
Genoſſen“, Gal. 6, 9., und der Ehrift, der biefem Orden bei- 
tritt, ift durch das Vereinsmotto verpflichtet, dieſes Schriftwort 
zu verleugnen und feine nothleidenden Glaubensgenoffen hinter 
feine Ordensbrüder zu ftellen. 

In der Zwederflärung des Vereins (Declaration of 
Purposes) werden jehs Stüde namhaft gemacht. Der Verein 
wil die Ertragsfähigteit des Landes erhöhen, befjere Preife für 
die Feldfrüchte, billigere Einfaufspreife der Lebensbedürfniſſe, nie: 
drigere Frachtraten und zwedentiprechende Gejeggebung erzielen. 
Aber als erite Zmwederklärung wird folgende aufgeftellt: „Wir 
wollen ung gejelihaftlih und geiftig fördern durch Gemein: 
haft unter einander, dur Austaufch der Gedanken und 
durch mehr und befjeres Leſen und Denken.” **) Der Verein 
will aljo vor allem, daß die einzelnen Glieder unter einander 
tet Gemeinſchaft pflegen follen, und bezeichnet fich deshalb 
auch ausdrüdlih in feinem Namen als eine geſellſchaft— 
liche Vereinigung (Social Union). Nun weiß jeder Chrift, daß 
er innige Gemeinjchaft nur mit feinen Glaubensbrüdern 
pflegen fol, nicht mit Ungläubigen und Falfhgläubigen. „Was 
für ein Theil hat der Gläubige mit dem Ungläubigen?” fragt 
St. Paulus 2 Cor. 6, 15., und St. Jacobus jagt: „Wer der 
Welt Freund jein will, der wird Gottes Feind fein”, Zac. 4, 4. 
Sind aber vielleiht alle Glieder der *"Farmers?’ Social and Eco- 
nomie Union? rechtgläubige Iutherifche Chriften? Nein, denn 
wir lejen, daß jeder Glied werden kann, der Farmer, Farmeigen- 
thümer oder Farmarbeiter ift, der achtzehn Jahre oder älter ift, 
einen guten moraliſchen Charafter hat, fleißig ift, an ein „höch— 
tes Weſen“ glaubt und ein Verfprechen gibt, Die Geheimnifje 
des Drbens zu bewahren und feinen Regeln zu gehorchen.}) Nun, 
an ein ſolch unbeftimmtes „höchſtes Weſen“ glauben aud alle 
Falſchgläubigen, glauben auch Freimaurer, Juden, Türken und 
Heiden; jolche können aljo auch Glieder diejes Vereins werden. 
Und mit einer ſolch buntgemifchten Geſellſchaft von Leuten allerlei 
Glaubens ſollte ein Iutherifcher Chrift, der von feinem Heile außer 
Chrifto weiß, enge Gemeinſchaft ließen, und folde falſchgläu— 
bige und ungläubige Drdensgenofjen jollte er feinen Glaubens: 


*) ““BEqual and exact justice to all, special privileges to none; 
charity to those in poverty, afllietion, or distress, and especially to 
those of our own order.” (S. 1.) 

**) To improve ourselves socially and intellectually by mingling 
ourselves together, exchanging ideas, and doing more and better read- 
ing and thinking.” (©. 2.) 

+) “A person to become a member of this order must be...abe- 
liever in a Supreme Being, and must take a pledge to keep the secrets 
and obey the rules of the order.” (©. 3.) 


brüdern vorziehen, wie an einer andern Stelle ausprüdlich ge: 
fordert wird? *) 

Sa, möchte einer jagen, das geht freilich nicht, wenn er 
teligiöjfe Gemeinjhaft mit ihnen halten wollte; aber hier 
handelt es fih ja um etwas rein Weltliches, um die Förderung 
der Intereſſen des Farmerftandes. Nicht doch. Die ““Farmers’ 
Social and Economic Union” ift eben nit ein bloß bürgerlicher 
Verein, fondern eine geheime Gefellfhaft, eine Loge, 
die faliche gottesdienftlide Geremonien bat. Wir 
haben oben ſchon einen Sat angeführt des Inhalts, daß jeder 
vor feinem Eintritt ein eidesähnliches Verſprechen (pledge) geben 
muß, die Geheimniffe des Ordens zu bewahren. Wir hören dann 
weiter, Daß es unter den Beamten eine innere und äußere 
Wache gibt;**) als erfte Pflicht des Vicepräfidenten wird nam: 
haft gemacht, daß er „zu Beginn jeder Verfammlung das Pap- 
wort abnehmen“ jol.***) Deshalb wird auch unter den Ord⸗ 
nungsregeln feltgefeßt: „Wenn die Verfammlung zur Drbnung 
gekommen ift, fol jedes anweſende Glied dem Bicepräfidenten 
das Paßwort in leifem Flüfterton jagen“, t) und als die Pflicht 
der Wachen wird angegeben, daß fie „die Verfammlungen vor 
unliebfamen Eindringlingen bewahren und zujehen follen, daß 
fie im Geheimen arbeiten fönnen”.tf) Dies alles deutet jchon 
auf eine Loge hin, wie jeder zugeftehen wird, der das Logen⸗ 
weſen kennt. Wollte aber ja einer jagen, daß der Verein damit 
nur das Recht beanſpruche, gejhloffene Berfammlungen abhalten 
zu können, fo verweifen wir auf folgende Ausfagen ber Conſtitu⸗ 
tion, Die alles andere Verftändniß ausihließen und unmiberleg- 
ih darthun, daß diefer Drden Logenceremonien und Ge: 
heimnißkrämerei bat. Unter der Ueberſchrift „Grade“ (Degrees) 
heißt es: „Das geheime Werk jol aus Einem Grabe beftehen, 
und fein Glied fol als in dieſem Werke tüchtig angejehen werben, 
big er oder fie” — denn auch Frauen fünnen zu dieſer Loge ge- 
hören — „nach einer Prüfung Seitens der anwejenben Glieder als 
mit dem ungeſchriebenen Werk vertraut erfunden worden ift.“tft) 
Wiederholt wird darum au von einer Einführung (initiation) 
geredet }) und ſolche als jechstes Stüd der Geſchäftsordnung 
(order of business) bezeichnet. }}) Was für Ceremonien bei ſolcher 
Einführung gebraucht werden, wiljen wir natürlich nicht, da Dies 
„ungeſchrieben“ +) ift und „geheim“ $) gehalten werben muß; 
und wer „irgend eins der Geheimnifje des Ordens befannt gibt“, 
kann in Anklagezuſtand verjegt und geftraft werden, gerade wie 
derjenige, der irgend ein Verbrechen gegen die Landesgeſetze be- 


*) “Each member is expected to give other membersa reasonable 
preference over outsiders in social and business matters.” (6. 12,) 
**) Inside and Outside Guards.” (©. 4.) 

***) “The Vice-President shall assist the President in his duties by 
taking up the password at the beginning of each meeting and report- 
ing the result to the President.” (S. 7.) 

+) ““When the house has come to order, each member present 
shall repeat to the Vice-President the password in a low whisper.” 
(S. 26.) 
+}) “The Guards’ duty shall be to protect the meetings from un- 
welcome intrusion, and see that they are allowed to work in secret.” 
(©. 9.) 

fff) “The secret work shall consist of one degree, and no member 
shall be considered qualified in said work until, on examination before 
the members present, he or she is found to be familiar with the un- 
written work.’”’ (©. 11.) 

p ©. 17.18.19. 
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geht.*) Doch hält es der Drden wegen häufiger Vorkommniſſe 


tn andern Logen für nöthig, die Verfiherung zu geben, daß bei 


der Einführung „keine gefährlichen Geremonien oder Gegenſtände 
in Anwendung gebracht werben follen, noch foldhe, die weibliche 
Glieder in Berlegenheit zu bringen berechnet find”.**) Niemand 
wird nach ſolchen Ausſagen noch leugnen können, daß die ‘‘Farmers’ 
Social and Economic Union” eine regelrechte Loge ift, und 
alles, was gegen eine ſolche aus der Schrift zu fagen ift, gilt 
auch gegen diefen Orden. Der Hocuspocus, aus dem gewöhnlich 
das „geheime Werk“ der Logen befteht, ſtimmt fchlecht mit dem 
Wort: „Was wahrhaftig ift, was ehrbar, was geredht, was 
keuſch, was lieblich, was wohl lautet, ift etwa eine Tugend, iſt 
etwa ein Lob, dem benfet nah“, Phil.4,8. Und von vorn: 
herein ein Verfprechen zu geben, etwas geheim zu halten, ohne 
zu wifen, was es tft, und unbedingt den Befehlen des Ordens 
zu gehorchen, t) will fih auch für einen Chriften nicht geziemen. 

Und zwar ift nun biefer Verein eine Loge mit gottes- 
bienftliden Geremonien. Unter den Beamten befindet fich 
aud ein Kaplan (Chaplain).f}) Diefer hat natürlich zu thun, was 
ſonſt dieſes Amtes ift: in den Verfammlungen der Loge zu beten. 
So wird denn auch ausbrüdlich feſtgeſetzt: „Die Pflichten des Ka- 
plans jollen darin beftehen, daß er jede VBerfammlung mit einem 
Sottesdienft eröffnet und ſonſt ſolche Arbeit thut, wie fie pafjen- 
der Weife von ihm verlangt werben fan.“ t) In ber Geſchäfts⸗ 
ordnung fteht an zweiter Stelle „Sottesbienft“,t}) und ebenjo 
unter den Drbnungstegeln an zweiter Stelle: „Gejangsgottes- 
dienft und Gebet Seitens des Kaplans“.$) Was für ein „Gottes- 
dienft” mag das wohl fein? Nun, ganz gewiß fein lutherifcher, 
nit einmal ein chriftlider. Denn wo Juden zu ber Loge ge: 
hören, wird das Gebet nicht im Namen JEſu geſchehen können. 
Es wird ein „Gottesdienſt“ fein, wie er bei Befennern eines un- 
beftimmten „höchften Weſens“ gewöhnlich fich findet, die befannte 
Logenreligion wird verkündigt werben, daß Gott aller Menſchen 
Vater und alle Menſchen unter einander Brüder find, und daß 
man durch Rechtthun felig wird, nicht durch den Glauben an den 
HErrn JEſum Ehriftum. Ein folder „Gottesdienft“ ift aber un- 
ferm Gott ein Greuel, und Iutherifche Chriften können nicht daran 
Theil nehmen, ohne die alleinjeligmachende Wahrheit zu verleug- 
nen. Sie jollen vielmehr dem Schriftwort nachkommen: „Ich 
ermahne aber euch, lieben Brüder, daß ihr aufjehet auf die, die 
da Bertrennung und Nergerniß anrichten neben ber Lehre, die ihr 
gelernet habt, und weihet von denjelbigen”, Röm. 16,17. 
„Biehet nicht am fremden Zoch mit den Ungläubigen.... Gebet 
aus von ihnen und ſondert euch ab”, 2 Eor. 6, 14. ff. 


*), “The offenses for which a private member, an officer, or a 
union may be tried and punished, are as follows: First, any crime 
against the laws of the land; second, divulging any of the secrets of 
the order;. third, refusing to perform any duty assigned by proper 
authority in the order; fourth, violating any law or rule of the order.” 
(8. 21.) 

**) There shall not be any dangerous methods or appliances used 
in initiation, nor any that are calculated to embarrass female mem- 
bers.” (&. 19.) 

1) 8.3.21. tm) S. 4. 

t) ““The duties of the Chaplain shall be to open each meeting with 
divine service, and do such other work as may be properiy required of 
him.” (&. 9.) 

tt) “Divine services.” (S. %.) 

$) “Singing service and invocation by the Chaplain.”’ (6, 26.) 
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Aber, möchte einer, der zu dieſer Loge gehört, einmwenden: 
Steht denn nit in der Conftitution, daß es im freien Willen 
eines Drtsvereins liegt, ob er einen Kaplan haben will oder 
nit? Sa, fo fteht da, daß zu den Beamten ein Kaplan gehört 
„nah dem Wunſche jedes Vereinz”.*) Es mag alfo Zocal- 
vereine geben, bie feinen Kaplan und alſo auch feine religiöfen 


Ceremonien haben. Aber nach den andern oben angeführten 
Stellen und nad) der Praris der Logen überhaupt wird fi doch 
wohl häufig ein Kaplan finden, Und felbft wenn eine Localloge 
feinen Kaplan bat, fo ift fie doch im County, im Staat oder im 
Land mit ſolchen Logen verbunden, die Kapläne haben, beſtärkt 
diefe durch ihre Zugehörigkeit in ihrem böjen Wefen und macht 
fich durch ihre Verbrüderung mit ihnen theilhaftig fremder Sün- 
den. Und das ift auch wiber Gottes Wort, 1 Tim. 5, 22. 

Noch manches könnten wir über diefe Loge jagen, zum Bei: 
fpiel über die Forderung, daß jedes Glied an dem Leichenbegäng- 
niß eines Zogenbrubers Theil nehmen fol, über die finanzielle 
Einrichtung des Vereins 2c. Aber das Vorftehende mag genügen, 
um jeden, der Gottes Wort feines Fußes Leuchte und ein Licht 
auf feinem Wege fein läßt, zu überzeugen, daß fich ein lutherifcher 
Chriſt nit mit gutem Gewiſſen diefer Farmerloge anſchließen 
fann. „Habt nit Gemeinſchaft mit den unfruchtbaren Wer: 
ten ber Finfterniß; ftrafet fie aber vielmehr“, Eph.5,11. 

8. F. 


Der Minnefota: und Dakota-Diftriet 


unferer Synode hielt jeine diesjährige Verfammlung vom 4. bis 
10. Juni in der Gemeinde des Vicepräfes W. Friedrich zu Wa: 
conia, Minn. Als Vertreter des Ehrw. Allgemeinen Präfes war 
Vicepräſes P. Brand von Pittsburg, Pa., erſchienen. In dem 
Eröffnungsgottesdienſte legte derſelbe der Synode das zeitgemäße 
Wort des Apoſtels ans Herz: „Sehet zu, daß euch niemand be⸗ 
raube durch die Philofophie und loſe Verführung nad} der Men- 
{chen Lehre, und nad} der Welt Satzungen, und nicht nach Chrifto”, 
Col. 2, 8. Unſer Präfes Pfotenhauer ermunterte in feiner 
Synodalrede auf Grund der Worte: „In einem jeglichen erzeigen 
fi die Gaben bes Geiftes zum gemeinen Nuten“ (1 Cor. 12, 7.) 
alle Synodalglieder mit herzlichen Worten zu treuer Verwendung 
ihrer von Gott ihnen verliehenen Gaben in feinem Dienft. 

Es wurden 19 Baftoren, 9 Gemeinden und 3 Lehrer auf: 
genommen. Wie hat doch der HErr unjern Diftrict in der kurzen 
Zeit feines Beftehens fo wunderbar gejegnet! Es mar dies erft 
feine fünfzehnte Verſammlung ſeit jeiner Gründung, aber es kann 
faum noch eine Gemeinde im Diftrict Die Synobe in ihrer Mitte 
beherbergen. Heute zählt unfer Diſtrict 239 Paftoren mit un- 
gefähr 600 Gemeinden und Predigtplägen und 43 Lehrer. 

Der befte Theil der Situngszeit wurde auf Lehrverhand: 
lungen verwendet, P. 9. Schulz leitete die Beſprechungen 
über den Schluß der zehn Gebote an der Hand folgender drei 
Thefen: 1. Luther hat mit gutem Recht und weiſer Einficht die 
Worte: „Ich, der HErr, dein Gott, bin ein ftarfer eifriger Gott, 
der über die, fo mich haffen, die Sünde der Väter heimſucht an 
den Kindern bis ins britte und vierte Glied; aber denen, fo mich 
lieben und meine Gebote halten, thue ich wohl in taufend Glied“ 


*) “ 


.. And at the option of each Union, a Chaplain.” (&.4 f,) 


zum Schluß der zehn Gebote gemacht, obwohl diefe Worte ſich 
2 Moſ. 20, 5. 6. in etwas anderer Faſſung und dem erften Ge- 
bote unmittelbar folgend vorfinden. 2. Mit den Worten: „Sch, 
der HErr, dein Gott, bin ein ftarker eifriger Gott, ber über bie, 
fo mich hafien, Die Sünde der Väter heimfucht an den Kindern 
bis ins dritte und vierte Glied” dräuet Gott zu ftrafen alle, Die 
biefe Gebote übertreten. Darum follen wir uns fürdten vor 
feinem Zorn und nicht wider ſolche Gebote thun. 3. Mit den 
Worten: „Ih, der HErr, dein Gott, bin ein ſtarker eifriger 
Gott... .; aber denen, fo mich lieben und meine Gebote halten, 
thue ich wohl in taufend Glied” verheißt er Gnade und alles 
Gute allen, die ſolche Gebote halten. 

Aus den Gefhäftsverhandlungen jei zunächſt Folgendes kurz 
hervorgehoben: Die Mittheilung des Ehrw. Vicepräjes Brand, 
daß von der durch die Allgemeine Synode bejhloffenen Bau- 
fumme von rund $100,000.00 leider faum erft ein Drittel ein- 
gegangen fei und in Folge deſſen mit den Bauten noch nicht habe 
begonnen werden können, veranlaßte eine lebhafte, aber ein: 
müthige Beſprechung, in welcher die von ſämmtlichen Präftdes 
der ganzen Synode empfohlene fofortige Verwendung der vor⸗ 
bandenen Gelder für unumgänglich nothwendige Verbeflerungen 
warm empfohlen wurde. Yugleich wurde herzlich ermuntert, daß 
Vaftoren wie Deputirte aus Gemeinden, von denen nod) nichts 
in der Sache gejchehen fei, mit allem Eifer für eine rege Be- 
theiligung an ber Aufbringung der ganzen Baufumme in ihren 
Gemeinden wirken möchten. 

Director Bünger berichtete über das erfreuliche Gebeihen 
unſerer Anftalt in St. Paul, die im vorigen Jahre von 112 Schü- 
lern befuht war. Das Grundeigenthum der Anftalt ift durch 
den von der Allgemeinen Synode befchlofienen Ankauf von zehn 
Ader unter jehr günftigen Kaufbedingungen um ein jehr werth⸗ 
volles Stüd Land vergrößert worden. Die von einer Committee 
der Synode vorgelegten Incorporationsartilel wurden im Beifein 
eines Advocaten reiflich berathen und die Incorporation be- 
ſchloſſen. 

Das Wahlergebniß war: Präſes: P. Fr. Pfotenhauer; 
erſter Vicepräſes: P. H. Schulz; zweiter Vicepräſes: P. A. Baum⸗ 
höfener; Secretär: P. F. Schoknecht; Kaſſirer: Herr Th. Menk; 
Hulfskaſſirer: Lehrer Pipkorn. 

Der wichtigſte Gegenſtand der Berathung war jedoch die 
Miſſionsarbeit des Diſtricts. Die Glieder der Miſſions commiſ⸗ 
ſion, ſowie einzelne Reiſeprediger ſtatteten intereſſante Berichte ab. 
Aus dieſen trat die erfreuliche Thatſache hervor, daß die Aus- 
ſichten auf die Ausbreitung der Kirche des reinen Wortes im 
großen Nordweften unferes Landes jo herrlich ftehen wie nie 
zuoor. Leider aber ift auch eine Predigernoth fühlbar geworben, 
wie fie bisher noch nicht empfunden worden iſt. Wohl zählt 
unfer Diftrict eine jchöne Reihe von Arbeitern, aber denkt man 
dabei an die Ausdehnung feines Arbeitsfeldes, Das Dreimal 
größer ift als ganz Deutſchland, und daß feit einigen 
Jahren ein beftändig wachfender, mächtiger Zug von Einwan- 
derern dieſem Gebiete zuftrömt, jo wird die Zahl der Arbeiter 
verjchwindend Hein. Eine große Anzahl Parochien war vacant, 
und leider konnten aus Mangel an Candidaten nicht einmal alle 
Bacanzen wieber bejegt werden. Nur wenige Barodhien fonnten 
getheilt und noch weniger neue, hoffnungsvolle Miffionsfelder in 
Angriff genommen werden. Was wir vor allen Dingen bebürfen, 


ift nicht ſowohl Geld — unfer Diftrict bringt mit Freudigkeit die 


jährlich für die Miſſion nöthigen $10,000.00 allein auf — als 
vielmehr Arbeiter, Arbeiter! Allenthalben füllen fi die 
Nege, namentlih in North Dakota und in den canadifchen Pro: 
vinzen, und die fie ziehen, rufen laut, daß man fomme und helfe 
ihnen ziehen; aber fait wirkungslos verhallt ihr Auf auf dem 
weiten Feld. Der anhaltende, immer ftärker werdende Hülferuf 
von unſern Miſſionsfeldern geftaltet fich ſehr ernftlich für unfere 
ganze Synode. Aber jollte unter den Tauſenden confirmirter 
Knaben und Jünglinge unferer Synode nicht ein ſchönes Heer 
begabter und frommer Sünger JEſu fein, die. etwas von feiner 
Heilandsliebe und der Herrlichfeit des Gnadenftandes an ihren 
Herzen erfahren haben und die mit Freuden des HErrn „Mit: 
helfer“ werden möchten an dem größten und ebelften Werk, das 
es auf Erden gibt, nämlich: Menſchen das Leben retten zu helfen 
vom ewigen Untergang? Bei der jchreienden Predigernoth geht 
der HErr JEſus jet Durch die Gemeinden unferer Synode, durch 
die Reiben chriftlicher Eltern und dur die Reihen chriftlicher 
Knaben und Jünglinge und ruft, laut um Arbeiter werbend, aus: 
„Wen fol ih fenden? Wer will unfer Bote fein?” Sollten da 
nicht ganze Schaaren fih erheben, follten nicht taufend Stimmen 
fofort dem HErrn antworten: „HErr, bie bin ih, jende mich!“? 


Gott erwede viele Herzen und fülle unjere Anftalten und rüſte 


große Schaaren aus zu dem fchönften und edelften Rettungsdienſt 
auf Erden, zu dem Amt, das die Berföhnung predigt! 

Am Abend vor der legten Sigung fand ein Schlußgottes- 
dienft ftatt, in weldem P. 3. €. Meyer die Paftoralpredigt hielt 
über Apoft. 10, 42—44. 

Der HErr jegne jein herrliches Werk unter uns. 
Reich komme! A. H. Kuntz. 


Sein 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Unfere Lehranftalten rüften fih zur Aufnahme vieler neuer 
Schüler im September, und e8 ift jeßt an ber Beit, Die letzte Hand 
anzulegen, um fromme, gefchidte und begabte Anaben für das Stu- 
dium zu werben. Wie groß gegenwärtig die Noth an Predigern urd 
Lehrern ift, wird jedem Leer dieſes Blattes befannt genug fein, und wird 
aud an anderer Stelle der heutigen Nummer wieder betont. Möchten 
darum viele Knaben willig werben, dem HErrn einmal in feiner Rice 
zu dienen, viele Eltern bereit fein, ihre Söhne dem HErrn zum Dienfte 
zu Stellen, und viele Gemeinden und einzelne Chriften geneigt fein, 
arme Schüler und Studenten zu unterftüsen. — Zur Ermunterung 
Tann der Schreiber dieſes mittheilen, daß es mit der Berforgung jener 
10 verwaiſten Schüler, von denen früher an diefer Stelle die Rede war, 
über alles Erwarten gut gegangen ift. Einzelne Gemeinden und ein- 
zelne Chriften haben treulich dazu geholfen. Manche Gaben find ein- 
gegangen, und ber Schreiber dieſes weiß gar nicht, wer die Geber find. 
Aber der HErr kennt fie. Bor allem hat eine hochherzige Gönnerin 
diefes Werkes dem Schreiber feit feiner letzten Duittung für das ver: 
floſſene und das nun bald beginnende Schuljahr 8925.00 zur Ber: 
fügung geftellt, und ein junger, unverheiratheter „Lutheraner“-Leſer 
hat ihm feitbem $68.50 gefandt. Der HErr ſei ihnen ein reicher 
Vergelter! . F. 

Die Profeſſorenconferenz, welche die Lehrer an den ſämmt⸗ 
lichen höheren Lehranftalten unferer Synode alle zwei Jahre abzuhalten 
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haben, war vom 30. Juni bis zum 2. Juli zu Addifon, Ill., ver- 
ſammelt. Unfer Anftaltswejen ift ja für unfere Synode und weit über 
deren Grenzen hinaus von folder Wichtigkeit, Daß e8 wohl der Mühe 
und Koften werth ift, wenn die Leute, welche am engften mit dieſen 
ehranftalten verbunden und am genaueften mit ihren Bebürfniffen, 
Zuftänden und Umftänden vertraut find, ſolche Zuſammenkünfte halten 
und da ihre Erfahrungen zufammenfteuern und die zum Theil fehr 
ſchwierigen Aufgaben, die gerade unfern Anftalten geftellt find, er= 
mögen. Unfere hohen Schulen find eben in mehreren Beziehungen 
eigenartig verſchieden von den in andern Hinſichten ähnlichen Schulen 
anderer Länder, ja aud) von den Schulen, die in unferm Lande den 
unfrigen noch am nächſten kommen, unterfcheiden ſich diefe in dem 
Maße, dag nur wer diefe Eigenthümlichkeiten unjerer Anftalten fennt 
und richtig in Rechnung bringt, ein zutreffendes Urtheil über Die Ar- 
beit, die Arbeitsziele und die Wege zur Erreichung derfelben in unfern 
Rehranftalten haben oder gewinnen kann. Dazu fommt, daß aud) 
unfere Anstalten jelber wieder unter fich verfchieden find, Lehrerfemi- 
nare und Predigerfeminare, Gymnafien und Progymnafien, und daß 
die fett der Gründung unferer Anftalten eingetretenen Veränderungen 
in den Berhältniffen, unter denen wir zu wirken haben, gebührlich 
berüdfichtigt werben müſſen. So gibt es denn viel und mancherlei, 
worüber fi die Lehrer an unjern Lehranftalten klar fein oder werben 
müſſen, um ihres Amtes mit rechtem Berftändniß warten zu können, 
und das fich nicht aus Büchern lernen läßt. So hat e8 auch Die dies⸗ 
jährige Conferenz wieder angefehen. Mit großem Ernft wurden die 
verihiedenen Vorlagen beiproden, und trotz der furchtbaren Hitze, 
welche während der Situngstage herrſchte, blieb man feft an der Ar⸗ 
beit, die nicht als ein Ferienzeitvertreib, ſondern ala noch ein Stüd 
Schuljahrsthätigfeit behandelt wurde, mit deren Abſchluß erft die 
Sommerferien einfegen, deren wohl alle Glieder der Conferenz be- 
dürftig find. Gott fegne ihre Arbeiten und ihr Ruben zu Seiner 
Kirche Nutz und Frommen. A.G. 

Rad) Auſftralien hat ſich um die Mitte dieſes Monats eine Reife 
gejellichaft von zwölf Perſonen aus unferer Synode aufgemacht, näm⸗ 
ich Paſtor F. Gräbner, der mit feiner Frau und ſechs Kindern nach 
Victoria, Auftr., zieht, um dafelbft das Directorat an der Synobal- 
anftalt in Murtoa zu übernehmen; ferner die im Juni aus bem bie: 
figen Concordia-Seminar als Gandidaten entlafjenen jungen Brüder 
H. Menfing und H. Wolters, die fid) beide noch vor ihrer Ueberſiede⸗ 
lung verheirathet haben und von denen erfterer zum Reifeprediger in 
Wet-Auftralien und leßterer in ein Pfarramt in Süd-Auftralien be: 
rufen if. Als dreizehnter hat fich dieſer Geſellſchaft angefchlofjen 
Herr Baftor Martin Winkler, auch einer unferer diesjährigen Candi⸗ 
daten, der einem Ruf in dag Amt eines Reiſepredigers für Neufeeland 
folgt. Derjelbe wird feine Gefährten in Auckland, N. ©., verlaffen 
müflen, um dann auf einem Küftenbampfer feine Reife nad Taranadi 
fortzufegen, während die übrigen auf dem Dampfer Sonoma, defjen 
Abfahrt von San Francisco auf den 16. Juli feftgefeht war, nad 
Sydney weiter fahren werben. Dies ift das erfte Mal, daß eine fo 
zahlreiche Reifegefellihaft aus unferer Synode aufgebrochen ift, um 
in das auftralifch=Iutherifche Zion überzufiedeln, und wie wir aus 
Privatnachrichten von drüben erjehen, herrſcht über die in Ausficht 
ftehende Ankunft unferer lieben Reifenden in Auftralien und Neufee- 
land große Freude. Gott führe fie alefammt unter feinem Schuß und 
feiner Engel Geleite wohlbehalten an die fernen Geftade und ſetze fie 
drüben zu großem und bleibendem Segen. A.G. 

Die beiden mit unferer Synode in Glaubenseinigfeit ver⸗ 
bundenen Synoden von Minnejota und Wiscanfin haben ihre Dies: 
jährigen Verfammlungen im vergangenen Monat abgehalten. Zuerft 
tagte die Minnejota-Synode in Goodhue, Minn., vom 10. bis 
16. Suni. Für die Bormittagsfigungen legte P. Fr. Köhler ein Refe- 


rat vor über die Lehre von der Kirche mit befonderer Beziehung auf 
Geftaltung und Verhältniſſe der hriftlichen Ortsgemeinde. 6 Paſto⸗ 
ven, 2 Lehrer und 2 Gemeinden wurden in den Synodalverband auf- 
genommen. Zum Präfes wurde wieder P. C. Gauſewitz jun. von 
St. Baul gemählt, zum Vicepräſes P. 3. Naumann. Der Stand 
der meiften Kaſſen ift ein günftiger, aber große Klage wurde geführt 
über den gegenwärtigen Mangel an Predigern und Lehrern. Deshalb 
wurde beſchloſſen, der Allgemeinen Synode von Wisconfin, Minne: 
fota und Michigan zu empfehlen, in der Anftalt zu New Ulm, Minn., 
eine weitere Profefjur einzurichten, damit die Sünglinge aus Minne: 
fota, die fi) auf das Predigtamt vorbereiten wollen, drei bis vier 
Jahre in New Ulm ftudiren können, ehe fie.in die Anftalt in Water: 
town eintreten; durch dieſe Einrichtung, hofft man, würde die Zahl 
derer, die fich auf das Predigtamt vorbereiten, größer werden. Ferner 
wurde die Einrichtung einer praktischen Abtheilung im Predigerfeminar 
in Waumatofa bei Milwaukee, Wis., dringend empfohlen, und be: 
fchlofien, wenigitens 8500.00 mehr im kommenden Synodaljahre für 
Allgemeine Lehranftalten zu bewilligen. Allen Baftoren, Lehrern und 
Delegaten wurde an das Herz gelegt, fleißig um neue Schüler für die 
Anftalten zu werben. Gerabe auf den Miffionsgebieten ift ver Mangel 
an Arbeitern beſonders empfindlich, jo daß dort im Allgemeinen nur 
menig Fortfchritt zu verzeichnen war und das Werk durch die allzu: 
Schnelle Wegberufung von Neifepredigern fehr geftört worden ift. — 
Das ift befanntlich eine Wahrnehmung, die wir in unferer Synode 
ebenso machen und beklagen müſſen wie unfere Brüder in der Minne- 
fota-Synode. 8%. F. 

Die Wisconſin⸗-⸗Synode verfammelte fih vom 24. bi8 30. Juni 
in Appleton, Wis. Für die Lehrverhandlungen hatte Prof. 3. Meyer 
von Watertown Thefen geftellt über die Frage: „Warum halten wir 
fo feft an der Lehre, daß der Menic zu feiner Belehrung nichts bei- 
tragen kann?“ Die Antwort lautete in drei ausführlich befprochenen 
Sägen: „Weil das die Lehre des Mortes Gottes iſt; weil die Ver: 
fuchung jo groß ift, davon abzuweichen; weil ein falſcher Glaube in 
diefem Stüde die Belehrung verhindert.” — Aud die Wisconſin⸗ 
Synode handelte aus Anlaß des großen Mangels an Predigtamts- 
candidaten über die Verbindung einer praftifchen Seminarabtheilung 
mit der theoretilhen in Waumatoja auf Grund eine Gutachtens der 
theologischen Facultät. In dieſem Gutachten wurde gezeigt, daß eine 
Solche Verbindung zweier verfchiedenartiger Anftalten Gefahren bringen 
müfje ſowohl für die gebeihliche äußere Drbnung als aud für die 
gründliche zweckentſprechende Ausbildung der Stubenten in beiden Ab- 
theilungen. Die ganze Sache kommt nun vor die im Auguft tagende 
Allgemeine Synode. Für das Gymnafium in Matertomn fol ein 
neues Gebäude errichtet werben, wofür ſchon $7000.00 gefichert find, 
mit deſſen Bau aber erft dann begonnen werben foll, wenn die nöthige 
Summe von $18,000.00 collectixt ift. Mit der leßtgenannten An- 
ftalt ift jeit Jahren eine Akademie verbunden, und es wurbe erwogen, 
ob diefe nicht aufgehoben werben follte, da viele unter dem Eindrud 
ftanden, daß fie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen der eigentlichen 
Aufgabe des Gymnafiums, Studenten für das theologifche Seminar 
vorzubereiten, nicht förderlich jei. Doch wurde wegen der Kürze der 
Zeit diefe Angelegenheit dem VBerwaltungsrath zur Erledigung über- 
geben, der fpäter ven Beſchluß faßte, die Akademie weiter beftehen zu 
lafien. L. F. 

Die engliſche Synode von Miſſouri und andern Staaten 
verſammelte ſich zum achten Male in der Woche vom 24. bis 30. Juni, 
und zwar in der St. Andrew's-Kirche zu Pittsburg, Pa. Es waren 
zugegen 48 Baftoren, 1 Lehrer und 28 Deputirte; neu aufgenommen 
wurden 12 Baftoren, 2 Lehrer und 3 Gemeinden. Mehrere der 
Baftoren an den deutfchen Gemeinden Pittsburgs wohnten dem größten 
Theile der Situngen bei. — Zu Beamten wurden wiedererwählt: 


HPIEr es utheraner Di 


Prof. A. W. Meyer als Präfes; P. W. Dalmann als Vicepräfes ; 
P. 3. 5. Wendel ald Secretär und Herr A. E. Succop als Kaffirer. 
Die Miffionscommiffion hat aud) fernerhin ihren Sit in Cleveland, 


und P. H. P. Eckhardt ift Borfiger. Die Revifiongeommittee und die 
Somtagsfhulliteraturcommittee bilden die Baftoren, die in St. Louis 
wohnhaft find. Es fam auf diefer Synode aud) wieder die Frage zur 
Befprehung, die ſchon vor ſechs Jahren und dann wieder vor vier 
Jahren erörtert wurde. Damals wurbe beichlofien, daß wir bei der 
Delegatenfynode der beutfchen Synode von Mifiouri anfragen, ob die 
Hinderniſſe befeitigt werden Tönnten, welche e8 ung im Sabre 1887 
unmöglich machten, ein englifcher Diftrict der deutſchen Mifjouri- 
Synode zu werden. Dieje Frage folen nun unfere Beamten den 
Beamten der deutfchen Synode beftimmt vor der nächſten Delegaten- 
ſynode vorlegen und dann Bericht erftatten über bie Antwort. In 
Bezug auf die beiden Colleges wurde beſchloſſen, daß wir die Anftalt 
in Winfield, Kanf., unferer deutſchen Schweſterſynode anbieten; es 
murbe eine Committee eingejeßt, welche die Angelegenheit in die Hand 
nehmen fol. Das Anerbieten der Truftees des Concordia-Gollege in 
Conover, N. C., das Eigentfum ber Anftalt der Synode zu über: 
tragen, wurde angenommen. — Unfer Verlagshaus in Pittsburg 
befindet fih in blühendem Zuftande. Der Reingewinn fließt in die 
Synodalkaſſe, wirb aber vor der Hand nicht fo groß fein, daß wir 
unferen Collegehaushalt ſelbſt beſtreiten könnten. Die Miffionscom: 
miſſion hat fortwährend mit Mangel an Geld zu kämpfen, kann auch 
nicht immer Paſtoren für gewonnene Miſſionspoſten bekommen. Die 
Gemeinden ſollen gebeten werden, die Miſſionskaſſe reichlicher zu be⸗ 
denken. Es liegt ein neues Geſang- und Choralbuch im Manufcript 
vollendet vor. Ueber deſſen Druck ſoll erſt über zwei Jahre berathen 
werden. — Der Ort und die genaue Zeit der nächſten Verſammlung 
wird ſpäter beſtimmt werden. Im Eröffnungsgottesdienſt predigte 
Präſes A. W. Meyer über das Gleichniß vom Senfkorn; im Abend- 
mahlsgottesdienſt hielt P. H. Sieck die Beichtrede und P. F. Kügele die 
Paſtoralpredigt; am Sonntag-Vormittag predigte Prof. G. A. Ro⸗ 
mofer über das Sonntagsevangelium und wies auf die Nothwendig⸗ 
feit einer hriftlichen Erziehung für unfere Kinder hin; Abends zeigte 
P. H. P. Edhardt, wie fehr wir Arbeiter für die Ernte bedürfen, und 
daß wir dem Bebürfniß wenigftens zum Theil abhelfen können, wenn 
wir mehr Knaben auf unfere Anftalten ſchicken. — Ein Theil der Vor⸗ 
mittagsfigungen wurde den Lehrverhandblungen über die Gemeinbe- 
fchule gewidmet. Die Arbeit Prof. H. Stöppelwerths, fchon vor vier 
Jahren begonnen, wurde vollendet und angenommen. 
C. 4 Weiß. 

Mifflonseifer. Eine einzige Gemeinde, die “First Presby- 
terian Church” in Ridita, Kanf., unterhält 24 Arbeiter auf dem 
Miffionzfeld. Ein Miffionar aus China legte den Gliedern dieſer Ge- 
meinde die Lage feines Feldes vor. Ohne Verzug wurde beichlofien, 
für den ganzen Gehalt des Miffionarz zu ſorgen. Später wurde feiner 
Frau, einem Miffionsarzte und einer Miffionarin der Unterhalt zu- 
gefichert. Einzelne Gemeindeglieder unterftügen eingeborene Lehrer 
auf demfelben Felde, fo daß fchlieklih bie Zahl von 24 Miffiong- 
arbeitern fich ergibt, die alle von dieſer Gemeinde erhalten werden. 
Dabei wird die Innere Miffion durchaus nicht vergefien. So viel 
kann Eine Gemeinde thun für kirchliche Zwecke, wenn fie will. 

L. F 

Frauenemancipation. 
genden Vorfall aus Buffalo: Etwa dreißig Gäſte waren in einem 
Haufe verſammelt, um einer Trauung beizuwohnen. Der Act follte 
beginnen ; feierliche Stille herrſchte. Plötzlich erhebt fich eine Stimme: 
“Gentlemen and Ladies.’ Alles horcht erftaunt auf; es war die 
Stimme der Braut, die eine feitenlange Abhandlung vorlas, des In⸗ 
halte, daß dag Weib die Krone der Schöpfung fei und daher dem 


Die „Wachende Kirche” berichtet fol⸗ 


Manne keinen Gehorſam ſchulde, und daß es eine ſchmachvolle Tyran⸗ 
nei ſei, die allen Männern, die fie ausübten, und allen Frauen, die 
fie fich gefallen ließen, zur Schande gereiche, wenn das Weib in einem 
Verhältniß der Unterthänigkeit gegen ben Mann ftehe. Der amtirende 
Prediger — fo wird berichtet — wagte e8 nicht, in der Trauformel 
das übliche „folgig und gehorfam fein” zu erwähnen, fondern ließ bie 
Worte einfah aus, der Bräutigam erhob auch feinen Einfprud, und 
To verlief Die Feierlichleit ohne weitere Störung. Die „Wachende 
Kirche” bemerkt Dazu kurz: „Wie erbaulich!“ — Zu gleicher Zeit Iefen 
wir im ““Independent’’, daß die Allgemeine Synode der Reformir- 
ten Kirche in America im Trauformular das „verhaßte Wort” „ge: 
horchen“ geftrichen habe. Das genannte Blatt bemerkt dazu in feiner 
frivol fpottenden Weise: „Wir nehmen an, daß fie noch weiter gehen 
und aus dem Neuen Teitament die boghafte (invidious) Weifung 
St. Pauli: ‚Ahr Weiber, feid unterthan euren Märnmern‘, Col. 3, 18., 
ausmerzen wird.” L. F. 


Ausland. 


Pabſt Leo XIII., das Haupt der römiſch-katholiſchen Kirche, 
veröffentlichte im März dieſes Jahres eine Betrachtung über ſeinen 
Tod. Das Ergebniß drückte er in einem en Berfe aus, der 
in deutfcher Ueberſetzung fo lautet: 

Leo, es fintt deine Sonne; ihr fterbender Strahl erblaßt; 
Schwarze Nacht deinen Tag verjchlingt; 
Schwarze Naht für dich; verzehrt deine Kraft; des Lebens Strom erhält 
Nicht mehr die welken Adern dein | 
Mit diefer wahrhaft troftlojen, verzweifelnden Gefinnung jteht der 
93jährige Greis vor feinem Tode! — Wie ganz anders fpricht der 
gläubige Chrift im Hinblid auf feinen Tod. Er freut ſich, abzufcheiden 
und bei feinem Heilanbe zu fein. 
Da wird fein das Freudenleben, 
Da viel taufend Seelen ſchon 
Sind mit Himmelsglanz umgeben, 
Dienen da vor Gottes Thron. 
Da die Seraphinen prangen 
Und das hohe Lieb anfangen: 
Heilig, heilig, heilig heißt 
Gott der Vater, Sohn und Geift. 3.686, 

Das Ende Lens XIII. Die weltlichen Zeitungen berichteten 
in diefen Tagen, daß der feinem Ende nahe Pabſt, nachdem er die 
Sterbefacramente erhalten hatte, gefagt babe: „ch bin jet meinem 
Ende nahe. Ich weiß nicht, ob alles, was ich gethan habe, gut war, 
aber ich bin ficherlich meinem Gewiſſen und Glauben gefolgt." — 
Bon welcher erfchredlichen geiftlichen Blindheit zeugen dieſe Worte! 
Unfere Heinen Kinder willen mehr, als ber römische Pabſt weit. 
Unfere Kinder beten im Angefiht des Todes: „Chrifti Blut und Ge 
vechtigfeit, das ift mein Schmud und Ehrenkleid; damit will ich vor 
Gott beftehn, wenn ich zum Himmel werd eingehn.” Der Pabſt weiß 
von Chrifti Blut und Gerechtigkeit nihts. Wohl fagt ihm fein Ge 
wiſſen, daß nicht alles, was er gethan hat, gut ift, aber des HErrn 
JEſu Chrifti tröftet er fih nit. Er lügt auch, wie er immer gethan 
hat während der Beit feines Lebens, daß er feinem Gewiſſen allezeit 
gefolgt fei. Denn ba er wider die heilige Schrift und wider Chriftum 
gelehrt hat, fo hat er auch wider fein Gewiſſen gehandelt. — Luther 
Schreibt vom Sterben ber Päbfte, Carbinäle, Dompfaffen u. a.: „Wenn 
fie in den leßten Zügen liegen und nun fterben follen, haben fie gar 
fein rechtes Licht und beftändigen Troft, fondern müſſen verzagen. 
Wie ich vor diefer Zeit einen Dompfaffen zu Erfurt gekannt habe, der 
allein für feine Perſon zweiundzwanzig geiftliche Zehen gehabt. Da er 
aber in den legten Zügen lag und nicht wußte, wohin er aus dieſem 
Leben fahren würde, hat er mit jämmerlichem Seufzen und Heulen 
dieſe Worte gerebet, die voller Verzweiflung geweſen: ‚OD daß ich die 
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Seit meines Lebens etwa eines armen Schäfers oder Sauhirten Knecht 
geweſen wäre!‘ Denn fie leben alfo roh dahin, wenn fie gefund find, 
ohne Gott, ohne Licht, ohne Kreuz oder Leiden, und 
Rerben dann aud alfo dahin.“ (St. L. Ausg. II, 1732.) 
G. W. 
Eine neue Ueberſetzung der Bibel in die klaſſiſche Sprache 
der Chineſen hat kürzlich der Biſchof Schereſchewsky nach zehnjähriger 
Arbeit vollendet. Der Ueberſetzer iſt ein geborener Jude, der zum 
Rabbiner vorgebildet worden war. Nachdem er zum Chriſtenthume 
bekehrt worden war, ſtudirte er die griechiſche und die chineſiſche 
Sprache, um dann eine Ueberſetzung ber Bibel in der Schriftſprache 
des ganzen chinefifchen Reiches herzuftellen. Durch Krankheit wurde 
er an Händen und Füßen gelähmt; ba aber fein Geift frifch und ger 
fund war, fuhr er mit feiner Arbeit fort und durfte endlich bas 
vollendete Werk in Japan von der Americaniſchen Bibelgejellichaft 
gebrudt fehen. L. F. 


Noch eine Bibel. 


In der Zeit, als Kaiſer Joſeph II. von Oeſterreich (f 1790) noch 
nicht ſein beruhmtes Edict gegeben hatte, Durch welches den Prote⸗ 
ſtanten ſeiner Lande Duldung zugeſichert ward, ſeufzten die dortigen 
Lutheraner unter unſäglich hartem Drucke. Keiner wagte es, laut zu 
ſagen: Ich bin ein evangeliſcher Chriſt. Gottesdienſte durften ſie nur 
in aller Stille halten. Ihre Kinder mußten von den Prieſtern getauft, 
ihre Ehen vor dem katholiſchen Altar eingeſegnet werden, ihre Todten 
wurden in „ungeweihter“ Erbe begraben. Und wenn einer über dem 
Leſen der Bibel ertappt wurbe, wurde ihm der Proceß gemacht, denn 
nichts war den Prieftern fo verhaßt als das „ketzeriſche Buch”. 

Dazumal lebte in dem Dorfe Roitham nahe bei der Gemeinde 
Scharten in Dberöfterreid ein wackerer evangelifcher Bauersmann, 
Schönleitner mit Namen. Der hielt fejt am Glauben feiner Väter, 
am-theuerwerthen Evangelium, und hätte um nichts in der Welt von 
feiner Qutherbibel gelaffen. Bei Tage freilich durfte er es nicht wagen, 
Gottes Wort zu treiben; man hätte ihm fein Bibelbud) genommen und 
ihn ſelbſt Dingfeft gemacht. Aber in ſtillen Nächten, wenn alles fchlief, 
holte er feine heilige Schrift aus dem Verſteck unter der Kellerftiege 
hervor und jtubirte beim Talglicht oft bis in den frühen Morgen hin- 
ein und konnte fich nicht fatt Iefen an der Geſchichte von Chrifti Ge- 
burt, an der Bergpredigt, an der Schilderung von den Wundern des 
HErrn und feinem Leiden und Sterben und an den Föftlihen Sprüchen 
in den Pfalmen und den Epifteln St. Pauli. So erwarb er ſich eine 
Kenntniß der Bibel, daß er fi) mit jedem Theologen wohl meljen 
konnte. 

Eines Abends aber wurde ſeinem Bibelſtudium ein jähes Ende 
bereitet. Dem Prieſter im Orte war es hinterbracht worden, was für 
ein heimlicher Ketzer im Dorfe ſei und was für ein „Teufelswerk“ er 
treibe. Man nahm den braven Mann, der längſt des Lutherthums 
verdächtig ſchien, gefangen und brachte ihn mitſammt feiner Bibel im 
Klofter Kremsmünfter in Gewahrſam. 

Als man ihn dort verhörte und der Abt ihm die alte zerlefene 
Bibel abnahm, da mar der Bauerömann keineswegs betrübt, obgleich 
man ihn feiner beten Freundin beraubte. Mit Faſſung ſagte er, als er 
die heilige Schrift außliefern mußte: „Sch habe noch eine; Die könnt 
Ihr mir nicht wegnehmen!” 

Erftaunt und grimmig rief der Abt: „Wo habt Ihr fie denn?” 
Aber der Bauersmann wies ruhig auf Kopf und Herz und fagte: „Da, 
Herr Prälat!“ Die Bibel, die er im Kopf und im Herzen trug, mußte 
man ihm freilich laſſen, und mohl dem, der Gottes Wort nicht nur im 
Schranke liegen, fondern es feiner Seele eingeprägt hat. 


Um feines Glaubens willen faß nun Schönleitner im Gefängniß 
des Kloſters; er hatte ja das Verbrechen begangen, eine Bibel beſeſſen 
und gelefen zu haben. Aber in der finfteren Zelle tröftete und erbaute 
er fich aus der — ungefchriebenen Bibel, die er im Kopf und im Her- 


zen trug, und dachte: ift Daniel aus feiner Löwengrube befreit wor⸗ 
ben, fo werb ich auch nicht Zebenslang in ber meinigen bleiben, und hat 
der HErr den Apoſtel Baulus troß Kerkermeiſter und Schildwachen aus 
feiner Haft geführt, jo wird fich auch mir einmal die Thüre aufthun. 

Und die Stunde der Erlöfung fam. Seine Befreiung verbanfte 
er einem Ereigniß, das zur Genüge zeigt, wie übermüthig damals die 
Priefter mit den „Ketzern“ fpielten. Es ftanden einmal zwei ftattliche 
Ochſen im Klofterhof. Der Abt befah fie, und der gefangene Bauer 
ſchaute durch Das Gitter feines Fenfters der Scene zu. Der päbftliche 
Würbdenträger war gerade erft vom Mittaggmahle gelommen und rief, 
noch gut gelaunt, zu dem Gefangenen hinauf: „Schönleitner, wenn 
Ihr errathet, wie fchwer die Ochſen find, dann ſollt Ihr Frei fein.” 
Der Bauer nannte das Gewicht, man mog die Dchfen, und merfmür- 
big, es ftimmte aufs Haar. Der Abt mußte mohl oder übel fein Wort 
halten, und der Bauersmann mar frei. — 

Haft du au, wie diefer Fromme Bauersmann, „noch eine Bibel”? 


Verachtete Warnung. 


Der gelehrte Zeitgenoſſe Luthers, Erasmus von Rotterdam, er: 
zählt in einer feiner Schriften die nachfolgende Geſchichte: Ein Hol- 
länder, der ein großer Feinfchmeder und ein Freund von Tafelfreuden 
war, faß einmal bei einem üppigen Mahle und ließ e3 ſich gar wohl 
fein. Er hatte ſich aber, ohne e8 wahrzunehmen, etwas zu nahe an 
ben Kamin geſetzt, fo daß fein feftliches Gewand da, wo es dem Feuer 
am nächſten war, zu glimmen anfing. Ein Tiſchnachbar bemerkte e8 
und fagte halblaut zu dem Brenmenden: „Höre, ih habe bir etwas zu 
fagen!” Der Lebemann jedoch gab zur Antwort: „Lieber, nad) deinem 
Geſicht zu urtheilen, tft es nichts Erfreuliches, was du zu melden haft; 
ich bitte Dich, verfchiebe e8, denn bei Tifhe mag ich nur angenehmen 
Eindrüden und heiteren Mittheilungen das Herz öffnen!“ So ſchwieg 
denn der Nachbar und ließ es geichehen, daß der Rod des Schlemmers 
mehr und mehr verfengt wurde. Endlich, als der Nachtiſch abgetragen 
war und ber nun völlig fatte Tafelheld den unterften Knopf feiner Wefte 
gelöft hatte, fragte er, fich etwas zurüdlehnend, feinen Nachbar: „Nun, 
Freund, was ift es denn, das bu mir mittheilen wollteft?” „Ich wollte 
dir bloß jagen“, gab jener zur Antwort, „Daß dein Rod brennt! Die 
beiden Schöße find ſchon völlig dahin.” „Bift bu von Sinnen?” rief 
nun der andere, und fuhr herum, ben Schaden zu befehen, „warum 
haft du mir das nicht gleich gejagt?” „Sch wollte e8 ja thun“, war 
die Antwort, „aber du verboteft mir doch, Unangenehmes zu melden ; 
fo mußte ich wohl ſchweigen. Ich babe unterdeß dem. glimmenden 
Feuer zugefhaut und im Stillen berechnet, wann e8 dir an den Leib 
fommen und auf die Haut brennen werde.” 

Das ift eine feltfame Geſchichte und kommt doch alle Tage vor. 
Denn e8 fit mancher ebenfo wie jener Holländer an der Tafel des 


Lebens und will fi) nicht durch Ewigkeitsgedanken ftören laffen. Er 


nimmt es bitter übel, wenn man ıhn an das Heil feiner Seele und an 
das drohende Feuer in der Hölle erinmert. Und endlich, wenn es zu 
fpät ift, wenn ihm in ber Todesſtunde das Feuer ſchon auf Seele und 
Gewiſſen brennt, da fährt erauf und klagt andere Leute oder gar Gott 
felber an, daß er nicht früher gewarnt worden fei. Lieber Lefer, ge- 
warnt wurdeſt bu oft und viel und wirft noch jet gewarnt — fei nicht 
ein folcher Thor, die Warnung in den Wind zu ſchlagen. Es gibt 
nur Einen Weg, dem böllifchen Feuer zu entgehen, und der heißt: 
Belehrung zu Gott duch den Glauben an JEſum Chriftum ! 
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SEIEN utheraner DE 


Ein Pfeil ins Herz. 


Ein junger Menſch mar bei einem gottesfürdhtigen Eiſenwaaren⸗ 
fabricanten in die Lehre gegeben worden. Der Burſche mar damals 
ein Spötter und Berächter und lief den weltlichen Vergnügungen nad). 
Auf einen Sonntag: Abend hatte er mit feinen Genofjen ſich verabredet, 
in einem Wirthshaufe beim Spiel tüchtig etwas braufgehen zu laffen. 
Da war es ihm ein rechter Aerger, daß unterwegs bie Frau feines Lehr- 
heren ihm begegnete und freundlich, aber beftimmt ihn aufforberte, mit 
ihr in die Kirche zu gehen. Er konnte nit von ihr Iosfommen und 
begleitete fie, aber felten hatte e8 wohl einen jo verbrofjenen Kirch: 
gänger gegeben, auch unter der Verfündigung bes göttlichen Wortes 
mar er in feinen Gedanken bei feinen Spiel: und Spießgefellen. 

Siehe, da fommt aus des Predigers Mund jenes ernite Wort des 
HErrn: „Was hülfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt gemönne 
und nähme doch Schaden an feiner Seele?” Matth. 16,26. Diefes 
Mort lommt daher ıwie ein gut gezielter Pfeil, der ihm geradenwegs 
ing Gemwifjen drang. Der aber dieſen Pfeil auf ihn abgefchofien hatte, 
war ber Heilige Geift, eben Durch das gepredigte Wort. Der Pre 
diger ſah und kannte den jungen Mann gar nicht. Der Jüngling aber 
konnte den Pfeil nicht wieder aus feinem Innerften herausziehen, ſo 
gern er es Anfangs gethan hätte; er blieb darin fein Lebenlang. Denn 
24 Jahre fpäter prebigte er felbft auf eben jener Kanzel, von der er 
einft das Wort hörte, das ihn nicht wieder losließ. Er ſprach: „Es 
find nun 24 Sahre her, feit eine treue Freundin mich, einen verirrien 


Süngling, in dies Gotteshaus führte. Da ift die Thür, durch melde. 


ich eintrat; da ift der Platz, auf welchem ich ſaß; ich weiß das alles 
noch, als ob e8 gejtern geweſen wäre. Es gefiel der Gnade Gottes, in 
jener Stunde mich fo Träftig anzufaffen, daß ich bald zur Erkenntniß 
meines Sünbdenelendes, zur Buße, zum Glauben an Chriftum, zum 
Frieden mit Gott fam und mit meinem Welt und Sündenleben brach.” 

Diefer Jüngling ift hernad ein tüchtiges Werkzeug zur Aus- 
breitung des Evangeliums auf den Infeln der Sübjee geworden. Es 
war der fpätere Mifftonar Williams. (Gemeinbeblatt.) 


Hilf, daß ih rede ſtets, 
Womit ih kann beitehen! 


Welch großen Schaden unbedachte oder ungläubige Worte aus 
dem Munde Erwachſener auf ein Kindesgemüth ausüben können, zeigt 
eine Begebenheit aus dem Leben bes Maler Ludwig Richter. Unter 
den Bekannten, die Richters Vater hatte, war auch einer Namens 
Hupf, ein Heines budliges Männden, dürr, immer unruhig bewegt, 
mit einem häßlichen Geficht, wie Richter ſelbſt ſchreibt. Einmal fam 
diefer Mann nun, um etwas mit dem alten Richter zu beſprechen. 
Zubmig, ein Knabe von fünfzehn bis fechzehn Jahren, faß etwas ab⸗ 
feits an einem Fenſter und radirte an einer Kupferplatte, während 
jene beiden ſich erft über ihre Gefchäfte, dann halblaut über anderes 
befpraden. Endlich machte das grinjende Gelächter des Männleins 
den jungen Richter aufmerkſam; er horchte und vernahm einen läfter- 
lichen, ſchmutzigen Wit über eine der evangelifchen Erzählungen, wobei 
der alte Spötter ſich mit giftiger, boshafter Geberde die dünnen Arne 
und Beine vieh und fchabte und feiner Wonne über den aufgerührten 
Schmutz fein Ende fand. 

„Bie ein Blitz“, To ſchreibt Ludwig Richter, „Ichlugen Biefe Läſter⸗ 
worte an meine Seele. Es war mir, als bräche ber ganze Himmel zu- 
fammen, als bebedten feine Splitter und Scherben die ſchöne grüne 
Erde, und nun könne gar nichts mehr aufblühen und gebeihen. Gin 
Zweifeln an biefen heiligen Geſchichten, ja, einen mit folcher Frechheit 
ausgeſprochenen Spott hatte ich gar nicht für möglich gehalten. Ich 
ſah, daß mein Vater dem nicht entgegentrat, und daher ſchien es mir, 


als wenn unter ben älteren Leuten all das für Lug und Trug oder 
Faſelei angejehen würde, was ich in ber Schule ald Wahrheit gehört 
hatte. Ich hatte das Gefühl, daß mir etwas Unentbehrliches genom- 
men jet, das mit anderem nicht erſetzt werben könne. Ich konnte mit 
niemand davon reden und mar recht unglücklich.“ 


Solchen Schaden richtet manchmal ein Wort an. Darum nimm 


ſelbſt deine Worte in Acht und hüte deine Kinder vor böfen Reden. 


(Nachbar.) 


Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! 


Herzog Ludwig von Württemberg (geboren 1554), wegen feiner 
Frömmigkeit und feiner großen Herzensgüte gepriefen, fand einen 
fnellen Tod, als er auf einer Hirſchjagd am 7. Auguft 1593 in 
großer Hibe einen Falten Trunk gethan hatte. Er legte ſich an diefem 
Tage dem Anfchein nad) noch ganz gefund zu Bette, gegen Morgen 
aber überfiel ihn plötzlich eine heftige Bangigkeit. Sein vertrautelter 
Rath Jäger, der ſchnell herbeilam, rief dem todſchwachen Herzog noch 
zu: „Leben wir, fo leben wir dem HErrn; fterben wir, fo flerben 
mir dem HErm. Darum, wir leben oder fterben, jo find mir bes 
HErrn“ (Röm. 14, 8.). Darauf hat der Herzog dreimal mit hal: 
ber Stimme gefeufzt: „Sa, ja, ja!“ und als er vom Hofprebiger 
Dr. Andreas Dfiander noch erinnert wurbe, daß er alle jeine Sorgen 
in den Schooß bes HEren legen, ſonderlich Die Hoffnung feiner Selig- 
feit auf das Berbienft Chrifti beftändig und gottfelig ſetzen und bei 
foldem Belenntnik bis an fein lettes Ende verharren follte, hat der 
fterbende Fürft mit den Augen und Händen, bie er auf fein Herz ge: 
legt hatte, da er nicht mehr reden Tonnte, e& bekräftigt. Dann ift er 
Morgens 10 Uhr am Schlagfluß in einem Alter von 39 Jahren fanft 
und file in dem HErrn entjhlafen. Ein Beitgenoffe fchreibt: „Was 
für ein Gefchrei, Heulen und Weinen am Hofe und in der Stabi ſich 
erhoben, ift unbeſchreiblich.“ 


„Alles, was mir mein Vater gibt, das kommt zu mir.” 
Joh. 6, 37. 


Zur Beit des deutſch-franzöſiſchen Kriegs lag im Lazareth zu 
Vionville ein Ditfriefe, der nach der Art feines Volksſtammes einen 
Zug von Schwermuth in feinem Weſen hatte. „Mir hilft nichts, 
Herr Prediger”, fagte er, „ich bin zu weit von Gott abgefommen; ich 
Tann den Weg nicht mehr finden.” Lange dauerte der innere Kampf, 
und oft mußte das bange Herz noch am ſpäten Abend geftillt werden, 
wie das Kind non feiner Mutter getröftet wird. Enblid gewann er 
einen feſten Stand und eine ruhige Zuverfiht. „Siehft bu”, fagte der 
Feldprediger, „daß ich recht hatte, nun bift du doch zu Gott ge 
fommen!“ „Nein, Herr Prediger, er ıft zu mir gelommen!” „Er 
war bei dir von Anfang an, aber bu erfannteft ihn nicht.” 


Ans dem Ingebucdhe eines Leidenden. 


Die auf den HErrn harten, follen nicht zu Schanden werben, 
Sein Herz ift größer ala unfer Herz. Auch empfinden wir hienieben 
oft, daß es aut ift, auf ihn zu bauen, und daß er ung feiner Liebe und 
unjerm Leiden gemäß Hülfe und Troft in dem Augenblicde gibt, da 
mir am wenigften daran denken. Er ftärkt ung, wenn unfere Kraft 
erſchöpft ſcheint, er Hilft ung zu der Zeit, da wir auf feine Hülfe mehr 
hofften. „Er gibt dem Müden Kraft und Stärke genug dem Unver: 
mögenden. Die auf den HErm harren, kriegen neue Kraft, daß fie 
auffahren mit Flügeln wie Adler, daß jie laufen und nicht matt wer: 
den, daß fie wandeln und nit müde werben”, ef. 40, 29. 31. 
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Ueue Druckſachen. 


Verhandlungen der fünfzehnten Jahresverſammlung des Süd⸗ 
lichen Diſtriets der deutſchen ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten, gehalten in New Orleans, La., 
vom 18. bis 24. Februar 1903. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1903. 128 Seiten9xX 6. Preis: 25 Cts. 


Diejer Synobalbericht enthält zuerft eine recht ermunternde Synodalrede 
über die Schriftworte: „Seid nicht träge, was ihr thun follt“, Röm. 12, 11., 
ongewandt auf die einzelnen Ortsgemeinden und auf den Bund von Gemein- 
den in der Synode. Was da den Synodalen des Südlichen Diſtricts gejagt 
ift, ift für alle Glieder unferer Synode beherzigenswerth. Dann folgt ein 
ganz treffliches Referat über die vierte Bitte des heiligen Vater-Unſers, eine 
gründliche Auslegung der Worte, bie wir Chriften jeden Tag beten. Wir 
können nur wünschen, daß diefe Ausführungen von vielen gelefen und bedacht 
werden. Alle, die Died thun, werden großen Segen davon haben. Da wird 
zuerft dargelegt, daß ber HErr und mit den Worten: „Unfer täglih Brod 
gib ung heute“ lehrt, daß wir ihm auch unfere irdifchen Nöthe vortragen und 
ihn um leibliche Güter und Gaben bitten Dürfen. Dann wird in der zweiten 
Thefe aus den Worten: „Unfer Brod gib uns“ ausgeführt, daß Gott allein 
es ift, der ung täglich Brod geben kann und auch wirklich gibt, und zwar der 
Regel nad) durch dag Mittel ber Arbeit in unferm irdifchen Beruf. Hierauf 
wird in der dritten Theje aus Dem Worte „gib“ gezeigt, daß das tägliche Brod 
nit von unferm Bitten ober von irgend etwas in ung abhängt, fondern daß 
wir mit der vierten Bitte bitten, daß Gott e8 ung ertennen laffe, daß er ung 
das tägliche Brob gibt, und daß wir es mit Dankſagung empfangen. Und 
enblih wird in der vierten Thefe aus dem Worte „heute“ gelehrt, daß mir 
nicht ängftlich forgen follen für den morgenden Tag, fondern unfer Vertrauen 
auch im Irdifchen allein auf Gott fegen jollen, und aus dem Wörtlein „un s“, 
daß wir unfere irbifchen Güter recht gebrauchen follen zur Ehre Gottes und 
zum Dienft und Nuß unfers Nächften. — Aus dem fonftigen Inhalt des Be- 
richt8 heben wir noch hervor den ausführlihen Miffionsbericht, der von 
den Schwierigfeiten und Hinbernifjen ber Inneren Miffton im Süden, von 
mander Erfolgiofigleit, aber auch von fröhlihem Wachſen und Gedeihen er- 
zählt, und die Verhandlungen über die Regermiffion. In geſchickter und 
intereffanter Weife wurden durch verfchiedene kurze Anſprachen die Haupt- 
puntte dieſes Miffionswerfes vor die Synode gebracht und haben rechtes In—⸗ 
tereffe und träftige Unterftügung hervorgerufen. Und was bier im Drud 
darüber mitgetheilt ift, wird ficherlich auch nicht verfehlen, Eindrud zu machen, 
wenn e8 gelejen oder vorgelejen wird, und wird der gerade jeßt recht bedräng⸗ 
ten Miſſionskafſe zu gute kommen. L. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfed Beder wurde P. F. Neben am Trini- 
tatiöfeft in feiner Gemeinde zu Clearwater, Nebr., eingeführt von 9. Ruphoff. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. E. Strölin am 
3. Sonnt, n. Trin. in feiner Gemeinde bei Cedar Lafe, Minn., eingeführt 
von A. Habekoſt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. ©. H. Schilling jun. 
am 2. Sonnt. n. Trin. in feinen beiden Gemeinden zu Embarrass und Bella 
Opening, Wis., eingeführt von D. Jäger. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurbe P. €. 9. Pröhl am 
2. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Lutherville, Ark., eingeführt von 
W. J. Kaiſer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Weinbach wurde P. Adolf Saar am 
3. Sonnt. n. Trin. in feinen beiden Gemeinden zu Germanicus und Egan- 
ville, Ont., San., unter Affiftenz P. Zimmermanns eingeführt von 3. Neeb. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfed Spiegel wurde P. Paul Budad am 
4, Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Bay City, Mich., unter Affiftenz 
P. Germannd eingeführt von E. W. Bohn. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. F. Klug am 
4. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Farmington, Mo., eingeführt von 
9.8. Schleſſelmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. Baul Stolp am 
5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Netamala, Kanf., eingeführt von 
C. Vetter. 
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Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Illinois-Diſtriets wurde P. 9. 
Steger am 5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Lydda, IU., unter 
Aſſiſtenz der PP. Schwagmeyer und Tappenbeck eingeführt von ©. 4. 
Eberhardt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walter wurde P. Th. Andree am 
5. Sonnt. n. Trin. in der St, Lucas: Gemeinde zu Hannahstown, Pa., ein- 
geführt von 9. Steger. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde P. & Müller am 
5. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden zu Farmington und Northoille, 
Mich., eingeführt von 9. Pottberg. 


Lehrer W. Bachert wurde am 5. Sonnt. n. Trin. als Lehrer an ber 
Schule der Immanuels-Gemeinde zu Chicago, IU., eingeführt von 2. Hölter. 


Einweihungen. 


Am 3. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Baufus- Gemeinde zu Bremen, 
Ind., ihre renovirte Kirche nebft neuer Orgel dem Dienfte Gottes. Prediger: 
P. Hoffmann und (engliſch) A. Wilder. 

Am Sonntag Lätare weihte die Zions-Gemeinde in Brainerd, Minn., 
ihre neue Orgel dem Dienfte Gotied. Es prebigte A. Habekoſt. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes-Gemeinde zu Her— 
mansfort, Wis., ihre neue Glocke dem Dienſte Gottes. 

M. A. Treff. 


Grundſteinlegungen. 


Am 2. Sonnt. n. Trin. legte Die Concordia-Gemeinde zu Fort Wayne, 
Ind., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (LIIX76 Fuß, Thurm 112 Fuß). 
Prediger: Prof. Dorn. Die Ceremonie vollzog Aug. Lange. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. legte die Deutfchenglifche Gemeinde zu Knor- 
ville, Tenn., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: Prof. Ed, 
Köhler und e W. Brand. 

Am 8. Sonnt. n. Trin. legte Die Gnaden:Gemeinde zu Dat Part, SU, 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (40X80 Fuß, Thurm 100 Fuß). Pre- 
diger: PP. Zapf und ©. Schüßler (englifch). G. W. Wolter. 

Am 4. Sonnt. n. Trin. legte Die Bethlehems-Gemeinde in Crete, Nebr., 
den Grunpftein zu ihrer neuen Kirche (30x44 Fuß) und Schule (18X30 Fuß). 
Prediger: PP. Kollmann und Reuter (englifch). 3 Biehufen. 

Am 4. Sonnt. n. Trin. legte bie St. Betri-Gemeinde zu Columbus, 
Ind., ven Grundftein zu ihrer dritten Kirche (61x90 Fuß). Prediger: P. G. 
Fiſcher (englifch) und Fr. Wambsganß. 


Aubiläüen, 


Am Pfingftfonntag feierte die St. Johannes» Gemeinde zu Gillford, 
Minn., ihr 2djähriges Kirchweihjubiläum. Prediger: P. D. Sievers. 

©. Ferber. 

Am 2. Sonnt. n. Trin. feierte die Trinitati3-Gemeinde zu Genoa, Ill., 
mit Gäften aus Nachbargemeinden ihr 2öjähriges Beitehen. Prediger: PP. 
Piehler, B. Döberlein und Gruner. Collecte für Die Synodalbauten: 8108.00. 

J. Molthan. 

Am 2. Somnt. n. Trin. feierte die Dreieinigleit3- Gemeinde zu Grand 
Island, Nebr., ihr 2djähriges Jubiläum. Prediger: PP. Leuthäufer und 
Schröder. P. Matuſchka. 


Rltiſſtonsfeſte. 


Am 1. Pfingſttage: Die Gemeinden bei Mora und Lake Creek, Mo. Pre— 
diger: Prof. Schöde und P. Ludwig. Collecte: #26.50. (Berregnet.) 

Am Trinitatisfeft: Die Gemeinde zu Spring Balley, Kanf. Prediger: 
PP. Breihan und Degner. Collecte: 845.20. — Die St. Bauls - Gemeinde 
in Chicago (Grand Eroffing), 3U. Prediger: PP. Grefe und Molthan. Col- 
lecte: $32.50. — Die Trinttatis-Gemeinde zu Chicago, ZU. Prediger: PP. 
Pflug und Groth (engliſch). Collecte: 810.42, — Die St. Johannis - Ge- 
meinde bei Lyons, Nebr. (zur Zeit der Diftricts - Paftoralconferenz). Pre- 
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Ueber Gebetserhörung. 


3. 

Die Erhörung unjerer Gebete gefhieht nit 
immer nad unferem Willen und wird darum von 
uns oft nit erfannt, 

Das gilt infonderheit von unferen Gebeten um irdifche und 
leibliche Dinge. Freilih, wenn wir um folche leibliche Güter 
und Gaben oder um Errettung aus leibliher Noth oder um Be: 
ſchützung vor leiblichen Gefahren bitten, fo ftellen wir ſchon, wenn 
mir recht beten, zwar nicht die Erhörung unjeres Gebets, wohl 
aber die Gewährung deſſen, um das wir bitten, in Gottes all» 
weifen und gütigen Willen. Daß Gott unjer Gebet immer er- 
höre, deſſen find wir im Glauben an feine Verheißung gewiß. 
Aber defjen find wir nicht gewiß, daß er uns immer fo erhöre, 
wie wir e8 erwarten, und uns immer das gebe, um was wir ihn 
bitten; denn das hat er uns nicht verheißen. Vielmehr fehen wir 
aus Gottes Wort, daß Gott zum öfteren uns das verjagt, was 
wir bei unferem Gebet im Sinne und auf dem Herzen: haben, 
dabet aber unfer Gebet doch erhört, indem er uns etwas anderes, 
für ung Heilfameres gibt. Ein Beifpiel ift der Lahme im Tem- 
pel, Apoft. 3, 2. ff., deſſen Bitte zwar durch Petrum, aber dabei 
gewiß von Gott erhört wurde. Diefer bittet um ein Almofen, 
und Gott gibt ihm durch Petrum Gefundheit. Aehnlich Handelt 
Gott oft mit uns. Wir bitten ihn tagtäglih um das tägliche 
Brod, und er gibt uns einen Vorrath auf viele Tage. Der Arme 
bittet Gott, ihn dahin kommen zu lafjen, daß er des Leibes Nah- 
tung und Nothdurft habe, und Gott gibt ihm Weberfluß. Der 
Kranke bittet um Befreiung von einer gewiffen Krankheit, die ihn 
drückt und unter ber er jeufzen muß, und Gott heilt ihn nicht nur 
davon, ſondern zugleich auch von mancherlei anderen Gebrechen. 
Ein anderer bittet, Gott wolle fein Leiden erleichtern und erträg- 
ih machen, und Gott nimmt es ihm dann ganz ab. 

Aber Gott erhört unfere Gebete oft anders, als wir meinen 
und erwarten, nicht nur in der Weife, daß er uns das Gut, um 


das wir bitten, in reiherem Maße gibt, als wir gebeten und er: 
wartet haben, ſondern auch in der Weife, daß er uns ein anderes, 
beſſeres Gut an deſſen Stelle gibt. Zuweilen gibt er ein befferes 
letblihes Gut an Stelle des erbetenen, wie bei dem Lahmen im 
Tempel. Zuweilen gibt Gott auch ein geiftliches Gut für das 
leibliche, das wir von ihm erbitten. Dem Apoftel Paulus, der 
ihn um Befreiung von den Fauftfchlägen des Satansengels bittet, 
gibt Gott eine neue herrliche Zufiherung feiner Gnade ſammt 
der Anfündigung, daß er in den Schwachen mächtig fei, 2 Cor, 
12,7. ff. Wir müfjen bebenfen, daß Paulus nicht aus Kreuzes- 
ſcheu um Abnahme jenes ſchweren Leidens gebeten hatte, fon- 
bern wohl, weil er glaubte, daß fein Amt darunter leiden müffe. 
Eben darum war auch die Zufiherung, daß Gott inden Schwachen 
mächtig fei, wirklich eine Erhörung feines Gebets, eine Zufiche- 
rung, daß die Ausrichtung feines Amtes durch fein Leiden nicht 
gehindert, fondern befördert werde. So gibt uns Gott unter der 
Laft des Kreuzes, das wir nicht länger tragen zu können meinen, 
und befjentwegen wir zu ihm fchreien um Abnahme oder Erleich⸗ 
terung, oft eine große Gewißheit feiner Gnade ins Herz und 
richtet unfern Blid auf die himmlische Herrlichkeit, die wir bald 
genießen follen. Wir bitten ihn um leibliche Geſundheit, und 
er antwortet auf unfer Gebet damit, daß er uns immer mehr 
an ber Seele gejund macht, oder ung gar aus diefem Sammer: 
thal erlöft. 

Zumeilen, ja, wohl gar nicht jo jelten gefchieht es, daß wir 
Gott um etwas bitten, das zwar an fi} gut, für uns in unferer 
Lage aber ſchädlich und verderblich if. In ſolchem Fall könnte 
Gott unfer Gebet jo, wie wir es wünſchen, nur im Zorn erhören. 
Weil aber Gott nicht unjer Verderben oder unfern Schaden will, 
und weil auch wir felbft, wenn wir in rechter Weife beten, die 
Art und Weife der Erhörung in feinen weifen, guten und gnä= 
digen Willen ftellen, jo gibt er uns freilich das nicht, was wir 
erwarten, aber dabei wird er unfer Gebet doch erhören, wie er 
es verheißen hat. In der Schwachheit unferer Erkenntniß bitten 
wir manchmal um Dinge, die Gott zur Unehre geteichen würden. 
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Daß wir bei ſolchen Gebeten in unfern Erwartungen enttäufcht 
werben, darf uns nicht wundern. 

Achten wir ferner auf die Stelle Röm. 8, 26. 27.: „Des⸗ 
felbigen gleichen auch der Geift Hilft unferer Schwachheit auf. 
Denn wir wiffen nicht, was wir beten jollen, wie fich’3 gebühret, 
ſondern ber Geift felbft vertritt ung aufs beſte mit unausſprech⸗ 
lihem Seufzen. Der aber die Herzen forjchet, der weiß, was 
des Geiftes Sinn fei; denn er vertritt die Heiligen nad dem, 
das Gott gefällt.” Hieraus geht hervor, daß wir manchmal 
den eigentlihen Sinn und die wirkliche Meinung unferer Gebete 
felbft nicht verftehen. Der Heilige Geift, der in unferm Herzen 
wohnt, bittet für ung und durch uns und vertritt ung aufs befte 
mit unausfprehlihem Seufzen. Gott aber, der die Herzen for- 
ſchet, kennt diefen Sinn des Geiftes und erhört deſſen Slehen, 
während e3 uns gar nicht recht zum Bewußtſein gekommen ift, 
um was ber Geift in uns gebeten hat, oder während wir etwas 
anderes dabei im Sinne hatten. So erhört Gott unfer Gebet, 
zwar nicht nach unſerm Sinne, aber nad} dem Sinne bes Geiftes 
in ung, und das ift recht eigentlich eine Erhörung. 

In Folge deſſen geſchieht es gar oft, daß wir die Erhörung 
unferer Gebete gar nicht merken und erfennen. Wir meinen 
wohl, das Gut, das wir bei unferm Gebet im Sinne haben, 
müffe Gott zur Ehre und uns zum Helle gereichen; und obgleich 
wir die Schenkung desjelben in Gottes Willen ftellen, jo erwar⸗ 
ten wir doch gar nichts anderes, als daß es ung werde zu Theil 
werden, Aber wir erlangen es nicht und fommen nun in Ber: 
fuhung, an ber Erhörung unjeres Gebets zu zweifeln. Dabei 
aber hat uns Gott vielleicht ſchon etwas anderes, Befleres ge: 
geben und unjer Gebet dadurch wirklich erhört. Aber weil wir 
unfere Erwartung nur auf das gerichtet hatten, was wir bei un- 
ferm Gebet im Sinne hatten, jo erfennen wir dieſe Erhörung nicht. 

Was die geiftlihen Güter anbetrifft, die uns zur Seligfeit 
nöthig find, jo will Gott fie uns allezeit geben. Sie gereihen 
auch immer ihm zur Ehre und uns zum Helle. Die Gebete um 
ſolche Güter erhört daher Gott nach feiner Verheikung allezeit 
gerne und willig. Aber auch hierbei geſchieht es nur zu oft, daß 
wir die Erhörung nicht erkennen. Die geiltlihen Güter find ja 
vielfach von einer ſolchen Beichaffenheit, daß man ihren Befig 
nicht fühlt und empfindet. Wir mögen fie daher wohl empfangen 
haben, ohne es zu merken. Dft auch machen wir es fo wie jenes 
Dienftmäbchen, das den Milchmann um ein Maß Milch bittet, 
aber in dem Nugenblid, da dieſer die Milch in ihr Gefäß ein- 
gießen will, rüdt fie es in ihrer Unachtſamkeit an die Seite, und 
die Milch geht daneben. Gott will ung zu jeber Zeit das geben, 
was uns zur Seligfeit nöthig tft, aber wir haben nur zu oft das 
Gefäß nicht bereit, in welches er jeine Güter ausgießen will. 
Oder wir gebrauchen die Mittel nicht, in welche Gott die geift- 
lichen Güter hineingelegt hat und durch welche er fie uns mit- 
theilen will. Vielleicht wollte Gott durch die nächſte Sonntags- 
predigt auf unfer Gebet um eine Belehrung, oder um eine 
Gemwißheit, oder um eine Stärkung, oder um einen Troft ant- 
worten, und wir haben fie ohne Noth verfäumt. Oder wir bitten 
etwa Gott um Heilung von einer geiftlihen Krankheit. Gott 
aber, als ein weifer Arzt, kann und will uns nur, daß ich fo fage, 
durch eine Operation helfen. Er legt uns ein Kreuz auf, damit 
dadurch Die Krankheit ausgemerzt werde. Wie oft gefchieht es 
nun, daß wir von ſolch heilſamer Operation nichts wiffen wollen 


und dur) Ungeduld, Murren und dergleihen ihren Zweck ver: 
eiteln, ober auch, daß wir Die Dadurch bewirkte Heilung nicht er: 
tennen, weil fie anders zu Stande kam, als wir erwartet hatten. 

Summa: Gott erhört unfer Gebet allezeit, aber nicht immer 
nach unferm, fondern nad) feinem Willen und nicht immer- in ber 
Weiſe, wie wir es erwarten, jondern nach feiner Weife. In 
Folge deſſen wird die Erhörung von uns oft gar nicht erkannt 
und wir kommen in Verſuchung, an der Erhörung zu zweifeln 
oder über Nichterhörung zu lagen. Darum gilt es, fich immer 
wieder, und zwar ganz allein, an die göttliche Verheißung ber 
Erhörung zu halten und gewiß zu fein, daß wir doch erhört find, 
ob wir es merfen ober nit. Auch hier muß gelten: 


Ich glaub, was JEſu Wort verfpridt, 
Ich fühl es oder fühl es nicht. 


4. 

Berzug der Erhörung darf nit mit Nidt: 
erhbörung verwecdfelt werden. 

Daß Gott unfere Gebete nicht immer zu der von ung er: 
warteten Zeit erhöre, ift eine Thatfache, die wohl jeber fleifige 
Beter aus eigener Erfahrung fennt. Auch die Schrift gibt uns 
Beifpiele dafür an die Hand. Wir wollen nur an zwei befannte 
erinnern: an das Verhalten JEſu auf der Hochzeit zu Cam, 
Joh. 2,3. ff., und an fein Verhalten dem cananäijchen Weibe 
gegenüber, Matth. 15, 22. ff. Wenn auch nicht mit Worten, jo 
ruft Gott doch uns oft Durch fein Verhalten zu: „Meine Stunde 
ift noch nit fommen.” Du bitteft Gott um Gefundheit, und 
er läßt dich noch längere Zeit in Krankheit feufzen. Du bitteft 
Gott um das tägliche Brod, und er läßt dich noch ferner Mangel 
leiden. Freilich findet foldher Verzug der Erhörung nur bei 
Bitten um irdifche, leibliche Güter ftatt. Die Bitten um bie 
geiftlihen Güter, die uns zur Seligfeit nöthig find, erhört Gott 
allezeit. Wenn wir dieſe Güter nicht empfangen, jo liegt die 
Schuld an uns felbft. Entweder gebrauchen wir die Mittel nicht, 
durch welche Gott fie uns geben will, oder wir haben das Gefäß 
nicht bereit, in welches er fie ausgießen will, oder wir merken nur 
vielleicht nicht, daß wir fie Schon empfangen haben. 

Wenn ung Gott bei unſern Gebeten um zeitliche Güter oft 
längere Zeit warten läßt, fo thut er das allein in guter, gnädiger : 
Abſicht. Vielleicht will er uns erft recht zu der Erfenntniß führen, . 
daß wir bei ihm nichts verdienen und er uns nichts fchuldig ift, 
Vielleicht will er uns auch zu unjerm Heile zeigen, wie wenig wir 
ohne ihn und feine Gnade find und haben. Oder er will unfere 
Geduld und unfern Glauben prüfen, damit wir unjere Shwad;: 
heit erfennen und im Glauben geftärlt werden. Oder er will 
durch den Verzug unfern Gebetseifer deito mehr erweden. Zu 
feiner Zeit aber und in feiner Weife wird er gewißlich auf unfer 
Gebet antworten, wie er es verheißen hat. 

Wollen wir darum in gottgefälliger Weife beten, fo dürfen 
wir Gott nicht die Zeit der Erhörung vorſchreiben; er allein weiß, 
zu welcher Zeit die Erhörung uns heilfam iſt. Wohl werben wir 
oft längere Zeit auf Erhörung warten müflen, aber glauben wir 


nur ber Berheißung Gottes, daß er unfer Gebet erhören werde, ME. 
fobald feine Stunde gekommen ift, und daß jeder Verzug ung zum 


Belten dienen fol, fo werden wir in Geduld auf feine Güte hoffen 
und inzwifchen dies unjere Sorge fein lafjen, daß wir feine gnädige 
Abſicht, Die er beim Verzug gegen uns hat, an uns nicht vereiteln. 
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Es liegt auch hier alles am Glauben. Glauben wir der 


"göttlichen Verheißung, daß er uns allezeit erhöre, jo werden wir 


nicht zweifeln, daß er ung auch dann erhört habe, wenn wir nichts 
davon merfen, und ung aud) dann erhören werde, wenn wir lange 


' warten müffen. — Gott ftärfe uns den Glauben an feine Ver- 


heißung, jo werden wir immer mehr und immer eifriger beten 
und immer weniger über Nichterhörung lagen. 


J. Sch—r. 


Verſammlung des Oregon: und Waſhington-Diſtricts. 


Vom 1. bis zum 7. Juli verſammelte ſich der Dregon- und 
Bafhington- Diftrict unferer Synode inmitten der St. Petri: 
Gemeinde (P. 2. Stübe) zu Blooming, Oreg., zu feinen bies- 


jährigen Sigungen. Auch in diefem Jahre hatten Die Glieder 


des Diftricts Die Freude, den Hochw. Allgemeinen Präſes, Prof. 
F. Bieper, in ihrer Mitte begrüßen zu können, der abermals 
die weite Neife nach dem fernen Weiten unternommen hatte, 
um den Synobalfigungen an der Küfte des Stillen Dceans bei- 
jumohnen. 

Eröffnet wurden die Sigungen durd) einen feierlichen Gottes: 


r dient am 1. Juli Morgens, in welchem der Hochw. Allgemeine 


Präſes über Joh. 8, 31. 32. predigte. Zahlreich hatten fi} die 
Blieder der Ortsgemeinde zu dieſem erhebenden Gottesdienft ein- 
gefunden, und reichgefegnete Tage waren es, Deren fich Die Syno- 


dalen darauf erfreuen durften. Am Nachmittag diejes Tages 


fand die erfte Situng ftatt. Nah Organijation der Synode er: 
gab fich durch Namensaufruf, daß nur zwei Paſtoren abwejend 
waren, welche aber entjchuldigt wurden, und recht erfreulich war 
es, daß alle Synodalgemeinden ihre Vertreter gejandt hatten. 


Präſes Paul verlas fodann feine Synodaltede und gab einen 


kurzen Ueberblid über die äußeren Vorgänge im Diftrict, den 
Zeitraum vom 1. Mai 1901 bis Juni 1903 umfaflend. Die 
Bormittagsfigungen wurden, wie üblich, den Lehrverhandlungen 
gewidmet. Ein ausführliches Referat P. Bohls von Seattle, 
Waſh., über volllommene Heiligung lag der Synobe zu- 


näüchſt vor. In folgenden 5 Thejen behandelte der Referent jeine 


Arbeit: 1. Unter volllommener Heiligung verftehen wir nicht ein 
möglichft frommes Leben, da ein Chriſt fo fromm lebt, wie er 
nur weiß und fann, fondern vollfommene Heiligkeit in Ge- 
danken, Geberden, Worten und Werfen, ein Sein und Leben ohne 
Sinde. 2. Solche volllommene Heiligung tft Pflicht aller Men- 
ſchen; alle ſo llen vollfommen heilig fein. 3. Seit dem Fall 
aber ift eg feinem Menſchen möglich, volllommen heilig zu fein, 
weder den Unchriſten noch den Ehriften. 4. Chriften ftreben 
mit Ernft und Eifer darnach, vollfommen heilig zu fein. 5. Sie 
erlangen vollfommene Heiligkeit im Himmel. 

Ein zweites Referat, welches der Synode vorlag, war bie 
Arbeit P. H. ©. Ebelings von Snohomiſh, Waſh., über Haus- 
gotteshienft. P. Ebeling behandelte diejes Thema, indem er 
folgende drei Fragen ausführlich beantwortete: 1. Was ift Haus: 


5 gottesbienft? 2. Warum follen wir Hausgottesdienft halten? 


3, Wie ift der Hausgottesdienft am erbaulichften einzurichten? 
Unter reger Theilnahme wurden beide Referate vieljeitig be- 
iprohen und dienten gewiß allen Anwejenden zur Ermunterung 
und zu reihem Segen. i 


Die Nahmittagsfigungen wurden den Gejhäftsverhand- 
lungen gewidmet. Die Sache der Inneren Miffion nahm Die 
Hauptzeit in Anſpruch, da ja dieſer Diftrict vornehmlich ein Mij- 
fionsbiftriet ift. Die Miffionscommiffion berichtete über den 
Stand der einzelnen Felder in Dregon, Wafhington und Idaho. 
Wenn auch) auf unjern Miffionsgebieten mit mancherlei Schwie- 
rigfeiten zu kämpfen und der Erfolg auf einigen Pläten fein in 
die Augen ſpringender ift, jo ift Doch der ausgeftreute Same nicht 
ohne Frucht geblieben, Gottes Wort ift der Verheißung unjers 
HErrn gemäß nicht wieder leer zurüdgefommen, Jeſ. 55, 11. 
Die Miffionsarbeit dehnt fi immer mehr aus, neue Thüren 
werden uns aufgethan, und dem HErrn fei dafür Preis, Ehre 
und Dank gejagt. Doch aud) wir müffen Hagen: „Die Ernte ift 
groß; aber wenig find der Arbeiter”, Matth. 9,37. Gerade ber 
Mangel an Arbeitern ift ein großes Hinderniß für den gejegneten 
Fortgang des Milfionswerfes, da dann wichtige Felder oft nur 
nothdürftig bedient werden können. Die Einwanderung nad) 
dem fernen Welten ift jet eine bedeutende. Darum, ihr Chri- 
ften, bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
fende und unfern Glaubensbrüdern das Brod des Lebens gebracht 
werben kann. Will's Gott, fo wird in nächfter Zeit ein ausführ- 
licher Miffionsbericht den lieben „Zutheraner”-Xejern noch nähe 
ren Aufſchluß über die einzelnen Felder geben. 

Nicht unerwähnt dürfen Die Vorlagen des Hochw. Allgemet: 
nen Präfes bleiben. Auch) er wies hin auf den Mangel an Ar- 
beitern im Weinberge des HErrn und forderte mit eindringlichen 
Worten auf, unjere Anftalten mit mehr Schülern zu beidhiden. 
Gerade au unſer Diftrict ſolle nach Kräften für fünftige Ar: 
beiter Sorge tragen und ſich daher ernitlich nach chriſtlichen, be- 
gabten Sünglingen umfehen, Die Willens find, dem HErrn und 
feiner Kirche zu dienen. Es würde auch wohl die Zeit nicht mehr 
ferne liegen, da eine VBoranftalt hier in dem fernen Welten er- 
richtet werben müſſe. — Wollen wir aber Prediger und Lehrer 
haben, dann müſſen wir auch die Anftalten, auf welchen dieje aus: 
gebildet werden, pflegen; darum follten wir die Baufafle fleißig 
mit Gaben bedenken, damit die nöthigen Reparaturen und Neu: 
bauten ausgeführt werben können. — Außerdem berichtete der 
Hochw. Allgemeine Präfes über die einzelnen Miffionen der Sy- 
node in Brafilien, London, Indien 2c., über die däniſche und 
ſächſiſche Freikirche, ſowie über Auftralien, und empfahl diefe alle 
der Liebe der Chriften, Damit die Arbeit auch) dort einen gejegne- 
ten Fortgang nehme. 

Die Synode beſchloß jodann, eine Studentenkaſſe zu errich- 
ten, um ärmeren Knaben aus dem Diftricte, welche fi) dem 
Dienfte der Kirche widmen wollen, das Studium zu ermöglichen 
oder zu erleihtern. Es wurde ſogleich eine Collecte für dieſe 
Kaffe erhoben und ermuntert, fie auch fernerhin mit Gaben zu 
bebenfen, damit fie ihrem Zweck entiprechen könne. 

P. Ebeling, der Vertreter der Negermiffion in unferm 
Diftrict, forderte mit warmen Worten auf, auch dieje nicht zu 
vergejjen. 

Während der Synodalfigungen predigten die Paftoren 
9.9. Koppelmann.(Schulpredigt), 9. Loßner (Baftoralpredigt), 
€. Döring (Beihtrede). Am Sonntag feierte die Ortsgemeinde 
Miſſionsfeſt, an weldem die Paftoren Lüſſenhop und Kolb pre- 
digten. Zahlreiche Gäfte waren von den umliegenden Gemeinden 
zu diefem Fefte erjchienen. 
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SEDE: Kutkeramntiek, 


Das Ergebniß der Wahl der verſchiedenen Beamten war 
folgendes: An Stelle P. Pauls, der eine Wiederwahl aus Ge- 
fundheitsrüdfihten ablehnte, wurde P. W. Lüffenhop zum Prä- 
fes, P.W. 9. Behrens zum erftien und P. H. A. C. Paul zum 
zweiten Vicepräjes und der Unterzeichnete zum Secretär erwäblt. 
Herr Geo. Beiersdorfer wurde zum Kaffirer wiebererwählt. — 
Die nächſte Synode verfammelt fid, jo Gott will, vom 27. Juli 
bis zum 2. Auguft 1904 zu Snohomiſh, Waſh. 

Mit dem Gebete des HErrn und dem Abfingen des Liedes 
No, 11 fanden diefe reichgefegneten Tage ihren Abſchluß. 

A. Spleiß. 


Berfammlung des California: und Nenada - Diftricts. 


Diefer Diftrict unferer Synode verjanmelte fi vom 8. bis 
zum 14. Juli in der ſchönen Stadt Dafland, Cal. Zur Freude 
aller Synodalen war der Hochw. Allgemeine Präjes der Synode, 
Prof. F. Pieper, erſchienen, hielt die Eröffnungspredigt und 
nahm an allen Verhandlungen der Synode den regften Antheil. 
Die Zahl der Synodalen belief fih nur auf 33. Wie gering 
diefe Zahl ift, erfennt man erſt dann, wenn man bedenkt, daß 
diefe 33 aus einem Gebiet fommen, das 800 Meilen lang und 
800 Meilen breit ift. Doc wächſt ja, Gott Lob, die Fleine Zahl 
von Jahr zu Jahr, und die Synode fonnte diesmal 3 Gemein- 
den, 5 Prediger und 1 Lehrer aufnehmen. 

Die meifte Sigungszeit verwandte die Synode auf die Be- 
ſprechung des Referats von P. 3.9. Schröder über den rechten 
Gebraud der Gnadenmittel. Die Ausführungen über 
die vier Theſen waren kurz diefe: Um recht zu verftehen, was bie 
Gnabenmittel find, müſſen wir zunächſt klar erfennen, was bie 
Gnabe fei. Wir müſſen verftehen lernen, daß das Wort Gnade 
in zweifacher Weife in der Bibel gebraucht wird. Erſtlich wird es 
genommen im Sinne von gnädiger Gefinnung Gottes in Chrifto 
JEſu gegen das in Sünde gefallene menſchliche Geſchlecht, alfo 
von etwas, was in Gottes Herzen ift und was nie in den Menſchen 
bineinfommt. Dieſe gnädige Gefinnung Gottes, diefe Gnade, 
wird ung im Worte Gottes eröffnet, damit wir fie glauben und 
durch den Glauben jelig werden. Zum andern aber wird das 
“ Wort Gnade gebraucht von etwas, was in den Menfchen über: 
geht in Folge der gnädigen Gefinnung Gottes. Da ift die Rebe 
von etwas, was Gott in uns wirkt, in denen, welche feine gnä- 
dige Gefinnung glauben. In diefem Sinne nennt es die Bibel 
Gnade, wenn wir im Predigtamt ftehen dürfen, oder wenn wir 
Chriften Gott täglich dienen dürfen 2. Wehe aber, wenn nun 
ein Menfch diefe letztere Gnade mit jener erſteren Gnade ver: 
wechſelt und fie zum Grund und zur Urſache feiner Seligkeit 
machen will! Dann ift es aus mit dem Chriftenthbum; denn 
felig werden können wir einzig und allein durch die gnädige Ge- 
finnung Gottes in Chrifto JEſu. 

Dieſe Gnade wird ung dur das Wort und die Sacramente 
angeboten, zugeeignet und verfiegelt oder, wie wir fagen, über: 
mittelt, und fo nennen wir das Wort und die Sacramente Gnaben- 
mittel und erfennen dieſe allein ala Gnadenmittelan. Die Bibel 
lehrt, daß diefe Mittel den Glauben wirken, ftärken und erhalten. 
Das Wort, jagt die Schrift, macht unfere Seelen felig. Und 
weil diefes Wort des Evangeliums auch mit dem Bad der Taufe 


verbunden ift, fpricht Petrus, es mache uns das Waffer nun felig 
in der Taufe. Das heilige Abendmahl macht alle, die es recht 
gebrauchen, theilhaftig des großen Opfers, das Chriftus auf dem 
Altar des Kreuzes für alle Menſchen niedergelegt hat. 

Sollen wir diefe Mittel der Gnade recht gebrauchen, fo 
müffen wir das Wort fo gebrauchen, daß wir Ehriftum darin 
fuchen und finden. „Sie ift’s, die von mir zeuget”, ſpricht Chri- 
ftus von der Schrift. Wenn die Bibel mich zu Chrifto führt, 
gibt fie mir die rechte, feligmachende Erkenntniß. Wenn fie mid 
zu Chrifto bringt, dient fie mir auch zur Beflerung. Wie jollte 
mein Herz noch an den Gütern ber Erbe hängen können, wenn 
ic) in Chrifto die Eine Föftliche Perle gefunden habe? ‘Finde ich 
Ehriftum und feine Seligfeit in der Schrift, fo gibt mir bie 
Schrift Troft und Hoffnung, und das Elend diejes Lebens läßt 
fi) wohl ertragen. 


Und wie das Wort mir Chriftum bringt, jo follen auch bie 


heiligen Sacramente mir Chriftum bringen. Da handelt Gott 
mit dem Einzelnen. Gott ftellt in der Taufe gerade auf die be: 
treffende Berfon eine Abfolution aus. Er jagt im heiligen Abend: 
mahl jedem einzelnen Gaft: Hier haft bu den Leib Chrifti, ber 
für dich gegeben ift, und das Blut, das für dich vergoffen ift zur 
Vergebung der Sünden. 

Wie eifrig follten wir darum diefe Gnadenmittel ge- 
brauden! Leider zeigt das „Statiftiiche Jahrbuch”, daß gerade 
das heilige Abendmahl noch viel zu felten in den Gemeinden all- 
hier, ja, ganz erjchredend jpärlih auf unjern Miffionsfeldern 
begehrt wird. 

Dieſe Miffionsfelder wurden dann auch noch ganz eingehend 
von ber Synode beiproden, und die 15 Miffionare ergänzten 
mündlich den Bericht der Miffionsbehörde. Die Synobe er: 
fannte mit Freuden, daß das Werk der Miffion auf allen Stativ: 
nen vorwärts geht, und überzeugte fi, daß mehrere neue Felber 
durchaus in nächſter Zeit bejegt werden jollten. Zum Werke 
der Miffton fpornte auch die Mifftionspredigt von P. Reifer 
kräftig an. 

Im Anflug an den Miffionsberit legte der Hochw. A: 
gemeine Präjes der Synode einen intereffanten und lehrreichen 
Bericht über die Million der Synode ab und ſchilderte den Fort- 
gang unferer Arbeit in Winnipeg, London, Brafilien, Dänemark, 
Deutſchland, Neufeeland, Auftralien und Indien, woran fic) der 
Bericht P. Schröders über unjere Negermiffion im Süden ſchloß. 
— Der Hochw. Allgemeine Präſes zeigte ferner, wie wichtig und 
unerläßlich es für das Gedeihen unferer Kirche fei, daß wir unfere 
Lehranftalten zur Ausrüftung von Predigern und Lehrern bauen 
und erhalten, und wie jede Gemeinde bei fih Umſchau halten 
folle nad} begabten, frommen Knaben, weldhe zu Predigern ober 
Lehrern ausgebildet werden können, Da gerade jegt und noch auf 


Jahre hinaus viel mehr Prediger und Lehrer von uns verlangt : 
werben, als wir bieten können. — Hieran ſchloß fich eine Be: 


ſprechung über unfere Studentenkaſſe, und es wurde darauf auf- 
merkſam gemacht, Daß gerade durch Abendmahlscollecten die lieben 
Gemeinden dieſe Kafle nach Bedarf füllen fönnten. 


Nah abgehaltener Paftoralconferenz erfolgte der feterlide ME 
Schlußgottesdienſt, worin P. Denninger die Beichtrede und Präfes 


Runkel die Paftoralprebigt hielt. Die Synode jprach bei dieſer 
Gelegenheit der werthen Zions-Gemeinde in Dakland ihren hey: 
lihen Danf für ihre Gaſtfreundſchaft aus. 


| 


unſer Zuthun ſo ſchnell beſchert hat. 
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Als Gäſte erſchienen bei der Synode nicht nur Glieder un⸗ 
ſerer Gemeinden, ſondern auch Amtsbrüder aus der Norwegiſchen 
Synode, ſowie Amtsbrüder, welche ſich auf der Durchreiſe nach 
Jeuſeeland und Auſtralien befanden. Gott ſegne ihr und unſer 
Bat! Er führe alle Synodalen gefund und arbeitsfreubig auf 
der Synode in 208 Angeles im Jahre 1904 wieder zufammen! 

J. W. Theiß. 


Aus der ſächſiſchen Freikirche. 


Vor ungefähr einem Jahre bin ich vor die lieben „Lutheraner“⸗ 
Leſer mit einer Bitte hingetreten, mit der Bitte nämlich um Gaben 
für unfern Kapellenbau in Hartenftein. Die Bitte tft nicht ver: 
geblich gewefen. Es find laut der Quittungen im „Lutheraner” 
für obigen Zweck bisher $695.00 eingegangen; dazu kommt noch 
eine Anzahl Gaben, die mir direct zugefhicdt wurden. Da will 
fi’s denn gebühren, daß bie, denen diefe Gaben vermeint waren 
und in erfter Linie zu gute gekommen find, den freundlichen Gebern 
aud ihren herzlichen Dank ausipreden. Und das ift ber 
efte und Hauptzweck diefer Zeilen, die ich im Auftrag unjerer 
fieben Blaniger Gemeinde ſchreibe. Gott jegne alle lieben Geber, 
die ung beim Bau unferer Kapelle behülflich geweſen find, reich: 
fi für ihre Liebe und vergelte ihnen bier zeitlich und dort ewig⸗ 
lich, was ſie an uns gethan haben. 

Die lieben Glaubensgenoſſen, die ihre Theilnahme an unſerer 
Sache durch ihre Gaben aufs neue bewieſen haben, werden aber 
nun auch gerne etwas Näheres darüber erfahren wollen, wozu 
ihre Gaben verwendet worden ſind und welchen Nutzen ſie gehabt 
haben. Davon will ich ihnen in der Hoffnung, daß fie mich ge⸗ 
duldig anhören werden, im Folgenden ein wenig erzählen. Sit 
es bo) gewiß gut, wenn unjere theuren Glaubensbrüder jenfetts 
bes Weltmeeres dann und warın etwas hören über unfere Arbeit 
hier in Deutſchland, wie denn auch wir an ihrer Arbeit drüben 
von Herzen Antheil nehmen. 

Es ift ein ſchmuckes Kirchlein, das uns der treue Gott ohne 
Bor einem Jahre war noch 
nihts davon zu ſehen, und nun tft es ſchon feit einem halben 
dahre in Benugung. Es liegt auf einem freien Platze inmitten 
der Stabt und bildet mit feinem Heinen fchlanfen Thürmlein und 
dem Kreuz auf dem Dachfirſt eine Zierbe unferes reizend gelege- 
nen Städtchens. Auch im Innern iſt es fehr nett, einfach und 
würdig gehalten. Das Schiff hat Sigpläge für 120 Zuhörer; 
außerdem iſt auf einem geräumigen Orgelchor noch viel Plat 
vorhanden. Altar, Kanzel und Taufitein find von Holz; ein zu 
unjerer Gemeinde gehörender Tifhler hat fie jauber gearbeitet, 
während ein anderer, ebenfalls der Gemeinde angehörender Tifch- 
ler bie Bänke gemacht hat. Auf dem Altar fteht ein großes Kreuz 
mit einem kunſtvoll gefchnigten Chriftusförper, den uns ber 
Frauenverein unferer Dresdener Gemeinde geſchenkt hat. Auch 
ſonſt find uns bei ber Einweihung manderki Geſchenke gemacht 
worden, fo daß wir nun alles befien, was zur würdigen Aus- 
ſchmückung eines Gotteshaufes gehört. Die Beleuchtung der 
Kapelle gefchieht durch eleftrifches Licht, da dieſes das praftifchite 
und verhältnigmäßig billigfte war, das hier am Orte zu haben ift. 

Die Einweihung unserer Kapelle fand am 19. October vori- 
gen Jahres ftatt. Im Vormittagsgottesdienft predigte P. Kern 


aus Chemnig über Pf. 84, 2—A, Nachmittags hielten wir ein 
Miffionsfeft, bei dem Miffionar Georg Naumann, der fi) damals 
auf der Reife nach Indien befand, die Feftpredigt hielt. Abends 
fand dann nod) in einem Saale eine Nachverſammlung ftatt, in 
welcher mehrere Vorträge gehalten wurden. Die Theilnahme 
an den beiden Gottesdienften und in der Nachverfammlung war 
eine fehr rege, nit nur von Seiten ber Glieder unjerer Planiher 
Muttergemeinde und der übrigen ſächſiſchen Schweftergemeinden, 
fondern auch von Seiten der Ortseinwohner. 

Wie fteht es nun jeitdem mit den Gottesdienften und dem 
Beſuch derjelben? Es finden in unferer Kapelle Predigtgottes- 
bienfte und Chriftenlehren ftatt jeden zweiten und vierten Sonn⸗ 
tag tm Monat, und zwar fo, daß am zweiten Sonntag im Monat 
Vormittags Predigt und Nachmittags Katechismuseramen ge- 
halten wird, während am vierten Sonntag des Monats beides 
zufammen Abends um 6 Uhr ftattfindet. Außerdem haben wir 
alle vierzehn Tage Dienstag - Abends einen Wochengottespienft 
mit Katehismuspredigt. An den Sonntagen, an benen fein 
Prebigtgottesbienit fein fann, weil der Paſtor auswärts zu thun 
bat (in Eibenftod oder Planitz), werben Lejegottespienfte gehalten. 
Der Beſuch der Gottesbienfte ift bisher ein guter gewejen. Frei: 
lich das fleine Häuflein derer, die unferer Gemeinde gliedlich an- 
gehören, füllt die Kapelle bei Weiten nicht aus. Aber es kommt, 
namentlich zu den Gottesdienſten am Sonntag-Abend, eine ganze 
Anzahl Fremde aus Hartenftein ſelbſt und aus den umliegenden 
Dörfern, fo daß fchon zu wiederholten Malen die Kapelle voll be- 
fegt war. Es find das zum Theil ſolche Leute, die durch das, 
was ihnen in der Landeskirche geboten wird, ſich nicht befriedigt 
fühlen, die wiffen, die Landeskirche hat nicht mehr das reine Wort 
Gottes, das bie Freifirde durch Gottes Gnade hat. Viele von 
ihnen ftehen uns innerlich jo nahe, daß fie eigentlich austreten 
und fih uns anjhließen müßten. Aber fie find zu zaghaft; fie 
wagen ben Schritt nicht, weiler mit ziemlichen Koften verbunden 
ift und ihnen au) fonft mandherlei Unannehmlichkeiten einbringt. 
Unfere Gottesdienfte aber befuchen fie zum Theil regelmäßig und 
freuen fich des geiftlichen Segens, den fie in benfelben genießen 
bürfen, So ſchenkte mir neulich einer von diejen Leuten 100 Mark 
für Die Kapelle, und als ich mid) im Namen der Gemeinde fehrift- 
lich bei ihm bedankt hatte, ſchrieb er mir unter anderem Folgendes: 
„Wenn ich mir alles das überlege, was ih im Geiftlihen von 
Ihrem hochgeſchätzten Vater” (der früher bier in Hartenftein ge⸗ 
predigt bat) „und Ihnen nebſt den andern Predigern genofjen 
babe, und lege es auf die Wagfchale, und das, was ich gegeben, 
auf die andere Wagjchale, fo würde es zu wenig fein; das Wort 
Gottes, wenn es lauter und rein gelehrt wird, das hat Gewicht 
und behält den Werth. . Darum jage ih noch einmal: Wer: 
den Sie ja nicht müde in der Treue, die Sie bis jetzt bewahrt 
haben. Und unfer lieber Heiland JEſus Chriftus wird Ihnen 
beiftehen und Sie ftärfen mit himmliſchem Manna. Es tft gut 
für Hartenftein und Umgegend, daß der Leuchter wieder auf: 
geitellt ift, und Gott wolle aus Gnaben unfere Herzen öffnen, 
wie ber Purpurfrämerin Lydia, auf daß wir Acht haben, fo tft 
ung beiden geholfen.” Die Lefer jehen hieraus, daß die Gaben, 
die zu unferm Rapellenbau gegeben worben find, nicht ohne Frucht 
bleiben. Unſer Kirchlein, zu deſſen Bau wir gebrungen worben 
find, ift ein Segen nit nur für unfere Gemeinde, fondern auch 
für unfere Stabt und ihre Umgebung und foll es durch Gottes 
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Gnade immer mehr werden. Dadurch, dag wir nun eine jo 
ſchöne, anjehnliche Kapelle haben, find wir aus der Berborgen- 
beit, in der wir uns bisher befanden, herausgetteten, und das 
lautere Gotteswort, welches früher hier Fchier im Winkel ge⸗ 
predigt wurde, erſchallt nun vor einer größeren Deffentlichkeit. 
Einmal haben wir 3. B. auch in der Kapelle einen öffentlichen 
Vortrag halten laffen über die alleinige Autorität der heiligen 
Schrift in Slaubensfahen. Dazu hatten wir duch Anzeigen in 
den Zeitungen befonders eingeladen, und es hatte fich eine große 
Zuhörerſchaft eingefunden, darunter auch folche Leute, die fich 
fonft wenig oder gar nicht um die Kirche fümmern. So wird ja 
auch nach der Verheißung des HEren die Frucht nicht ausbleiben, 
wenn wir auch vielleicht äußerlich nicht viel davon zu fehen be- 
kommen wegen der ſchwierigen Berhältniffe, unter denen wir hier 
arbeiten müfjen. 

Und nun zum Schluß noch ein Wort über den Stand un- 
ferer Kirchenkaſſe. Ich habe diejelbe von Anfang an felbft ver- 
waltet und habe dabei ſehr glaubensftärfende Erfahrungen von 
der Wunderhülfe Gottes machen dürfen. Gott hat uns immer 
gerade dann das nöthige Geld beſchert, wenn wir es brauchten. 
Dennoch dürfen wir auch jegt noch nicht aufhören, um feine 
Wunderhülfe zu bitten; wir bebürfen ihrer noch immer. Der 
Rapellenbau bat insgefammt 17,000 Mark gekoftet (das find rund 
$4200.00). Davon find an den Baumeifter und die betreffenden 
Handwerker ungefähr 14,000 Mark bezahlt worden. Der Bau: 
meifter hat noch 2700 Mark zu befommen, die wir ihm laut 
Bertrag in monatlichen Raten von je 500 Mark abzablen follen. 
Die jedesmal ftehen bleibende Summe müffen wir mit 4 Procent 
verzinfen. Es liegt uns alfo daran, diefe Schuld möglichft bald 
abzuzahlen, damit wir nicht zu viel Zinjen zahlen müffen. Wenn 
wir diefe Schuld abgetragen haben, dann bleiben ung noch un- 
gefähr 9000 Mark unverzinslihe Schulden, bie wir nad} und nad 
wieder abzahlen müffen. Denn unter den obigen 14,000 Marf 
find nur 5000 Mark Gaben und Geſchenke, das übrige, alfo 
9000 Mark, ift Durch unverzinslihe Darlehen gedeckt worden, 
und zwar haben wir aus ber eigenen (Planitzer) Gemeinde unge: 
fähr 4000 Mark, aus den Schweitergemeinden ungefähr 5000 Mark 
umverzinslihe Darlehen erhalten. Die lieben „Lutheraner“-Leſer 
erſehen aus dieſen Zahlen, daß wir noch jehr wohl Hülfe brauchen 
können, und fo jchließe ich denn dieſe Zeilen, die ich mit einem 
Dante begonnen, mit der Bemerkung, daß wir unjere Bitte vom 
vorigen Jahre noch nicht zurüdziehen, jondern auch ferner Gaben 
für den Hartenfteiner Kapellenbau gerne und dankbar annehmen. 
Gott erwede auch jebt wieder willige Herzen und Hände. 

Hartenftein, im Mai 1903. M. Willtomm. 


Bur kirchlichen Chronik, 


America. 

Ser jährliche Bericht des Stadtmiffionars in Chicago, der 
in ber legten Nummer des „Ev.-Luth. Stadtmiffionars” veröffentlicht 
if, zeigt wieder vecht deutlich, meld ein großes, ungeheures Feld die 
Hospitalmiffion in unfern großen Städten ift, und wie durch fie den 
Aermften und Elendeften das Wort des Lebens nahe gebradt wird. 
P. Schlechte muß ſich auf fünf öffentliche Anftalten beſchränken. Im 
Cool Sounty-H o8pital hat er 968 lutheriſch fih nennende Kranke 


angetroffen und fich ihrer geiftlich angenommen, von denen gar manche 
ganz vom Glauben gefallen waren, hat aber auch die Englifchen, die 
feiner beftimmten Kirche angehörten, nicht übergangen. Die Zahl 
fämmtlicher Krankenbeſuche dort belief fi auf 5090. Am Armen: 
haus hat er 55 Gottesdienfte gehalten, bei denen 3556 Zuhörer zu: . 
gegen waren, und ſechsmal das heilige Abendmahl ausgetheilt, das von 
312 Berfonen empfangen wurde; außerdem hat er dort 1040 Kranken 


befuche gemadt. Im Hospital für Shwindfühtige hat er 
69 bettlägerige, unheilbare deutfche Lutheraner und 86 Skandinavier 
feelforgerlich bedient und außerdem noch vielen andern das Wort Got- 
te3 nahe gebracht; die Zahl der Krankenbeſuche betrug 3050. Im 
Irrenhaus hat er 23 Kranfe und im County: @efängniß 6 Ge 
fangene regelmäßig beſucht. Außerdem hat ex 15 verſchiedene Privat- 
hospitäler befucht, Taufende von Exemplaren lutherifcher Blätter und 
Schriften ausgetheilt und 32 ihm zugewiefenen vermahrloften Kindern, 
meiftens durch Vermittlung der Kinderfreundgefellfehaft von Illinois, 
eine chriftliche Heimath verſchafft. Manche Enttäufchungen und Ab- 
fertigungen bat der Mifftonar bei feiner Thätigkeit erfahren, aber auch 
viele ſchöne Erfahrungen von der Kraft und Wirkung des Wortes 
Gottes und von freubiger und dankbarer Aufnahme beafelben gemadıt, 
die er ausführlicher berichtet. Und doch wird erft bie Ewigkeit vecht 
klar machen, wie viel Segen eine ſolche Stabtmiffion ftiftet und wie 
mancher Verlorene durd fie wie ein Brand aus dem Feuer gerifien 
wird. Möge dieſes Werk fich immer weiter ausbreiten in den größeren 
Städten unfer8 Landes ! L. F. 
Verregnete Feſte. Im „Kirchenblatt“ erzählt ein lutheriſcher 
Paſtor, daß, als er feine Pfingftcollecte im Betrage von zwanzig 
Dollars an den Kaſſirer feines Diftrict? eingefandt habe, da habe 
diefer die Quittung mit der Bemerkung begleitet, er habe wohl feinen 
Regen am Pfingftfefte gehabt, denn feine Collecte ſei bis jetzt Die zweit⸗ 
größte im Diftrict. Der Paſtor teilt aber mit, daß e8 auch in feiner 
Gemeinde ganz gewaltig geregnet habe, und in der Kirche habe er nur 
$6,50 befommen. 
herum und habe alle, die nicht in der Kirche waren, um ein Pfingft- 
opfer gebeten, und das Reſultat war Summa $20.00. Die verregne: 
ten Feiertage und Miſſionsfeſte ſollten die größten Collecten erzielen.“ 
Nun kann nicht jeder Baftor in einer Woche alle jeine Glieder beſuchen; 
das ift etwa nur in Heinen Gemeinden möglih. Aber das geht überall 
an, dab man nach einem verregneten Mifftonsfefte die Miſſionsſache an 
einem andern Sonntag der Gemeinde vorträgt und diejenigen, die ſich 
nicht an ber Collecte betheiligen Fonnten, bittet, noch nachträglich Gaben 
zur Ausbreitung des Reiches Gottes darzubringen. L. F. 
Ueber den Mangel an Furcht vor Gottes Wort bei dem heu⸗ 
tigen Sonntagsfhulunterricht klagt ein Schreiber in ber angefehenen 
Zeitſchrift ““Educational Review”. Er fagt: „Die Gemüthaftim: 
mung, in der viele Sonntagsſchüler den Unterricht in der Bibel em- 
pfangen, ift entweder ſtumpfe Gleichgültigfeit oder leichtfertige Un- 
ehrerbietung. Dieſe Kritif bezieht ſich hauptſächlich auf ganz junge 
Schüler und auf foldde im Alter von zwölf bis ſechzehn Jahren.” Der 
Schreiber fieht die Urſache davon in der gejchäftsmäßigen Weiſe des 
Unterrichts, die in den meiften Sonntagsſchulen fid findet, in Folge 


deſſen nicht das rechte Intereſſe für Die Bibel und heilige Ehrfurcht J 


vor ihrem göttlichen Inhalt gewedt werde, und er meint, es fei viel 
beſſer, weniger von der Bibel zu wiſſen, aber rechte Ehrfurcht vor ihr 
zu befigen, als eine große Bibelfenntniß ohne ſolche Ehrfurcht. 
diefer Schreiber von ber gewöhnlichen Sonntagsſchule fagt, ift gewiß 
wahr und begründet. In feinen Worten liegt aber eine Wahrheit, die 
auch für die Führung der Gemeindefchule zu beherzigen tft. Der Reli: 
gionsunterricht in unfern Gemeindeſchulen darf nie geſchäftsmäßig be- 
trieben werden. Die Kinder müſſen es merken, daß die erſte Unterrichts: 
ſtunde, in der der Katechismus oder bie biblifche Geſchichte behandelt 


„Da bin ich denn“, ſchreibt er, „in der Woche F- 
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Ei, auf einem ganz anderen Gebiete liegt ala ber Leer, Schreib: und 
Nehenunterriht. Lehrer und Schüler müſſen bedenken, daß es ein 
heiliger Boben ift, auf dem fie in jener Stunde ftehen. In den an- 
deren Stunden werben bie Kinder in weltlihem Willen unterrichtet ; 
in der Religionzftunde jollen fie in dem Worte Gottes zur 
Seligfeit unterwiefen werden, des Gottes, der anfieht den Elen- 
den und ber zerbrochenes Geiftes ift und der fih fürchtet vor feinem 
Wort, 2 Tim. 3,15. ef. 66,2. Es kommt nicht nur darauf an, 
daß Religionsunterricht ertheilt wird, fondern auch darauf, wie er 
ertheilt wird. Die Art und Weife des Unterrichts hat viel damit zu 
thun, daß die Kinder mit der rechten Scheu und Ehrfurdt vor Gottes 
Wort erfüllt werden. Möchten alle unfere Kirchenſchulen auch in die⸗ 
ſem Stüde ihren Namen mit Recht tragen ! 8%. F. 
Eingegangene Gemeinden. Der lebte Jahresbericht der Ame⸗ 
ricaniſchen Tractatgefellihaft behauptet, Daß e8 im Innern des Staates 
New York Schulbiftricte gebe, in Denen nicht eine einzige Familie in 
die Kirche geht. Kirchen auf dem Lande, die früher blühten, gerathen 
in Berfall, und die Gebäude und Schuppen ftürzen ein. Die Groß: 
eltern waren vielleicht fleikige Kirchengänger, aber ihre Kinder und 
Großkinder leben wie die Heiden dahin. Aehnliche Buftände finden 
fih auch anderäwo in unferm Lande. Die „Lutherifche Kirchenzeitung“, 
der wir Diefe Nachricht entnehmen, fragt: „Woher mag e3 wohl kom⸗ 
men, daß manche Gemeinden von fo kurzer Dauer find?“ und ant- 
wortet dann treffend: „Nach unjerer Ueberzeugung ift eine Urfache mit 
dafür die, daß man den Kindern einen fo überaus mangelhaften Unter: 
viht in Gottes Wort ertheilt. Wo die Jugend vernadhläffigt, das 


heißt, in Gottes Wort nicht grümblich unterrichtet wird, da Tann eine- 


Gemeinde nicht recht Beftand haben. Da fallen die Jungen ab, noch 
ehe die Alten ſterben. Wollten darum Doc alle Gemeinden das Wort 
der Schrift beherzigen: ‚Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ber: 
mahnung zu dem HEren.‘ ” 8%. F. 
Berherrlihung des Pabſtthums. Das Pabfttyum verfludt 
in den Beſchlüſſen des Tridentiniſchen Concils die Grundlehre des 
Chriſtenthums, daß der Menf ohne feine eigenen Werke durch den 
Glauben an Chrifti Verdienft gerecht und felig werde. Das Pabft- 
tum verdammt auch Artikel I der Zufäte zur Conftitution der Ber: 
einigten Staaten: “Congress shall make no law respecting an 


. establishment of religion, or prohibiting the free exercise 


thereof.”’ Gerade der eben mit dem Tode abgegangene Pabft, 
Leo XTII., hat in dem Rundichreiben vom 1. November (beginnend: 
„Immortale Dei‘‘) wieder eingefhärft, daß jeber Staat, wenn er 
ſich nicgt eines Verbrechens ſchuldig machen wolle, Die römische Kirche 
für die Staatsreligion erklären und als bie einzig berechtigte Religion 
beihüsen und fördern müſſe. Eine Abweichung von diefer Regel 
könne nur zeitweilig geduldet werden, Aber was fehen wir gelegent- 
lih des Ablebens des Iehten Pabſtes? Auch joldhe, die proteftantiiche 
Chriften und Prediger fein wollen, verherrlihen den Erzfeind 
Chrifti und der chriſtlichen Kirche! Und folde, die gute 
americaniſche Bürger und verftändige Beamte fein wollen, ergehen 
ſich in Lobeserhebungen defien, Der unferer Staatäverfaffung 
den Krieg erklärt hat! Wir wiffen, woher dieſes traurige Ge- 
baren fommt. Das Pabftthum ift „das Geheimniß der Bosheit”. 
Wer nicht im Glauben Chriftum den Gefreuzigten als feinen einigen 
Heiland und Simbentilger erkannt hat, der tft in Sachen ber Religion 
gänzlih blind und wird auch in natürlichen und bürgerlichen 


“ Dingen nur felten Verſtand beweifen. Wir, unferen Theils, fagen 


ung aber hiermit öffentlich Log von allen Lobreden auf den Pabft, 
deren fich fogenannte „Vertreter des Proteſtantismus“ jegt ſchuldig 
machen. Wir fagen uns hiermit auch öffentlich los von allen Con⸗ 
bolenzreben und ⸗Schreiben, die der Präfident der Vereinigten Staaten, 
Staatsbeamte und Stabtbeamte an den Pabft und über den Pabſt von 


' 1900 Sabre alt. 
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ſich gegeben und veröffentlicht haben. Gott wolle e8 nicht mit Strafen 
an dem ganzen Lande heimſuchen, daß unfere Beamten in Weber: 
ſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe den Verſuch gemacht haben, allen 
americanifchen Bürgern in gewiſſer Weife „das Malzeichen des Thieres“ 
anzuheiten. Gott wolle ung allefammt Gnade verleihen, daß wir bei 
der ung umgebenden Blindheit ala treue Glieder ber hriftlihen Kirche 
und ala verftändige Bürger unſers Landes ung erweifen. F. P. 
Die unabhängige polniſch-katholiſche Kirche unſers Landes 
ſcheint beftändig Iangfam zu wachſen. Der Gründer derjelben ift der 
befannte polniſche Biſchof Kozlowski in Chicago, ber vor einigen Jah⸗ 
ren dem Pabſte den Gehorfam auffagte, weil ihm und feiner Gemeinde 
nicht genügende Freiheit in der Verwaltung ihres Kircheneigenthums 
gewährt wurde. Später jhlofjen fi polnifche Priefter und Gemein: 
den an andern Orten der Bewegung an, und eine größere Bereinigung 
wurde gebildet, die gegenwärtig 24 Priefter, 32 Gemeinden, 26 Rir- 
hen ober Kapellen, 13,000 Schulfinder und 80,000 communicirenbe 
Glieder zählt. Kozlowski hat bei der Episkopalkirche unſers Landes 
um Anerkennung nadhgefucht, will aber nicht proteftantijch werben, fon- 
dern katholisch bleiben. Thatſache ift, daß fich dieſe Polen nur vom 
Pabſte Iosgemadt haben, ſonſt aber noch an allen Irrthümern und 
Mißbräuchen der katholiſchen Kirche feſthalten. So ift und bleibt Die 
polniſch⸗katholiſche Kirche ein Werk von Menſchen, nicht von Gott, und 
wird über furz oder lang wieder untergehen, Apoft.5,38. L. F. 
Ruſſiſche Juden ſtrömen ſchon fett Jahren in unfer Land, aber 
nod nie waren diefe Einwanderer fo zahlreich wie in den legten Mo- 
naten. Das ift befonders auch auf die Bebrüdung und Verfolgung 
zurückzuführen, die die Juden in Rußland erfahren, und die zu Oftern 
zu den befannten Greuelthaten in Kiſchinew geführt haben. Diefe ein- 
wandernden Juden lafjen fich faſt außfchlieglich in den großen Städten 
nieder und arbeiten entweder ala Schneider für große Kleidergeſchäfte 
oder treiben Kleinhandel und Haufirerei. Während die deutfchen und 
englifhen Juden meiſtens Iiberal, fogenannte Reformjuden werben, 
bleiben die polniſchen und ruffiihen Juden orthobor und halten hart: 
nädig feft an ihren Satzungen, Speifegefeßen, Sabbathafeiern 2c. In 
den großen Städten nehmen fie mehr und mehr Beſitz von ganzen 
Stabttheilen und vertreiben Die andern Bewohner durch ihren maſſen⸗ 
haften Zuzug. In Folge defien hat New York jetzt eine größere jüdiſche 
Bevölkerung als irgend eine andere Stadt der Welt. Kürzlich ift auch 
in der Nähe New Norks, im Staate New Serfey, eine befondere Stabt, 
Woodbine, für Die polnifcheruffifchen Juden gegründet worden. Die 
Mittel dazu floffen aus dem Fonda von nahezu 25 Millionen Dollars, 
den der verftorbene jüdiſche Millionär Baron de Hirſch zur Unter 
ftüßung armer Juden und zur Anlegung jübifcher Eolonien hinter- 
laſſen dat. Die Stadt wird ausfhlieglih von Juden bemohnt und 
regiert. — Eine andere Folge des Blutbades in Kiſchinew ift die Stär- 
fung des fogenannten Zionismuß, der Bewegung, die Die Juden aus 
der ganzen Welt in das gelobte Land, Paläftina, zurüdführen will. 
Es ift nicht zu leugnen, daß dieſe Richtung an Boden gewinnt, in 
Europa wie in America. Auf dem vor Kurzem in Pittsburg ab- 
gehaltenen Zioniftencongreß fagte der Präfivent der americanifchen 
Zioniſten, Prof. Gottheil von der Solumbia-Univerfität in New Dort: 
„Der Zionismus ift nicht neu, er ift jo alt wie Iſraels Propheten. 
Wir wollen unjer Volk zurüdführen zu dem Zionismus der Pro: 
pheten. (2) Der Antifemitismus, unter dem wir leiden, ift fchon 
Wir Haben immer gewartet und gehofft auf humane 
Könige und Fürften, aber unſere Hoffnung tft zu Schanden geworden. 
Iſraels Heil liegt in Iſrael ſelbſt.“ Ja, das ift der Grundton, der 
durch das heutige Judenthum geht: Iſraels Heil liegt in Iſrael felbft. 
Bon dem Heil, das allein bei Gott in Chrifto iſt, Hof. 13, 9., wollen 
weber die liberalen noch die ftrengen Juden etwas wiffen. Sie feßen 
ihre Hoffnung auf jüdische Weisheit und jüdiſches Geb. L. F. 
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Ausland. 

Aus unferer oſtindiſchen Mifflon berichtet Miffionar Mohn 
ein jeltenes Vorkommniß: „In der Schule in Manfuppam” (einem 
Dorfe bet Ambur, ber Station des Miffionars) „unterrichtet Deva- 
rekkam“ (ein junger Heibenchrift). „Er hat mir durch fein freundliches, 
verftänbiges Wefen oft Freude bereitet. Ich habe mich mit ihm und 
durch ihn viel bemüht, um ein Stückchen Land für eine Schule in Alan: 
fuppam zu befommen — aber biöher ohne Erfolg. Jetzt haben mir 
die Eltern der Schulkinder jelbft ein Schulhäuschen auf einem Plate, 
der dem Dorfe gehört, errichtet. Sie haben das Material und zum 
Theil die Arbeit frei geliefert. ch habe nur etwas über 3 Rupies 
(ungefähr $1.00) beizutragen gehabt. Ein Knabe, deſſen Eltern kein 
Material Viefern Tonnten, brachte 2 Annas (4 Cents) als Beitrag. Ach 
war fehr ungläubig, als mir Devarekkam den Anfang des Unter: 
nehmens berichtete, weil mir in meiner 13jährigen indifhen Praxis 
der Fall noch nicht vorgelommen ift, daß blutarme, heidniſche Parias, 
die ſelber nicht lefen und daher den Werth des Unterrichts nicht ſchätzen 
können, felbft etwas für den Unterricht ihrer Kinder thun, während 
wir jonft felbjt bei hriftlichen Barias froh fein müfjen, wenn fie uns 
ihre Kinder für den Unterricht überlaſſen.“ 2.8. 

Ein großartiges Vermächtniß hat der vor einiger Beit ver- 
ftorbene Lord Robert Arthington in Leeds der Londoner und einer 
anderen Miſſionsgeſellſchaft vermacht, zufammen nahezu vier Millionen 
Dollars. An dieſes Vermächtniß ift die Bedingung gefnüpft, daß 
jedem Volksſtamme der Erde, in defien Sprache die Bibel nod nicht 
überfegt ift, wenigfteng das Evangelium Johannis, ſowie das Evan- 
gelium Luck und bie Apoftelgefhichte in feiner Sprache verfhafft wird. 
— Es ift ſchön und wohlgethan, wenn Chriften in ihrem Teftamente 
der Kirche und ihrer Anftalten und Miffionen gedenken. - 8. %. 

Pabft Len XIII. ift am 20. Zuli geftorben und an feinen Ort 
gegangen. Es ift nicht nöthig, auf Die Einzelheiten feines Lebens und 
Sterbeng einzugehen. Die täglihen und wöchentlichen Beitungen 
haben ja in den letzten Wochen der Welt fort und fort darüber Bericht 
erftattet, und Rom hatte wieder einmal eine treffliche Gelegenheit, vor 
der Welt zu erſcheinen und in aller Leute Mund zu Tommen, eine Ge- 
legenheit, die e8 nie -unbenußt vorübergehen läßt. Aber darauf fei 
aufmerffam gemacht, daß in diefen Berichten und Mittheilungen eine 
ſolche Berblendung und Unwahrheit fi) zeigt, die kaum glaublich ift. 
Einftimmig wird Leo als ein milder, „chriſtlicher“, liberaler, gütiger 
Pabft hingeftellt, um den bie ganze Welt trauern müfle. Und das 
fagt nicht nur bie häufig direct in den Dienften Roms ftehende welt⸗ 
liche Preſſe, ſondern auch Tirchliche Blätter ftimmen in diefen Ton ein, 
und zahlreiche proteftantische Prediger haben in Predigten und “inter- 
views’ biefer Anficht Ausdrud gegeben, Aber Leo war ebenfo ber 
rechte, wahre Antichrift wie feine Vorgänger auf dem römischen 
Biſchofsſtuhl. Er hat alle die feelenverbexblichen Irrlehren und lügen- 
baften-Anfprüche des Pabſtthums aufrecht erhalten. Bis zulegt hat 
er fich ala Stellvertreter Chrifti geberbet, und doch hat thatfächlich nie- 
mand fo gegen das Chriſtenthum gelämpft und ihm das Herz heraus: 
gerifien, als der verftorbene Pabſt. Denn er hat mit Wort und That 
die Teufelölehre verfündigt und feftgehalten, daß wir nicht durch das 
im Glauben ergriffene Verdienſt Chrifti gerecht und felig werden, fon- 
dern durch eigenes Verdienſt und felbitermählte Werke. Daß man 
dies ganz überfieht und aus den Augen feßt, zeigt, daß man überhaupt 
in der Welt nicht weiß, was eigentlich Chriftenthum tft, und daß auch 
viele proteftantifche Kirchen vergeflen haben, wodurch fich die chrift- 
liche Religion von allen andern Religionen, auch von der römiſch⸗ 
beibnifchen Werklehre, unterſcheidet. Daher kommt es au, dab man 
das Pabſtthum nicht mehr als das AntichriftentHum anerkennen will. 
Das „Geheimniß der Bosheit” im Pabjtthum, N 2,7 
wird nur von Chriften erkannt. L. F. 
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Die kirchlichen Kämpfe in Frankreich ziehen nad wie vor 
die Aufmerffamfeit der Welt auf fih. Der Kampf zwiſchen der 
Negierung und der Tatholifhen Kirche wird immer grundſätzlicher. 
Vollſtändige Trennung von Kirche und Staat wird verlangt, und 
dieſe Forderung ift in der Abgeordnetenkammer offen ausgeſprochen 
worden. Freilich geht fie nicht aus dem rechten bibliſchen Grunde 
hervor, fondern wird hauptfählih von den radicalen Ungläubigen 
geftellt. Die Zuſammenſtöße zwiſchen den Elericalen (Katholiken) und 
ihren Gegnern werden immer roher. In Paris und anderwärts ift 
es zu argen Ruheſtörungen gefommen. So haben fi in Belleville 
fünfzig mit Anüppeln bewaffnete Metzger, die es mit den Glericalen 
halten, in die Kirche begeben, um Rundgebungen der Freifinnigen und 
Socialiſten zurückzuweiſen. Als bei Beginn der Predigt eines früheren 
Sefuitenpaters ſich ein Socialift erhob und an den Pater die Frage 
richtete, wer ihn ermächtige zu predigen, ftürzten ſich Die Metzger auf 
eine Gruppe von Freifinnigen los und fließen auf fie ein. Diefe ver- 
fuchten zu flüchten, wurden aber von der Menge umringt und geprügelt. 
Erft ala die Polizei in die Kirche eindrang, wurden fie befreit. Die 
Mesger hatten fich inzwifchen durch die Seitenthür davongemacht. 
Bor der Kirche hatte fich eine große Menge angefammelt, melde bie 
Kirche ftürmen wollte, Der Polizei gelang e8 nur mit Mühe, die 
Menge zurüdzubalten. — Bekanntlich richtet fi die Feindſchaft der 
Freifinnigen beſonders gegen die reihen Fatholifchen Ordensſchulen, 
von denen ſchon viele gefhlofjen und deren Lehrer, die fogenannten 
unterrichtenden Ordensbrüder, vertrieben worden find. Auch die Pre 
digerorben und Überhaupt Mönds- und Nonnenklöfter werden auf 
gehoben; nur die Orden, die fi ber Krankenpflege widmen, werben 
nod geduldet. Sogar das große Klofter Chartreufe, das Stamm: 
kloſter des Karthäuſerordens, das durch feine Lilörfabrication in der 
ganzen Welt befannt ift, wurde unerbittlich geichlofien. Eine Aus- 
nahme wurde nur im Wallfahrtsort Lourdes gemadt. Auch dort 
Sollten die Orden außgehoben werben, aber im lebten Augenblid wurde 
davon Abftand genommen, Der radicale Abgeordnete, in befien Bezirk 
Lourdes liegt, verwendete ſich dafür, weil die Bevölkerung, die von 
den Wallfahrern aus aller Herren Ländern lebt, damit ruinirt wor- 
den wäre, Der Pabitkire ift natürlich übel zu Muthe wegen der 
Schließung der Ordensſchulen und der Vertreibung der Orbengleute, 
jedenfalls auch wegen des — Geldes. Denn der Schnapshandel, ben 
die Karthäuſermönche allein in dem genannten Klofter „zum Beften der 
Kirche” trieben, brachte jährlich mehr als 4 Millionen Francs (über 
$800,000) ein, und in der Stabt Nancy hatte e8 die Genoflenfchaft 
„um guten Hirten” auf einen jährlichen Gewinn von 15 Millionen 
Francs (gegen $3,000,000) gebradjt. Aber Rom darf jetzt gegen bie 
Vertreibung der Orden nicht viel jagen und es mit ber franzöftfchen 
Regierung nicht ganz verderben; denn diefe ift im Stande, das jo- 
genannte Concordat, den Vertrag, den einft Napoleon I. mit dem 
damaligen Pabſte über die gegenfeitigen Rechte des Staates und der 
Kirche geichlofien hat, ganz aufzuheben. Damit würbe die Fatholiiche 
Kirche ungeheuer viel verlieren, denn der Peterspfennig, ber befon- 
ders in frankreich ſehr reichlich gefammelt wird und ſich jährlich auf 
ſechs Millionen Dollars belaufen foll, würde aufhören. — Natürlich 
trifft dieſer Kirchenkampf, weil ex zumeift von Atheiften und Socie- 
liſten ausgeht, zugleich auch die proteftantifchen Kirchengemeinfchaften. 
Unter anderem ift jegt verfügt worden, daß fein Religiongdiener, 
welcher Kirche er auch) angehöre, in irgend ein Spital oder Gefängniß 
eintreten darf, ohne von dem Kranken oder Gefangenen ausbrüdlid 
begehrt worden zu fein. Die Religionsdiener dürfen. nur mit den 
jenigen, die fie gerufen haben, ſich unterhalten und in den Sälen fein 
Gebet fprechen noch irgendwelche gottesdienftlichen Handlungen vor: 
nehmen, außer der Communion bei ſolchen Kranken, die als unrettbar 
erfannt worden find. Für die Abgeordnetenkammer tft von einem der 
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. humbafteften Abgeorbneten, Francis de Brefienfe, dem Sohn bes frei- 
firhlichen Pfarrers und Senator? Edmond de Prefjenfe, ein Gefehes- 
entwurf ausgearbeitet worden. Darin wird gefordert: Aufhebung 
jeber Befoldung der Geiftlihen, Beſchlagnahme aller firhlichen Ge- 
bäude, Güter und Geräthe, von denen die Kirchengemeinfchaften nicht 
beweiſen fönnen, daß fie diefelben durch Vermächtniſſe ohne irgend- 
welde Mitwirkung des Staates und der Gemeinden erhalten haben. 
Neubau von Kirchen foll Streng verboten fein. In den Staatsfchulen 
it ſchon feit Jahren aller Neligionzunterriht unterfagt; aber jetzt 
fordert man, daß den Kindern geradezu die Gottesleugnung beige 
bracht werden fol. Einzelne Unterrihtsbücher, die noch den Namen 
Gottes und der Seele nennen, gelten jest für zu fromm. So ſchwankt 
Frankreich hin und her zwifchen finfterem römischen Aberglauben und 
bitterer Feindfchaft gegen alle Religion. L. F. 

Und doch findet ſich auch in Frankreich eine Wendung zum 
Proteſtantismus. Es wird von dort berichtet: „Viele katholiſche Ort⸗ 
Ihaften laden proteftantifche Evangeliften ein, ihnen das Evangelium 
von Ehrifto zu predigen. In manchen Gegenden ift eine wirkliche 
proteftantifche Bewegung im Gange.“ „Unfer ernftes Verlangen ift”, 
fo ihreibt der Berichterftatter, „in alle dieſe Felder, die weiß find zur 
Ernte, einzutreten und Garben zu ſammeln zu Gottes Ehre. Wir 
finden auch immer mehr Unterſtützung in unferen Kirchen für dieſes 
große Werk, und unfere Einnahmen vermehren fi von Jahr zu Jahr 
mit ſchnellen Schritten: im Jahre 1892 hatten wir 317,000 Franc, 
1901 475,000.” Aus jüngfter Zeit kommt die Nachricht, daß am 
Balmfonntage ein ganzes Dorf zum Proteftanttsmus übergetreten ift. 
Das nicht weit von der Stadt Buy entfernte Dorf Malataverne wünschte 
feit Jahren, um fi) den Weg nad} der bifhöflichen Kirche zu Puy zu 
eriparen, in den Befig eines eigenen Gotteshaufes zu kommen. Man 
baute eine Kirche, und als fie fertig war, bat eine Aborbnung des 
Dorfes den Bifhof um die Anftellung eines Prieſters. Der Bifchof 
wies das Geſuch ab; meitere Bemühungen führten ebenfalls nicht zum 
Biel. So vergingen zehn Jahre. Endlich wurden es die Leute von 
Malataverne müde, nod länger auf einen katholiſchen Priefter zu 
warten, und wandten ſich an das nächſte evangelifche Confiftorium mit 
der Bitte um einen evangelifchen Prediger. Am 5. April trat diefer 
fein Amt an. Nur vier Berfonen find katholiſch geblieben; die ganze 
übrige Bevölkerung des Dorfes tft unter ihrem neuen Pfarrer zur 
evangeliihen Kirche übergetreten. — Wenn e8 nur auch immer das 
lautere Evangelium wäre, das in Frankreich veründigt wird ! 


2.3. 


Eine Vorlefung, aus der manderlei zu lernen if. 


Es war im Sjanuar des Jahres 1849, zu einer Zeit, da in den 
deutſchen Landen noch vielfach der alte Nationalismus oder Bernunft- 
glaube herrfchte, als ein befannter gläubiger Profefjor der Theologie 
feine Borlefung vor feinen zahlreich verfammelten Studenten mit fol 
genden Worten begann: 

„Sie wiſſen, mas die Urſache meiner Unterbrehung war, und ich 
halte es für meine Pflicht, Ihnen meine Erfahrungen mitzutheilen, die 
mir an dem Sterbebette meines Vaters von neuem beftätigt wurden, 
und Sie zu bitten, lieber durch Erfahrung anderer als durch eigenen 
Schaden Flug werben zu wollen. 

„Um das Sterbebett meines Vaters fanden viele alte Leute aus 
dem Volke, die nicht aus unferer aufgeflärten Beit waren. Sie ftan- 
den nicht um das Bett des fterbenden Vaters, wie unfere heutigen Ge- 
bildeten, die, wenn fie bei Vater, Mutter, Freunden am Sterbebette 
ftehen, fie wie ein Vieh müfjen aus der Welt fahren lafjen. Es herrſchte 
, Stile; auf aller Angeficht war ein leiſes Beten zu fehen und zu ver- 


nehmen. Mein Vater lag ſchon regungslos, ohne Lebenszeichen da. 
Ich fragte ihn laut, ob er Schmerzen habe. Er gab feine Antwort; 
doch bemerkte ich in feinen Zügen den Ausdruck des Schmerzes und 
der Belümmerniß. Ich fagte ihm einen Sprud) ins Ohr. Da neigte 
ex fich zu mir, und auf feinen Lippen ſah ich die Worte: ‚Noch mehr !‘ 
Ich forderte feine danebenſtehende alte Schweſter, die er jehr liebte, 
auf, ihm auch zuzufprehen. Nachdem fie ſich aus Schüchternheit und 
Beicheidenheit lange gemweigert hatte, fagte fie endlih: ‚HErr, du 
höreft das Lallen der unmündigen Kinder! Du höreſt aud) das Lallen 
eines alten Weibes.“ Und dann ſprach fie ein Gebet voll Geift und 
Kraft (Sie wiflen, daß ich mit meinen Ausdrücken nicht freigebig bin), 
das meine ganze Berwunderung erregte. Es war ein Weib, das fi 
den guten Schulfonds, der ihr früher gereicht wurde, erhalten und ges 
mehrt hatte an den guten, alten Kernbüchern, die in unferm Volt gang 
und gäbe find, 

„Weil mir die Wahrheit über alles geht, muß ich befennen, daß 
mein Bater zuvor ein rechtfchaffener und megen feines Wohlwollens 
und Bieberfinns allgemein geachteter Mann war, doch nicht in dem 
lebendigen chriftlichen Glauben ftand. Seht aber, im entſcheidenden 
Augenblid, ergriff er die Rettung, ohne welche wir alle verloren find, 
die da tft in REfu Chriſto. Hier erfuhr ich wieder bie Kraft des Wor- 
te8 Gottes, welches allein im Stande ift, einen fterbenden Menjchen 
zu tröften, und zwar das Wort Gottes, wie e8 wörtlich in der Bibel 
fteht und mit göttlicher Weisheit bis auf die Worte hinaus für das 
menschliche Herz und für die menſchlichen Bebürfnifje gejchrieben ift, 
nicht wie e8 Menschen umſetzen, umfchreiben und verwäfjern. Das er- 
fuhr ich auch in meiner eigenen Krankheit. Wenn mir alles Menfchen- 
wort und aller Menfchentroft zum Efel war, ſo tröftete mich Gottes 
Wort. Und der HErr Jelus ift auch allein der rechte und wahre 
JEſus, wie ihn das Wort Gottes offenbart und anbietet, nicht wie 
ihn Menſchen mit ihrem Verſtande und ihrer Bhantafie machen. 

„Es waren die einfachen Sprüche des Evangeliums, bie meinen 
Vater tröfteten, beſonders: ‚Fürwahr, Er trug unfere Krankheit und 
lud auf ſich unfere Schmerzen!‘ Oder: ‚Das ift je gewißlich wahr und 
ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus JEſus kommen ift in die Welt, 
die Sünder felig zu machen‘ ; und was JEſus zu dem Schächer ſprach: 
‚Heute wirft du mit mir im Paradieſe fein.‘ Mein Bater ftammelte 
noch: ‚Himmel — JEfjus‘, und fo verſchied er. 

„Wenn man folde Erfahrungen macht von dem Worte Gottes, 
fo ergreift einen ein wahrer Grimm über unfere Federhelden und Auf: 
geflärten, welche dem Volk das Theuerfte entreißen wollen, was allein 
im Leben und Sterben tröftet. — Das wäre meine Freude, wenn ih 
das bei Ihnen erreichen Tünnte, daß Sie nicht durch eigenen Schaden 
erit wollten Hug werben, ſondern jetzt ſchon dad Wort Gottes ergrei⸗ 
fen, das zu unferm Heil gegeben iſt.“ 


Nach zwanzig Jahren. 


Der kaiſerlich öſterreichiſche Kreiscommifjär N. N. in Bosnien 
befand fi am Abend des 1. Mai im Jahre 18... auf dem Heimmeg 
von einem Ausflug, den er, wie üblich, an diefem Frühlingstage mit 
feinen Beamten und deren Familien gemacht hatte. Als er nahe vor 
der Stadt ein wenig abſeits vom Wege ging, vollte von der Heinen 
Anhöhe vor ihm etwas Yeuriged auf ihn zu, worin er mit Entfeßen 
einen Todtenkopf erlannte, der, wie das öfter bei mürbem Gebein 
vorlommt, im Dunkel der Nacht vermöge des darin enthaltenen und 
durch die Fäulniß fi löſenden Phosphors leuchtete. Trotz feines 
anfänglichen Schreckens hatte er Beſonnenheit genug, den Kopf auf⸗ 
zuheben und in der Taſche ſeines Ueberrocks mit heimzunehmen. In 
der Frühe des folgenden Tages ließ er feinen Hausarzt kommen, der 
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den Kopf genau unterfuchte und darin zuerjt eine der dort häufigen 
Heinen Schildkröten fand, melde durch ihre Bewegungen den Kopf, 
der oben am Rand jener Anhöhe gelegen war, ins Rollen gebracht 
hatte. Aber noch etwas fand der Arzt bei genauerer Unterfuhung, 
nämlich einen langen Nagel, der von oben in den Kopf getrieben war 
und den er mit Graufen herauszog. Der Kreiscommiflär ließ darauf 
den Bürgermeifter der Stadt kommen und begab ſich mit ihm, ohne 
ihm von feinem Fund etwas zu jagen, auf die Anhöhe, wo fie auch 
die übrigen Theile eines Steletts fanden, Diefe waren durch weidende 
Schweine aus dem nicht tiefen Grab, darin fie fich befunden hatten, 
herausgewühlt worben und waren die irdischen Ueberrefte eines Bür⸗ 
ger, der, wie der Bürgermeilter erzählte, vor zwanzig Jahren ganz 
plöglich geftorben war, und zwar ganz kurz vor der Hochzeit jeiner 
Tochter. 

Der Commiſſär wußte genug. Er verabfchiedete den Bürger: 
meifter und ließ die genannte Tochter kommen, die ſich als ein ſchmuckes 
und lebhaftes Frauenzimmer präfentirte. Er hatte zuvor den Todten⸗ 
Topf mit dem etwas hervorgezogenen Nagel auf den Tiſch gelegt und 
mit einem ſchwarzen Tuch verhüllt. Nach etlichen gleichgültigen Wor- 
ten, die er mit der Frau wechſelte, nahm er plöblich das Tuch weg, 
wies auf den Schädel und rief mit Donnerftimme: „Du haft deinen 
Vater ermordet! Warum haft du das gethan?” Das Weib fiel in 
Ohnmacht; und als fie mit Hülfe herbeigerufener Berjonen daraus er- 
weckt worben mar, fiel fie auf des Kreiscommiſſärs wiederholte Frage, 
warum fie ihren Vater ermorbet habe, abermals in Ohnmadt. Das 
war ein genügender Beweis ihrer Schuld. Auf wiederholtes Befragen 
befannte fie denn auch, ihr Vater habe ſich ihrer Verheirathung mit 
ihrem jetzigen Gatten widerſetzt, weil er ein Säufer war, was er noch 
fei. Daher habe fie mit ihrem Verlobten zufammen den Plan gefaßt 
und ausgeführt, ihren Vater zu töbten, indem fie ihn betrunfen machten 
und, als er beſinnungslos dalag, ihm den Nagel von oben in den Kopf 
fchlugen, den man unter bem Haar nit wahrnahm, fo daß fein Tod 
als ein Schlagfluß erſchien und erflärt wurde. — Sie wurde ebenfo 
wie ihr Mann zu lebenslänglichem Kerker verurtbeilt. 

Die Geſchichte ift in allen Einzelheiten wahr. Schreiber dieſes 
hat fie aus dem Munde des Sohnes des Kreiscommifjärg vernommen. 

„Das thuft du, und ich ſchweige; da meineft du, ich werde fein 
gleich wie du. Aber ich will dich ftrafen und will dir's unter Augen 
fielen. Merket doch das, die ihr Gottes vergefjet, daß ich nicht ein- 
mal hinreiße und fei fein Retter mehr da”, Bj. 50, 21. f. 

(Freimund.) 


Gottes Stunde zu retten. 


Eines Tages kam ein Betrunfener längs dem Bollwerk des Hafens 
hergewankt, ohne auf eine zwifchen den Pfählen befindliche Deffnung 
zu achten, und ftürzte kopfüber ins tiefe Waſſer. Der Unglüdliche 
arbeitete aus allen Kräften, um fein Leben zu retten; mehrere Male 
kam er auch bis an die Oberfläche, aber ſank nad) den verzweifeltiten 
Anftrengumgen immer wieber zurüd, und feine Kräfte ſchwanden mehr 
und mehr. Wie gewöhnlich bei folden Gelegenheiten, fammelte fich 
eine Dienge Menfchen an, um zu jehen, was es gäbe. Ganz vorn 
an der Deffnung des Bollwerkes ftand ein Seemann, der mit höchſter 
Spannung die wilden Anftrengungen bes Ertrinkenden verfolgte, ohne 
jedoch irgend etwas zu thun, um ben Unglüdlichen zu retten. Dies 
weckte allmählich die höchſte Erbitterung der Umftehenden, denn wenn 
auch niemand von ihnen fi anichicdte, dem Armen zu helfen, fo er- 
warteten fie doch rafches Eingreifen von Seiten des Seemanns, und 
das um fo mehr, als fie Die Medaille „für Rettung Ertrinkender“ vorm 
auf feiner Bruft glänzen fahen. Ein Aufruf an ihn folgte dem andern, 


aber der Seemann nahm Teinerlei Notiz davon, hörte e8 auch ruhig an, 
als man ihn „hartherzig” und „feige” nannte. In vorgebeugter Stel- 
lung blieb er ftehen und verfolgte ununterbrochen mit feinen Augen 
eine jede Bewegung des Verfintenden. Endlich, ala der Sterbende — 
offenbar zum letztenmal — an die Oberfläche fam, ohne nur die Hand 
zu feiner Rettung rühren zu fönnen, da ihn alle Kräfte verlaflen hatten, 
ftürzte fi der Seemann mit Blibesfchnelle ins Wafler, ergriff mit 
ſtarker Hand den Verfintenden und brachte ihn ans Land, wo es ihm 
bald glüdte, ihn wieber zum Bewußtſein zu bringen. 

Da einige der Anwefenden fpäter den Seemann fragten, weshalb 
er To lange mit feiner Hülfe gezögert habe, antwortete er: „Hätte ich 
gleich Berfuhe gemacht, den Verunglüdten zu retten, wie ihr e8 ver: 
langtet, dann hätte er ſich mit ganzer Kraft an mich angeflammert, 
und anftatt daß ich ihn gerettet hätte, würde er mich mit fich in Die 
Tiefe gezogen haben. Nun aber wartete ich, bis e3 mit feiner eigenen 
Kraft zu Ende ging — da war's die rechte Zeit.” 

Lieber Lefer, diefe Geſchichte ift nicht zur Nahahmung für did 
gejchrieben. Rette du deinen Nächften, wenn er in Verſuchung und 
Noth if, ſobald du kannſt; jeder Augenblid der Verzögerung bringt 
Gefahr. Sie ift aber gefchrieben, damit du verftehft, weshalb Gottes 
Hülfe manchmal zu ſäumen ſcheint. Er ift allweiſe und herzenskundig; 
er weiß ganz genau, wann Die Rettung möglich; tft, nämlich erft, wenn 
wir alle eigenen Rettungsverfuche aufgegeben haben. 


Was dns Abendmahl nicht ift. 


Ein Mann war verunglüdt. Bewußtlos lag er auf feinem Bett, 
Der Arzt erklärte, er werde vor feinem Tode wohl kaum wieder zur 
Befinnung fommen. Die Umftehenden erfchrafen. Sie fannten den 
Mann gut, fie mußten auch, was für ein gottlofes Leben er Hinter ſich 
hatte. Nun war er plößlich Dahingerifjen worden und hatte Feine Zeit 
zur Buße gehabt. Erjchredt und ftumm fahen fie einander an. Da 
kam einer, ein Zutheraner, auf einen Gedanken. Leiſe ging er davon 
und eilte zu feinem Paſtor. „Wollen Sie, bitte, ſchnell mitkommen 
und einem Sterbenden das Abendmahl reichen 2“ 

„er ift e8 denn?” 

„Sie kennen ihn nit. Er ift nie in Die Kirche gegangen. Jetzt 
ift er auf einmal verunglüdt. Er liegt bemußtlog da. Nur hie und 
da murmelt er unverftändliche Worte. Wenn er fo ftirbt, dann fommt 
er in die Hölle. Aber ich dachte, Sie könnten feine Seele retten, 
wenn Sie ihm das Abendmahl geben würden.” 

Es war nicht leicht, den Mann eines Befjeren zu belehren. 

Leider ift er aber nicht ber einzige, der da® Abendmahl fir eine 
äußerliche Einlaßlarte zum Himmelreich hält. Das ift jedoch das 
Abendmahl nidt. So hoch wir von dieſem theuren Sacrament hal⸗ 
ten, fo wiflen wir doc, daß es dem nichts nüßt, ber nicht ſchon durch 
den Glauben an Chriftum in der Vergebung feiner Sünden fteht. 
Eſſen und Trinken allein thut e8 nicht, Denn dann wäre jener Ver: 
unglüdte troß feiner Gottlofigteit in feiner Bewußtloſigkeit in den 
Himmel gelommen. Nur der ift recht würbig und mohlgefchiet, ber 
den Glauben hat an diefe Worte: „Für euch gegeben und vergofien 
zur Vergebung der Sünden.” (Ev.⸗luth. Blätter.) 


Vergiß des Dankes nicht! 


Aus einem Rettungshaufe Jollte ein Mädchen in Dienft gefandt 
werden. Es hatte den Hauseltern Freude gemacht, und ihre Mühe 
an ihm war nicht vergeblich gewefen. Alles war gepadt, und die Haus- 
mutter wollte nur noch einmal nachſehen, ob alles in Drbnung fei. 


— 
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Da gewahrte fie tief unten in der Kifte des Mädchens ein Bünblein. 


Sie fragte das Kind, mas es fei. Das Mädchen ſchwieg und ſah be- 
ſchämt zu Boden. Die Hausmutter drang in fie. Da fprad) fie 
ſchüchtern: „Es find die Lumpen, in denen ich vor ſechs Jahren in 
Ahr Haus kam; die wollte ich mir aufheben zum Andenken an mein 
früheres Elend, damit ich nicht vergäße, dem lieben Gott zu danken.“ 
— Vergißt du das Danten? Als du in deinen Sünden lagft, ift ber 
HErr dir nachgegangen und hat dich an feine Bruft gebrüdt und zu 
dir gefagt: Du bift mein! Er hat dich gefchmüdt mit den Feier: 
Heidern des Heils. Bift du ihm dankbar? 


„Abba, Bater!‘“ 


An dieſem füßen Gebetswort üben fi die Lippen bes unmün- 
digen Kindes. Dies Wort ift und bleibt das Kleinod in dem Braut- 
ſchatz, den Chriftus feiner Kirche mitgibt. Mit dem Wiebergebraud) 
diefes Wortes ift ber Wendepunkt im Leben des verlorenen Sohnes 
bezeichnet. Weber dies Wort fliegt auch die geförbertfte, gemwaltigfte 
chriſtliche Erkenntniß nicht hinweg. Mit diefem Wort befiehlt der 
felig Sterbende feinen Geift in Gottes Hände. Luther hat es uns 
allen in der Kinderlehre, wahrlich aber nicht bloß für die Beit ber 
Kinderlehre eingeprägt: Gott will und mit dem Worte „Vater“ 
Ioden, daß wir glauben follen, er fei unjer rechter Bater und wir jeine 
echten Rinder, auf daß wir getroft und mit aller Zuverficht ihn bitten 
follen, wie die lieben Kinder ihren lieben Vater. 


Aene Druckſachen. 


Fünfzehnter Synodal: Bericht des Minnefota: und Dakota⸗ 
Diftriets der deutfchen ev.=luth. Synode von Miffouri, Ohio 
und anderen Staaten. 1903. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 68 Seiten 9X 6. Preis: 15 Cts. 


Diefer Bericht enthält zuerft eine feine Synodalrede, in der auf Grund 
des Schriftworted: „In einem jeglichen erzeigen fich die Gaben des Geiftes 
zum gemeinen Nußen”, 1 Cor. 12, 7., gezeigt wird, wie jeder Befucher einer 
Syrodalverfammlung, jei er Baftor, Lehrer oder Gemeindeglied, feine Gaben, 
die Gott ihm verliehen hat, auf der Synode zum allgemeinen Nußen verwen- 
den fann, entweder durch öffentliche Belehrung oder durch private Ermunte⸗ 
zung oder durch eifriges Gebet ꝛc. Die dann folgenden Lehrverhandlungen 
haben den Schluß der zehn Gebote zum Gegenftand. Da wird zunächſt aus- 
geführt, Daß Luther im Kleinen Katechismus mit gutem Recht und weiſer Gin- 
fit Die Worte, Die fich in ber Bibel beim erften Gebote finden, an den Schluß 
der zehn Gebote geftellt hat. Darauf wird ausführlich gezeigt, daß mit den 
Worten: „Ich, der HErr, dein Gott, bin ein ftarter eifriger Gott, der über 
die, jo mid) haſſen, die Sünde der Väter heimſucht an den Kindern biz ins 
dritte und vierte Glied“, Gott dräuet zu ftrafen alle, die dieſe Gebote über- 
treten; und daß andererfeitd mit den Worten: „Denen, jo mich lieben und 
meine Gebote halten, thue ich wohl in taufend Glied“ Gott Gnade und alles 
Gute verheißt allen, die folhe Gebote halten. Diefe ganze Darlegung tft 
lehrreich, ermahnend und ermunternd und forgfältiger Betrachtung werth. 
Am Schluffe des Berichts findet fich unter anderem ein recht interefjanter 
Milfionsbericht, der einen Einblid in das große Miſſionsfeld des Minnefota- 
und Dakota⸗Diſtricts gewährt. L. F. 


Orgel-Magazin. Eine Sammlung von Orgelſtücken hervorragender 
Componiften aus älterer und neuerer Zeit zum Gebrauch für 
Drganiften bei allen Gelegenheiten ihres Berufes. Heft 2. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1903. 
24 Seiten 133x104. Preis: 60 Cts. 

Das zweite Heft diejer vorzüglihen Sammlung enthält 21 Nummern, 
und wir können die Empfehlung, Die wir dem erften Hefte mit auf den Weg 
gaben, nur wiederholen. Das find feine unlirchlichen, ſeichten Melobien, 


feine Opernarien und Baradeftücde, feine mufitalifchen Phantaftereien folcher, 
die nicht Das Abe des Tonfages verftehen — leider muß man derartige Stüde 
gar nicht fo felten in unfern Kirchen anhören —, fondern gute Orgelcompo⸗ 
fitionen in kirchlichem Stile von ſolchen, Die als Meifter in ihrem Fache be- 
fannt find. Die Namen der Componiften find: Volckmar, Kühmſtadt, Vier- 
fing, Geißler, Mühling, Gebhardi, Högner, Fred, Mendelsjohn, Knecht, 
Stolze, Taufcher, Häufer, Zölner, Adam. Die meiften Nummern lafjen fi 
als leicht ausführbar bezeichnen, einige find mittelſchwer. L. F. 


Ordinationen und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde Cand. H. Kröning am 
6. Sonnt. n. Trin. in ſeiner Gemeinde zu Parker, Okla., als Reiſeprediger 
ordinirt und eingeführt von B. C. Richter. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde Cand. H. Spiering 


am 6. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Campbell Hill, IM., ordimrt 


und eingeführt von F. Evers. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde Sand. TH. Brohm am 
7. Sonnt. n. Trin. inmitten der Eoncordia-Gemeinde zu Delray, Mich., unter 
Affifteng der PP. Hagen, Bauer und Schag orbinirt und eingeführt von 
F. Treflelt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. G. Baumgart am 
5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Waymansville, Ind., eingeführt 
von F. I. ©. Kaifer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. Karl Linfenmann 
am 5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Midland, Mich,, eingeführt von 
8.2. Th. Müller, 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walter wurde P. C. 3. Dehlſchläger 
am 22. Juli zu Meherrin, Ba., als Reiſeprediger für Virginia unter Affifteng 
P. R. B. Oehlſchlägers eingeführt von D. H. Schooff. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Minnefota- und Dakota-Diſtricts 
wurde P. 3. Burmeifter am 7. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu 
Unity, Minn., eingeführt von 2, Krüger, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde P. Chr. Mertel 
in feiner Gemeinde zu Richton, SU., am 7. Sonnt. n. Trin. unter Affiftenz 
P. Bertlings eingeführt von €. 9. Burfiel. 


Einmweihungen, 


Am 3. Sonnt. n. Trin. weihte die Chriftuß-Gemeinde zu Wilfon Tp., 

Mich., ihre neue Kirche ein. Prediger: PP. Schöd und Geffert (engliſch). 
W. Schweppe. 

Am 6. Sonnt. n. Trin. weihte die Ziond-Gemeinde zu Guthrie, Okla., 
ihre Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. 3. Huchthauſen, Th. Meyer, 
M. Gräbner (engliih). Den Weihact vollzog 3. Reininga. 

Am 6. Sonnt. n, Trin. weihte die St. Johanned-Gemeinde zu Tomn 
Vivian, Minn,, ihr neues Kirchlein dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. 9. 
Strafen und Ed, Firnhaber. Da Weihgebet ſprach 

M. P. Wichmann. 


Grundſteinlegungen. 


Am 3. Somnt. n. Trin. legte die Chriſtus-Gemeinde zu Cleveland, O., 
den Grundſtein zu ihrem neuen Gotteshauſe. Es predigte Fr. Keller. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. legte die St. Johannis-Gemeinde in Tomn 
Woodbury, Minn., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (34X56%X20 Fuß). 
Prediger: Prof. Arndt. W. F. 6. Schneider. 

Am 6. Sonnt. n. Trin. legte die St. Petri-Gemeinde in Humboldt, 
KRanf., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (6X 71X16 Fuß). Prediger: 
PP. Ramelow und Hy. Müller (engliſch). J. W. Werling. 


Jubilũen. 


Am Trinitatisfeſt feierte Die Dreieinigkeits.Gemeinde bei Howard, 
Wis., ihr bojähriges Jubiläum. Prediger: PP. F. Karth und G. Burger. 
Eollecte für die Baukaſſe: 869.75, G. Voit. 
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io, 17. 


Drei Tragen über die Hriftliche Kirche. 


Drei Fragen über die chriftliche Kirche find mir zur öffent: 
Iihen Beantwortung vorgelegt worden. 

Die erfte Frage: Was tft eigentlid und wahrhaftig 
die Kirche? 

Die zweite Frage: Wie erſcheint Die Kirche hier auf 
Erden? i 

Die dritte Frage: Mit welchen Kirden jollen wir 
Bemeinfhaft halten und von welden jollen wir 
ung trennen? 

Ueber dieſe Fragen gibt es viele verſchiedene Meinungen, 


viel Unklarheit, viel Zank und Streit. 


Da iſt es denn freilich gut, wenn wir Gottes Wort über dieſe 
Fragen hören — Gottes Wort, nicht menſchliche Meinung. 
Bas nügen menſchliche Meinungen? 

Und ich bitte jedermann, in der Schrift zu forfchen, ob es 
fi alfo Hält, wie ich ſage. 


1. 
Was ift eigentlich und wahrhaftig die Kirche? 
Das Wort „Kirche gebrauchen wir in verfchiedenem Sinne, 
Einmal meinen wir damit ein Gebäude, in dem Gottes: 
„Die St. Johannes-Gemeinde bat eine 
neue ſchöne Kirche gebaut.“ 
Dann meinen wir mit „Kirche” einen Gottespdienft. 


3 ‚Heute hat die Kirche ein wenig zu lange gedauert, über zwei 


Stunden.“ 
Ferner meinen wir mit „Kirche“ eine Ortsgemeinde. 


ch gehöre zur Dreieinigkeits-Kirche in St. Louis, Mo,” 


Auch redet man von der römischen „Kirche“, von der re- 
formirten „Kirche“, von ber Iutherifchen „Kirche“, von falſchen 
„Kirchen“, von der rechten „Kirhe”. Dann meint man die ver- 


ſchiedenen kirchlichen Gemeinſchaften. 


Man ſagt: „Der Mann iſt der reine Heide, der gehört nicht 
zur Kirche.” Dann meint man mit „Kirche“ die Gefammt- 
beit derer, die fih zu Wort und Sacrament hal: 
ten und den Hriftliden Glauben befennen. 

Endlich jagt man: „Chriftus befehügt feine Kirche und führt 
fie ins ewige Leben.” Dann meint man offenbar mit „Kirche“ 
die Sefammtheit derer, bie wahrhaftig an Chri- 
ftum glauben und fo die Seinen find. 

Das ift nun alles ganz recht geredet, das alles mag man 
„Kirche“ nennen. 

Aber was ift eigentlih und wahrhaftig die Kirche? 
Denn wenn man das Wort „Kirche“ auch in verjchiedenem Sinne 
gebraucht, jo kann doch der eigentliche und wahrhaftige Verftand 
des Wortes nur Einer fein. — Welches it diefer ? 

Wir wollen im Neuen Teftamente ſuchen, was eigentlich und 
wahrhaftig die Kirche iſt. 

Aber — das Wort „Kirche“ finden wir im Neuen Teftamente 
gar nicht! 

Laß dir jagen: Wir nennen das „Kirche“, was Dr. Luther 
in jeiner deutſchen Bibelüberfegung „ Gemeinde” nemt. So 
bat Dr. Luther das griechifche Wort „Ekkleſia“ überfegt. Und 
das heißt eben eine Verfammlung, eine Gemeinde. — „Kirche“ 
iſt nur ein anderer Ausdrud für „Gemeinde“, „Kirche“ und 
„Gemeinde“ ift dasfelbe. 

Und jegt haben wir ſchon etwas gefunden. Nämlich „Kirche“ 
bedeutet im Neuen Teftamente nicht ein Gebäude und auch) nicht 
einen Gottesdienit, jondern eine Gemeinde. Gebäude nennen 
wir nur deshalb „Kirchen“, weil Kirchen oder Gemeinden fi in 
denjelben verjammeln. Und einen Gottesdienft nennen wir des: 
balb „Kirche“, weil eine Kirche oder Gemeinde denjelben abhält, 

Wir fragen daher jegt ſo: Was ift eigentlich und wahrhaftig 
die hriftliche Kirche oder Gemeinde? 

Und nun Juden wir im Neuen Teftamente ſolche Sprüche, 
in denen ganz Klar und ganz expreß gejagt wird, was Die „Ge— 
meinde,“ ift, 
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Da finden wir zuerft Eph. 1, 22. 23. Da jagt der Heilige 
Geift: „Gott... bat ihn (Chriftum) gefegt zum Haupt 
ber Gemeine über alles, welde da ift fein Leib, 
nämlid die Külle be, der alles im allen erfüllet.” 

Nimm wohl wahr, was der Heilige Geift hier jagt. 

Er jagt dies: Den HErrn JEſum Chriftum, den Gott zu 
feiner Rechten über alles gefeßt hat, wie V. 20—22. gezeigt iſt, 
eben den hat Gott au der Gemeinde zum Haupt gegeben. 
Und die Gemeinde ift der Leib Chriſti. Und fo ift Die 
Gemeinde „die Fülle deß, der alles in allen erfüllet“. Das heißt: 
Chriftus, der alles in Himmel und Erde erfült, der erfüllt 
ganz fonderli die Gemeinde mit jeiner Gnaden— 
gegenwart und gibt ihr fein Leben, feinen Geift 
und fein Heil und alles, was er ift und hat. 

Hier fiehlt du, was eigentlich und wahrhaftig die Kirche ift. 

Die Kirche tft die Gemeinde der Menſchen, die geiftlicher 
Weiſe zu Ehrifto in derfelben Beziehung ftehen, in der leiblicher 
Weife die Glieder des Leibes zum Haupte ftehen, die alfo in ihrer 
Gejammtheit der geiftliche Leib Chriſti find und die von Ehrifto 
fein Leben empfangen und feinen Geift und jein Heil und alles, 
was er iſt und hat. 

Wer find nun aber die Menfchen, die ala Einzelne in ſolch 
inniger Beziehung zu Ehrifto ftehen, daß fie in ihrer Gefamnit- 
heit der geiftliche Leib Chrifti find und von Chrifto fein Leben, 
feinen Geift, fein Heil und alles empfangen, was er ift und hat? 

Das find die Menſchen, Die wahrhaftig an Ehriftum 
glauben. Keine anderen; die aber alle und ohne Ausnahme. 
Wer das nicht weiß, der weiß nichts. 

Was tft alfo eigentlich und wahrhaftig die Kirche? 

Die Kirche ift eigentlih und wahrhaftig die 
Gejammtheit, die Sejammtgemeinde der Men: 
fen, die an Chriftum wahrhaftig glauben und 
dur den Glauben Chrifto angehören und feines 
Heiles theilhaftig find. 

Das lernen wir daraus, daß der Heilige Geift jagt, daß die 
Kirche oder Gemeinde der Leib Ehrifti ift. 

So jagt der Heilige Geilt auch Col. 1, 18. 24.: „Er 
(Shriftus) ift Das Haupt bes Leibes, nämlidh der 
Gemeine.” „Für feinen Leib, welder iſt die Ge— 
meine.” 

Daß die Kirche eigentlich und wahrhaftig die Gejammtheit, 
die Gejammtgemeinde der Menſchen ift, die wahrhaftig an 
Ehriftum glauben und durch den Glauben Chrifto angehören 
und jeines Heiles theilhaftig find, das zeigt auf das klarſte die 
Schriftſtelle Eph. 5, 23—32. 

Da finden wir folgende Ausjagen des Heiligen Geiftes von 
der Kirche oder Gemeinde: 

„Chriftus ift das Haupt der Gemeine, under tft 
feines Leibes Heiland.“ „Die Gemeine ift Ehrifto 
unterthan.“ „Chriftus hat geliebet die Gemeine, 
und hat ſich jelbfi für fie gegeben, auf daß er fie 
heiligte, und hat fie gereiniget burd das Waſſer— 
bad im Wort, auf daß er fie ihm jelbfi darftellete 
eine Gemeine, die herrlich fei, die nicht habe einen 
Fleden, oder Runzel, oder deß etwas, fondern daß 
fie heilig jet und unfträflid.” „Der HErr die Ge- 
meine (nähret und pfleget). Denn wir find Glie- 


‚lichen. 


der feines Leibes, von feinem Fleifh und von 
feinem Gebeine.” „Das Geheimniß ift groß; id 
fage aber von Chriſto und der Gemeine.“ 

Hier ift von ber Gemeinde ausgefagt, daß Chriſtus ihr 
Haupt und Heiland ift; daß fie fein Leib ift; daß fie Chrifto 
unterthan ift in allen Dingen; daß Chriftus fie geliebt und fi 
ſelbſt für fie gegeben hat, um fie zu heiligen; daß Chriftus fie 
durch die Taufe gereinigt hat von allen Sünden, um fie fich felbft 
barzuftellen als eine herrliche, mafellofe, heilige, unfträfliche Ge: 
meinde; daß Chriftus fie nährt und pflegt, ſonderlich geiftlicher 
Weiſe; daß ihre einzelnen Glieder Glieder des geiftlihen Leibes 
Chrifti und jo von feinem Fleiſch und von feinem Gebeine find; 
daß ihre Verbindung mit Chrifto ein großes und hehres Geheim- 
niß ift. 

Sage doch, ja, fage.dodh, kann dieſe Kirche oder Gemeinde 
etwas anderes jein als die Gemeinde, die Verſammlung, die Ge: 
fammtheit, die Gefammtgemeinde der Menſchen, die wahrhaftig 
an Chriftum glauben und durch den Glauben Chrifto ange: 
hören und jeines Heils theilhaftig find? 

Allein durch den Glauben gehören wir Chrifto an; allein 
durch den Glauben find wir feines Heiles theilhaftig; allein durch 
ben Glauben haben wir alles das, was der Heilige Geift hier von 
der Gemeinde ſagt. 

Allein die Gemeinde der Gläubigen it alfo eigentlich 
und wahrhaftig die Kirche oder Gemeinde JEſu Chriſti. 


Unjere oftindiiche Miſſion. 


Unfere Miffionare jenden monatlich Berichte an die Miffions: 
commijfion, um dieſer einen Einblid in ihre Arbeit zu ermög: 
Einen jolden Bericht möchte ich den lieben Lejern ganz 
unverfürzt vorlegen. Es ift der des Miffionars Hübener. 
Diefer Bericht ift der allererfte, den Miffionar Hübener einfenbet, 
nachdem er nun bie ſchwere Sprache jo weit bemeiftert hat, daß 
er felbftändig eine Station führen fann. Er ift der Nachfolger 
des Miſſionars Freche, welcher auf Urlaub in Deutſchland ſich 
befindet, um nad) langer heißer Arbeit neue Kräfte zu jammeln. 
Aus diefem Berichte können die Lefer recht beutlich fehen, wie 
ein Miffionarsleben in Oſtindien fich geftaltet. C. M. 3. 


1. Den 11. Mai 1903, 

Somntag, den 8. März, hielt ih in Vaniyambadi meine 
erſte Predigt als Miffionar an diefer Station und bin feitdem 
als joldher hier thätig. In den erften Tagen meines Hierfeins 
ſchrieb ich einen Brief an unſern Miffionsdirector, Prof. Zuder, 
und hatte die Abficht, möglichft bald einen Bericht folgen zu laſſen. 
Daß diefer nun jo lange hat auf ſich warten laffen, bebaure id 
fehr und bitte um gütige Nachſicht. Wollte ich jagen, ich habe 
ftets alle Hände voll zu thun gehabt, jo würde das ftimmen, 
wäre aber eine ſchlechte Entfehuldigung, denn das Schreiben von 


Berichten gehört mit zur Arbeit eines Miſſionars. Eins ift aber J. 


gewiß: hätte ich gleich nach den eriten Wochen gejchrieben, fo 
hätte ich jedenfalls einen großen Jammerbrief losgelaffen. Die 
Leute, ich meine die Gemeindeglieder, machten mir entjeglihe | 
Noth. Ste famen mit allen möglichen Anliegen, aber Die Haupt: 
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man wollte probiren, was fi wohl und wie viel fih finden 
ließe. Befremdet hat mich das nicht fehr, denn jo find die Leute, 
namentlih die Parias in den chriftliden Gemeinden, überall. 
Das hört man von allen Miffionaren und lieft man in allen 
Blättern. „Landgraf, werde hart!” rief mir Bruder Mohn zu, 
und er hatte recht. Sch mußte den Leuten namentlich gleich 
ſchon am Anfange mit Worten und mit ber That zeigen, zu wel: 
dem Zwecke ih nit und zu welchem Zwecke ich gekommen bin. 
Man begann mich zu prejien. Es fam vor, daß eines Sonntags 
alles das im Gottesdienfte war, was Gehälter bezieht von uns 
oder von der Miffion, und alles andere abweſend war. Aber ich 
übergehe alle Einzelheiten, Der alte Tamulenmilfionar Schwarz 
ſagt: „Mit Klagen muß fi fein Miffionarius abgeben.” Und, 
Gott Lob, wir haben ja viel Grund, den HErrn zu rühmen und 
zu preifen. Gottes Wort erweift ſich doch immer wieder als bag 
einzige kräftige Mittel. Nicht als ob das jegt erft der Fall ge: 
mefen wäre. Nein, ich merkte mit Freuden, daß ich es Doch mit 
einer Gemeinde zu thun hatte, die fih Gottes Wort jagen läßt 
und die ſich durch Gottes Wort lenken und regieren läßt. Auf 
mancherlei Weife, jonderlich und öffentlich, erinnerte ich fie Daran, 
daß fie das Evangelium nicht zu meinem, fondern zu ihrem eigenen 
Nusen hören und bewahren jollen, daß es mir nicht um ihre Zahl, 
fondern um ihre armen Seelen zu thun ift, die theuer erlöft find. 

Das Evangelium vom vierten Sonntage in den Falten bot 
mir Gelegenheit, ihnen zuzurufen: Kommet zu JEſu, dem Geber 
1. der himmlifchen, 2. der irdiſchen Güter. 1. Die Leute ftröm: 
ten hinaus in die MWüfte zu Taufenden. Wozu? Um JEſu Wort 
zu hören. Geld und Brod Eonnten fie da in der Wüſte nicht er- 
wırten. Da gab es nur Steine und Dornen. Sie haben ben 
Heiland auch nicht angebettelt, ſondern famen vielmehr in leib- 
lihe Noth, verließen alles, um nur fein Wort zu hören. Da 
mochten die Gottlofen höhnen: Was jucht ihr in der Wüſte? 
Aber JEſus war da. Er fieht die Menge; er liebt fie; fie jam- 
mert ihn. Was ift ihnen, den Schafen ohne Hirten, vor allem 
not)? Was thut JEſus? Er Ipeift ihre Seelen mit himmlischen 
Gütern, hält ihnen eine lange Predigt vom Reiche Gottes. Was 
it das für eine Predigt? (Dies wird nad) Luther ausgeführt.) 
Anwendung: Dazu ift der Heiland in die Welt gefommen. Diele 
Güter Haben auch wir. Wir find auch in der Wüfte. Dies Land 
ift eine ſataniſche Wüfte, voller Steine und Dornen. Das find 
bes Satans Götzendienſte und alle Werke ber Bosheit und Fin- 
fterniß. Euer eigen Herz ift eine Wüfte von Natur, voller Dornen 
und Difteln. Und fiehe, welch ein Wunder der Gnade! JEſus 
it in der Wüfte. Kommt mit Freuden!” Er hat den Teufel be- 
fiegt, zerſtört deſſen Werke. Er liebt euh! Wie groß ift der 
Reichthum der himmliſchen Güter! Er gibt nicht wenig, fon- 
dern viel. Kommt und hört. Sn diefem Gotteshaufe bricht er 
euch das Brod des Lebens ſonntäglich. Verlaßt, wie jene Fünf- 
taufend, Häufer und Arbeit und fommt zu JEſu, der eure Seelen 
mit feinen Gütern jpeift. — 2. Sollen nun aber die Ehriften in 
diefer Welt nicht eſſen und trinten und nichts befigen? JEſus 
gibt auch die irdifchen Güter. Was that er in der Wüfte? (Dies 
wirb weitläuftig erzählt.) Aljo: Er kennt unfere Noth, er 
forgt für uns und er hilft wirklich. Und er gibt nicht fo 
viel, wie da ift, jondern ſoviel er will; denn er ift der allmädh- 
tige HErr Himmels und der Erden, ihm gehört alles, und es 


ſache war flets: Gelb! Gelb! Geld! Man wollte mich „teften“, | ift feine Freude, uns fo viel zu geben, wie ung gut if. Darum 


kommt und empfangt von JEſu aud alle leiblichen Güter. 

Drei Einwürfe werden dann noch widerlegt: 1. Warum 
gibt er jegt nicht auf fo wunderbare Weife? — Er thut es; macht 
eure Augen auf! Kann ein Menſch aus Einem Reiskorn viele 
maden? YEfus thut es Jahr aus, Jahr ein vor euren Augen. 
Er gibt Regen und Sonnenſchein und läßt das Reiskörnchen 
wachſen und viele Keisförner hervorbringen. Das thut unfer 
allmädptiger Jfſus. — 2. Warum gibt der HErr JEſus nicht 
auch uns das tägliche Brod ohne Plage und Arbeit wie jenen 
Fünftaujend? — So that er einmal, oder befjer: zweimal. Das 
ift feine Regel, Was ift die gottgewollte Regel? Euch hat er 
auch das Brod jo gegeben, als ihr im Taufunterricht wartet, 
und Kleider gab es da obendrein. Aber das ift nicht die Regel. 
Seid dankbar für ſolche Gaben, aber wenn es ſolche Gaben gibt, 
dann kommt anftatt der Dankbarkeit leicht etwas anderes aus 
dem Herzen, nämlich böfer, fleifchliher Sinn, fleiſchliche Begehr- 
lichkeit. So war es mit jenen Leuten; die wollten Jefum zum 
Speiſe könig machen. (Hier wird eine draftiihe Beſchreibung 
eines ſolchen Königs gegeben.) Da ging der HErr aber fort. 
Soll er auch von uns fortgehen? Nimmermehr! — 3. Aber er 
gibt ja allen Ungläubigen ebenjo und wohl no mehr! — Wer 
die himmliſchen Gaben nicht hat, dem find alle irdiſchen Gaben 
nur zum Fluche da. Die Menſchen machen fie fi felbit zum 
Flude. Sie empfangen fie ohne Glauben, ohne Bitte und Dank⸗ 
fagung. Das ganze irdiſche Leben, mit Eſſen und Trinken, Kau⸗ 
fen und Bauen 2c., ift ein Xeben ohne Segen. Wir Chriften, 
die wir die himmlischen Güter haben, empfangen bie irbifchen 
Güter von JEſu mit Glauben, Bitte und Dankſagung und 
teihem Segen. Darum fommt zu JEfu und empfangt von ihm 
auch alle irdiihen Güter. Amen. 

Dies war mit kurzen Worten der Inhalt meiner Predigt. 
Einmal nahm mir Bruder Kellerbauer jehr freundlich gerade in 
den erften Wochen eine Predigt ab, was mir eine große Er: 
leihterung war. 


Bericht über die Synodalverfammlung des Wisconfin- 
Diſtriets.“ 


Am Mittwoch, den 24. Juni, am Tage St. Johannis des 
Täufers, verſammelte ſich genannter Diſtrict in ber Dreieinigteits- 
Gemeinde (P. F. Wolbrecht) zu Sheboygan, Wis. 

Eröffnet wurde die Synode durch einen erhebenden Gottes⸗ 
dienft, in welchem der Ehrw. Vicepräfes der Allgemeinen Synode, 
P. C. €. Schmidt von St. Louis, über Matth. 16, 15—18, eine 
lehrreiche und erbauliche Predigt hielt, welche auf Beſchluß der 
Synode im „Zutheraner” veröffentlicht werben fol. 

Bei der Drganifation am Nachmittag des erften Sikungs: 
tages zeigte es fih, daß 70 ftimmberechtigte, 41 berathende Paſto⸗ 
ten, 6 Profefjoren, 72 Lehrer und 77 Gemeinde-Deputirte an: 
wejend waren, zufammen 266 Synodale. Der Synodalrede des 
Ehrw. Diftrictspräfes, P. Cl. Seuel, lagen die Worte. des Apo- 
ftels Paulus 1 Cor. 15, 58. zu Grunde, Er zeigte an der Hand 
diefer Stelle, daß es einen von Gott gewollten Fortichritt gebe, 
dem alle Chriften, Paſtoren, Lehrer und Gemeinden, mit allem 


DER. 


*) Wegen einer nöthig gemordenen Reije verſpätet. 
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Ernfte nachtrachten müßten, nämlid „das beftändige Zunehmen 
in dem Werle des HErrn“. Das von Gott in feinem Wort uns 
befohlene Werk des HErrn fei aber die eigene Erbauung und der 
Bau des Reiches Gottes bei andern. Hierin müſſe es bei uns 
allen immer vorangehen. Der Präfes ſchloß feine Rede mit einer 
herzlichen Ermunterung an die verfammelten Brüder, immer eif- 
tiger zu werden in dem Werke, dazu uns der HErr berufen hat 
und das er nach feiner gewiſſen Verheißung ſegnen will in Diefer 
Zeit und einft in der Ewigkeit. 

Die Vormittagsfigungen wurben, dem Gebrauch der Synode 
gemäß, vornehmlich den Lehrverhandblungen gewibmet, die von 
P. 9. Sprengeler geleitet wurden. Ihr Gegenftand war die 25. 
der von dem feligen Dr. Walther verfaßlen Theſen zur Beant- 
wortung der Frage: „Welches find die Eigenfchaften einer wohl⸗ 
gegründeten wahrhaft Iutherifchen Gemeinde, nach weldhen daher 
lutherife Prediger mit ihren Gemeinden als ihrem Ziele zu 
fireben haben?” Diefe Theſe lautet: „Sie pflegt Gemeinſchaft 
mit denen, die ihres Glaubens find.” Der Referent behandelte 
den in dieſen untoniftifchen und indifferentiftifchen Zeitläuften 
höchſt wichtigen Gegenftand nach folgendem Entwurf: 

I. Theil. Warum fie mit ſolchen Gemeinfhaft pflege. 
1. Barum nicht mit folden, die nicht ihres Glaubens find: 
a. weil das in Gottes Wort ausdrüdlic verboten ift, b. weil 
das ihr zum Verberben werden würde, 2. Warum mit jolden, 
die ihres Glaubens find: a. weil das in Gottes Wort ausdrüd- 
lich geboten ift, b. weil das Einsfein im Glauben ein jo herr- 
lies Gut tft. II. Theil. Wie und wodurch fie mit ihnen Ge⸗ 
meinſchaft pflege: a. durch öffentliches Belenntniß zu ihnen als 
Glaubensbrüdern, b. durch Synodalgemeinfchaft, c. durch fleißige 
Fürbitte. j 

Nach eingehender Beiprehung des erften Theils feines 
gründlichen und lehrreichen Keferats ſchloß der Referent für 
diejes Jahr die Lehrverhandlung, um, will’s Gott, im nächſten 
Jahr feine Arbeit zu vollenden. Ach, daß doch alle Glieder in 
den Gemeinden unferer Synode zu dem Synobalbericht, der im 
Laufe der Zeit erfcheinen wird und nur wenig Toftet, greifen und 
ihn mit aller Aufmerkſamkeit lefen möchten! Sie würben ben- 
felben nicht aus der Hand legen, ohne durch Gottes Gnabe fi 
aufs neue aus Gottes Wort vergemifjert zu haben, daß alle 
Religions und Glaubensmengerei dem HErrn mißfällig und 
uns ſchädlich und verberblich ift, Daß aber die Bethätigung ber 
Glaubenseinigkeit durh Wort und That zu Gottes Ehre und 
zum Heil und Wohl derer gereicht, die mit ung eins find im 
Glauben, in der Lehre und im Belenntniß. 

Bei den Gejchäftsverhandlungen ftand im Vordergrund der 
Berathung die Sache der Inneren Miffion. An der Hand des 
ausführlichen Berichts über Stand und Fortgang der Miffton, 
den die Commiſſion vorlegte, wurden bie 33 Miffionsfelder ber 
Reihe nach befehen, wobei die anmwejenden Neifeprediger und 
Paftoren mündlich berichteten über das äußerliche und innere 
Wahsthum ihrer Parochien. Etlide Miffionspläge find felb- 
ftändig geworden, andere find diefem Ziele etwas näher gerüct, 
mehrere follen ermuntert werden, ernftliche Verfuche nach diefer 
Richtung hin zu mahen. Da im verfloffenen Jahre zumeilen 
Ebbe tn der Miſſionskaſſe war, jo möchten doch bie lieben Ge- 
meinden durch die Liebe Chriftt, deffen Werk die Miffion ift, fich 
dringen laffen, dieſe Kaffe in Zukunft durch reichliche und regel: 


mäßige Collecten zu bedenken. Sie bedarf im kommenden Jahre 
gegen $8000.00, Im Anſchluß hieran mag noch erwähnt werben, 
daß die Synode eine Commiſſion erwählt hat, deren Glieder alle 
mitten im Miffionsgebiet wohnen. Dazu gehören die Paftoren 
9. Daib in Merrill, C. A. Bretfcher in Waufau, Lehrer W. Wetzel 
von Waufau und die Herren G. F. Köhler und I. G. Wenzel in 
Merrill. 

Ein von Prof. 2. Fürbringer eingejandter Bericht über die 
Negermilfion wurde verlefen, und zur weiteren Unterftügung diefer 
Miffion, die einen gedeihlihen Fortgang nimmt, wurden die 
Synodalen ermuntert. — Die mit der Verwaltung der Kirchbau⸗ 
kaſſe betraute Commiſſion berichtete, daß von mehreren armen, 
hülfsbebürftigen Gemeinden Geſuche um Darlehen eingelaufen 
feien, daß dieſelben jedoch nicht berüdfichtigt werden könnten, 
weil gegenwärtig die Kaffe leer ſei. Es wurde daher bejchloffen, 
ben Gemeinden zu empfehlen, in nächfter Zeit eine Eollecte für 
die Kirhbaufafje zu erheben. — Aus der Unterſtützungskaſſe wer- 
den gegenwärtig, wie aus dem Bericht der betreffenden Com: 
miſſion hervorging, 3 emeritirte Baftoren mit ihren Familien, 
1 kranker Baftor und Familie, 2 kranke Lehrer und ihre Famtlien, 
5 Paftorenwittwen und 5 Lehrermwittwen mit ihren Rindern ver: 
ſorgt. Die Ausgaben betrugen im vergangenen Jahre $2598.10. 
Die Commiffion richtet an alle Synodalen, Baftoren, Lehrer und 
Gemeinden, bie herzliche Bitte, Doch auch fernerhin für dieſe Kaffe 
reichlich beizufteuern, damit immer genügend Geld zur nöthigen 
Unterftügung vorhanden ſei. — Betreffs der Studentenkaſſe wurde 
berichtet, daß 17 Schüler aus derſelben Unterftügung erhalten. 
Wie folde Eltern, welchen Gott gefunde, fromme und begabte 
Söhne beſchert hat, nicht anftehen jollten, dieſe für den Dienft 
der Kirche herzugeben, jo follten auch unjere Gemteinden mit 
Freuden armen Schülern die Mittel darreihen, die zur Betrei⸗ 
bung ihres Studiums nöthig find. — Der Superintendent der 
Kinderfreundgeſellſchaft berichtete, daß der HErr auch im ver: 
floffenen Jahre Segen und Gebeihen zu ihrer Arbeit gegeben habe. 
Die Zahl der verwaiften, verlaffenen und. heimathlojen Kinder, 
denen die Gejellfchaft hülfreiche Hand ‚bieten durfte, hat ih um 
66 vermehrt, von denen 48 aus Firhlofen oder falfchgläubigen 
Kreien famen. Die ganze Zahl der jeit Gründung der Geſell⸗ 
{haft aufgenommenen Kinder beträgt 356. An der nöthigen 
Unterftügung der Geſellſchaft hat es die Opferwilligfeit ber Ehri- 
ften nicht fehlen laffen. An Beiträgen und Collecten find im ver: 
gangenen Jahre eingegangen $5146.00. 

Der bisherige Präfes, P. Cl. Seuel von Freiftabt, wurde 
wieberermählt; als erfter VBicepräfes wurde P. 9. Erd von Dfh: 
koſh, ala zweiter P. J. Strafen von Milmaufee gewählt. Das 
Amt eines Secretärs übertrug die Synode P. W. Naumann und 
das des Kaffirers Herrn A. Roſs. Die Eingabe betreffend bie 
Verlegung der Sibungszeit der Synode ſoll im nächſten Jahre 
zur Berathung aufgenommen werden. Zum Schluß ſprach bie 
Synode den Baftoren und Gemeinden in Sheboygan ihren in- 
nigen Dank aus für die freundliche Aufnahme und liebevolle Be: 
wirthung der Synodalen. Die nächfte Diftrictsiynode wird fih, 
fo Gott will, in Racine verfammeln. Mit Gejang und Gebet 
ſchloß die Synode ihre Siungen. „Darum, meine lieben Brüber, 
feid fefte, unbeweglih, und nehmet immer zu in dem Werk des 
HErrn, fintemal ihr wifjet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in 
dem Herrn.” 1 Cor. 15, 58. J. F. R. 
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| Zurechtſtelluug eines Berichts über die „freie Sonferenz‘‘ 
in Watertown. 


Der „Synodalfreund” der Michigan-Synode bringt in einem 
Bericht über die Watertowner Conferenz, der im Ganzen nicht 
unfreundlich gehalten ift, den wunderlihen Sab, „daß Herr 
Prof. Pieper-St. Louis ſich gelegentlich dahin vernehmen ließ, 
daß Gottes Gnade allein nit nur befehre, gerecht und jelig 
mache, ſondern nad Joh. 3, 11. au mit dem Richtichwerte 
alle die ungezählten Millionen der ungläubigen Weltkinder in 
diefem Neon niederhaue und zulegt in den Höllenpfuhl ftoße”. 
Der Berichterftatter jelbft jeßt aber jofort Hinzu: „Habe ich in 
vorstehenden Zeilen Kleines oder Großes verjehen, jo bitte ich, 
das gutem Willen nicht auf das Schuldconto zu jegen, ſondern 
‚per Gerechte ftrafe mich freundlig‘, Pi. 141, 5.” Das freund- 
lihe Strafen ſoll hiermit geſchehen. 

Ich habe in Watertown überhaupt nicht Joh. 3, 11, an- 
geführt, ſondern Joh. 3, 17—19.: „Gott hat feinen Sohn nicht 
gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß bie 
Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn glaubet, der wird nicht 
gerichtet; wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet; denn er 
glaubet nit an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. 
Das ift aber das Gericht, daß das Licht in Die Welt fommen ift, 
und die Menjchen liebeten die Finfternig mehr, denn das Licht.“ 
Auf Grund diefer Worte führte ih etwa aus: Wir Menſchen 
haben uns Gott zu nächſt jo, und nur fo, vorzuftellen, daß er 
feinen Menjchen feiner Sünden wegen richten, ſondern alle Men 
ſchen in Ehrifto jelig machen wolle. Dies läßt Gott im Evan: 
gelium predigen, und wer es glaubt, ift Damit allem Gericht ent: 
nommen. Wenn aber jemand das Evangelium nicht glaubt, 
dann will ihn Gott verdammen. An feiner Stellung zum Evan: 
gelium Tann jeder Menſch jchon in diefem Leben erkennen, ob er 
am jüngften Tage zur Linken oder zur Rechten Chriftt ftehen werde. 
Wer an Chriſtum glaubt, ift dem Gericht entnommen; wer an 
Chriftum nicht geglaubt hat,*) der ift bereits gerichtet. Der 
jüngfte Tag macht das Gericht nur offenbar, das ſich in dieſer 
Welt bereits gelegentlich der Predigt des Evangeliums vollzogen 
hat. So ift es zu verftehen, wenn den Worten: „Gott hat feinen 
Sohn nicht gejandt in die Welt, daß er die Welt richte“, ſofort 
hinzugefügt wird: „Wer aber nicht glaubet, der ift ſchon ge- 
richtet” und: „Das tft aber das Gericht, daß das Licht 
in die Welt kommen ift, und die Menjchen Liebeten die Finfternig 
mehr, denn das Licht.” Neben der Predigt des Evangeliums 
geht das Gericht her. Nämlich jo: wer das Evangelium glaubt, 
den nimmt Gott aus Gnaden in den Himmel; wer das Evan: 
gelium im Unglauben verwirft, den verurtheilt Gott nach jei- 
ner Gerechtigkeit (mämlic nad jeiner Strafgerechtigkeit) 
zur ewigen VBerdammniß. Dies joll au die Hriftliche Kirche 
auf Ehrifti Befehl bis an den jüngjten Tag predigen. Und in- 
dem die chriſtliche Kirche das prebigt, entnimmt fie immerfort 
alle Gläubigen dem Gericht und urtheilt fie die, welche das Evan- 
gelium nicht glauben wollen, immerfort zur ewigen Verdamm⸗ 
nid. Hierher ift auch zu ziehen, daß im Alten Teftament an 
manden Stellen Chriftus und feine Kirche nicht nur als Heil: 

*) örı um nemiorevrev — auf dieſes Perfectum wurde augdrüdlich Hinge- 
wiejen. 


fpender beſchrieben werben, fondern auch als ſolche, Die eine große 
Schlacht thun unter den Heiden ꝛc. So und ähnlich rede ich von 
diejer Materie vor den Studenten des Concordia-Seminars. So 
und ähnlid — wenn ich mid) auch nicht mehr auf jedes Wort be- 
finnen kann — habe ich in der Debatte in Watertown geredet, 
wie mir die Theilnehmer an der Conferenz Zeugniß geben werden. 

Zutber fagt zu Joh. 3, 19. („Das ift das Gericht, daß Das 
Licht in die Welt fommen iſt“ 2c.): „Als wollte er jagen: Wer 
da glaubt, der fährt nicht gen Hölle; wer aber nicht glaubt, der 
bat ſchon die Hölle am Halfe. Warum? Ei, daß er niit glaubt 
an Chriftum; und das ift das Gericht, daß aljo eine unausſprech⸗ 


liche tröftliche Lehre von Gottes Gnade, durch Chriftum der Welt 


wiberfahren, gepredigt wird, und die Welt doch lieber dem Teu⸗ 
fel glaubt, denn Gotte und feinem geliebten Sohne.” Ferner 
fagt Luther zu Joel 3, 17. von der Schlacht im Thal Joſaphat: 
„Es ift unmöglich, wie ich auch oben gejagt habe, daß das Thal 
Joſaphat alle Heiden fajjen könnte, wenn es auch noch jo groß 
wäre, was es Doch nit ift. Es ift aber von der Kirche zu ver: 
ftehen, in welcher alle unter dem Worte Gottes werben verjam- 
melt werden. Denn gleichwie die Sonne den ganzen Erbfreis 
mit ihren Strahlen erleuchtet, jo werden alle Menichen unter 
dem Worte Gottes verjammelt; wenngleih auch nicht alle dem 
Worte glauben, jo wird es dennoch ſowohl den Sottlojen als 
auch den Gottjeligen verfündigt. Dieſen ift es eine Kraft Got: 
tes zur Seligfeit, jenen das Gericht.” 

Ein fo widerfinniger Sab, daß Gottes Gnade jemand ver- 
damme, ift mir nie in ben Sinn gelommen. Wohl aber lehre 
ich mit der heiligen Schrift, daß berjelbe Chriftus, welcher alle 
Menſchen durch den Glauben an dag Evangelium jelig machen 
wil, aller Ungläubigen Richter wird durch ihre, der Ungläu- 
bigen, Schuld. % Pieper. 


7 P. em. Jakob Seidel. + 


„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt 
haben; welcher Ende fehauet an, und folget ihrem Glauben nad.“ 
So ermahnt der Brief an die Hebräer (Cap. 13, 7.) die Zuhörer 
des göttlichen Wortes. Ein gläubiger und im Dienft des Herrn 
grau gemordener Knecht Gottes war auch P. J. Seidel. Er wurde 
am 25. Februar 1822 zu Walpenreuth, Bayern, geboren. Seine 
Jugend fiel in die Zeit des Nationalismus, in jene Zeit, in wel: 
cher man weder an den geoffenbarten Gott glauben noch fein bei: 
liges Wort voll und ganz annehmen wollte, ſondern ftatt defien 
die Vernunft zur Richterin in geiftlichen Dingen jeßte. Er be- 
reitete fih zunächit auf das Schulamt vor und war nach beftan: 
denem Eramen eine Zeitlang Lehrer. Im Jahre 1845 wurde 
er mit P. Löhe in Neuendettelsau, Bayern, befannt und hörte 
von diefem nicht nur Gottes Wort und Luthers Lehr, jondern 
wurde auch von ihm für die Arbeit im Weinberge des HErrn in 
America gewonnen. Mit unferm ehrwürdigen, noch jeßt leben- 
den Vater in Chrifto, P. 9. Wunder, gehörte er zu den elf Jüng⸗ 
lingen, welche Löhe 1846 als die erſten Zöglinge für das in 
Fort Wayne zu gründende Predigerjeminar abordnete. In Bre: 
men gejellte fi) Candidat K. Röbbelen zu ihnen, ber ihr Führer 
und in der allererjten Zeit ihr Profeffor in Fort Wayne wurde. 
Nah 63tägiger Seereije famen fie am 3. September 1846 in 
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New York an. P. Seibel wurde, nachdem er noch ein Jahr im 
theologischen Seminar in Fort Wayne ſtudirt hatte, zum Paſtor 
berufen und ordinirt, Zwölf Jahre lag er in Ohio feinem Be- 
rufe ob, fah fich jedoch wegen eines Halsleidens 1859 gezwungen, 
feine Thätigfeit als Seelforger einzuftellen. Bon feinem Leiden 
wieder hergeftelt, fonnte er 1864 das Pfarramt in Duincy, Ill., 
übernehmen, wo er zehn Jahre im Segen wirkte. Darauf diente 
er den Gemeinden in Marysville, Nebr., und Golden, Ill. worauf 
er, nachdem er von 1879 bis 1884 wegen bes wieder eingetretenen 
Halsleidens geruht hatte, Hülfspaftor feines Schwiegerjohnes, 
P. L. Hölters in Chicago, wurbe. 

Der Entſchlafene war nicht nur treu in feiner Seeljorge, 
fondern auch in ber Ausarbeitung feiner Predigten. Klar durch⸗ 
dachte Predigten hielt er feiner Gemeinde, bie ihn gerade au 
deshalb herzlich liebte. Doch ſchon fieben Jahre vor feinem Tode 
mußte er den Hirtenftab, den ihm fein Heiland in die Hand ge- 
drüdt hatte, ganz niederlegen, da er immer gebrechlicher am Kör- 
per wurde. Einige Tage vor feinem Ende wurde er zufehends 
ſchwächer. Sein Schwiegerfohn, P. Hölter, wies ihn hin auf 
den gekreuzigten Chriftus, den er ſtets fo gerne geprebigt hatte. 
Und was er andern gepredigt, womit er andere getröftet und auf: 
gerichtet hatte, Das war nun auch fein Steden und Stab auf ber 
Wanderſchaft durch das finftere Thal des Todes, nämlich Chrifti 
Blutund Geredhtigfeit. Am 11. Mai wurde er von einem heftigen 
Herzkrampf ergriffen und ging nun nad) wenigen Rampfesftunden 
ein zu feines HErrn Freude. — So iſt nun wieber einer von ben 
Alten, ein Vater in Ehrifto, aus den Reihen ber ftreitenden Kirche 
herausgenommen und in bie triumphirende Kirche verfegt worden. 
Laſſet uns fein Ende anfhauen und jeinem Glauben nachfolgen. 

Um den geliebten Vater trauern ſechs Kinder, vier Söhne 
und zwei Töchter. Bon den Söhnen ift einer als Lehrer in 
Dundee, Ill., thätig. — Am 14. Mai wurde der Leichnam zur 
Ruhe gebettet. Im Haufe amtirte P.W. C. Kohn, in ber Kirche 
hielt P. A. Wagner eine troftreiche Leichenrede über Matth. 25, 21., 
und auf dem Concordia: Friedhof amtirte P. W. Uffenbed. Dort 
liegt feine fterbliche Hülle neben jeiner ihm vor zehn Jahren voran: 
gegangenen Gattin und feinem Sohne Gottlieb, der ala College: 
fchüler ftarb, und harrt hier einer fröhlichen Auferftehung zum 
ewigen Leben. W. C. K. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Unſere Gemeindefhulen. Die Sommerferien gehen zu Ende 
und die Schulen werden wieder eröffnet. Da wird es nicht überflüffig 
fein, wenn wir wieder auf unfere Gemeindeſchulen aufmerffam machen 
und chriſtliche Eltern, denen das geiftliche Wohl ihrer Kinder am Her- 
zen liegt, bitten, fich doch dieſes Mittels zur chriftlichen Schulung und 
Erziehung ihrer Kinder zu bedienen. Wir wiflen, baß unfere Ge- 
meindefchulen nit vollfommen find, daß fie vielmehr an dem einen 
Orte mehr, an dem andern weniger der Hebung und Beſſerung be= 
dürfen. Aber eins haben fie, das fie über alle andern Schulen ftellt. 
Das ift die tägliche, gründliche Unterweifung in Gottes Wort und 
die hriftliche Grundlage im ganzen Unterricht. Dadurch find unfere 
Gemeindefchulen für ihre Gemeinden und für bie ganze Kirche eine 
Quelle des reichſten Segens geworben. In andern Kirchengemein- 
ſchaften, bei Methodiften, Presbyterianern, Eongregationaliften, Epis- 


topalen, werben immer häufiger die Stimmen laut, die über den 
Mangel an gründlihem Religionsunterriht, wie er eben nur in der 
Gemeindeſchule ertheilt werden kann, Klagen und ung um unfere Schu: 
len beneiden, Wir legen biefen Stimmen nicht allzuviel Gewicht bei; 
fie werben auch ſchwerlich durchdringen. Sollten-aber nicht alle luthe⸗ 
riſchen Eltern, die in ber Gemeindeſchule eine hriftliche Erziehung ge: 
nofjen haben, ernftlich darauf bedacht fein, auch ihren Kindern eine 
ſolche angebeihen zu laſſen? Die Eltern zehren jet, ihnen häufig felbft 
unbewußt, von dem Schaß, den fie in der Gemeindeſchule empfangen 
haben. Sollten fie da nicht alles thun, um auch ihren Kindern diefen 
Schatz einer gründlichen Unterweifung in der lauteren Lehre des Evan- 
geliums zu fihern? Gott hebe aufs neue an, unfere Gemeindeſchulen 
zu fegnen, baß fie wachſen und gebeihen wie Bäume, gepflanzt an den 
Waſſerbächen, die ihre Früchte bringen zu ihrer Zeit. L. F. 

Ein gutes Zeugniß für die chriſtliche Gemeindeſchule kommt 
ſoeben aus einer unſerer Miſſionsgemeinden in einem Brief an ein 
Glied einer unſerer Miſſionscommiſſionen. Hier iſt der Brief: „Lie⸗ 
ber Herr Paſtor! Wir ſind hier in einer ſchlechten Lage; wir haben 
bier ſchon an 21 bis 25 ſchulpflichtige Kinder und haben Anſtalten ge- 
macht, um einen Lehrer: ober Paftorcandidaten zu befommen. Wie 
Sie ſich wohl erinnern können, habe ich hier noh ... die... . Fabrik, 
und es ift mir nit möglich, meine Kinder viel zu lehren, und das zu 
Hauſe⸗Lernen bat es auch nicht recht. Es find hier ſechs Familien, 
die haben ziemlich Kinder und auch ſchon einige zu confirmiren, und 
noch keins ift zur Schule gewefen, und bie würden auc recht tüchtig 
beitragen; wir ſechs Familien haben $145.00 unterfchrieben und bie 
Koft für einen Candidaten, für zehn Monate oder fo, die Webrigen wol: 
len nichts dazu geben, erlauben ung aber, einen zu halten, wenn wir 
wollen. Nun, lieber Baftor, was ift hier zu mahen? Unferen fin: 
dern ift Das Lernen nothwendiger als una dreimal 
Ejien ven Tag, und eine Schule würde unbedingt eine 
große Hülfe für unfere Gemeinde fein; denn unfer Baftor 
ann hier nicht Schule halten, er hat feine Gemeinde, und er ift auch 
nicht gefund und ftarf genug dazu, Nun, mit Gottes Hülfe wird fi 
Nath finden. Diefes Schreiben habe ich deswegen gethan: unſer 
Paſtor berichtete ung geftern, daß feiner mehr zu haben wäre, ex hätte 
unfer Verlangen und die Nothmwenbigfeit in Adbifon angegeben, und 
mir wären abgemwiefen, e8 wäre feiner mehr zu haben. Doc an Gottes 
Segen ift alles gelegen. Sein Wille gefchehe!” So weit der Brief. 
Mie jammern jene lieben Leute um eine Gemeindefhule! Iſt das 
nicht tiefbeihämend für folche, die fie Haben könnten, aber nicht achten, 
ſowie auch für folche, bie fie wirklich Haben, aber nicht benuben? Jene 
Leute fehen es als eine nöthige Ergebung in Gottes Willen an, wenn 
fie eine chriſtliche Schule zur Zeit nicht haben können, fondern noch 
geduldig auf eine joldhe warten müſſen; manche andere wiberftreben 
dem Willen Gottes, indem fie ihre Kinder ohne genügenden Religions- 
unterricht aufwachfen lafjen und fie lieber in weltliche Schulen ſchicken. 
Jammert dich aber die Noth jener Leute, lieber Iutherifcher Lefer, fo 
befinne dich doch, ob fich Fein Rath finden läßt, wie ihnen geholfen 
werben fönnte. Bitte Gott um guten Rath. Bielleicht will ex di 
felbft dahin berathen, daß bu ein feiner Rathgeber für andere werden 
kannſt. Vielleicht kannſt bu im Kreife deiner Belanntichaft mithelfen, 
daß mwenigftens nod Ein frommer, wohlbegabter Knabe gewonnen 
werde, der fih dem Studium wibme, um fpäter ald Baftor oder 
Lehrer folder Noth, wie fie jebt an fehr vielen Orten vorliegt und 
in Zukunft nod oft vorliegen wird, abzuhelfen. Für einen folden 
ftehen die Thüren unserer ſchönen Lehranftalten weit offen, und gerade 
jeßt wäre bie rechte Zeit, fich zu melden und zur Abreife fertig zu 
machen. Fr. S. 

Unſere Lehranſtalten ſind zunächſt und hauptſächlich Vorberei⸗ 


tungsanſtalten für das ſpätere theologiſche Studium, aber nicht aus: 
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ſchließlich. Auch ſolche Schüler finden dort Aufnahme, die fich über- 


haupt eine höhere Bildung aneignen wollen, ohne doch ſpäter einmal 


in den Kirchendienft zu treten. Und ber Unterricht, den fie dort em⸗ 
pfangen, Tann fich recht wohl mit dem mefjen, was auf andern ähn- 
lihen Anftalten geleiftet und erreicht wird. Mir können nur wünſchen, 
daß unfere Gymnafien und Progymnafien auch von folden Schülern 
befucht werben, und daß überhaupt das höhere Schulwesen 
von unferer Kirche noch mehr gepflegt werde, fei es in 
Berbindung mit unfern ſchon beftehenden Anftalten, fei es in beſonde⸗ 
ven Hochſchulen, wie, zum Beispiel, im Walther-Eollege in St. Louis. 
Denn die Zahl derjenigen, bie aus unfern Kreifen weitere Schulung, 
als die Gemeindefchule fie bietet, fuchen, wächſt beftändig. Die Er- 
fahrung aber zeigt, daß viele der jungen Leute, die auf ben teligiong- 
loſen oder falſchgläubigen Hochichulen, Colleges und Univerfitäten un- 
ſers Landes ftubiren, ihrer Kirche verloren gehen oder gar ganz dem 
Unglauben anheimfallen. In unfern höheren Lehranftalten wird regel- 
mäßig auch in Gottes Wort unterrichtet, und der ganze ſonſtige Unter: 
richt wird im chriftlichen Geifte ertheilt. Auf den Staatsuniverfitäten 
und andern Anftalten hingegen herrſcht vielfach ber crafje Unglaube, und 
mas bort etwa auf den Namen Religion Anfprud) macht, ift fein Chriften- 
thum. Beſonders in ben eirien breiten Raum einnehmenden natur- 
wiſſenſchaftlichen Unterrichtsfächern wird faft nur die fogenannte Ent- 
widlungslehre (Evolution), die das Dafein eines perjönlichen, 
allmächtigen Gottes leugnet, gelehrt. Es ift noch nicht viele Jahre 
her, als der vormalige Brofeflor der Naturgefchichte in der befannten 
Staatsuniverſität zu Ann Arbor, Mich., Dr. Worcefter, beim Unter 
richt an die Klaffe die Frage richtete, woher das Leben komme. Als 
einer der Studenten antwortete, daß Gott ber Schöpfer des Lebens 
fet, wurde er fofort von dem Lehrer ganz erregt zurechtgewiefen. 
Und ſolche Vorfälle ftehen nicht vereinzelt da. Bor einigen Monaten 
tagte ber befannte Präſident Harper von ber Univerfität in Chicago in 
dem erften Heft der neugegründeten Beitihrift ““Christendom’”’ bar: 
über, daß die Schüler der höheren Lehranftalten unſers Landes der 
Hriftlichen Religion in großen Schaaren den Rüden kehrten oder doch 
ihr ganz gleichgültig gegenüberftänden. Er findet einen Grund dafür 
ganz mit Recht in dem mangelhaften Religionsunterricht der Kinder, 
bedenkt aber nicht, daß gerabe er und feine Univerfitätsgenofjen durch 
bie Berfündigung ihres Srrglaubens und Unglaubens eine Hauptichuld 
an dem traurigen Zuſtande tragen. Ganz fürzlich hat Präfident Hyde 
vom Bomwboin-College in Brunswid, Maine, wie Harper ein Theo- 
loge, die diesjährige 60 Studenten zählende Abiturientenklaffe nach 
ihrem Glaubensbefenntniß gefragt und das Ergebnik im Outlook“ 
veröffentlicht. Jeder Student mußte auffchreiben, was er glaube und 
niht glaube. Daraus baute dann Hyde, ftatt die Studenten eines 
Befleren aus der Schrift zu belehren, ein Glaubensbekenntniß auf, dag 
er mit ber Klaſſe durchſprach und das ſchließlich von Der ganzen Klaſſe 
einftimmig angenommen wurbe. Und mie lautet dieſes Glaubens⸗ 
befenntniß? Es befteht aus drei Artikeln, enthält hochklingende Phra- 
fen, aber feine Spur von Chriftenthum und Tönnte ebenfogut von 
einem Juden ober Heiden herrühren. Der erſte Artikel befagt: „Ich 
glaube an einen Gott, der in ber Natur ala Geje gegenwärtig ift, in 
der Wiſſenſchaft ala Wahrheit, in der Kunft als Schönheit, in der 
Geſchichte als Gerechtigkeit, in der Geſellſchaft als Mitgefühl, im Ge: 
wiſſen ala Pflicht und am erhabenften in Chrifto als unferm höchiten 
Ideal.“ Der zweite Artikel lautet: „Ich glaube an die Bibel als 
Ausdrud des Willens Gottes durch Menſchen, an das Gebet ala Hin- 
gebung bes Menſchenwillens an Gott und an die Kirche ala die Ge⸗ 
meinfchaft derer, die Gottes Willen in der Welt zu thun verſuchen.“ 
Der dritte Artikel endlich erklärt: „Ich glaube an Gottesdienft als 
hödjften Antrieb zur Arbeit; an Opfer als Preis, den wir bezahlen 
müfjen, um gut zu maden, was verkehrt ift; an Erlöfung als Wachs⸗ 
} 


thum aus Selbftfucht heraus zum Dienft des Nächſten; an ein ewiges 
Leben ala Ueberbleibjel defien, was in jedem Menfchen liebt und liebens⸗ 
werth ift; und an ein Gericht als offenfundige Thatfache, daß Die 
Lage des Freundlichen, des Freigebigen, bes Beicheidenen, bes Reinen 
und des Wahrhaftigen immer und überall vorzuziehen tft ber Lage des 
Graufamen, des Sinnlichen, des Gemeinen, des Stolzen und des Fal⸗ 
chen.” Arme Studenten, denen diejes rationaliftifche Gewäſch als 
Religion, als Chriſtenthum ausgegeben wird! — Sollten nicht alle 
Eltern forgfältig prüfen, auf was für Hochſchulen fie ihr Kind ſchicken? 
8.3 


Herr Dr. B. Koren, Präfes der Norwegiichen Synode, hat am 
19. Zuli inmitten ber Gemeinden, in welchen er vor einem halben 
Sahrhundert ala der erſte norwegiſche Vaftor weftlih vom Miffiffippi 
fein Amt antrat, jein goldenes Amtsjubiläum gefeiert. Die Prebigt 
in dem Hauptgottesbienft des Tages hielt vor einer Zuhörerſchaft von 
wenigſtens 3000 Perſonen Herr Dr. Koren felbjt über Pſalm 103, 
B.1—5. Im Nachmittagsgottesdienſt wurden von mehreren Gäften 
Anſprachen gehalten. Sieben alte Gemeindeglieder, die unter denen 
geweſen waren, welche vor fünfzig Jahren die Berufsurfunde vom 
10. Mai 1853, die ebenfalls bei diefer Feier verlefen wurbe, an Baftor 
Koren ausgeftellt hatten, nahmen Ehrenfige in der Nähe ber Kanzel ein. 
Unfere Lefer werden einftimmen, wenn auch wir in unfer aller Namen 
dem ehrwürbigen Jubilar hiermit unfere Gratulation darbringen und 
ihm wünſchen, daß ihn Gott bie Früchte feiner langen gefegneten Amts⸗ 
wirkſamkeit einft im Lichte der himmlischen Herrlichfeit möge ſchauen 
lafjen. A.G. 

Daß die aus Frankreich vertriebenen katholischen Orden ihren 
Blick ſehnſüchtig nad) America richten, haben wir ſchon früher an bie- 
fer Stelle mitgetheilt. Dies wird auch von katholiſchen Kirchenfürften 
ganz unummunden zugeftanden. So bat vor einiger Zeit Biſchof 
Rourel, der während ber Abwejenheit des Erzbiſchofs Chapelle von 
New Orleans deſſen Stelle zu vertreten hat, mitgetheilt, daß er mit 
Bittgefuhen franzöſiſcher Geſellſchaften, die fich in Louifiana nieder: 
lafjen möchten, förmlich überſchwemmt werbe. Andere diefer aus⸗ 
gewiefenen Orden richten ihr Augenmerk auf unfere Bundeshauptftabt 
Waſhington, und das ift ein neuer Beweis dafür, daß Nom gerabe 
in Waſhington rechte Macht zu entfalten jucht. 8.8. 

Logenweſen und Saloon. Methodiften Hagen, daß fie „ale 
Kirche nicht mehr die Fortichritte machen”, die fie machen follten. Und 
als Urfachen deſſen werden unter anderem angegeben : der Saloon und 
das Logenweſen. In Bezug auf das letztere wirb zugeftanden, daß 
„eine große Anzahl unferer engliichen Prediger einer ober mehreren 
Rogen angehören und ihnen das Wort reden”. Und über Saloons 
wird gejagt, daß deren Zunahme auf die „Iauen, kalten Kirchenglieder“ 
zurädzuführen iſt. Wie es nun auch bei den Methobiften ftehen mag: 
fo viel ift gewiß, daß Loge und Saloon jeder Kirchengemeinſchaft, auch 
der Iutherifchen, unfägliden Schaden zufügen. Die Loge verftridt 
Unzählige in ihre Nebe, bringt ihnen ihre Allerweltsreligion bei, ent 
fremdet ſie inmerlich der Kirche, wenn fie auch noch äußerlich in ber 
Gemeinſchaft bleiben, und raubt ihnen den Glauben an den Heiland 
JEſum Chriftum. Und die Trunkſucht, die durch das heutige Saloon- 
weſen jo geförbert wird, ftürzt andere Ungezählte, die fich Chriften 
nennen, in geiftliches und leibliches Ungläd, nimmt ihnen das gute 
Gewiſſen und verjentt fie in das ewige Verberben. L. F. 


Auslaud. 

Unſere Auſtralier, die, wie wir gemeldet haben, am 16. Juli 
von San Francisco zur See gegangen ſind, haben einer Kabeldepeſche 
zufolge, die Herr Paſtor Menſing an ſeine Angehörigen geſandt hat, 
die Seefahrt glücklich überſtanden und find am 6. Auguſt in Sidney 
„gelandet“. Gott jegne ihren Eingang im fernen Welttheil und ver: 
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leihe, daß wir bald erfreuliche Nachrichten über den Anfang ihrer ge⸗ 
Segneten Wickfamleit unter ben auftealiiden BVtiudetu beingen können. 
A.G. 


Hausandacht. Die Kreisiynoden der preußischen Landeskirche 
follten in dieſem Jahre auf ihren Berfammlungen über die Förderung 
der Hausandacht handeln. Als dies auf der im Mai tagenden Synode 
Berlin I gefhah, ftand ein Synobalglied, der Bankdirector Werner, 
auf und ſprach fi auf das entſchiedenſte gegen die Förderung und 
Empfehlung der Hausandacht aus. Das fei ein Eingriff in das Fami⸗ 
Vienleben ; mit den modernen Verhältniſſen fei die Hausandacht nicht 
mehr vereinbar. Das war deutlich geredet. Aber mas für ein Kirchen: 
und Synodalglied mag das fein, das in feinem Haufe nicht einmal 
mehr beten will? Was für verkehrte Verhältniffe liegen vor, wenn 
ein ſolcher offenbarer Unchriſt in kirchlichen Angelegenheiten mit reden 
und mit befchließen darf? Es ift leider eine traurige Thatſache, daß 
die Hausandacht in vielen Chriftenhäufern ganz barnieberliegt, drü⸗ 
ben wie hüben. Und es ift wahrlich nöthig, immer und immer wie- 
der die Haußväter und Hausmütter zu ermahnen, Chrifti Wort reich: 
lich auch in ihrem Haufe wohnen zu laffen und täglich in der Schrift 
zu forſchen, Col. 3, 16. Apoft. 17, 11. L. F. 

Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, die im März 
des Jahres 1804 gegründet worden iſt, will das ganze Jahr 1903 bis 
1904 als ein Jubeljahr feiern und hat damit kürzlich auf einer großen 
Berfammlung in London begonnen. Sie ift die erfte aller Bibel: 
gefellichaften, die Mutter vieler anderer, denn durch ihre Anregung 
und Unterftügung jind ähnliche Geſellſchaften entſtanden. Sie hat 
ihre Thätigfeit in allen fünf Welttheilen. Durch die Weberfegung und 
Verbreitung der Bibel unter den Heiden tft fie eine wichtige Mitarbei- 
terin der Miffion. Bon den 456 Sprachen, in denen die Bibel jet 
ganz oder theilmeife im Gebrauch ift, hat die englifche Bibelgefellfchaft 
allein 365 Sprachen auf ihrer Lifte. Sie macht durch ihre Bibeln und 
Bibeltheile etwa zwei Dritteln der Menſchheit Gottes Wort zugänglich. 
Es verbleiben noch etwa 450 Millionen Menfchen, die bis jet Gottes 
Wort noch nicht in ihrer Mutteriprache haben. Die Bibelgefellihaft 
hat in den 100 Jahren ihres Beftehens 180 Millionen von Bibeln und 
Bibeltheilen verbreitet und dadurch Die Ausbreitung des Reiches Gottes 
fehr gefördert. Auf der Jubelverfammlung in London legte Minifter 
Balfour ein Zeugniß für den bleibenden Werth der Bibel ab, indem er 
ausführte, daß fie auch jet noch, mo fie oft dem Feuer der Kritif aus⸗ 
geſetzt fei, für Gelehrte und Ungelehrte eine Duelle des Troftes und ein 
unfhägbarer Brunnen geiftlichen Lebens fei. (Freimund.) 

Sorialiftifhe Sonntagsſchulen gibt es in London und in an- 
dern großen Städten Englands. Ein Tertbüchlein, 16 Seiten ſtark, 
in leichtverftänblicher Sprache gefchrieben, wird beim Unterricht ge- 
braucht. Die Kinder werden angewiefen, Kirche und Capital zu haſſen, 
die chriftliche Religion zu verachten, die Unterdrüdung mit Haß zu be: 
kämpfen und die brüberliche Liebe (?) unter allen Nationalitäten zu be 
fördern. So bemühen fi die Socialiften, ſchon die Kinderherzen 
mit ihren gottlofen Gedanken zu vergiften und ihre grundftürzenden 
Keen in die Familien zu tragen. Was würde das werden, wenn 
diefe Umftürzler zu größerer Macht und zur Herrichaft gelangen würden? 
Welche Siege fie erft Kürzlich wieder bei den Wahlen in Deutfchland 
errimgen haben, ift befannt genug. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Wie der Aberglaube auch zu Verbrechen führt, zeigt ein 
Vorfall, der ſich nach dem Bericht der „Neuen Lutheriſchen Kirchen⸗ 
zeitung“ in Hirſchberg in Schleſien zugetragen hat. In einer Klage⸗ 
ſache wurde ein 60jähriger Arbeiter vom Lande vereidigt. Drei 


Finger der rechten Hand hob der Zeuge vorſchriftsmäßig nach oben, 
drei finger ber liaten Haud aber hentet bem Rüden nad unten. Dar 
Vertreter des Bellagten ftellte hierauf den Antrag, den Zeugen noch 
einmal zu vereidigen. Es fei, jo führte der Rechtsanwalt aus, ein 
im Volke weit verbreiteter Aberglaube, daß, wenn ein Eid in ber vom 
Zeugen angewandten Form geleiftet werde, man ungeftraft Die Un- 
wahrheit jagen dürfe. Die Himmlifche Strafe, welche Die Leute ſich als 


eine Art eleftrifchen Strom vorftellten, würde Durch die linfe Hand in 


bie Erde geleitet. Der Vorſitzende der Strafkammer ſah zwar von 
einer neuen Vereidigung ab, doch richtete er an den Zeugen nochmals 
bie eindringlichfte Mahnung, die Wahrheit zu fagen. Im Webrigen 
geftaltete fich auch die Beweisaufnahme fo, daß dem Beugen Fein 
Glaube gefchentt werben konnte. L. F. 


Gibt es noch Märtyrer. in heutiger Zeit? 


Ja, die Beit ift noch immer böſe; aber leider lafjen fich fo viele 
Seelen mürbe machen von diefer Zeit, und ftatt daß fie halten, was 
fie haben, und feft und unbeweglich ftehen auf dem ewigen Grunde, 
treten fie zu denen, die da weichen, und gehen ihrer Seligfeit ver: 
Iuftig. 

Wie freut man fi, wenn man hie und da eine Seele findet oder 
von einer Seele hört, die treu aushält unter allen Anfechtungen. Es 
gibt ja freilich, Gott Lob! noch viele, die im Verborgenen den guten 
Kampf fiegreich beftehen, und die Emigfeit erft wird Kunde geben von 
ihrem Sieg. Doc, wir find auch dankbar, wenn wir von da ober 
dort Zeugniß hören und mitfingen dürfen mit Freuden von dem Sieg 
in den Hütten ber Gerechten. 

Sol eine Seele mar Victoria, die in den dreißiger Jahren des 
19. Sahrhunderts in Süddeutfchland lebte. Ihre Eltern und ihre Ber: 
wandten waren alle römifch  päbftlich, und zwar von echter Art. So 
if’ 8 nicht verwunderlich, daß auch fie ſelbſt ganz in römiſch-päbſtlichem 
Irrweſen auferzogen wurde. Sie befaß aber einen hellen Kopf und 
eine unüberwindliche Neigung, Bücher zu leſen. Da nun in der Nad;- 
barſchaft etliche Lutheraner wohnten, borgte fie ſich von ihnen eine 
Bibel und las oft heimlich darin. Sie verglich Gottes Wort mit dem, 
was ihre Priefter lehrten, und fand einen großen Unterſchied. Mit 
der Beit ſah fie ein, daß das, was fie bisher geglaubt hatte, nichts 
war ala Abfall von dem Worte der Wahrheit. 

Ihr Herz wurde ſehr bewegt, und fie war gar oft traurig, daß fie 
in eine Kirche gehen müfle, gegen deren Weſen fie doch immer mehr 
Abneigung verfpütte. 

Eines Tages überrafchte fie ihr Vater, als fie eben die Bibel in 
einem Schranke verbergen wollte. 

„Was haft du hier?” fragte er, und fchon hatte er ihr das Bud) 
weggeriſſen. Er ſchlug das erfie Blatt auf und las. Mit einem böfen 
Blicke jah er feine Tochter an. „Wo haft Du das Ketzerbuch her? Du 
willft e8 nicht fagen? Gut!” 

Er ging zur Küche, riß Blatt um Blatt heraus und warf's ins 
Feuer, Dann Tehrte er zu Victoria zurüd und fagte, fie an der 
Schulter padend: „Das fage ich dir, wenn ich noch einmal jo etwas 
bei dir finde, ift’8 dein Letztes!“ 

Das Bibelbuch war ihr genommen, aber der evangelifche Glaube 
ſaß fchon feft in ihrem Herzen. Und obwohl fie erft 14 Jahre alt war, 
war fie doch feſt entfchloffen, um feinen Preis von der erkannten 
Wahrheit zu laſſen. So oft fie es möglich machen konnte, ging fie in 
die nahe evangelifch-Iutherifhe Kirche. Dort ftärkte fie ſich und fand 
Troft in der Gemeinschaft der Gläubigen. Natürlich erfuhr das ihr 


Bater bald durch feine Freunde. 
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Eines Sonntags kehrte fie, nichts ahnend, von der lutheriſchen 
Kiche zurüd. Ihr Bater ftand unter der Hausthür. 

„Komm, mein Kind”, fagte er freundlich, „ich habe dir etwas zu 
lagen.” Er führte fie in die Scheuer und Schloß die Thüre. Dann 
warf er fie zu Boden, ergriff einen dicken Steden und ſchrie: „Wart, 
du Teufelskind, ich will dich Iutherifch machen!” Dabei fchlug er auf 
fie los, bi8 fie bemußtlos dalag. 

Als fie wieder zu fih kam, war fie allein. Sie richtete ſich auf 
und hob ihre blutenden Hände zum Himmel empor und flehte: „HErr, 
ftärfe mich, daß ich treu bleibe!” 

Dann ging fie zum Brunnen, wuſch fid) das Blut von Angeficht 
und Händen und eilte aufihre Kammer. Dort aber fank fie von neuem 
bewußtlos nieder, bis ihre Mutter kam und ihr ins Bett half. Mehrere 
Tage konnte fie ſich nicht regen vor übergroßen Schmerzen. 

Als fie endlich wieder gefund geworden, war ihr erfter Gang zu 
dem lutheriſchen Prediger. Ihm erzählte fie alles und fragte zum 
Schluß: „Was fol ich nun thun?“ - 

Er gab ihr den Rath, offen mit ihrem Bater zu reden und ihm 
au jagen, daß fie mit ehrlichen Herzen nicht in ber römiſch-päbſtlichen 
Kirche bleiben könne. Alfo ging fie heim und redete mit ihrem Vater, 
wie ihr gerathen worden. Kaum hatte diefer ihr Anliegen ver: 
nommen, jo nahm er fie bei der Hand und führte fie abermals in bie 
Scheuer. Dort band er fie mit eifernen Ketten und mit Striden an 
einen Wagen feft. „Nachdem fie feftgebunden war, fagte er höhniſch 
zu ihr: 

„Sp, da kannt du jetzt bleiben, bis dir deine verfluchte Seele 
ausfährt. Bin begierig, ob dir dein Iutherifcher Gott Hilft!” Dann 
ſchlug er fie, bis er nicht mehr konnte, und ging fort. 

Drei Tage blieb fie fo eingefchlofien; niemand brachte ihr zu 
eflen und zu trinken. 

Nur jeden Morgen trat der Vater ein und fragte fie, ob fie noch 
immer Tutherifch bleiben wolle. Wenn fte dann Ja! fagte, fchlug er 
fie bis aufs Blut und ging wieder hinaus. 

Der Iutherifhe Prediger hatte von Tag zu Tag gewartet, big 
Victoria ihm Nachricht brachte. ALS fie gar nicht kam, ftiegen böfe 
Ahnungen in ihm auf, da er ihren heftigen Bater aus ihren Er- 
zählungen kannte. Er machte fih denn am vierten Tage auf, um 
den Mann zu beſuchen. Aber fhon vor dem Haufe fchrie ihm dieſer 
entgegen : 

„Wollt Ihr mich auch verführen? Sobald Ihr bereinfommt, laſſe 
ih den Hund 108!” 

Der Pfarrer wandte ih um und ging. Auf der Rückkehr ſchlug 
er einen andern Weg ein, nämlich den Pfad Hinter dem Dorfe entlang, 
Als er an die Scheune jenes Mannes kommt, hört er darin leifeg 
Stöhnen. Er tritt näher und ſpricht: „Bift du es, Victoria?” Sie 
antwortet mit ſchwacher Stimme; „Sa, id bin’s; fie wollen mid 
hier aushungern. Drei Tage jhon habe ich nichts gegeflen.” 

Ex tröftete fie: „Sei nur ftandhaft, meine Tochter, morgen fol 
es anders fein.” — 

Sobald er heim kam, machte er bei der Obrigkeit Anzeige. Dieſe 
ſäumte nicht, und noch an demſelben Tage wurde die junge Märtyrerin 
befreit. Sie war aber ſo bleich und elend, daß ſie einer gründlichen 
Pflege bedurfte, bis ſie ſich ganz erholt hatte. 

Ihr Vater wurde beſtraft. Als er aus dem Gefängniß kam, ver⸗ 
fluchte er ſeine Tochter; nie wollte er ſie wieder vor ſich haben. 

Sie nahm hierauf Dienſte in einem lutheriſchen Hauſe, beſuchte 
die ihr lieb gewordenen Gottesdienſte ber evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche, und als ſie volljährig wurde, trat ſie ganz zu der Kirchen⸗ 


gemeinſchaft über, in welcher ihre Seele Heil gefunden hatte. 


(Friedensbote.) 


Er hatte fein Gelb. 


Eine alte Schuld. 


Bor Kurzem erhielt der Kaſſirer der Negermiffion von einem fei- 
nen Namen nicht nennenden Chriften aus Minnefota folgenden Brief, 
den wir unverändert und ohne weitere Bemerkung zum Abdrud bringen. 
Dem Briefe war eine fchöne Gabe für die gegenwärtig bedrängte Neger- 
miſſionskaſſe beigelegt. 


„Lieber Bruder in Chrifto ! 

„Einliegend finden Sie Money Order für $10.00 für die Neger- 
miffton, laut dem Artikel in der ‚Miffions-Taube‘ vom Monat Zuli 
diefes Jahres. Dies ift meinerfeit8 eine alte Schuld an die Neger. 

„Meine Eltern wanderten aus von Deutfhland nad den Ber: 
einigten Staaten im Jahre 1854 und landeten in New Orleans. Meine 
Mutter und mein Bruder ftarben da, und nad dieſem befam mein 
Vater das gelbe Fieber und wurde nach dem Peſthauſe gebracht. Sch, 
der ich damals erſt vier Jahre alt war, wurde bei fremden deutſchen 
Leuten untergebracht. Der liebe Gott ließ meinen Bater wieder fo 
weit gefund werben, daß er das Hospital verlaflen konnte, aber er 
fonnte das Klima da nicht vertragen, und man rieth ihm, weiter nad) 
Norden, nad St. Louis, zu gehen. Aber dazu fehlten ihm die Mittel. 
Da haben denn gute Leute fo viel zufammen- 
gebracht, um gerade unfere Reife ala Verdeckspaſſagiere nach St. Louis 
zu bezahlen. Aber nun hatten wir nichts zu eſſen, und ich hatte am 
zweiten Tage großen Hunger. Da habe ich denn meine erfte Be- 
fanntjchaft mit den mir ganz fremden Negern gemadt. Cine große 
Angſt hatte ich vor den ſcwwarzen Männern, Wie die Neger auf ben 
Flußdampfern ihre Mahlzeiten befommen und eſſen, werden Sie wohl 
wiſſen. Als die nun da ſaßen und ihre Mahlzeit hielten, wurde mein 
Hunger immer größer, und id) wagte mich dann fo nahe heran, ala 
mein Muth mir es erlaubte, und fah zu. Da muß denn wohl einer 
auf den Gedanken gekommen fein, daß ich wohl Hunger babe, nahm 
ein Stüd Brod, legte Fleifh darauf und nod ein Stüd Brod darauf 
und hielt es mir hin und nöthigte mich, e& zu holen. Mein Bater 
fagte, ich follte hingehen und es annehmen; die Neger würden mir 
nichts thun. Na, endlich kam ich denn fo weit hin, daß ich es er- 
reihen und nehmen konnte, und lief dann zu meinem Bater, mit dem 
ich es natürlich theilte. Bon da an mar id) jedesmal da, wenn es 
Eſſenszeit war, und wurde ihr Laufburfche nad) der Küche, wenn eine 
Schüffel leer mar und fie mehr haben wollten. So haben uns die 
Neger den ganzen Weg nad; St. Louis genug zu efjen gegeben. 

„Hieraus fehen Sie, dies iſt eine alte Schuld, und ich unterzeichne 
mid) auch als alter Schuldner und bitte den lieben Gott, daß er mid 
auch willig macht, daß bies nicht das lebte der alten Schuld ift, das ich 
den lieben Iutherifchen Negern geben Tann. 

„Ein alter Shuldner.” 


8.8. 


Kindlider Gehorjam. 


Bor fiebenzig Jahren ftubirte in Göttingen ein hoffnungsvoller 
Süngling, der Sohn eines frommen Pfarrers, nad) dem Willen feines 
Vaters Theologie. Durch die loſe Philofophie aber, die er Dort auch 
tennen lernte, wurde er dermaßen in feinem aus dem Elternhaufe 
mitgebrachten Chriftenglauben irre gemacht, daß er, um fein Heuchler 
werden zu müfjen, feſt entfhlofjen war, von ber Theologie zu einem 
weltlihen Stubium überzugehen. Dod dazu bedurfte er der Ein- 
willigung feines Vaters. Und was that der Bater? Nachdem er bie 
Gründe, die jein Sohn ihm auseinanderſetzte, geprüft hatte, legte er 
fein ganzes väterliches Anſehen in die Wagſchale und ſprach mit kurzen, 
dürren Worten: „Entweder du ftubirft Theologie, oder du befgmmit 
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von mir fein Geld mehr zur Fortfegung deiner Studien,” Das war 
entſcheidend; der Sohn, wie es einem Kinde geziemt, gehorchte und 
vergrub fih von Stund an noch tiefer in feine Bücher. Darüber 
lernte er bald die Weltweisheit, die ihn irre gemacht hatte, in ihrer 
Haltlofigkeit kennen; er wurde fefter im Glauben als vorher, tiefer 
gegründet in der Wahrheit. 

Und was, meint ihr, ift aus dieſem Jüngling hernach gewor⸗ 
ben? Es war der Paſtor Harms zu Hermannsburg in Hannover, ber 
Gründer einer Mifftion, die Laufende von Heiden zu Chrifto ge 
führt bat. 

Es bringt nur Segen, wenn Rinder gehorchen und fi den ein- 
ſichtsvolleren Anfichten ihrer Eltern fügen lernen. 


Mitleid. 


Letzthin ſah ich, erzählt ein Prediger, wie ein Straßenbahn-Con- 
ducteur mit außerorbentlicher Zartheit einer älteren Dame beim Aus» 
fteigen behülflih war. Das Gefiht kam mir befanmt vor, und ich 
fragte den Mann nad dem Namen der Dame. 

uhren Namen weiß ich nicht, aber fie ift ein Engel.” „Wie 
meinen Sie das?” forſchte ih. Und nun erzählte der Mann: „Heute 
Morgen ift mir mein einziges Kind gejtorben, und ich mußte von ſei⸗ 
nem Sterbebette aus fogleidh an die Arbeit. Den ganzen Tag babe 
ich mit feinem Menſchen ein Wort Über meinen Sammer reden können. 
Alle die vielen Herren und Damen, die einftiegen, fahen in mir nur 
eine Mafchine, die dazu ba ift, ihnen die Fahrkarten zu verabfolgen. 
Diefe Dame fhaute mir tief in Die Augen und fragte, was mir fehle, 
ich fähe fo betrübt aus. Ad, das hatte noch niemand entvedt! Diefer 
konnte ih num alles erzählen. Sie drüdte mir weich und warm bie 
Hand, und Thränen liefen ihr die Baden herunter; gejagt hat fie 
nichts, weil fie vor Mitleid nichts jagen konnte.“ Und mein Con: 
ducteur meinte ſelbſt Thränen der Traurigkeit und der Freude zu- 
gleich. — Ah, warum behandeln wir Menfchen wie Maſchinen? 
Wie viel ſchöner und fonniger wäre die Welt, wenn wir des Apoſtels 
Mahnung beherzigten:: 
ſchen“, Phil. 4, 5. 


Guter Rath. 


Traurig ſaß an einem Abend am Ufer eines italienifhen Sees eine 
junge Frau. Sie feufzte tief. Ein Prediger fragte nach der Urſache 
ihres Kummers. Unglückliche Familienverhältnifje bedrüdten fie und 
an ſchlafloſen Nächten litt fie. Nicht Die forgfame Liebe ihres Vaters 
tröftete fie, Die Pracht der Natur erfreute ſie nicht, daß fie von Geld: 
forgen ganz frei war, bebachte fie nicht. Der Prediger erinnerte fie an 
das, was fie von Gottes Güte hatte, und fragte, ob fie Gott ſchon ge- 
dankt hätte, Als fie die Frage verneinte, ſagte der Paftor: „Nun, 
dann denken Sie heute Abend im Bette darüber nah, was Sie em- 
pfangen haben, nennen Sie e8 einzeln dem HEren und danken Sie 
ihm. Und dann heißt ed: Flugs und fröhlich eingefchlafen.” Am 
folgenden Morgen ergriff der Bater beide Hände des Paftors, er fonnte 
nicht genug danken. „Zum erften Male feit drei Wochen hat meine 
Tochter gut gefhlafen, Sie haben guten Rath gegeben.” — Wenn wir 
recht danken Tönnten, würden wir weniger zu lagen haben. 


Zurüſtung zur Reife. 


Am Bett des todtkranken Mannes jaß fein treues Weib. Da 
trat der Prediger ein und fragte, wie e8 dem Manne gehe. Die Frau 
antwortete: „Er will fort, und ich helfe ihm .einpaden.” Dabei 


Der v Autherane SE, 


„Sure Lindigfeit lafjet Tund fein allen Den 


betete fie glaubensfreudig ihrem Mann die Worte vor: „Tod, wo ift 
dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, der 
uns den Sieg gegeben hat, buch unfern HErrn JEſum Chriſtum“ 
u. dgl. mehr. — Verſtehſt du auch das Einpaden fo gut, wenn eins 
der Deinen ſich rüften will zur himmlischen Heimfahrt ? 


Sinnige Inſchriften. 


Zu Straßburg war eine Stabtuhr mit der Umfchrift: Neseitis 
qua hora veniat herus! das ift: „hr wijlet nicht, wann der Herr 
des Haufes kommt.“ Desgleihen eine in Nürnberg mit der Schrift 
um die Stundbenziffer: Una harum ultima! das ift: „Eine von 
diefen bie lebte!” Desgleihen am Pofthaufe zu Minden, mit der 
Umſchrift zwifchen den Ziffern: Omnes vulnerant, ultima caedit! 
das tft: „Alle treffen, die lebte tödtet.“ 


VNeue Druckſachen. 


Proteſtantiſcher Nachruf zum Gedächtniß Papſt Leos XIII. von 
= A. L. Gräbner. St. Louis, Mo. Concordia Publish- 
ing House. 1903. 22 Seiten 8x6. Preis: 5 Cts. 

Es ift ganz entſetzlich, wie in der weltligen und aud vielfach in der 
kirchlichen Preſſe innerhalb der legten zwei Monate der verftorbene Babft ge- 
rühmt, verherrlicht, ja, vergöttert worden ift. Wir könnten Dies mit mafjen- 
haften Ausſprüchen aus tonangebenden Blättern belegen. Dieſer Berblen- 
dung gegenüber zeigt Die vorliegende treffliche Heine Schrift Die wahre Geftalt 
und Gefinnung Leos XIII. Wir fünnen die Schrift nicht beffer ſchildern und 
zugleich angelegentlicher empfehlen, als dadurch, daf wir einige Auszüge aus 
ihr Bringen. Es heißt zur Einleitung des Schriftchens: „Im Baticanpalaft 
zu Rom ftarb am 20. Juli dieſes Jahres ein alter Mann. Fünfundzwanzig 
Sabre lang hat er dort gehauft unter dem angenommenen Namen Leo XIII. 
Fünfundzwanzig Jahre lang hat er fich Dort geberdet als der Nachfolger Petri, 
als ber Statthalter Chriſti, als das fihtbare Haupt ber ganzen Kirche auf 
Erden, als der unfehlbare Lehrer der Chriftenheit, deren keins er auch nur 
eine Stunde lang in Wahrheit geweſen ift noch fein konnte. Fünfundzwanzig 
Sabre lang bat er von dort aus den größten Theil der Chriftenheit fchnöde 
verunglimpft und frech verläftert und mit Schimpf belegt, bie Föftlichften Frei: 
beiten großer Völker als Ungerechtigkeit und Unvernunft verdammt und ihnen 
den Krieg ertlärt, der herrlichen Gottesthat, der fte dieſe Freiheiten verdanken, 
erlogener Weife Mord und Umfturz und andere Greuel auf Rechnung ge- 
ſchrieben und die Wiederherftelung der greulichften Tyrannei, die der Erd⸗ 
kreis je gejehen hat und von welcher Millionen durch jene Gottesthat befreit 
worden find, nad allem Vermögen und nicht ohne Erfolg angeftrebt. Und 
weil denn fo viele proteftantifche Chriften und americanifche Bürger und deren 
Lehrer und Wortführer Die wahre Bedeutung dieſes Mannes, die er auch für 
fie gehabt hat und noch hat und auch fernerhin haben wird, nicht kennen und 
ermefjen, und damit der Verftorbene auch unter ung nicht verkannt und unter- 
ſchätzt werde, haben wir es für billig erachtet, ihm dieſen Nachruf zu widmen, 
und wollen wir nun das ſchon ſummariſch über ihn Gefagte ins Einzelne 
gehend nachweifen. Und zwar fol Dies nicht gefchehen aus Beitungsberichten 
oder aus den Schriften proteftantifcher Berichterftatter, fondern aus den amt- 
lichen Schriften Leos XIII. jelber, die er bei feinen Lebzeiten über feiner 
Namensunterſchrift veröffentlicht hat, und die ung im lateinifchen Text und in 
autorifirten Ueberſetzungen, denen Leo jelber ‚verdientes Lob zu zollen‘ geruht 
bat, vorliegen.“ (S.3.) Undnun wird auf 19 Seiten aus den eigenen Worten 
Leos nachgewiejen, weld ein bitterer Feind Des Proteftantismug und 
welch ein gefährlicher Gegner der freiheitligen Einrichtungen 
unferes Landes der verftorbene Pabſt war. Die Schrift ſchließt mit den 
Worten: „Faſſen wir nun alles, was wir von Leos XIII. öffentlihen und 
amtlicden Rundgebungen vernommen haben, zufammen, wie er die Reforma- 
tion ihrer Lehre nach als Härefie, ihren Folgen nad als Duelle entjeglicher 
Greuel an den Schandpfahl geftelt, unſere Ehe, die Grundlage unjeres gan- 
zen geſellſchaftlichen Lebens, als Concubinat ſchimpfirt, unfere Föftlichiten 
Rechte und Freiheiten als gott: und vernunftwidrige Uebel und deren Ber- 
theidigung als unerlaubt verurtheilt, deren Bekämpfung hingegen feinen An- 
bängern aud in unſerm Lande zur heiligen Pflicht gemacht hat, und wenn 
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wir bedenken, daß er das alles gejagt und gethan hat, damit es auch über 


- feinen Tob hinaus auf alle Zeiten gelte und wirkte, und er es dabei verftanden 


hat, fi ala Freund und Hort ber Völker Des Erbfreifes aufzufpielen, fo müfjen 
wir, auch abgefehen von allem, was wir fonft über das Pabſtthum zu fagen 
haben, dies jagen: Der alte Mann, der am 20. Juli 1908 im Baticanpalaft 
zu Rom geftorben ift, war ber bitterfte, gefährlicäfte und ſchädlichſte Feind, 
den wir proteftantiichen Chriſten und wir americanifhen Broteftanten und 
Bürger in ben legten fünfundzwanzig Jahren auf Erben gehabt haben.“ 
(8. 22.) Diefe Schlußmorte zeigen, daß die Schrift auch nicht bloß eine vor- 
übergehende Tagesbebeutung hat. Päbſte kommen und gehen, auf Leo XIII. 
ift num Pius X. gefolgt und foeben als „Statthalter Chrifti“ mit großem 
Pompe und unter abgöttifcher Verehrung gelrönt worden, aber dad Pabft- 
t5um bleibt, und es bleibt, was es ift. Möchte es in feiner wahren 
Bedeutung von allen Broteftanten und allen americaniſchen Bürgern erfannt 
werden. Dazu wird dieſe Feine, aber gar wichtige Schrift dienen, wenn fie 
gelefen und weitergegeben wird. L. F. 


In etwa vierzehn Tagen wird erſcheinen: 

Die Grunddifferenz in der Lehre von der Bekehrung und Gna⸗ 
benwahl. Vortrag, gehalten vor der „freien Conferenz” in 
Watertown, Wis., von F. Pieper. Nebft einem Appell 
an alle Lutheraner, bie fi über den Lehrftreit in ber 
americanifchelutherifchen Kirche ein Urtheil bilden wollen. 

Preis: 25 Cents portofrei. 


Ordinationen und Einführungen. 


Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Runkel wurde Cand. Fr. Schlottmann 
am 7. Sonnt. n. Trin. in der St. Paulus-Kirche zu San Francisco, Cal., 
unter Aififtenz der PP. Schröder, Lange und Liebe orbinirt von G. W. Bernthal. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde Sand. D. Fedder am 8. Sonnt. 
n. Trin. unter Aiftftenz ber PP. Biefter, W. Brauer, Rump und Feiertag 
ordinirt von W. 9. T. Dau. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Lüffenhop wurde Eand. Herm. Steege, 
berufen als Mifftionar nah Denver, Idaho, am 8. Sonnt. n. Trin. inmitten 
der Immanuels-Gemeinde zu Dunbee, Ill., unter Affiftenz ber PP. Früchte 
nicht und’ Molbenhauer ordinirt von feinem Bater ©. Steege. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Sand. 9. Kettler, 
der in ben Dienft der Inneren Milfion nad North Dakota berufen ift, am 
8. Somnt. n. Trin. inmitten der Gemeinde zu Zuzerne, Iowa, ordinirt von 
Phil. Stubt. 

Im Auftrag bes Ehrw. Vräfes Pfotenhauer wurde Sand. E. Jehn am 
8. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Howard, ©. Dak., orbinirt und ein- 
geführt von F. Oberheu. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Sand. F. C. Gabe 
am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu White Lake, S. Dak., orbinirt 
und eingeführt von R. Runge. 

Im Auftrag bes Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. Theodor Freje 
am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Argentine, Kanf., unter Aſſi⸗ 
ftenz P. Neitzels orbinirt und eingeführt von E. A. Freſe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde Cand. F. Schneider 
am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Babbtown, Mo., orbinirt und 
eingeführt von W. C. Steinmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Oeſtlichen Diſtricts wurden am 
8. Sonnt. n. Trin. Cand. H. Eſſig, berufen in die Negermiſſion, und 
Cand. A. Brunn, berufen zur Miſſionsarbeit in Brooklyn, N. Y., unter 
Aſſiſtenz der PP. Körner, Herbſt, Holthuſen, Pretzſch und P. B. Frey ordinirt 
von A. E. Frey. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Wisconfin-Diftrict wurde Cand. 
Ferdinand Otto am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Parochie Vesper und 
Sherry, Wis., orbinirt und eingeführt von J. T. 2, Bittner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walter wurbe Sand. 9. S. Bruftat am 
9. Sonnt. n. Trin. inmitten ber Ziond- Gemeinde zu Bridgeport, Conn., 
unter Aſſiſtenz der PP. $. Ditmann und 8. Kregmann als Mifjionar unter 
den Lithauern orbinirt und eingeführt von F. P. Wilhelm. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. 9. 5. Meyer am 
9, Sonnt. n. Trin. in Apache, DMla., als Reifeprediger für Caddo und Eo- 
mande Counties ordinirt und eingeführt von €. F. Lehenbauer, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde Cand. Auguft Barz, 
ber einen Beruf von den Gemeinden in St. James und Rolla, Mo., ange- 
nommen hatte, am 9. Sonnt. n. Trin. inmitten ber St. Johannig-Gemeinde 
zu Meriden, Conn., unter Affiftenz der PP. E. 9. Fiſcher und W. Mönte- 
möller ordinirt von S. F. Glafer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. A. F. Nees am 2. Somnt. 
n. Trin. in feiner St. Johannes-Gemeinde bei Fredonia Station, Wis., ein- 
geführt von P. Widmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Engelbredt wurde P. Leo Brenner 
am 5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Chicago (Wafhington Heights), 
Ill., unter Aſſiſtenz P. A. Frederkings eingeführt von X. 3. Bünger. 

Am 7. Somnt. n. Trin. wurde P. Ebd. Döring, von der Miffionscom- 
miffion bed Dregon- und Waſhington⸗Diſtricts berufen als Retfeprediger für 
das weitlihe Dregon, unter Alfiftenz der PP. Behrens, Gihring und Koppel- 
mann in ber Dreieinigleit3- Kirche zu Portland, Oreg., eingeführt von 
W. Lüflenhop. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurbe P. 9. M. Henriljen am 
8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei St. Bernard, Nebr., eingeführt 
von E. Denninger. 


Im Auftrag des Ehrw. Präjes des Deftlihen Diftrict# wurde P. W. 
Knoke am 8. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden zu Johnsburg und Glen 
Savage, Pa., eingeführt von ©. Eifrig. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deftlihen Diftricts wurde P. Jo⸗ 
bannes Schubert am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Grlöfer-Gemeinde zu 
Erie, Pa., eingeführt von Theo. S. Keyl. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. W. Moll am 
8. Sonnt,. n. Trin. in feiner Immanuel3-Gemeinde zu Fort Wayne, Ind., 
unter Affiftenz P. Biedermanng sen. eingeführt von Ph. Wambsganß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. 4. ©. F. Plaß am 
8. Somnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Hayes, Wis., eingeführt von 
2. Schüß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel murde P. 9. 9. Heidel am 
8, Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Alpena, Mich., eingeführt von 
J. 9. Drudenmiller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde P. Emil Meyer am 
8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Becatonica, IU., eingeführt von 
Otto Gruner. 


Im Auftrag des Chrw. Präſes Beder wurde P. Joſeph Schulz am 
8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Dgallala, Nebr., eingeführt von 
9 4. Injelmann. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. %. D. Lothringer am 
8. Somnt. n. Trin. in feinen beiden Gemeinden zu Dlive Tomnfhip und Grand 
Mound, Iowa, eingeführt von $. 9. Brammer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beer wurbe P. Johannes Lüpke am 
8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Blair, Nebr., eingeführt von Kon⸗ 
rad Jahn. 

Im Auftrag bes Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. 3. Ambader am 
9. Sonnt, n. Trin. in jeiner Gemeinde zu Naſhville, Ill., unter Affiftenz 
P. Brügmanns eingeführt von F. W. Brodmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Waller wurde P. 9. Brauns am 9. Somnt. 
n. Trin. in der St. Matthäus-Gemeinde in Philadelphia, Pa., unter Aifistenz 
des P. Noß eingeführt von Dlof Schröder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. Aug. Wehmeier 
am 9. Sonnt. n. Trin. in jeiner Gemeinde zu Longtown, Mo., unter Affiftenz 
P. Griebels eingeführt von D. NR. Hüfchen. 


Am 8. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer E. A. Wendt als Lehrer der 
deutſchen ev.=luth. Gemeinde in Millvale Station, Allegheny, Ba., eingeführt 
von E. Totzke. 

Lehrer Martin Burkhardt wurde am 9. Sonnt. n. Trin. als Lehrer 
an der Schule der St. Johannis-Gemeinde zu Chicago, Ill., eingeführt von 
P. Lüde. 


Grundftinlegung. 


Am 2. Auguft legte die Dreieinigleit3-Gemeinde zu Beoria, Ill., den 
Grunbftein zu ihrer neuen Schule. Prediger: PP. Witte und Sieving (engl.). 
D. 8. Hohenftein. 
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& Und ich fahe einen Engel * 


Ep nitlen durch den 7 


Himmel, der hatte ein ewig 
J anarkum,zn verkündigen Mc, 
denen, die auf Erden fi en 
und wohnen, und allen 9 
3 den, und Geſchlechtern. u“ 
i Spradien, und Dolkeen, und 
J fpradı mil großer Stimme: 
kürchten Gott, und gebet 
ihm die Ehre; dem die Seit 
an feines Srtichts iſt kommen, 
und betet anden der gemacht 
J hat Sinmtel, und Erde, und 
A Meer, und die Waffer- 
brunnen, Offb. Joh. 1, ‚6. 7. 


Bernusgegebn von F Deutſchen Eoangelifd)- gutherifchen Synode von — Ohio u. 0. Stonten. 
Medigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


59. Jahrgang, 


St. Sonis, Mo., den 1. Heptember 1903. 


Uno. 18. 


Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


1. 
Was ift eigentlich und wahrhaftig die Kirche? 

Wir haben das legte Mal aus der Schrift erkannt, daß 
allein die Gemeinde der Gläubigen eigentlich und wahrhaftig die 
Kirche oder Gemeinde JEſu Chrifti ift. Daher heißt es nun auch 
im dritten Artikel des heiligen hriftlichen Glaubens: „Sch glaube 
an den Heiligen Geift, Eine heilige hriftlide Kirche, 
die Gemeine der Heiligen.” 

Hiermit befennt die ganze Chriftenheit von Alters her, daß 
es eigentlich und wahrhaftig nur Eine hriftliche Kirche gibt und 
daß diefe Eine hriftliche Kirche Die Gemeinde der Heiligen, aljo 
eine heilige Gemeinde ift. Die „Heiligen“ find die wahrhaft 
Gläubigen. Denn die wahrhaft Gläubigen find heilig und 
werden „Heilige“ genannt, weil ihnen um Chrifti willen alle Sün- 
den vergeben find und die Heiligkeit Chrifti zugerechnet tft, und 
weil der Heilige Geift, der inihnen wohnt, fie antreibt, daß fie in 
Kraft der Gnade Gott fürchten und lieben und alſo heilig leben. 

Daher jagt auch) Dr. Luther in feinem Großen Katehismus 
jo: „Alſo heißet das Wörtlein Kirche eigentlich nichts anders, 
denn eine gemeine Sammlung, und ift von Art nicht deutſch, ſon⸗ 
dern griechiſch. Darum jolt’s auf recht deutſch und unſer Mutter- 
ſprache heißen eine chriftliche Gemeine oder Sammlung, oder aufs 
ollerbefte und Eärefte: eine heilige Chriftenheit. Alſo 
auch das Wort communio (Gemeinſchaft), Das daran gehängt ift, 
follt nicht Gemeinjchaft, jondern Gemeine heißen. Und ift nichts 
anders, denn bie Gloffe oder Auslegung, da jemand hat wollen 
beuten, was bie chriftliche Kirche heiße. Recht deutjch zu reden, 
follt es heißen eine Gemeine der Heiligen, das ift, eine Ge— 
meine, darin eitel Heiligen find, oder noch Härlicher: 
eine heilige Gemeine. Das ift aber die Meinung und Summa 
von diefem Zufag: Ich glaube, daß da ſei ein heiliges Häuflein 
und Gemeine auf Erden eiteler Heiligen unter Einem Haupt 
Chrifto, Durch den Heiligen Geift zufammenberufen.” 


Und daher jagt die Augsburgifche Confejfion, das Grund- 
befenntniß der evangeliſch-lutheriſchen Kirche: „Die chriftliche 
Kirche eigentlih nichts anderes ift, denn die Ber: 
fammlung aller Gläubigen und Heiligen.” (Art. 8.) 

Alfo das ältefte allgemeine Bekenntniß ber hrifilihen Kirche 
und das Belenntniß der Kirche der Reformation jagt, daß bie 
Kirche eigentlich und wahrhaftig Die Gefammthett, die 
Gefammtgemeinde der Menſchen ift, die an Chri- 
ftum wahrhaftig glauben und durch den Glauben 
Chrifto angehören und feines Heils theilhaftig 
find. 

Jede andere Meinung ift verkehrt, Auch daß bie Gemeinde, 
bie Sefammtheit der Setauften, wie man oft jagt, eigent- 
lich die Kirche Chrifti jet, ift verfehrt. Denn nicht alle Getauften 
befinden ſich im Stande des wahren Glaubens, nicht alle Getauf- 
ten gehören aljo Chrifto an und find feines Heils theilhaftig. 
„Wer aber Chrifti Geift nicht hat, der ift nicht fein.” Röm. 8,9. 

Allein die Gemeinde, die Geſammtheit der Gläubigen, 
ift eigentlich und wahrhaftig die Kirche oder Gemeinde. 

Daß das jo und nicht anders ift, dafür finden wir im Neuen 
Teftamente eine große Fülle der mannigfaltigiten Beweife. Wer 
das nicht fieht, der fieht in der That den Wald vor lauter Bäu- 
men nicht. Dich aber in diefen Wald tiefer hineinzuführen und 
dir da diejen Baum zu zeigen und jenen, dazu reicht der Raum 
im „Lutheraner“ nicht aus. ch habe Daher nur ein paar ſolche 
Sprüde genommen, die ganz klar und ganz expreß jagen, was 
die „Gemeinde“ ift. Das find doch gewiß die Eprüche, aus wel: 
hen wir lernen müſſen, was die Kirche oder Gemeinde eigentlich 
und wahrhaftig ift. 

Nur eine einzige Schriftftelle will ich noch herfegen, nämlich 
Matth. 16, 13—18. 

Die lautet jo: 

„Da kam JEſus in die Gegend der Stadt Cäſarea Philippi 
und fragte feine Zünger und ſprach: Wer jagen die Leute, daß 
des Menichen Sohn jei? 
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„Ste ſprachen: Etliche fagen, du ſeieſt Johannes der Täu- 
fer; die andern, bu jeieft Elias; etliche, du jeiejt Jeremias, oder 
der Propheten einer. 

„Er ſprach zu ihnen: Wer jagt denn ihr, daß ich fei? 

„Da antwortete Simon Petrus und ſprach: Du bift Chri- 
ftus, des lebendigen Gottes Sohn. 

„Und JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Selig bift bu, 
Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht 
offenbart, jondern mein Vater im Himmel, Und ich ſage bir 
auch: Du bift Petrus” (ein Felfenmann), „und auf diejen 
Fels”*) (von bem du eben ein Belenntniß gethan haft, nämlich 
auf mih) „willih bauen meine Gemeine, und bie 
Pforten der Hölle jollen fie nit überwältigen.” 

Nun fage: Welche Kirche oder Gemeinde JEſu Chriſti iſt 
auf Ehriftum gebaut und gegründet? Welche Kirche ober Ge: 
meinde JEſu Ehrifti jollen die Pforten der Hölle nicht über: 
wältigen? 

Das ift doch fürwahr allein bie Gemeinde der Gläubigen. 

Alto jehen wir auch hier, daß die Kirche JEſu Chrifti eigent- 
lih und wahrhaftig die Geſammtheit, die Gefammtgemeinde der 
Menſchen ift, die an Chriftum wahrhaftig glauben und durch den 
Glauben Chrifto angehören und feines Heiles theilhaftig find. 

Ya, das und nichts anderes tjt eigentlich und wahrhaftig Die 
Kirche JEſu EHrifti. 

Suche das recht gut zu verſtehen. 

Alle die Menſchen in der ganzen weiten Welt, ſie ſeien alt 
oder jung, Mann oder Weib, vornehm oder gering, in deren Herzen 
die Flamme oder das Flämmlein des wahrhaftigen chriſtlichen 
Glaubens brennt, ja, in deren Herzen auch nur ein Fünklein des 
Glaubens glüht — alle die gehören Chriſto an und ſind ſeines 
Heiles theilhaftig, ſind Glieder ſeines geiſtlichen Leibes. Und 
der HErr, das Haupt, der, fürwahr, der kennt ſie alle. „Der 
HErr kennt die Seinen”, 2 Tim. 2,19. Und fie alle zu: 
fammen bilden ben geiftliden Leib Chrifti, find 
eigentlih und wahrhaftig die Kirche oder Ge— 
meinde JEſu EChrifti. 

Diefe eigentliche und wahrhaftige Kirche oder Gemeinde 
JEſu Chriſti kann fein Menſch jehen, zählen, nennen, kennen. 
Denn welcher Menſch kann alle die Herzen forſchen und ſehen und 
ſagen, in welchen ber Glaube iſt? Dieſe eigentliche und wahr: 
haftige Kirche oder Gemeinde JEſu Chriſti „kommt nicht mit 
äußerlichen Geberden“. Sie ſtellt ſich nicht äußerlich und ſicht⸗ 
bar abgeſchloſſen, abgerundet, abgezirkelt dar, ſo daß man ſagen 
könnte: Siehe, hier oder da iſt ſie. Denn ihre Größe, ihre Aus- 
dehnung, ihre Grenzſcheide ift allein durch den inwendigen, nur 
Gott befannten Glauben bejtimmt. Luc. 17, 20. 21. Dieje 
eigentliche und wahrhaftige Kirche oder Gemeinde JEſu Chrifti 
ift daher Uunſicht bar. Aber ich fage nohmal: „Der HErr kennt 
bie Seinen.” Und dieſe Kirche oder Gemeinde, bie nur der HErr 
fennt und bie er als bie feine anerkennt, die ift eigentlich und 
wahrhaftig die Kirche und Gemeinde JEſu Ehrifti. 

Wohl mag man eine fihtbare Ortsgemeinde, eine abge: 
ſchloſſene kirchliche Gemeinſchaft, auch die Geſammtheit derer, 
die ſich zu Wort und Sacrament halten und den chriſtlichen Glau⸗ 
ben bekennen, „Kirche“ nennen. Die Schrift thut das auch, 


*) Yo el IlErpog, Kal &mi rabry ra rerpa x. 7. ). 
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wie wir noch ſehen werden. Aber eigentlih und wahrhaftig ift 
die Kirche Ehrifti nur und allein die Gefammtheit derer, die wahr: 
haftig an Chriftum glauben. Denn: „Wer Chriſti Geift nidt 
bat, der ift nicht fein”, Nöm. 8,9. 

Nur der alfo, der ben Glauben hat, der gehört in 
Wahrheit zu der Kirche und Gemeinde JEſu Chrifti und wird 
felig.. Und jeder, der den Glauben hat — und ob er gleid 
das allergeringfte und verachtetfte Glied einer Ortsgemeinde, ob 
er gleich ein ungelehrter und unwiſſender Menſch, ob er gleich ein 
dureh ſchwere Sünden befledter Menſch, ob er gleich ein erit eben, 


Menſch, ja, ob er gleih der Schächer am Kreuz felber wäre —, 
ber gehört in Wahrheit zu der Kirche und Gemeinde JEſu Chriſti 
und wird felig. Wer aber den Glauben nicht bat — und ob er 
gleich das ältefte und angejehenfte Glieb einer Ortsgemeinde, oder 
ber erfenntnißreichfte Menſch, oder der in äußerlichen Werken thä- 
tigfte Menſch, oder Vorfteher, oder Zehrer, oder Paſtor, oder Pro: 
feffor, oder Präfes, oder Generalfuperintendent, oder Biſchof, 
oder Erzbiſchof, oder der Pabſt jelber wäre — ber gehört Doch nicht 
in Wahrheit zu der Gemeinde und Kirche JEſu Chriſti, wird auf 
nicht jelig, jondern verdammt. Denn wie fteht gejchrieben? „Wer 
Chrifti Geift nicht hat, ber ift nicht fein.” Und: „Wer da glau: 
bet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glau- 
bet, der wird verdammt werden.” 

In Summa alfo: 

Wenn du auch zur rehtaläubigen Kirche gehörft, Haft aber den 
Glauben nit, fo gehörft du doch nicht in Wahrheit zu der Kirche 
JEſu Ehrifti. 

Und wenn einer aus Irrthum und Schwachheit zur falſch⸗ 
gläubigen Kirche gehört, oder auch etwa zu gar feiner, hat aber 
den Glauben, der gehört doch in Wahrheit zur Kirche JEſu 
Chriſti. 

Gott helfe dir, mein Viellieber, daß du zu der eigentlichen 
und wahrhaftigen Kirche JEſu Chriſti, der Gemeinde ber Hei- 
ligen, gehörft. Ee.M. 3. 


Jahresbericht über Die evangeliſch-lutheriſche Taubſtummen⸗ 
anftalt zn North Detroit, Mich., in Der Jahresverſammlung 
der Geſellſchaft erftattet. 


Bei dem Evangeliften St, Matthäus leſen wir im 21. Gapitel 
die wunderlieblide Gejhichte von JEſu Einzug in Serufalem, 
Was darin vornehmlich uns erquidt, ift das, was der Evangelift 
aus dem Propheten als die rechte Deutung hinzuſetzt, nämlich: 
„Siebe, dein König fommt zu dir fanftmüthig.” Wir erfennenda, 


Er kommt, er fommt mit Willen, 
Iſt voller Lieb und Luft, 

AU Angft und Noth zu ftillen, 
Die ihm an euch bewußt. 

Neben diefem ergößt uns aber auch in diefer Geſchichte, was 
wir da von den Jüngern und dem Bolf hören. Oder ift es nicht 
in der That ganz föftlich anzujehen, wie hier mit einmüthiger 
Freude aller Hände fich regen, aller Stimmen fich erheben, dem 
König Siraels, dem König ber Seelen, feinen Einzug zu bereiten? 
Da bringen bie Jünger das Ejelsfüllen, mit ihren eigenen Klei— 
dern Jatteln fie es und heben den Herrn darauf. Das Volk wett: 


etwa in der Tobesftunde, zum Glauben an JEſum gefommener . 


daß wir einen Heiland haben, von dem wir fröhlich fingen bürfen: J 
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eifert, Statt der Teppiche dem König ber Könige bie Kleider auf 
den Weg zu breiten. Hurtig eilt man, grüne Zweige herbeizu- 
Ihaffen, den Weg dem großen Gaft feſtlich zuzurichten. Aller 
Mund, felbft der Kinder, geht über von feinem Lob: „Hofianna 
dem Sohn Davids!” — Und der zu dem allen anregt, das ift ber 
Geift des Allerhöchſten. Denn die fcheeljehenden, ſich entrüften- 
den und ſchmähenden Hohenpriefter und Schriftgelehrten verweiſt 
der HErr auf die Weifjagung im 8. Pfaln: „Aus dem Munde 
der Unmündigen und Säuglinge haft du Lob zugerichtet.” Es 
Mt des HErrn Sade. Sein Geilt treibt fein Volk dazu an, 
Durch ihn jelbit geht troß des Grolleng der Hohenpriefter fein 
Vornehmen hinaus. 

Sp, meine Freunde, ſoll es auch bei uns allezeit jein. Wir 
alle, Männer und Frauen, Alte und Junge, Knaben und Mädchen, 
follen uns erſt und immer wieder von dem HErrn dienen laſſen, 
indem wir von ihm durch den wahren Glauben an feine Gered- 
tigfeit unjere Seelen gefund machen laffen zum ewigen Leben. 
Dann aber jollen wir aud ein ſolches Bild darbieten wie bie 
Sünger und das Bolt, 
wir ale Hände regen in Chriſti Dienft, und alle Zungen jollen 
ihm Lob jagen. Er gibt den Seinen immer reichlich Gelegen- 
beit, an feinem Werk ſich zu betheiligen, fendet den einen aus⸗ 


drruücklich nad dem Ejfelsfüllen und läßt den anderen zur Rechten 


und zur Linken jehen, was da jei der gute und wohlgefällige 
Gotteswille; der übrigen Zob feines Namens macht der erfteren 
Arbeit deſto füßer, So gibt es zu thun in der eigenen Gemeinde 
und Säule, in der Miſſion, in hriftliher Wohlthätigkeit, im 
täglichen Beruf. Und wo es recht geht, ift es immer der Geift 
Gottes, der das treibt. Denn er it in feinen Wiedergeborenen 
niemals ein müßiger Gaft. Da laß denn die modernen Hohen- 
priefter und Schriftgelehrten immer zur Seite ftehen, jcheel fehen 
und fhmähen; es wird doch jein Werk gedeihen. 

Uns hat nun der HErr neben anderem willfommene Ge: 
legenheit gegeben, ihm an feinen taubftummen Gliedmaßen zu 
dienen. Denn feinen anderen Zmed bat ja dieſe unfere liebe 
Taubftummenfchule. Ihre Krone ift, daß fie ihre Zöglinge SEfum 
und fein Licht Tennen lehrt. Sie lehrt mit Fleiß auch, was Die 
Kinder unferes Landes willen müffen. Aber JEſus tft ihr A 
und D, ihr Erftes und Lebtes. Soweit fie mit ihrer geringen 
Kraft Tann, unterweilt fie die ihr Anvertrauten auch, Hände, 
Augen und andere Glieder zu nüglidem Werk zu gebrauchen. 
Aber ihre Ehre ift, fie zu lehren, um JEſu willen, aus wahrer 
Furcht und Liebe des wahren Gottes, nicht aus fleifchlicher Streb- 
ſamkeit — ambition — des befohlenen Berufes zu warten. Trei: 
ben wir alfo Dies Werk, fo dienen wir dem HErrn, wie jene am 
Palmfonntag. Und dabei ift reihlih Raum für alle Hände, 
nicht nur für die, welchen diefe Sache ausdrücklich befohlen ift, 
Anftaltsperfonal und Verwaltungsbehörben, jondern auch für alle 
anderen, mit Fürbitte, Danfjagung, Geben, Ermahnen taub» 
ftumme Kinder hierher zu ſenden. Das wird ein Ueberblid über 
das verfloffene Jahr und über das, was vorausfihtlich im nächſten 
Jahr nöthig werden wird, zur Genüge lehren. Und da lafjen 
wir ung denn nicht beirren, wenn man unfere Arbeit hier auch 
mißbilligt unter Hinweis auf Die viel befjer eingerichteten Staats- 
anftalten und die viel bequemeren Tagesfchulen für Taubftumme 
in größeren Städten, oder weil fie gegen die religionsmengerifche 
Richtung unferer Tage ift. Der HErr wird bei feinem Werke jtehen. 


Einmüthigen, fröhliden Sinnes ſollen 


Im verfloffenen Jahr wurde unfere Schule befucht von 35 
Schülern, 18 Knaben und 17 Mädchen. Drei Davon werden jebt 
confirmirt, 2 in der beutfchen Lautſprache und 1 in der Zeichen: 
ſprache. Ein Kind wird wegen zu großer Schwachſinnigkeit nach 
den Ferien nicht zurüdfehren, Cs verbleiben alfo in der Anftalt 
31 Kinder. Wird fih dann im Herbit die Aufnahme wieder ge: 
ftalten wie in ben legten Jahren, fo dürften wir wohl wieder fo viel 
Schüler befommen, wie die Anftalt ſchon früher beherbergte, ja, 
mehr. Denn es ift nicht zu glauben, wie vielen armen taubftum: 
men Kindern aus lutheriſchen Gemeinden der Segen einer luthe⸗ 
riihen Schule vorenthalten wird. Im legten Jahre konnte im 
„Lutheraner“ einer unferer Taubftummenmiffionare berichten, daß 
in der Taubſtummenſchule eines gewiſſen Staates über 80 Iuthe- 
riſche Schüler fich befinden, — Es wird nun noch Eine beutiche 
Klaffe in der Anftalt verbleiben; mit dem Schluß des nächſten 
Schuljahres wird die Anftalt aljo eine ganz englifche werden mit 
nur freigeftelltem Unterricht in der deutſchen Sprade. Es wird 
dann unumgänglich nöthig werden, ftatt der Hülfslehrerin nod) 
einen vierten Zehrer anzuftellen. Unſer Verſuch, einen der dies⸗ 
jährigen Schulamtscandidaten zu gewinnen und ihm nod ein 
Jahr zur Vorbereitung als Taubitummenlehrer zu gewähren, ift 
leider fehlgeichlagen. An der Schule arbeiten jeßt die bisherigen 
Lehrer 9. D. Uhlig, 9. W. Meyer und die felbft taubftumme 
Hülfslehrerin Fräulein A. Nechlin. Der frühere Director, P.9.4. 
Dentrup, hat einen Beruf ins Predigtamt angenommen. An 
feine Stelle trat P. W. Gielow, der nun der Schule als Director, 
Hausvater und Lehrer dient. Yhın zur Seite fteht als Matrone 
Fräulein Bauer. Sie hat die mütterliche Aufficht über Die Kin- 
ber, ſonderlich Die Kleineren, und die Führung des Haushaltes. 

Der Gejundheitszuftand in der Anftalt war im Großen und 
Ganzen, Gott fei Dank, ein guter. — Zu dem, wofür wir Gott 
ferner zu danken haben, gehört auch, daß er uns befchert hat, 
was an irdiſchen Gütern zur Führung unferer Anftalt nöthig 
war, und wir jehen getroft auf feine Hände, daß auch ferner nach 
feiner Weife täglich veihlih da jein wird. Vorrath auf viele 
Monate, geſchweige denn auf viele Jahre zu haben, läßt er ung 
freilich nicht gewohnt werden, und mit regelmäßigen Einnahmen 
haben wir auch nicht zu rechnen. Doch macht er immer wieder 
zur rechten Zeit Herzen und Hände feiner Ehriften willig zu geben. 
Denn aus milden Gaben kommen uns ja zumeift unfere Ein- 
nahmen. Wir wenden Fleiß an, von unſern Zöglingen ein ent: 
ſprechendes Koftgeld einzuziehen; doch find fie meiſt armer Leute 
Kinder, deren Eltern alle Hände voll zu thun haben, Reifegeld 
und Kleidung zu beichaffen, jo daß das kleine Sümmchen, welches 
fie außerdem noch an Koſtgeld entrichten, fie fauer genug an- 
fommt. 

Bon den durchaus nöthigen Reparaturen wurden im leßten 
Jahr etlihe ausgeführt. Das Hauptgebäude erhielt ein neues 
Dach, an der Vorberjeite unjeres Grundftüdes wurde ein neuer 
Zaun errichtet, und für die Schulimmer wurden neue Möbel 
angeihafft. Die werthe Dreieinigfeits » Gemeinde zu Monroe, 
der Jungmännerverein der Trinitatis-Gemeinde zu Detroit und 
Vereine in der Immanuel Gemeinde ebendajelbit ließen fich 
willig finden, je ein Zimmer zu übernehmen. Für das vierte 
Zimmer forgte eine Anzahl Vereine verſchiedener Gemeinden. 
Allen freundlichen Gebern wird hiermit gebührender Dank aus: 
geſprochen. Zur Beftreitung der anderen Reparaturen mußten 
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wir, fo ſchwer es uns auch wurde, eine Anleihe von $500.00 
maden. Au in diefem Sommer follten im Inneren des Ge: 
bäubes, fowie an einer Lehrerwohnung durchgreifende Repara- 
turen vorgenommen werben, worüber bie Gefellichaft Beftim- 
mung zu treffen haben wird. [Die Gefellichaft überzeugte fich 
davon, daß dieſe Reparaturen nöthig jeien und daß es thöricht 
fein würbe, weiteres Flidwerf zu betreiben. Sie beauftragte 
daher das Directorium: 1. die Lehrerwohnung in Stand zu ſetzen, 
2. im Hauptgebäude Wände und Deden neu tünchen und, wo 
nöthig, neue Fußböden legen zu laſſen (Schubzeug und Fußböden 
halten bei unferen Taubftummen nicht lange), 3. den Badofen 
zu erneuern, 4. neue Wandtafeln anzufchaffen, 5. einen neuen 
Holz= und Geräthefhuppen zu errichten und 6. auch die übrigen 
Zäune zu erneuern. Wir bitten um der Liebe Ehrifti willen 
berzlih um Collecten für diefen Zwed. ] 

Endlich jet, wie allen Freunden unferer Anftalt, auch dem 
werthen $rauenverein zur Unterftügung Taubftummer, der wieder 
mit Treue mit und Hand in Hand gearbeitet hat, unfer herz 
lihfter Dank ausgefproden. Derjelbe hat fih unter anderem 
das Biel geſetzt, die jo dringend nöthige Gentralheizung für die 
Anftalt zu beſchaffen, und bittet jonderlich andere Frauenvereine 
um ihre Mitwirkung. 

Sie jehen, es fehlt nicht an Gelegenheit, Chrifto auch hier 
zu dienen. Wohlan, jo lafjen Sie uns denn auch unjern Hei: 
land lieb haben und einmüthig und fröhlich alle Hände regen, 
daß des Dienftes unferes Königs gebührend gewartet werde. 
Ihm fei Ehre in Ewigkeit! Amen. 

Wm. Hagen, Präjes. 


Unjere oſtindiſche Miſſion. 


II. 

Miſſionar Hübener in Vaniyambadi berichtet aus den erſten 
Wochen ſeiner dortigen Thätigkeit weiter Folgendes: 

Als ſich die Charfreitags- und Oſterzeit nahte, da fiel es 
mir etwas ſchwer aufs Herz, daß es mir in den Wochen vorher 
nicht möglich war, den Leuten die Paſſionsgeſchichte in Die Erin- 
nerung und ing Herz zu rufen. Es war aber eben nicht möglich, 
weil ih an den Sonntagspredigten und den vier Schulen und 
last, not least an den einzelnen Leuten ſelbſt jo viel Arbeit hatte, 
daß ich faum durchkam. Als das Felt fam, war es mir Klar, 
daß Feftpredigten über bejondere Terte mit beſonderem Thema 
nit wohl am Plage feien bei dem gegenwärtigen Erfenntniß- 
ftande der Gemeinde Hinfichtlih der Ereignifie vom Leiden, 
Sterben und Auferftehen des HErrn, und ich beſchloß, die haupt⸗ 
ſächlichſten Hiftorien katechetiſch durchzunehmen. Am Grün- 
dommerstag-NRahmittag bis in die Dunkelheit hinein hielt ich den 
erften Gottesdienft. Die Leute folgten wirklich mit athemlojer 
Spannung meiner Erzählung. Dann ließ ich die erzählte Ge- 
ſchichte vom Lehrer langſam vorlejen aus dem bibliſchen Gefchichte- 
buch für die Schulen und wiederholte fie dann in Frage und Ant- 
wort mit bejonderer Hervorhebung der widhtigften Lehren. Auch 
am darauffolgenden Freitag wurde der Gottesdienft jehr lang, 
aber das ſchadete nichts, da ich der Ueberzeugung war, daß bie 
Leute bei der Sache waren und blieben. Geſchichten wie bie 


Fußwaſchung und Petri Verleugnung mußte id natürlich dies⸗ 
mal übergeben. 

Die Oftergefhichten wurden in gleicher Weiſe behandelt. 
Am meiften mußte ich mich jedesmal über den alten Noah freuen, 
ber noch von früher her alles merkwürdig gut wußte und eifrig 
aufpaßte, daß ich alles richtig und vollftändig erzählte. Als ih 
die erſte Oftergefchichte vorlefen laſſen wollte, war er gar nicht 
zufrieden. Maria Magdalena hätte doch den HErrn mit dem 
Gärtner verwechſelt. Er wollte erft von dieſer lieblihen Be: 
gegnung hören. Ich beruhigte ihn damit, das käme noch. Auch 
als ich mich an verfchiedene Heidentinder wandte, die nicht recht 
antworten fonnten, wurde Noah unruhig und fagte, die wüßten 
das doch nicht, ich folle die nur lafjen. Ach erwiberte, ber HErr 
JEſus fei doch auch deren Heiland, jah aber ein, daß ich dies- 
mal Noahs Weifung folgen mußte. Bejonders ergiebig war 
natürlich die köſtliche Gefhichte von den Emmausjüngern. Es 
wurde ausführlich gezeigt, daß der Auferftandene durchs Wort 
den Seinen nahe tft, fich ihnen dadurch offenbart und fie dadurch 
zum Glauben bringt und fie darin erhält. Und wer nun dem 
Wort des Auferftandenen glaubt, wem es im Herzen brennt wie 
den Jüngern, der fol dann auch gewißlich den verflärten Heiland 
ſchauen von Angeficht zu Angeficht mit unaussprechlicher Freude. 

Da ich einmal bei der Gemeindepredigt bin (vielleicht ſchon 
in ausführlicherer Weife, als es am Plage ift), will ich endlich 
noch ber legten Sonntagspredigt — am Sonntag Cantate — Er: 
wähnung thun. Das Sonntagsevangelium war Joh. 16, 5—15.; 
ich predigte vom Werfe des Heiligen Geiftes. Wer ift der Hei- 
lige Geiſt? Wahrer Gott gleich dem Vater und Sohne. Dies 
wurde ausgeführt nad) dem Athanafianiishen Symbolum. Der 
Heilige Geift ift zur Seligfeit durchaus nöthig. Aber es ift fein 
neuer Weg zur Seligfeit außer Chrifto. Des Heiligen Getftes 
Werk und Amt ift es, daß er Chriftum verflärt. Das gejchieht, 
indem er 1. tröftet, 2. ftraft, 3. lehrt. Als der erfte und zweite 
Theil zu Ende war, waren 45 Minuten um, und es mußte Schluß 
gemacht werben. 

Bor dem Predigtgottesbienft ift Katechefe. Wiederholung 
der biblifhen Geſchichten vor der Gemeinde wäre auch blutnöthig. 
Aber wie läßt fi) das auf die Dauer machen? Die Einführung 
von Nachmittagsgottesdienſten jcheint bier nicht durchführbar zu 
fein, weil die meiften zu weit von der Kirche ab wohnen. Ich bin 
froh, wenn fie jeden Sonntag-Bormittag fommen. Die Lehrer 
müſſen jeden ertra einladen. 

Bon den Gemeindegliedern habe ich Petrus mit Familie 
überhaupt noch nicht gefehen. Er ift ſchon zu Bruder Freches 
Zeiten in die Gegend von Vellore verzogen. Genauere Erfun- 
digungen habe ich noch nicht einziehen können. Den abgefallenen 
Schwiegerſohn Noahs, der in Ambur mit einem anderen Weibe 
lebt und dort nie zur Kirche gefommen ift, wollen wir jegt im 
Namen Gottes vor die Gemeinde laden, nachdem einzelne oft ver: 
geblich mit ihm geredet haben. In dieſer Woche noch wird unfer 
Lehrer Vedamamuni deswegen nach Ambur gehen und mit einem 
unjerer dortigen Lehrer den Betreffenden auffuchen und auffor: 
dern, fich zu unferer Gemeindeverfammlung am nächſten Sonntage 
oder an einem anderen paſſenden Tage einzuftellen® Gott gebe, 
daß der arme Menſch noch herumkommt, aber es ift faum zu hoffen. 

Der alte Onkel unjeres Roche, Lazarus, wollte ſchon in ben 
eriten Wochen meines Hierjeins durchaus zurüd nach Madras, 


“die andern Kinder mit daran Theil nehmen. 
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wo ſeine Kinder ſind. 
mehr gefunden habe als alle Güter der Welt und daß die Tage 


Ich ſtellte ihm oft vor, daß er hier doch 


ſeines Lebens bald zu Ende ſein möchten. Natürlich wollte er, 
ich ſolle ihm das Reiſegeld geben, was ich ſelbſtverſtändlich in 
dieſem Falle am allerwenigſten thun wollte. Da aber der alte 
Mann wirklich ganz erwerbsunfähig iſt und der Koch erklärte, es 
falle ihm zu ſchwer, den alten Onkel fernerhin wie bisher ganz 
zu erhalten — was ja eigentlich die Pflicht der in Madras woh- 
nenden heidnifchen Kinder wäre —, fo habe ich ihm als Beihülfe 
eine wöchentliche Unterftügung von 5 Annas (10 Cents) aus dem 
Fonds für Nothleivende gewährt. — Sonntag, den 22. März, 
taufte ich das erfte Kind unſeres Lehrers VBedamamuni, ein Mäb- 
hen, welches den Namen Devakirubei (Gottesgnade) erhielt. 
Die Leute in Sengarapuram baten mich, dort wieder eine 
Schule anzufangen. Nach längerem Zaubern mußte ich zu mei- 
nem großen Bedauern die Bitte vorläufig abſchlagen. Es ift 
mir augenblidlih unmöglich, neben unjern vier Schulen (auf 
dem Miffionsgrundftüd, in Torajeriticheri, Veppampatku und 
Nikundi) noch eine fünfte zu beaufſichtigen. Ich hatte den Wunſch, 
Lehrer Samuel, welcher ſchon in Nikundi wöchentlich zweimal 
Religionsunterricht gibt, möchte auch den Religionsunterricht in 
Sengarapuram übernehmen. Er würde dann in drei Schulen 
den Neligionsunterricht geben, wofür ihm natürlich eine Ent- 
laftung in den weltlichen Fächern hätte werden müſſen. Es ließ 
ſich aber leider nicht machen, weil Sengarapuram zu weit entlegen 
und obendrein in ber naſſen Jahreszeit ſchwer zu erreichen ift. 
Ich habe an den vier Schulen natürlich vollauf zu thun. Eine 
jede befuche ich wöchentlich minbeftens einmal, wern möglich, 
öfter. Ich eraminire dann über das in der Woche Gelernte und 
nehme das Stüd im Katechismus und in ber bibliſchen Geſchichte, 
bei dem die Kinder gerade ftehen, eingehend mit ihnen durch. 
Sol ein Schulbefuch dauert jevesmal etwa zwei Siunden, In 
der Koſtſchule aber gebe ich viermal wöchentlich Nachmittags eine 
Stunde Katehismusunterriht. Derſelbe ift eigentlich ala Con: 
firmandenunterridht für Lea und Yovan berechnet, ich laſſe aber 
Als jehr wichtig 
erfcheint es mir, unſeren hriftlichen Lehrern weiteren Unterricht 
zu ertheilen, damit fie jelbft in der Erfenntniß wachjen und vor 
allem auch fähiger werben, ſelbſt erſprießlichen Unterricht zu er: 
theilen. Vielfach wird von ihnen den Kindern alles ohne Sinn 
und Verſtand eingepault, Wenn wir doc) gut ausgebildete und 
befähigte Lehrer in größerer Anzahl hätten! Dann könnte man 
auch mehr Schulen eröffnen und ſich größeren Segen davon ver: 
ſprechen. Namentlid Samuel und VBedamamuni jcheinen ſehr 
gut beanlagt und willig zu fein, ſollten aber weiter ausgebildet 
werden. Wenn mir zu alledem nur Die Zeit nicht immer zu fnapp 
würde! Ich babe die beiden ſchon häufig zum Unterricht bei mir 
gehabt, aber leider nicht mit der erwünschten Regelmäßigfeit. 


7 P. A. €. Kufs. 7 


Wiederum hat ber HErr einen Amtsbruder und treuen Zeu⸗ 
gen aus ber ftreitenben in die triumphirende Kirche berufen, näm⸗ 
ih P. A. C. Kuſs. Der Verftorbene wurde am 14. November 
1833 in Wifel bei Lobſees, Preußen, geboren. Seine Eltern, 
die einen Gafthof in der Stadt bejaßen, ftarben früh, und ber 


junge Alexander trat bei feinem Bruder als Bäderlehrling ein. 
Nach feinen Lehrjahren durchwanderte er viele Gegenden Deutſch⸗ 
lands und Defterreihs, bis nad) Kroatien, und arbeitete zu ver: 
ſchiedenen Malen in Bädereien. Endlich trieb ihn die Reifeluft 
nad) America, um dort fein Glüd zu verfuchen. Hier fuchte ihn 
aber fein Heiland und führte ihn andere Wege, als die er jelbft 
zu gehen gefucht hatte. Als ein alter eifriger Iutherifcher Paftor 
ihm die Wichtigkeit des Predigtants und die damalige Prediger: 
noth warm ans Herz legte, entſchloß er fih fofort, troß feines 
Alters, fich zum Prediger der lutheriſchen Kirche ausbilden zu 
laſſen. Und als fih ihm dann auch die Gelegenheit dazu bot, 
bezog er 1860 das Predigerfeminar zu Gettysburg, Pa. 

Nach vollendetem Studium wurde er am 3. Juni 1863 in 
der St. Johannis - Kirche in Reading, Pa., zum Predigtamt 
orbinirt und nahm einen Beruf nach Stonebribge, Canada, an, 
wo er ſechs Jahre wirkte und eifrig miffionirte. Darauf folgte 
er einem Auf einer ziemlich loder gegründeten Gemeinde in Tomn 
Line, N.Y., 15 Meilen öſtlich von Buffalo, wo er ebenfalls ſechs 
Jahre arbeitete und fi alle Mühe gab, die Gemeinde von allem 
unlutheriſchen Element zu fäubern, was ihm aud) einigermaßen 
gelang. Won hier aus gründete er nach echt lutheriſchen Grund: 
fäßen Die lutherifche Gemeinde im nahen Town Elma. Hierauf 
war er drei Jahre lang Watjenhausvater in Sulphur Spring 
bei Buffalo und darnad elf Jahre Paftor im nahen Gardenville. 
Während dieſer Zeit gehörte er zu der befannten Proteftpartei 
im New NYorker Miniftertum und trat endlich aus demfelben aus 
und in unfere Synode ein, welcher er längſt ſchon, wie ber Unter- 
zeichnete weiß, von Herzen angehörte. In Gardenville hatte er 
viel Trübfal zu erdulden, und zwar zum großen Theil auch wegen 
feiner miflourifhen Stellung. Als er dann, nad elfjähriger 
mühſamer Arbeit an diefem Ort, einen Beruf von unjerer Ge⸗ 
meinde in Northridge, N. Y., bekam, nahm er ihn mit Freuden 
und Dank gegen Gott an und wirkte hier im Segen zehn Jahre 
lang, bis er um der zunehmenden Schwäche feines Gedächtniſſes 
willen fein Amt im September 1898 niederlegen mußte. Bon 
da an führte er ein Privatleben, bis es mit feinen geiftigen und 
leiblichen Kräften immer mehr zu Ende ging und er am 24. Juli 
biefes Jahres durch einen jeligen Tod von dem Elend dieſer Zeit 
erlöft wurde. Er binterläßt eine tiefgebeugte, kranke Gattin, 
einen Sohn, P. E. W. Kuss in New Orleans, fünf Töchter und 
vier Enkelkinder. Wir hoffen, daß Gott aus Gnaden aud an 
ihm jein Wort erfüllt hat: „Selig find die Todten, die in dem 
HErrn fterben.” W. D. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Die Allgemeine Synode van Wisconfin, Minnefote und 
Michigan, die von Delegaten der Wisconfin- und Minnefota-Synode 
und ber Diftrictsfynode von Michigan befhidt wird, mar vom 13. big 
18. Auguft in La Croſſe, Wis., verfammelt. Ueber 100 Delegaten 
und auswärtige Gäfte waren erſchienen. In drei Vormittagsſitzungen 
wurde über die Frage gehandelt; „Was ift ndthig zur wahren 
Einigung der lutheriſchen Synoden unferes Landes?” 
Bicepräfes 3. Naumann aus der Minnefota-Synode hatte für dieſe 
Lehrverhandlungen folgende vier Theſen geftelt: „1. Zur wahren 
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Einigung der Iutherifhen Synoden unferes Landes iſt vor allem 
nöthig, daß man als erftes Erforderniß die Einigkeit im Geifte, das 
it, die Webereinftimmung in allen Stüden der riftlihen Lehre, er 
kenne und als Biel aller Einigung3beftrebungen feft im Auge behalte. 
2. Ferner ift es nöthig, daß wir im fleißigen Gebet um dieſe Einigfeit 
bitten und ung, die wir durch Gottes Gnade die reine Lehre haben, 
immer fefter auf Gottes Wort gründen. 3. Weiter ift unumgänglich 
nöthig, daß wir nicht ablafjen, die Wahrheit des Wortes Gottes ein- 
fältig zu bezeugen und allen Irrthum aus Gottes Wort zu widerlegen. 
4. Schließlich ift aud) nöthig, daß wir uns vor fleifhlihem Eifer und 
Rechthaberei, vor perfönliher Empfindlichkeit und geiftlihem Hod- 
muth ängftlich hüten, dagegen etwaige Schwachheit der anderen Par: 
teten in dieſen Stüden in Liebe und Geduld tragen lernen.” — Bon 
den fonftigen mannigfaltigen Gegenftänden, die der Synode zur Be: 
tathung und Beihlußfaffung vorlagen, nennen wir zunächſt die Be: 
ſprechung der Bebürfnifje der Anftalten. Im Predigerfeminar zu 
Waumatofa bei Milwaukee, das am kommenden 8. September fein 
fünfundzwanzigjähriges Beftehen feiert, wird die neugefchaffene vierte 
Profeſſur vorläufig unbeſetzt gelafjen, hingegen wurde der Verwal- 
tungsrath des Lehrerfeminarg zu New Ulm, Minn., ermächtigt, eine 
meitere Lehrkraft anzuftellen und den Unterricht in ben Spraden zu 
erweitern. Eine praktiſche Abtheilung im Predigerfeminar (vgl. 
„Zutheraner” vom 21. Juli, S. 231) wird nicht eingerichtet, vielmehr 
ſoll Eräftig dahin gearbeitet werben, daß vecht viele Knaben zur Vor- 
bereitung auf das theologifche Studium das Gymnaſium in Water: 
toron beziehen. Die Facultät des Predigerfeminars wurde erſucht, 
eine theologische Zeitfchrift herauszugeben. Das „Gemeindeblatt” der 
Synode hat 9600 Lefer. Die Indianermilfion der Synode unter ben 
Apachen in Arizona, in ber zwei Miffionare und zwei Lehrer arbeiten, 
hat ſchöne Erfolge aufzumeifen. In den vergangenen zwei Jahren 
find $8912.99 dafür eingegangen und $9241.71 verausgabt worben. 
Für die Lehranftalten der Synode hat der Schagmeifter der Allgemeinen 
Synode $29,729.96 eingenommen und $30,639.20 verausgabt. Zu 
Beamten der Synode wurden erwählt: P. C. Gauſewitz jun. als 
Präſes, P. C. X. Lederer als Vicepräfes, P. M. Eidmann als Secre- 
tär und P. H. Knuth als Kaffirer. 8.8. 
Weber die Kirhenbauten der lutheriſchen Kirche theilt der 
Church Economist, der fi mit ſolchen Bufammenftellungen beſchäf⸗ 
tigt, Folgendes mit: „Die Lutheraner in den Vereinigten Staaten 
bauen jedes Jahr 550 bis 600 Kirchen. Drei Fünftel davon find 
Kirchen für neugebildete Gemeinden, die anderen neuen Gotteshäufer 
find für alte Gemeinden. Sie foften durchſchnittlich nahe an $6000.00, 
und bie jährliche Ausgabe für neue Kirchen beläuft fi auf beinahe 
$3,500,000.00.” Leider ift es nicht überall die reine Lutherlehre, die 
in diefen lutheriſchen Kirchen verkündigt wird. 8.8. 
Predigerberuf. Ein Miffionsfuperintendent der Congregatio- 
naliften Hagt darüber, daß manche Hleinere Gemeinden feiner Kirche in 
den weſtlichen Staaten feine Prediger befommen fünnen. Ein Pre- 
diger gab als Grund für die Ablehnung eines Berufes an: „Das 
Städtchen ift zu weit von der Bahnſtation abgelegen.” in anderer 
ſchrieb gar: „Ich mag meine gebildete Gattin nit in jolde Umgebung 
bringen.” Das find elende Gründe, mit denen ein Prediger des Evan⸗ 
geliums nicht vor Gott beſtehen kann. Der Beruf in das Predigtamt 
iſt ein göttlicher Beruf, und ein chriſtlicher Prediger ſoll dahin gehen, 
wo Gott ihn hinruft, und da bleiben, wo Gott ihn bleiben heißt. Und 
er ſoll fich ja bei der Erwägung, ob er nad Gottes Willen einen Be- 
ruf annehmen oder ablehnen fol, hüten, daß er fich nicht durch fleifch- 
liche, irdifche Gründe beftimmen läßt. Bu Jeremias ſpricht der HErr: 
„Du ſollſt gehen, wohin ich dich ſende“, Jer. 1, 7., und Paulus fagt: 
„Da e8 Gott wohlgefiel, daß er feinen Sohn offenbarete in mir, daß 
ich ihn durchs Evangelium verfündigen follte unter den Heiden: alfo- 


bald fuhr ich zu, und beſprach mich nicht darüber mit Fleiſch und Blut”, 
Gal. 1,15. f. Gott gebe infonderheit unferen jüngeren Predigern 
und Mifftonaren, die bei ber gegenwärtigen Prebigernoth oft von 
Miſſionsfeldern und äußerlich geringen Stellen wegberufen merben, 
Gnade, zu eriennen und zu thun feinen Willen. 8%. F. 

Die americanifhe Trartatgejelichaft, die aber leider ganz 
unioniftifch ift, widmet Den in unſer Land kommenden fremdfpradhigen 
Einmwanderern viel Aufmerkſamkeit. Wie ihr Jahresbericht mittheilt, 
wurden den 577,334 Perfonen, die auf Ellis Island, New NYork, 
landeten, in 24 Spraden Tractate eingehändigt. In Pittsburg und 
Umgegendb wurden 8999 Yamilienbefuhe gemadt und 2660 Bibeln 
und Bücher religidjen Inhalts unter den Einwanderern abgeſetzt, von 
denen bie meijten Böhmen, Polen, Rufen, Ungarn und Staliener 
waren. In Chicago befuchten fünf Golporteure 14,530 eingemwanberte 
Familien und verkauften Bibeln und Tractate im Werth von $1135.50. 
75 Colporteure waren im lebten Jahre oder während eines Theils 
besfelben in 29 Staaten und Territorien thätig, ſowie in Manitoba, 
Portorico und Cuba. Wie jehr ift e8 zu bedauern, daß nicht alle von 
diefer Geſellſchaft herausgegebenen und verbreiteten Bücher und Schrif- 
ten die gefunde biblifch-Iutherifche Lehre enthalten, ſondern vielfach mit 
ſchwärmeriſchem Sauerteig verfegt find. L. F. 

Zweieinhalb Millionen Kinder ohne Schulen. Wo? Nicht 
in Africa, fondern in den Bereinigten Staaten. Präfident Dabney 
von der Univerfität von Tenneſſee hat Folgendes zufammengeftellt: 
Am Sahre 1900 hatten die Staaten fünlih vom Potomac-Fluk in 
runder Zahl 16,400,000 Einwohner, davon 10,400,000 Weiße und 
6,000,000 Neger, und von den jebt fhulpflichtigen Kindern find 
3,981,000 weiß und 2,420,000 farbig, zufammen 6,411,000 Kinder. 
Was wird im Süden für dieje Kinder getban? Im Jahre 1900 
gingen nur 60 Procent aller diefer Kinder zur Schule, während 
23,500,000 ohne alle Erziehung aufwuchſen. Bon den in den Schul⸗ 
regiftern aufgeführten Kindern befuchten nur 70 Procent die Schulen 
regelmäßig; ſomit gingen überhaupt nur 42 Procent aller ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder zur Schule. Die Hälfte der Negerfinder blieb den Schulen 
fern. Bon den weißen Kindern lernen 20 Procent weder Lejen no 
Schreiben. Und wie traurig wird es erſt mit dem Unterricht dieſer 
Kinder in der Religion ftehen ! L. F. 


Auslaud. 


Die Ev.-Luth. Freikirche von Sachſen und andern Staaten 
war dieſes Jahr vom 16. bis 21. Juli in Steeden inmitten der dortigen 
Gemeinde, der älteſten der Synode, verſammelt. 35 Synodalglieder 
waren erſchienen; dazu kamen Gäſte aus der däniſchen Freikirche 
(P. Michael) und aus unſerer Synode (P. Schulze, P. E. Hübner 
und Lehrer Fathauer), und außerdem wohnten ſo viele Glieder der 
Ortsgemeinde und anderer Gemeinden ber Freikirche den Sitzungen bei, 
daß die Steedener Kirche fast täglich gefüllt war. Haupigegenftand ber 
Verhandlungen war die wichtige Lehre von der Heilsgewißheit, 
und auf Grund der von P. Walter aus Hannover geftellten Thefen 
wurde über Wejen, Grund, Erlangung, Bewahrung und Frucht 
der Heilsgewißheit gehandelt. In die Synode aufgenommen wurde 
P. Ulrich, früher Glied der Minnefota-Synobe, der im vorigen Jahre 
einem Berufe nach Königsberg in Preußen gefolgt ift, ebenjo die nach 
Abtrennung von der Hamburger Gemeinde jelbftändig gewordene Ge- 
meinde in Flensburg in Schleswig. P. Anippenberg, ber bisher die 
Geſammtparochie Hamburg: Flensburg bebient hat, ift feit einigen 
Monaten von Hamburg nad Flengburg gezogen, und nad Hamburg 
hat vor Kurzem P. Uplegger aus unferer Synode einen Beruf angenom- 
men und feine Thätigfeit dort bereitS begonnen. — Am Nachmittag 
des Synodaljonntags feierte Die Steedener Gemeinde ein gutbeſuchtes, 
ſchönes Miſſionsfeſt. L. F. 
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Die Nnitarier hielten vor Kurzem in Liverpool, England, eine 
größere Berfammlung ab. Bei diefer Gelegenheit wurden Klagen laut 
über die große Gleichgültigfeit in der Gemeinschaft, die fich vor allem 
in dem geringen und immer mehr abnehmenden Bejuch der gottes⸗ 
dienftlihen Verfammlungen zeige. Größere Wärme in ben Gottes: 
dienſten wurde gefordert. Aber woher fol die Wärme fommen? Die 
Lehre der Unitarier ift der alte Rationalismus. Die Haüptlehre des 
Chriſtenthums, daß ung Chriftus, der wahrhaftige Gottesfohn, durch 
fein ftellvertretendes Leiden und Sterben von Sünde, Tod und Teufel 
elöft Hat, wird von ihnen geleugnet. Was fie verfünbigen, ift fchale 
Tugenblehre, heibnifche Werklehre. Diefe bringt freilich Fein geift- 
liches Leben hervor und verleiht den Gottesdieniten feine Wärme. 
Nur dag Evangelium von Ehrifto ift Geift und Leben, Joh. 6, 63. 
Und nur wo biejes Evangelium vom Gefreuzigten und Auferftandenen 
verfündigt und geglaubt wird, kommt aud Wärme in die Gottes: 
dienfte. Die Prediger werben warn und fagen mit den Apojteln: 
„Wir können's ja nicht laffen, daß wir nicht reden follten, 
was wir gefehen und gehöret haben”, Apoft. 4,20. Und ebenfo werben 
die Zuhörer warm und fprechen mit den Emmausjüngern: „Brannte 
nidt unfer Herz in uns, da er mit uns redete auf dem Wege, 
als er ung die Schrift öffnete?” Luc. 24, 32. L. F. 

In der Jeſuitenkirche zu Rom befindet ſich eine Bildſäule des 
Stifters des Jeſuitenordens, Ignatius von Loyola. Dieſer „Heilige“ 
iſt dort dargeſtellt in einer gewaltigen Statue aus Bronze mit zwei 
Schlangen, auf deren Köpfe er ſeine Füße ſetzt, um ſie zu zertreten. 
Und wen ſollen dieſe beiden Schlangen verſinnbildlichen? Die Köpfe 
tragen weithin ſichtbare goldene Inſchriften, und dieſe lauten „Luther“ 
und „Calvin“. Das iſt Zweck und Ziel des Jeſuitenordens, Die luthe⸗ 
riſche „Keberei” auszurotten, und er thut es mit Lift und Schlauheit, 
wenn er Tann, und mit Feuer und Schwert, wenn er die Macht dazu 
bat. Die Laufbahn des Ordens hat der dritte Drdensgeneral mit 
folgenden Worten gemweifjagt: „Als Lämmer haben wir uns ein- 
geihlichen, wie Wölfe werden wir regieren, mie Hunde wird man ung 
fortjagen; wie Adler werben wir ung verjüngen,” Diefe Worte find 
in der Geſchichte dieſes gefährlichiten aller römischen Drden mehr als 
einmal in Erfüllung gegangen. — Der Jeſuitenorden zählt nach der 
neueften Ordensſtatiſtik im Ganzen 15,231 Glieder. Davon kommen 
auf bie deutſche Ordensprovinz 1430 Mitglieder, von denen aber faſt 
die Hälfte in ausländischen deutfchen Miſſionen ſich Be 


L. F. 

Die evangeliſche Miſſion in Südafrica hat ſich im letzten 
Menſchenalter unter ſchwierigen Verhältniſſen aus kleinen Anfängen 
heraus zu großer Blüthe entfaltet. Die Zahl der aus dem Heiden- 
tum gewonnenen Chriften in dem Gebiet vom Gap ber guten Hoff: 
nung bis zum Sambefi-$luß ift auf nahezu 600,000 angewadjien. 
Leider wird aber dieſes Werk feit etwa zehn Jahren auf eine ganz em⸗ 
pfindliche Weiſe geftört, und zwar von einer Seite aus, von der man 
es nicht erwartet hätte. Es hat fich bie fogenannte äthiopiſche 
Bewegung erhoben, die noch nicht zur Ruhe gelommen ift. Die 
eingeborenen Helfer nämlich, die von ben weißen Miffionaren aus: 
gebildet waren und die num zum Dienft an ben jungen Chriftengemein- 
den herangezogen wurden, brachen die Gemeinfhaft mit den Miffio- 
naren ab. Es bildete fich eine fogenannte äthiopifche Kirche, welche 
niemanden als Lehrer und Prediger anerkennen will, ber nicht ein ein- 
gebovener Africaner iſt. Das Haupt der Bewegung ift James 
Dmwane, von Geburt ein Kaffer, ber zuerft der methodiftifchen Ge- 
meinfchaft angehörte, dann eine freie Gemeinde um fi fammelte und 
mit der großen „Africanifchen Biſchöflichen Methodiften- Kirche” der 
Vereinigten Staaten in Verbindung trat. Bor einigen Jahren reifte 
deshalb der bekannte americanifche Negerbifhof Turner nad Sübd- 
africa, hielt dort Conferenzen ab, und bei feiner Rückkehr bejtand bie 
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„Südafricaniſche Biihöflihe Methodiften-Kirche” aus 65 Paſtoren, 
73 Gemeinden und mehr al® 10,000 erwachfenen Gliedern. Diane 
wurde von ihm zum Miffionsbifchof von Südafrica geweiht, und ber 
neuen Tochterfirhe wurden von der americanifchen „Mutterkirche“ 
Gelpmittel zugefagt. Doc die Gelder famen nicht fo, wie fie er- 
wartet wurden, die ſüdafricaniſche Kirche wurde von Parteien zer- 
riffen, Dwane verlor die Führung und Schloß ſich ſchließlich den eng- 
ländifhen Episfopalen an. So zerfällt die äthtopifche Bewegung 
gegenwärtig in zwei Lager, Episfopale und Methobijten, und es läßt 
ſich noch nicht jagen, welch einen Verlauf Die Bewegung nehmen wird. 
Sie zeigt aber deutlich einmal dies: Wohl kann eine Miffion unter 
einem andern Volle ber eingeborenen Helfer nicht entrathen, aber die 
Leitung wirb immer in den Händen der Weiben bleiben müſſen; und 
zum andern: Diefe Leitung ift mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft 
und muß in befonder3 weifer und vorfichtiger Weiſe gefchehen, damit 
nicht die Raffenfrage in den Vordergrund tritt und zu ſchweren Stö- 
rungen des Miffionsmwerfes führt. Beides müffen wir auch für unfere 
Negermiſſion hierzulande Stets im Auge behalten. L. F 


Zwei Zeugniſſe für die Kraft des Wortes Gottes aus dem 
Munde ſeiner Feinde. 


An dem Haufe des franzöſiſchen Barons von Holbach (F 1789) 
pflegten fich feiner Beit eine Anzahl berüchtigter Spötter zu ver 
fammeln und ihrer Feindſchaft gegen die heilige Schrift volle Zügel 
ſchießen zu laſſen. Einmal hatten fte ſich wieber längere Beit über 
dag „bumme Zeug“ luftig gemadt, das Die Bibel als Gottes Mort 
vortrage. Einer der Haupthelben bei diefem Sturmlaufen gegen das 
Wort, „das unbemweglich fteht”, war der befannte franzöfifche Spötter 
Diderot. Plötzlich aber hielt er mitten in feiner Schmährebe inne und 
brach, wie von einer höheren Gewalt getrieben, in bie Worte aus: 
„ber e8 ift Doch ein wunderbares Buch, dieſe Bibel! ein merkwürdig 
wunderbares Buch, meine Herren! ch Tenne feinen Schriftfteller in 
ganz Frankreich, der mit einer ſolch vollendeten Meifterfchaft zu ſchrei⸗ 
ben verftände, wie die ungelehrten Verfaſſer der Bibel. Trotz all dem 
Schlechten, das wir ſchon von der Bibel ausgejagt haben, glaube ich 
doch nicht, daß einer unter ung eine Erzählung fchreiben könnte, die 
fo einfach und doch fo erhaben, jo ungefünftelt und doch fo ergreifend 
wäre, wie ber Bericht der Evangeliften von dem Leiden und Sterben 
Ehrifti — eine Erzählung, die über Millionen von Menjchen einen 
folden Einfluß ausgeübt hat, und deren Kraft no nad) Hunderten 
von Jahren unvermindert geblieben tft.” — 

In einer hervorragenden Anftalt unferes Landes bildete vor nun 
mehr als fünfzig Jahren eine Anzahl freifinniger Studenten einen 
Verein. Der ausgeſprochene Zwei diefes Vereins war, die Bibel 
einer ſcharfen Prüfung zu unterziehen, alle „MWiderfprüche” und Ein- 
würfe, Die gegen fie geltend zu machen wären, aufzuzeichnen, zu ordnen 
und jedermann zum leichten Gebrauch zugänglich zu machen. 

Als diefe Studenten nun eines Abends zu dem angegebenen Zweck 
wieder bei einander waren und einer aus ihrer Mitte das 53. Gapitel 
des Propheten Jeſaias vorlas, rief plößlich einer der Zuhörer aus: 
„Das tft herrlich!” Bald rief ein zweiter: „Das ift erhaben !” und 
bald ein dritter: „Das ift wundervoll!” worauf der Vorlefer ganz 
erregt das Buch zuflappte und rief: „Meine Herten, das ift geradezu 
göttlich!” Beſtürzt fahen fie fich hierauf einige Augenblide an, und 
dann ging ein jeder ftill feines Weges heim. Der Verein zur Bibel- 
kritik hatte feine letzte Sitzung gehalten. Mehrere der Betheiligten 
find nachmals Prediger des Evangeliums geworben. 

(Nach dem Engliihen.) Spd. 
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EEE utſe vaner 


„Er trägt mid ſammt meinem Kreuz.“ 


„In meiner Gemeinde befand ſich“, ſo erzählt ein Paſtor, „ein 
alter, ſchwergeprüfter Kreuzträger. Zu den mancherlei Trübſalen, 
durch welche er nach Gottes weiſem Rath in das Reich Gottes ein⸗ 
gehen ſollte, war nun ſeit etlichen Monaten auch eine völlige Erblin⸗ 
dung hinzugelommen. Dies Kreuz mußte gerade für ihn beſonders 
fchwer fein. Mar es ſchon immer feine Gewohnheit gemefen, durch 
fleiBiges Lejen der heiligen Schrift und guter Erbauungsbücher feine 
Seele täglich zu nähren, fo war er in den legten Jahren, da ihm leib- 
lihe Schwäche den Beſuch der öffentlichen Gottesdienfte unmöglich 
machte, um fo mehr auf folde Privaterbauung angemwiefen. Auch dieſe 
Art der Erbauung war ihm nun durch feine Erblindung abgeſchnitten. 
— So faß er denn nun tagaus, tagein in völlig hülflofem Zuſtand 
in feinem Armftuhl, ohne auch nur einmal feinen Geift in angemefjener 
Weiſe befhäftigen zu können. Trotzdem Tam meines Wiſſens nie eine 
Klage über feine Lippen. Er nahm zwar den Troft aus Gottes Wort, 
den ich ihm bei meinen Befuchen darreichte, willig an, verftand aber 
zugleich den bargereichten Troft in einer Weiſe auszunügen und völlig 
zu machen, die mich, feinen Tröfter, oft befhämte. 

„So ermunterte ich ihn eines Tages wieder, geduldig auszuharren, 
indem ich ihm vorhielt, Gottes Kraft fei in den Schwachen mächtig, 
und je größer das Kreuz fei, defto größer ſei auch Gottes Bereitwillig- 
feit, e8 tragen zu helfen. Das habe er ja auch gewißlich fchon oft er- 
fahren. ‚Sch habe‘, gab er mir Darauf zur Antwort, ‚nicht nur Dies 
ſchon erfahren, fondern erfahre täglich weit mehr. Gott hilft mir nicht 
nur das Kreuz tragen, fondern er trägt mic ftets ſammt mei- 
nem Kreuz.‘ 

„Dies Wort ift mir unvergeßlich geblieben, und ich habe daraus 
ein Geheimniß des gebuldigen Kreuztragens gelernt. Ya, es ift fo: 
Mer unter dem Kreuz fich nicht nur deſſen getröftet, Daß Gott ihm fein 
Kreuz tragen hilft, Tondern fi vor allem das recht vergegenmwärtigt, 
daß Gott ihn, den armen Sünder, fort und fort mit unendlicher Geduld 
trägt, der wird bei dem heiligen Verwundern Über Dies Getragenmwerben 
da3 eigene Kreuztragen ſchier gar vergefjen.” 

Mein lieber Kreuzträger, der Du dieſes lieſt, auch dich trägt Gott 
fammt deinem Kreuz ! 


Reiſelectüre. 


Ein Paſtor in New York erzählt im „Lutheriſchen Herold“: 
Eines Tages kam ein breitfchultriger, etmas ungelenfer Mann, dem 
unſchwer anzumerken war, daß er fein Bewohner der Weltftabt fei, zu 
mir und bat mich ohne alle Einleitung und Umfchmeife, ob ih ihm 
nit einen lutheriſchen Katechismus verfchaffen könne — aber ein 
Intherifcher müffe es fein. Natürlich war ich gern bereit Dazu und 
holte ihm meine „Heilsordnung”, die Luthers Katechismus, mit den 
von mir für meine Confirmanden zufammengeftellten 290 Fragen, fo: 
wie fonft noch einige wiſſenswerthe Stüde enthält. Etwas mißtrauifch 
betrachtete er das Büchlein und fand, daß Format, Einband und Drud 
doch anders feien als bei feinem Katechismus. Auf meine Erklärung 
bin beruhigte er fich, aber erft nachdem er fich durch Nachſchlagen genau 
davon überzeugt hatte, daß e8 wirklich ein lutheriſcher Katechismus jet. 
Beſonders freuten ihn die bündigen Unterfcheidungslehren. Dann 
aber thaute er auf und erzählte mir zutraulich, Daß er auß Nebraska 
fomme, dort geboren und lutherifch confirmirt fei und nun im Be: 
griff ftehe, mit feinem alten Vater eine Reife nad) Deutſchland anzu- 
treten. Da möchten fie denn beide unterwegs ben Katechismus durch⸗ 
gehen. Das war mir etwas fo Ungemwohntes und Erfreuliches, daß 
ich ihm ſchleunigſt noch ein paar Schriftchen mitgab, wovon ic) voraus⸗ 


feßen durfte, daß fie ihm zufagen und Freude machen würden. Auf 
meine Frage, ob er auch eine Bibel mithabe, fah er mich orbentlid 
vorwurfsvoll an und antwortete mir mit deutlichem Staunen, faft 
mit Entrüftung, das fei doch felbftverftändlih. Nur in der Eile und 
Aufregung der Abreife fei e8 ihm paffiri, daß er den zurechtgelegten 
Katechismus habe liegen lafjen. Er fhied, von meinen Segenswün: 
ſchen begleitet, unter herzlichen Danfesbezeugungen, und wenn id) feine 
Zufriedenheit nad; der Kraft feines Abſchiedshändedruckes beurtheilen 
darf, fo muß fie ganz außerorbentlih groß gemwefen fein. 

Sinnend ging ich in mein Studirzimmer zurüd und Tonnte den 
Gedanken an diefen ſchlichten Mann aus Nebraska mit feinem unge 
wöhnlichen Wunſche lange nicht 108 werden. Beſchämt er nicht viele 
chriſtliche Reifende, viele reifende Zutheraner? 

Wie viele find ihrer denn unter den zahllofen Reisenden, die über: 
haupt an ihren Katechismus denfen? Und wie heilfam und nüglid 
wäre bie Beihäftigung damit in ber vielen freien Zeit auf der Reife! 
Sagt doch Luther von ſich felbft, daß er, wiewohl ein alter Doctor der 
heiligen Schrift, Die zehn Gebote, den Glauben und das Bater-Unfer 
noch nicht recht verftehe. „Ich kann's nicht ausftubiren noch außlernen; 
aber ich lerne noch täglich darin.” Und follte man darum nicht aud) 
daheim fich die Zeit nehmen und ſich fleißiger mit dem Katechismus 
beichäftigen? 


„Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er forget für euch.“ 
1 Petr. 5, 7. 


Dazu ſchreibt unfer Luther gar herrlich alfo: „Das ift ein fchöner, 
tröftlicher Spruch, den ein jeglicher Chrift ihm wohl einbilden und in 
fein Herz ſchreiben fol, daß er ſich Damit tröften könne wider alle Noth 
und Anfehtung. Will nun St. Peter fo fagen: Wenn eud die Welt 
verfolgt, der Teufel mit feinen feurigen Pfeilen eurer Herz ſchreckt und 
traurig macht, falfche Brüder euch böfe Tücke und Falfchheit beweisen, 
ober ſonſt etwas, was es wolle, euch anficht, fo werdet nicht zornig 
und ungeduldig, murret und Flaget nidt, und ob's glei 
lange währt, und fein Aufhören fein will, fo lafjet euch die Zeit nicht 
zu lange fein, ſondern Gotte ftellet die Sade heim, der wird's mohl 
machen. Darum befümmert euch gar nichts, laſſet nur ihn forgen, 
auch gedenket nit: Wo fol ih Geld, Haus, Nahrung 2c. nehmen? 
wie fol ich Weib und Kind ernähren? wie komme ich aus diefer Noth 
und Gefahr? wo bleibe id, wenn id) fterben fol? fondern folget 
meinem Rath: thue ein jeglicher in feinem Stande, mas ihm von 
Gott befohlen ift; begegnet ihm etwas Uebels darüber, fo leide er's 
und beweife hiemit feine Gebuld und Demuth, und tröfte fich darneben, 
daß Gott, dem er durch Chriftum verföhnt ift, allmächtig und barm- 
herzig tft; den rufe er an, und werfe all fein Anliegen, es fei leiblich 
oder geiftlih, mit aller Zuverficht ihm heim, denn er forget für 
uns. Daran follen wir ja nicht zweifeln.” (St. 2. Ausg. 
IX, 1285.) 


Nur ein Schritt. 


„Hat Frau Schmidt immer fo ernſt ausgeſehen?“ fragte ich ein- 
mal meine Mutter, nachdem ich Die blaffe, ftille Frau, die jede Woche 
einen Tag bei uns außbeflerte, lange beobachtet hatte. 

„Nein”, lautete die Antwort, „oor dreißig Jahren, als fie eben 
geheirathet hatte, und auch vorher, gab es kaum ein fröhlicheres, immer 
zu Scherzen, aber leider auch zu Widerfprüchen aufgelegteres Weſen. 
Ihr Mann war brav und gut, er arbeitete draußen vorm Thor in ber 
chemiſchen Fabrik, aber er war ein bißchen fehr empfindlich, und fo 
gab es oft Heine Streitigkeiten in der jungen Ehe, denn die Frau 
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meinte, fie müßte dem Manne das ‚Uebelnehmen‘ abgewöhnen, und 
ſtritt und wiberfprach tapfer drauf 108, felbft wenn fie es nicht fo 
meinte; fie wollte aber immer recht behalten. Eines Morgens mar 
e3 auch fo geweſen. Mann und Frau hatten fich wieder gezanft. Als 
der Mann aber ſchon ein ganzes Stüd den Weg nad) der Fabrik ge 
gangen war, mochte e8 ihn wohl gereuen, denn er hatte ein gutes Herz, 
und jo kehrte er um, ſuchte die Frau in der Küche auf und ſagte: 
‚Marie, laß uns als Freunde auseinandergehen. Gib mir einen Kuß 
und laß e8 wieder gut fein. Ich meine, ich habe jonft fein Glüd bei 
der Arbeit.‘ Aber fie wandte fi ab und gab ihm nicht einmal Die 
Hand! Sie meinte wohl, fie Tönne ihn dadurch erziehen und ihm feine 
Empfindlichkeit abgewöhnen, denn fie hatte ihn wirklich lieb. Er fam 
nicht lebendig zurüd. Am Abend brachten ihn vier Männer als Leiche 
auf einer Bahre nad Haufe. 

„Ich habe Frau Schmidt ſeitdem nicht wieder lachen ſehen“, fuhr 
meine Mutter fort. „Sie hätte wohl agın Sahre ihres Lebens dafür 
gegeben, wenn fie ihren Mann nicht To abgewieſen und gefränft hätte. 
Und wir alle, Die wir es damals miterlebten, wie fie faft verging vor 
Kummer und Selbftoormwürfen, haben es und wohl gemerkt: Man fol 
nie außeinandergehen, ohne die Streitigfeit, Die vielleicht vorgefommen 
ift, befettigt zu haben. — Wer weiß, es ift vielleicht nur ein Schritt 
zwifchen dem Augenblid und dem Tode.” (Gotthold.) 


Des Vaters Hand. 


Ein Heiner Knabe fchlief in feinem Betichen neben des Vaters 
Lager. Wenn er des Nachts ermachte und alles fo finiter ringsum 
fand, ſtreckte er vor Furcht jein Händchen nach des Vaters Bett und 
tief: „Bitte, Vater, nimm meine Hand.” Ergriff dann ber Vater 
das zitternde Händchen, fo ſchwand alle Furcht. Das Kind fchlief bald 
ruhig weiter. Es fühlte des Vaters Nähe. Warum follte es ſich 
fürchten ? — So mwill Gott gern deine Hand ergreifen, daß du ruhig 
fein Tannft. In feinem Wort ift er Dir nahe und reicht Dit feine Hei: 
landshand. 

[er en a ne are 


Todedanzeigen. 


Am fröhlichen Glauben an feinen Heiland, dem er lange Jahre 
treu gedient, jtarb am 23. Juli im Alter von 71 Jahren, 11 Monaten 
und 19 Tagen P. ©. H. Hörnide in Fresno, Cal. 

J. H. Theiß. 

Am 24. Auguſt iſt P. em. A. W. Bergt ſelig entſchlafen in dem 

hohen Alter von 91 Jahren, 11 Monaten und 5 Tagen. 
H. F. Grupe. 
— ae En IV Eee Ze] 


Heue Druckſachen. 


Die Grunddifferenz in der Lehre von der Belehrung und Gna⸗ 
denwahl. Vortrag, gehalten vor der „freien Conferenz” zu 
Watertown, Wis., am 29. April 1903 von F. Pieper. 
Nebit einem Appell an alle Zutheraner, die fih über 
den Lehrftreit in der americanisch-Iutherifchen Kirche ein Urtheil 
bilden mollen. St. Louis, Mo, Concordia Publishing 
House, 1903. 48 Seiten Groß 8°. Preis: Einzeln 25 Cts. 
portofrei; beim Dugend 20 Cts. 

Dieſe Brofhüre enthält erftlich einen Vortrag über „Die Grundpifferenz 
in der Lehre von der Belehrung und Gnadenwahl?. 
Vortrag ift dieſer: Nachdem auf die Thatfache Hingemiefen ift, daß fonderlich 
innerhalb der americanifch-Iutherifchen Kirche heftige Streitigkeiten über die 
Lehre vom freien Willen, von der Belehrung und von der Gnadenwahl ge- 


Der Gedanfengang im 


führt worden find, wird nad dem Punkt gefragt, von welchem aus die ſach⸗ 
liche Differenz überjehen und Beihuldigung und Gegenbefchuldigung ver- 
ftanden werden fann. Die fahlidhe Differenz findet der Bortragende in der 
grundverfhiedenen Stellung zu der Frage: „Warum werben unter den Men- 
{chen die einen vor den andern belehrt und felig, da doch Die Gnade Gottes 
allgemein ift und alle Menſchen in dem gleichen gänzlichen Verderben liegen ?“ 
Diefe Frage ift die crux theologorum aller Zeiten gewejen. Der jpätere 
Melanchthon beantwortet diefe Frage damit, daß er eine Urſache der Be- 
kehrung und Seligleit im Menfchen annimmt. Die Concordienformel dagegen 
verneint e8, daß die, welche belehrt und felig werden, im Vergleich mit den 
Verlorengehenden fich bejfer verhalten, Sie heißt einerfeit3 die Gnade Got- 
tes in Chrifto als die alleinige Urſache ver Belehrung und Seligfeit, anderer- 
feit3 die Schuld des Menfchen ala alleinige Urfache der Nichtbefehrung und 
des Verlorengehens fefthalten. Die Soncordienformel läßt alfo die Frage, 
warum unter den Menfchen die einen vor den andern befehrt werben, für 
die menfhlide Vernunft ungeldft und fordert zugleich die Aner- 
tennung eines bienieden unlößbaren Geheimniſſes an biejem 
Bunte. Für diefe Stellung der Eoncordienformel wird fodann der Schrift- 
beweis erbradht. Nachdem dann noch allfeitig die „Löfungsverfuche“ der 
Ealviniften einerſeits und der Synergiften andererfeits recenftrt worden find, 
Ihließt der Vortrag mit der Mahnung, bei der Stellung der Goncordien- 
formel, als der allein fchriftgemäßen und für einen riftlihen Theologen ſich 
geziemenden, zu beharren, resp. zu derfelben zurüdzufehren. Der zweite 
Theil der Broſchüre befteht aus Anmerkungen, in welchen fonderlidh Hifto- 
rifhes Material zur Beurtheilung der Frage: „Cur alii prae aliis ?“ 
beigebracht wird. Der dritte Theil ift ein Appell an alle Zutheraner, die 
fi über den Lehrftreit innerhalb der americaniſch-lutheriſchen Kirche orien- 
tiven wollen. Es wird da fonderlich gebeten, daß doch alle, die fich ein Urtheil 
bilden wollen, nicht bloß die Schriften Einer Seite, fondern beider Seiten 
lefen möchten. 


Achtunddreißigſter Synodalbericht des Oeſtlichen Diftriets Der 
deutichen ev.-luth. Synode von Mifjouri, Ohio und anderen 
Staaten. 1903. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 103 Seiten 9X6. Preis: 20 Et3. 

Die Lehrverhandlungen der diegjührigen Verfammlung unſers Oeſtlichen 
Diſtricts befaßten fih mit dem Thema: „Chriftus in feinem Verföhnungs- 
werfe der alleinige, aber auch völlig hinreichende, ſichere Grund des Heils“, 
auf Grund eines Referats von P. A. E. Frey. Es ift gewiß nur gut und heil- 
fam, daß auf unfern Synoden, wie died auch in der Synodalrede hervor- 
gehoben wird, immer wieder ſolche Gentralartifel der hriftlichen Lehre, an 
denen unmittelbar unjer Heil hängt, beleuchtet und befprochen werden. Der 
Bericht der Committee für Innere Mifftion gibt eine überfichtliche und aus⸗ 
führliche Darlegung der diesbezüglichen Arbeit unferer Brüder im Dften. 

G. St. 


Euphonia. Geſänge für gemiſchten Chor mit deutſchem und eng⸗ 
liſchem Tert. Theo. F. Miller, 314 Vine St., Philadel- 
phia, Pa. 

No.52: D Freude Über Freude. Sopran-Solo und Chor in As von 
F. Riga. No. 53: Walte, HErr, mit deiner Gnade. Chor in As von Mer- 
cadante. No. 54: Bleibt bei dem. Duett mit Chor in F, arrangirt von 
Nölſch. No. 55: Bei dir, o Gotteslamm. Alt: und Sopran-Solo mit Chor 
in Des von Ambroſe. IEfu, komm zu mir. Chor in C von J. Barney. 
No. 56: Ich bin im Himmel angefchrieben. Solo, Duett, Trio und Chor 
in F, arrangirt von Nölſch. Gott, gib ein Herz. “Last Hope” mit deutſchem 
Text. No. 57: Mit emgem Segen frönt. Chor in F, Sopran-Solo in D, 
Chor in F von Spohr. No. 58: Es zieht ein ftiller Engel. Solo und Chor 
in Fvon W. Nölſch. No. 59: Preis der Gnade. Solo mit Chor in Es von 
Barbey. No.60: Singt dem HErm. Chor und Solo in C von Bordefe. 
No. 61: Chrifte, bu Lamm Gottes. Miserere aus Farmers Mefle in B. 
No. 62: Herr JEſu Chrift, dich zu uns wend. 

Dbige 11 Stüde nehmen von nun an die Stelle ber bisher unter den- 
felben Nummern erſchienenen Chöre ein. Sie find alle bedeutend leichter, jo 
daß fie wohl jeder Chor ohne allzugroße Anftrengung wird einüben können. 
No. 62 würde ſich mit irgend einem anderen Terte desfelben Versmaßes be- 
fonders für Feierlichkeiten im Familienkreife eignen. Alle Nummern find 
recht gefällig und werden, gut vorgetragen, ſehr anſprechen. Breiß: Einzeln 
15 &t3., beim Dußend 10% ab. Zu haben im Concordia Publishing House, 
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BE, And ich fahe einen Engel WR 
—*F fliegen mitltn durch deu ?25 
und: der hatte ein ewig 17 


vangelium, zu verhiindigen M 


BA denen, die auf Erden fihen 
; 2 und wohnen, und allen Hei- Vi 
f den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
J ſprach mit aroßer Stimme: 
kürchtet Gott, und gebet 
J ihm dit Ehre; denn die Zeit 
feines Berichts iſt hommen, 
1 undbetelanden, der gemacht 
J hat Ginmel, und Erde, und 
Meer, und die Waffer- · 9 
J brunnen. Ojb. Joh. 14, 6. 7. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


59. Jahrgang. 


$t. Louis, Wo., den 15. September 1903. 


o, 19, 


Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


2. 
Wie eriheint die Kirche hier auf Erden? 

Zuerſt wollen wir uns über den Sinn, über die Meinung 
und Bebeutung diejer Frage Har werden. 

Wir haben im vorigen Artikel gejehen, was die Kirche 
eigentlich und wahrhaftig ift. Jetzt wollen wir ſehen, was für 
ein Anſehen, was für ein Ausjehen die Kirche hier auf Erden 
bat, wie fie fich anfieht, wie fie ausfieht, wie fie ſich unſeren Bliden 
darftelt, item: wie fie hier auf Erden erſcheint. — Denn es 
ift doch Feine Frage, daß manchmal etwas anders erjcheinen, ſich 
den Bliden anders darftellen, anders ausjehen, fi) anders an- 
fehen kann, als es eigentlich und wahrhaftig ift. Zum Beifpiel, 
ein König Tann unter Umftänden als ein Bettler erfcheinen, ein 
Unſchuldiger als ein Schuldiger, nicht wahr? 

Das ift jawohl genug, um klar zu nahen, was gemeint ift 
mit der Frage: Wie erjcheint die Kirche hier auf Erden? 

Nun zur Sache. 

Die Kirche erſcheint hier auf Erden anders, als fie eigent- 
lich und wahrhaftig ift. 

Die Kirche ift ja eigentlich und wahrhaftig die Gemeinde, 
die Geſammtgemeinde der Gläubigen, der Heiligen, der 
Auserwählten. — Aber fie erſcheint bier auf Erden als 
die Gemeinde aller derer, die Jih zu Wort und Sacra- 
ment halten und den Hriftlihden Glauben befennen, 
oljo der Berufenen, das heißt, derjenigen Berufenen, die dem 
Rufe Gottes zum Himmelreih Außerlih und fihtbar Folge ge- 
geben haben. 

Der laß mich fo jagen: 

Die Kirche ift eigentlich und wahrhaftig die Gemeinde derer, 
die wahrhaftig an Chriftum glauben und durch den Glauben ihm 
wahrhaftig angehören und jeines Heiles theilhaftig find, die alfo 
Vergebung der Sünden, Leben und ewige Seligkeit haben, dazu 
auch den Heiligen Geift, ber fie regiert und treibt. Sie ift bie 


Gemeinde, die Schaar der gläubigen Kinder Gottes, die nur 
Gott, der Herzensfündiger, kennt, ſchaut, zählt, mit Ramen nennt 
und die er als die Seinen anerkennt. So verfteht es fich von 
jelbft, daß Tein Heuchler, Fein Gottlojer zu ihr gehören Tann. 
Und fo ift die Kirche eigentlich und wahrhaftig eine heilige und 
unſichtbare Kirche. — Aber fie erſcheint bier auf Erden an- 
ders. Sie erjcheint hier auf Erben als die Gemeinde und Schaar 
aller derer, die fich zu Wort und Sacrament halten und dur 
Mund und Gebaren den riftlihen Glauben befennen. Denn 
die Kirche, die Gemeinde der Gläubigen, hält fi zu Wort und 
Sacrament und befennt den Kriftlihen Glauben. Sie ift ja 
durch Wort und Sacrament erzeugt und wird durch Wort und 
Sacrament erhalten; und das Belennen des Glaubens gehört 
durchaus zu ihrer neuen und geiftlihen Natur. Mit ihr halten 
ſich aber allezeit auch Heuchler und Gottloje zu Wort und Sacra- 
ment und befennen den hriftlichen Glauben. Das ift nit an- 
ers. Denke an Judas Iſcharioth. Und wir Menjchen find keine 
Herzensfündiger, wir fönnen die Herzen nicht forfehen und ſehen, 
ob da der wahrhaftige Glaube ift. Erfcheinen fann uns nur 
etwas, was unjeren Sinnen wahrnehmbar ift. Und darum er- 
ſcheint uns die Kirche hier auf Erben als Die Gemeinde und Schaar 
aller derer, die fih zu Wort und Sacrament halten und durch 
Mund und Gebaren den Kriftlihen Glauben befennen, unter 
welchen ſich aber, wie wir wifjen, Heuchler und Gottlofe finden, 
und deren nicht wenige. Und fo, wie die Kirche auf Erden er: 
ſcheint, können wir fie jehen, kennen, ſchauen, zählen, ihre ein- 
zelnen Glieder mit Namen nennen. So ift die Kirche, wie fie 
bier auf Erden erfcheint, eine aus Guten und Böfen, aus Gläu:- 
bigen und Ungläubigen gemiſchte und fihtbare 
Kirche. 

So erſcheint die Kirche hier auf Erden anders, als fie 
eigentlich und wahrhaftig ift. 

Es gibt ja in der That nur Eine Kirche; aber diefe Eine 
Kirche, wie gejagt, erfcheint Hier auf Erden anders, als fie eigent- 
lich und wahrhaftig ift. 


20 


SED „Suthevan 38 


Ad Horfe, leder Leer, du verſtehſt das. 

Bon der Kirche, wie fie bier auf Erben erfcheint, rebet 
die Schrift auch an ſehr vielen Stellen. 

Nehmen wir einige derjelben heraus. ° 

Matth. 13, 47—50. Tpriht der Herr JEſus fo: „Aber: 
mal iſt glei das Himmelreid einem Netz, das ins 
Meer geworfen tft, damit man allerlei Gattung 
fähet. Wenn es aber voll ift, fo ziehen fie es her— 
aus an das Ufer, fißen und leſen die guten in ein 
Gefäße zuflammen; aber die faulen werfen fie weg. 
Alſo wird es auch am Ende der Welt gehen. Die 
Engel werden ausgehen und die Böfen von den Ge: 
rechten fheiden, und werden fie in den Feuerofen 
werfen; da wird Heulen und Zähnklappen fein.” — 
Hier lehrt der HErr, daß das Himmelreih, die Kirche, hier auf 
Erben gleich ift, ähnlich ift, ericheint, das Anſehen hat wie eine 
aus Gerechten, das ift, Gläubigen, und Böſen, das tft, Heuch— 
lern und Gottlofen, gemifchte Geſellſchaft. Erft am jüngften 
Tage geſchieht die Scheidung der Böſen von den Geredten. 

Matth. 25,1. 2. jagt der HErr: „Dann wird das Him- 
melreich glei fein zehn Jungfrauen, die ihre Lam: 
pennahmen, und gingen aus, dem Bräutigam ent- 
gegen. Aber fünf unter ihnen waren thöricht, und 
fünf waren Flug.” — Du kennſt dies Gleichniß. Da zeigt 
der HErr JEſus wiederum, wie die Kirche bier auf Erden er- 
ſcheint. Sie erfcheint als eine Schaar, deren alle den hriftlichen 
Glauben befennen und fi als Chriften gebaren. Aber nur ein 
Theil dieſer Schaar hat die Klugheit des Glaubens, während der 
anbere Theil die Thorheit des Unglaubens hat. Aber erft am 
jüngften Tage wird offenbar, wer gläubig und wer ungläubig ge- 
weſen ift, und wird die Ausscheidung ber Ungläubigen gejchehen. 

Maith. 22, 2. 11—14. jagt der HErr: „Das Himmel: 
rei ift gleich einem Könige, der feinem Sohne 
Hochzeit machte.“ „Da ging der König hinein, die 
Bäfte zu befehen; und fahe allda einen Menden, 
der hatte fein hochzeitlich Kleid an, und fprad zu 
ihm: Freund, wie bift du herein fommen und haft 
do fein hochzeitlich Kleid an? Er aber veritum- 
mete, Da Sprach der König zu feinen Dienern: Bin: 
detihbm Hände und Füße und werfetihn in die 
äußerfte Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen 
und Zähnklappen; denn viele find berufen; aber 
wenige find auserwählet.“ — Hier zeigt der HErr aber: 
mals, daß unter denen, die der Einladung zur himmlischen Hoch: 
zeit folgen, auch jolche find, die diefer Einladung nur ſcheinbar, 
nicht im wahren Glauben, folgen; daß unter den vielen Berufe: 
nen, das heißt, unter denen, die dem Rufe Gottes zum Himmel: 
reich äußerlich und fichtbar Folge gegeben haben, nur wenig Aus: 
erwählte, dag heißt, wahrhaft Gläubige, find; daß alfo die Kirche 
bier auf Erden als eine aus Gläubigen und Ungläubigen ge- 
miſchte Kirche erjheint; daß aber am jüngjten Tage das Gericht 
erfolgen und die Kirche in ihrem eigentliden und wahrhaftigen 
Weſen, als eine unvermifcht heilige, offenbar werden wird. 

Ein wirklich erſchreckendes Beifpiel davon, daß die fihtbare 
Kirche, das heißt, die Kirche, wie fie hier auf Erden erfcheint, 
eine aus Böfen und Guten gemifchte Kirche ift, bietet uns die 
Gemeinde zu Sardes. An die läßt der, der Herzen und Nieren 


prüft, ber HErr JEſus, ben Apoſtel Fohannes folgendes Send- 
ſchreiben rihten: „Ih weiß deine Werke; denn du haft 
den Namen, daß du lebeft, und bift todt. Sei wader 
und ftärle das andere, das fterben will; denn id 
babe deine Werke nit völlig erfunden vor Gott. 
Sp gedenke nun, wie du empfangen und geböret 
baft, und halte es, und thbue Buße. So bu nidt 
wirft wachen, werde ih über dich fommen, wie ein 
Dieb, und du wirft nit wiſſen, welde Stunde 
ih über dih fommen werde. Du haft auch wenig 
Namen zu Sardes, die nit ihre Kleider befubdelt 
haben; und fie werden mit mir wandeln in weißen 
Kleidern; denn Sie find’s werth. Wer überwindet, 
der foll mit weißen Kleidern angelegt werden, und 
ih werde jeinen Namen nit austilgen aus dem 
Buch des Lebens, und ih will feinen Namen be: 
fennen vor meinem Vater und vor feinen Engeln. 
Mer Ohren hat, der höre, was der Geift den Ge: 
meinen jagt.” Offenb. 3, 1—6. — Die Gemeinde zu Sar: 
des war eine hriftlide Gemeinde; fie hielt fich zu Wort und 
Sacrament und befannte den chriſtlichen Glauben; fie gehörte zur 
fihtbaren Kirche. Aber wie erfand fie der Herzensfündiger? Zum 
größten Theile war fie geiftlich erftorben. Zum andern Theile 
war fie am Erfterben, im Erfterben begriffen. Nur ganz wenige 
lebendige Chrilten und Kinder Gottes waren in ihr zu finden. 
Darum ftraft, droht, ermahnt, lodt und reizt der HErr, um fie 
zu neuem Leben zu erweden. C. M. 3. 


Berfamminng des Mittleren Diſtricts. 


Der Mittlere Diftrict unferer Synode hielt feine diesjährige 
Verfammlung in Cleveland, D., ab. Die Stgungen begannen 
am 12. Auguft und mwurben abgehalten in ber Kirche P. P. 
Schwans. Die Synodalen waren hauptfählic in den vier Ge: 
meinden der Oftfeite einquartirt. Für die freundliche Bewirthung 
der 400 Synobalen wurde den Gemeinden der herzlichſte Dant 
der Synode votirt. Gott fei ihnen ein reicher Vergelter! 

Eröffnet wurde die Synode durch einen feierlichen Gottes: 


dienft, in welchem der Ehrw. Allgemeine Präſes, Prof. F. Pieper, 5 


prebigte. Derjelbe beantwortete auf Grund von Matth. 24, 14. 
die Frage: „Warum ift die Predigt des Evangeliums das wid: 
tigfte Gefchäft in der Welt?” Beide, der Ehrw. Allgemeine 
Präſes in diefer Predigt und der Diftrictspräfes in feiner Prä- 
fibtalrede, zeigten, daß die Hauptaufgabe unſerer Synode bie 
Predigt des lauteren Evangeliums fei. Die Synode habe darum 
aber auch die heilige Pflicht, ihre Lehranftalten zu hegen und zu 
pflegen und bahin zu wirken, daß inmmer mehr fromme und be J 
gabte Knaben zu Predigern und Schullehrern ausgebildet werden. | 

Gerade in unferer Zeit gelte wieder fehr das Wort unferes Hei- #; 


landes: „Die Ernte iſt groß, aber wenig find der Arbeiter. Bi 


Darum bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine 
Ernte fende.” 


Die Synode war außerordentlich gut befucht, und bei den j 


Verhandlungen waren immer alle an ihren Plätzen. Die Lehrer 
des Diftricts hielten an einem Nachmittage zur Bejprechung 
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von Schulangelegenheiten eine bejondere Verfammlung im Schul- 
hauſe ab. 

Die Hauptarbeit für die Synodalverfammlung war ein 
Referat über die „englifche” Frage. „Engliſche Frage” — was 
ift denn das? Hat die Synode etwa ausgemacht, daß wir eng- 
lich werden ſollen? Nein, das fann die Synode gar nicht aus: 
machen. Die Eynode ift ein berathender Körper, Wir follen 
auch gar nicht englifch werben. Aber die Sachen liegen nun ein- 
mal jo, „daß fich in vielen Familien unferer deutſch-lutheriſchen 
Gemeinden ein Sprachenwechjel vom Deutſchen zum Englifchen 
anbahnt, beziehungsweife ſchon vollzogen hat”. Da entiteht nun 
die Frage: Wie fol fich eine deutſche hriftlihe Ortsgemeinde 
diefem fich in ihren Familien anbahnenden Sprachenwechſel gegen- 
über verhalten, damit ja nicht mit dem Sprachenwechſel lutherifche 
Lehre und Praris gewechſelt und geändert werde? Den aus: 
führlichen Bericht der Beſprechungen hierüber wird der zu feiner 
Beit erfcheinende Synodalbericht des Mittleren Diflricts bringen. 
Den wollen ſich doch viele „Lutheraner“-Leſer anfchaffen. Er 
wird für 15 oder 20 Cents zu faufen fein. Eine kurze Zufammen- 
faffung der Beſprechungen fei bier gegeben. Wir Deutiden 
haben wahrlich feine Urfache, ung unſerer theuren Mutterfprache 
zu ſchämen. Vernünftige Deutſche werden auch die beutfche 
Sprade mit ihren köſtlichen Schäten nicht leichtſinnig fahren 
laſſen. Es ift auch große Gefahr in kirchlicher Hinficht, daß beim 
Uebergang zum Englifchen manches Sectenwejen fich einfchleiche. 
Aber, Gott Lob, Chriſtenthum und Lutherthum ift nicht an die 
deutſche Sprache gebunden. Auch beim Sprachenwechſel können 
wir lutheriſch bleiben. Werden denn nun einmal deutſche Luthe⸗ 
raner Americas engliſch, oder find fie Schon engliſch, wohlan, fo gebe 
man ihnen das Brod des Lebens, das theure Evangelium von 
Chriſto JEſu, um das fi ja alles handelt, in englifeher Sprache. 


Ob das nun fo geſchehe, daß man Gemeinden ins Leben rufe, 


welche nur englifch arbeiten, oder daß eine deutfche Gemeinde für 
die Englifchen in ihrer eigenen Mitte Sorge trage, das müjjen die 
Umftände und Verhältniſſe an den verfehiedenen Orten beftimmen. 
Liegen die Verhältniffe jo, daß es gerathener ift, bejondere eng- 
liche Gemeinden zu gründen, fo wache manja Darüber, baß Dies 
nicht gefchehe ohne Gemeindeſchule. Lutherifche Chriften, laſſet 
euch nie eure chriftliche Gemeindefchule nehmen, jondern haltet 
fiets ein wachjames Auge über diefes Erbgut unjerer Kirche! 
Ein die „englifche Frage” beleuchtendes Wort unfers Ehrw, 
Allgemeinen Präſes möge auch hier Pla finden. Es ift dieſes: 
„Es handelt fich bei unferer Beſprechung der englifchen Frage 
nit darum, daß wir etwa unſere deutſchen Gemeinden engliſch 
machen. Uns ift in Gottes Wort nicht befohlen: Werbet deutſch, 
englifch oder polniſch; ſondern: ‚Prediget das Evangelium!‘ Wir 
find ala Gemeinden nicht dazu da, das Deutfche zu erhalten oder 
das Englifche einzuführen, fondern den Befehl unjeres Heilandes 
auszuführen: ‚Prediget das Evangelium!‘ Das thut der Prediger 
in der Sprache, in der er predigen fann und von den Zuhörern 
verftanden wird. Laßt uns nicht eifern für das Deutfche noch für 
das Englifche, jondern laßt uns eifern für das Evangelium.” 
Was die übrigen Verhandlungen, welche in den Nachmittags⸗ 
figungen vorgenommen wurden, betrifft, fo ſei zunächſt auf Die 
Borlagen des Ehrw. Allgemeinen Präfes hingewieſen. Derjelbe 
legte den Synodalgemeinden die Fürjorge für ihre kirchlichen 
Lehranftalten ernftlih ans Herz. Er bat eindringlih, daß doch 


alle Gemeinden auch unferes Diftricts der Baulafje gedenken 
möchten, damit die von der Allgemeinen Synode beſchloſſenen 
Neubauten und Reparaturen an ihren Lehranitalten ausgeführt 
werden könnten. Es feien $100,000.00 bemilligt worden, ba: 
von feien aber bis jeßt erſt $37,000.00 bares Geld und etwa 
$8000.00 in Unterfhriften eingegangen. Zugleich berichtete er 
auch über Die verfchiedenen Miffionen der Synode in London, Bra: 
filien, Dänemark, Deutſchland, Indien, Auftralien und Neujee- 
land und empfahl dieſe der Liebe der Chriften, In Brafilien fol im 
nächſten Sabre ein befonderer Synodaldiftrict gegründet werben, 

Ein intereffanter Bericht über die Miffion in unferm Diltricte 
wurde vom Secretär der Miffionscommiffion verlefen. $4260.00 
wurden für das folgende Jahr zur Unterftügung von 16 Gemein- 
den bewilligt. Zwei Gemeinden find im verfloflenen Jahre jelb: 
ftändig geworden. Die Miffionscommiffion bat, die jo wichtige 
Miſſionskaſſe und darum auch die Kirchbaukaſſe, aus der armen 
Gemeinden für die Errihtung von Kirchen- und Schulgebäuben 
zinsfreie Darlehen gemacht werben, reihlih mit Gaben zu 
bedenken. 

Nach Verleſung des Berichts der Negermiſſionscommiſſion 
wurde den Synodalen die Freude zu Theil, einem unſerer Neger⸗ 
miſſionare in New Orleans, P. Lankenau, zuzuhören, der die er⸗ 
folgreiche Miſſionsthätigkeit unter den Negern überzeugend dar: 
legte und herzlich bat, auch dieſe Miſſion nicht zu vergeſſen. In 
New Orleans fehlt es an Räumlichkeiten für die Schulkinder, 
aber noch ſchlimmer iſt: es fehlt an Arbeitern. 

Summa Summarum: Des HErrn Werk ſchreitet allent⸗ 
halben vorwärts, und für ung Chriften gilt es wahrlich nicht, 
müßig zuzufehen, jondern zu wirken, folange es Tag it. Daß 
wir ja nicht mübe werden, des HErrn Werk zu treiben! 

Schließlich ſei noch daran erinnert, daß die Synode allen 
Gemeinden des Diftricts dringend empfahl, für die Haushalts- 
fafle unferes Gymnafiums in Fort Wayne ir: Laufe des Jahres 
eine Eollecte zu erheben, um ein Deftcit von $1000.00 zu deden. 

Das Wahlergebniß war: P. J. H. Niemann, Präfes; 
P. W. 9. T. Dau, erfter Vicepräfes; P. F. Wambsganß, zwei: 
ter Vicepräfes. 

Auf Einladung der Gemeinde P. Seuels findet die nächfte 
Synodalverfammlung in Indianapolis, Ind., ftatt. Mit dem 
Abfingen des Liedes: „Ach, bleib mit deiner Gnade” und dem 
heiligen Bater-Unfer jchloß die Verfammlung, die gewiß für alle 
eine reichgeſegnete geweſen ift. W. L. 


Synode des Nebraska-Diſtriets. 


Einmal ums andere wird in den Spalten dieſes Blattes von 
einer Synodalverſammlung berichtet; mit größerem oder gerin- 
gerem Intereſſe werben die Berichte gelefen; aber erkennen wir 
auch immer recht, welch ein großes Werk gefchehen ift, wenn eine 
Synode ftattgefunden hat? Das ift gewiß nicht der Fall. Denn 
in unferer Zeit werden alljährlich fo viele weltliche und Firchliche 
Berfammlungen abgehalten, daß man der Erzählung von einer 
ftattgehabten Verfammlung oft nicht viel Aufmerkſamkeit ſchenkt. 
Es wäre gewiß aud) gut, wenn viele Verfammlungen ganz unter: 
blieben. Aber mit unfern Synodalverfammlungen hat es eine 
ganz andere Bewandtniß. Daß man fich gerne verjammelt, wenn 
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es ſich um den eigenen Nugen und bie eigene Ehre handelt, ift 
ganz natürlich; Daß aber unsere Prediger, Lehrer und Gemeinde: 
glieder weite und beſchwerliche Reifen machen, fih zu großen 
Verfammlungen vereinigen und viele Sisungen abhalten, bei 
denen es fih nur um das Wort Gottes handelt: das ift ein Werf, 
zu dem der Geift Gottes Luft machen muß. Daß unfere Ge- 
meinden willig find, eine Synode, beftehend aus einer großen 
Anzahl Menſchen, Tage lang umfonft zu beherbergen und zu be- 
füftigen, zeugt von rechter hriftliher Gaftfreundfchaft und von 
großer Liebe zum Neiche Gottes, Und wenn nun bie Glieder 
einer Synode eine ganze Woche hindurch Tag für Tag zufanmen- 
fommen und in wahrer Glaubenseinigfeit, wie auch mit vielem 
Eifer Gottes Wort anhören und mit einander beiprechen; wenn 
fie vernehmen, welche Siege das Wort errungen hat, und berathen, 
wie fie es noch beffer ausbreiten und die Kirche bauen könnten, 
fo ift Das wieder ein Werk, das dem großen Segen Gottes zuge- 
feärieben werden muß. Der Segen aber, den Gott auf eine 
ſolche Verfammlung herabfließen läßt, wird von ihren Gliedern 
in viele Häufer und Gemeinden getragen, hilft die Einigkeit im 
Glauben erhalten und erweckt Luft zu fröhlicher Arbeit im Reiche 
Gottes. Unfere Synodalverfammlungen find daher von der 
größten Wichtigkeit für die Erhaltung der reinen Lehre, der 
Einigkeit im Glauben und für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes. So oft wir daher die Anzeige lefen, daß eine Synode 
fattfinden ſoll, follten wir die Hände falten und Gottes Segen 
auf fie herabflehen; und fo oft uns berichtet wird, daß eine Synode 
ftattgefunden, fich in unſerm allerheiligiten Glauben erbaut und 
zur Arbeit im Reiche Gottes geftärkt hat, jollten wir Gott dafür 
herzlich danken. Daraus geht hervor, daß wir die Berichte über 
Synodalverfammlungen mit Freuden lejen follten. 

Ueber diefe einleitenden Bemerkungen wolleft du, lieber 
Leſer, in der Furcht Gottes nachdenken und dir jest von der 
Berfammlung des Nebrasfa-Diftricts erzählen laſſen. Diejer 
Diſtrict war vom 19. bis zum 25. Auguft in der Gemeinde 
P. Th. Möllerings bei Hampton, Nebr., verfammelt. Bei ber 
Eröffnung der Synode predigte der Ehrw. Allgemeine Vicepräfes, 
P. P. Brand von Pittsburg, Pa., über 1 Petr. 2, 5. und zeigte, 
wie die Chriften als lebendige Steine fih erbauen zu einem geiſt⸗ 
lihen Haufe und zu einem heiligen Prieftertbpum. Es fanden 
zehn Sigungen, eine PBaftoralconferenz und eine Berfammlung 
der Deputirten ftatt. Alle Bormittagsfigungen wurden den Lehr- 
verhandlungen gewidmet. Profeſſor Gräbner von St. Louis 
war jo freundlih, der Synode Thejen vorzulegen über das 
kirchliche Leben in der Apoftelzeit. Er hatte feine Arbeit 
in fieben Theile zerlegt, von denen vier befprochen, die übrigen 
aber für die nächfte Synode aufgefpart wurden. Er zeigte im 
erften Theil feiner Arbeit, wie gleich zur Apoftelgeit in den ver- 
ſchiedenen Städten und Ortfchaften, an denen die Apoftel predig- 
ten, bejondere Ortsgemeinden gegründet und eingerichtet wurden, 
wie es heute noch bei uns zu geichehen pflegt. Im zweiten Theil 
redete er vom kirchlichen Amt und zeigte, wie man es mit dem 
Predigtamt hielt und alle in der Gemeinde nöthigen Aemter von 
ihm abzweigte. Im dritten Theil beſprach er den Gottesbienft der 
Apoftelzeit, erinnerte an die Orte und Zeiten besjelben, an die 
einzelnen Berrichtungen, die Darin geichahen, nämlich an Predigt, 
Taufe, Abendmahl, Gebet und Opfer der Hände. Das vierte Stüd 
betraf die firchliche Zucht, die Die Gemeinden nad) Lehre und An- 


weiſung der Apoftel an ihren Gliedern übten. Das Ganze war 
ſehr lehrreih und ließ Durch Bergleichung erfennen, welch gefeg: 
nete Leute wir Glieder der americaniſch-lutheriſchen Freikirche find, 
da fich durch Gottes große Güte auch das kirchliche Leben unter 
uns faft durchweg nad) dem Muſter der apoftolifchen Kirche ge- 
ftaltet hat. Nicht nur für die reine Lehre, ſondern aud) für Die Ge: 
ftaltung des kirchlichen Lebens jollten wir Daher recht dankbar fein. 

Aus den Geihäftsverhandlungen heben wir zuerft dieſes 
heraus: Der Ehrw. Vicepräfes Brand berichtete, Daß von den 
$100,000.00, die Die Allgemeine Synode für jehr nöthige Bauten 
bewilligt hat, noch über zwei Drittel fehlen, und forderte zu kräf⸗ 
tiger Hülfe auf. Die Synode erkannte auch die Noth und bat 
ihre Glieder, in ihren Gemeinden dahin zu wirken, daß nod) 
Eollecten für den angegebenen Zmwed erhoben werben. 

Viel Zeit wurde der Miffion im eigenen Diftrict gewidmet. 
Der Bericht zeigte, daß diejes Werk allenthalben in erfreulicher 
Weiſe vorangeht, daß neue Miffionare angeftellt, Predigtpläge 
gegründet, Gemeinden gebildet, Kirchen gebaut, Schulen einge: 
richtet und bisher aus der Miſſionskaſſe unterftügte Gemeinden 
felbftändig werden. Um diejes Werf weiter zu führen, müffen 
jährli etwa $7000.00 in die Miffionstaffe fließen. Vor allem 
aber find viele Miffionsarbeiter nöthig, damit wir die wichtigen 
Miffionspläte beffer befegen fönnen. 

Die Mittheilungen über die Anftalt in Seward waren er: 
freulicher Art. Ste wurde im legten Schuljahr von 61 Schülern 
bejucht, und man ſprach die Hoffnung aus, daß fie bald zu einem 
vollen Seminar erhoben werden fann. Die Synodalen wurden 
ermuntert, ihr und unſern Anftalten überhaupt viele Schüler zu 
übergeben, Damit wir mehr Arbeiter für den Weinberg des HErrn 
gewinnen. 

Ferner wurde ber Synode ein erfreulicher Bericht über Die 
Negermiffion im Süden vorgelegt. Diejes Werk ift von Jahr 
zu Jahr vorangegangen. Es bedarf aber fräftiger Fürbitte und 


‚reichlicher Unterſtützung. Darum wurde Die Synode aufgeforbert, 


bie Negermiffion auf betendem Herzen zu tragen und fie reichlich 
mit Gaben zu bebenten. 

Sn unſerm Diftriet wird jetzt auch Taubftummenmiifion ge- 
trieben. Die Commiſſion für diefe Mifftion hat nämlich P. Jenfen 
angeftellt, der die Taubftummen in Omaha und Lincoln, Nebr., 
ſowie in Council Bluffs, Iowa, mit dem Brod des Lebens ver: 
forgen fol. Er erzählte auf der Synode von jeinem Werk und 
führte vor Augen, wie er in der Zeichenfprache den armen Taub: 
ftummen von der Liebe Gottes in Chrifto predigt. Auch dieſe 
Miſſion wurde der Liebe der Synode empfohlen. 

Meber das Waifenhaus in Fremont wurde Günftiges be- 
rihtet, Es find aber Verbefjerungen nöthig, die größere Koften 
verurſachen. Ein Theil der Gemeinden im Diftrict hat biejes 
Jahr ein Waiſenfeſt für fich gefeiert und dabei eine Eollecte er- 
hoben; durch jolhe Eollecten ift eine anfehnlihe Summe in die 
Waiſenkaſſe geflofien. Darum wurde der Wunſch ausgeiprochen, 
die andern Gemeinden möchten, wenn thunlich, dem gegebenen 
Beifpiel nahfolgen. — Hier möge angefügt werden, daß P. ©, 
Kühnert über die Anftalt für Epileptifche berichtete, Die in Water- 
town, Wis., errichtet werden fol, und zur Betheiligung auf: 
forderte, P. Th. Hansfen aber das lutherijche Hospital in Siour 
City, Jowa, kranken Glaubensgenofjen empfahl, da es eine vor- 
theilhafte Lage und gute Nerzte habe. 
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Nicht unerwähnt joll bleiben, daß Profeffor Gräbner einen 
Abend dazu anmendete, den Synodalen ausführlich von feiner 
Reife nah Auftralien zu erzählen. Voll Verwunderung hörten 
alle, wie wunderbar Gott ihn geführt und bewahrt hat und wie 
viel Segen er in Auftralien ftiften burfte. 

Da während der Sigungen die Kunde von dem Ableben bes 
hochbetagten, treuverdienten P. em. A. W. Bergt eintraf, jo 
faßte Die Synode einen Beileidsbeſchluß und beauftragte zwei 
ihrer Glieder, fie beim Leichenbegängniß zu vertreten. 

P. €. 9. Beder wurde wieder zum Präfes, P. W. Harms 
zum erften, P. W. Cholcher zum zweiten Vicepräfes, P. Johann 
Meyer zum Secretär und Herr D. E. Berneder zum Kaſſirer ge: 
wählt. Nächftes Jahr gedenkt die Synode, ſich in Battle Creek 
zu verfammeln, wenn möglich, um biefelbe Zeit wie dieſes Jahr. 
Nachdem die Synode noch der Gemeinde bei Hampton für ihre 
Gaſtfreundſchaft und Profeffor Gräbner für fein lehrreihes Re- 
ferat herzlichen Dank ausgeſprochen hatte, ſchloß fie mit Lob und 
Dank gegen Gott. „Danket dem HErrn Zebaoth, daß er fo 
gnäbig ift, und thut immerbar Gutes”, Jer. 33, 11. 

5 M. Adam. 


Proteſt. 


Die New York: und New England-Paſtoralconferenz der 
evangelifh-Iutherifchen Synode von Miffouri, Ohio und ande- 
ren Staaten hat in ihrer VBerfammlung zu Utica, N. Y., am 
27. Auguft 1903 Folgendes beſchloſſen: 

„In Erwägung, daß ber Geift unferer americanifchen 
Snftitutionen fowie der buchſtäbliche Inhalt der Conftitution ber 
Vereinigten Staaten in ihrem erften Amenbement eine Hare und 
fäuberliche Trennung zwifchen Kirche und Staat fordern; 

„In Erwägung, daß die Grundfäbe, welche von dem 
römischen Pabſtthum allezeit aufrecht erhalten worden find und 
welche zu den Principien unferes Staatswejens in Diametralem 
Gegenfate ftehen, von Pabſt Leo XIII. ebenjo hartnädig ver: 
fohten wurden wie von jedem feiner Vorgänger, wie aus feinen 
Encykliken erfichtlich ift, zum Beiſpiel: 

„In feiner Encyflica ‚Immortale Dei‘ vom 1. November 
1885 verwirft er Die Denk- und Preß freiheit; in feiner Ency- 
Hica ‚Libertas‘ vom 20. Juni 1888 fagt er: ‚So erhellt denn 
aus dem Gejagten, daß es in feiner Weile erlaubt ift, Gedanten-, 
Rede⸗, Lehr: und unterſchiedsloſe Religionsfreiheit zu forbern, 
zu vertheibigen, zu gewähren, als wären alle dieje Freiheiten von 
Natur gegebene Rechte.‘ Und daß der verftorbene Pabſt dieſe 
feine Stellung bis an jein Ende behauptete, beweiſt er Härlich in 
feiner legten größeren Encyflica ‚Annum ingressi‘ vom 19. März 
1902. Faſſen wir in Kürze alles, was Zeo XIII. in feinen öffent: 
lien und amtlihen Kundgebungen erlafjen hat, zufammen, jo 
hat er die Reformation ihrer Lehre nach als Ketzerei, ihren Folgen 
nach ala Quelle entjeglicher Greuel verunglimpft, unfere Ehe, 
die doch Die Grundlage unferes ganzen geſellſchaftlichen Aufbaues 
ift, zu deren Sanction in unferem Lande das bürgerliche Geſetz 
genügt, hat er als Concubinat ſchimpfirt, fofern fie nit von 
feinen römischen Prieftern eingejegnet tft; unfere köſtlichſten Rechte 
und Freiheiten hat er insgefammt als gott und vernunftwibrige 
Vebel verdammt, deren Vertheidigung nicht gebuldet werben 
bürfe; und 


„In Erwägung, daß ber verftorbene Pabft überdies 
feinen Anhängern auch in unferm Lande die Befämpfung dieſer 
Rechte und Freiheiten zur heiligen Pflicht gemacht hat, jo daß 
alle Glieder der römischen Hierarchie, die in America ebenjo wie 
jene in anderen Ländern, verbunden find, bei der Uebernahme 
ihrer bezüglichen Aemter den Eid zu leiften, alle dieſe Grundfäge , 
und Anſprüche des Pabſtthums aufrecht zu erhalten und aus⸗ 
zuführen; und 

„In Erwägung, daß der Präfident, wie allgemein be- 
kannt ift, fein Beileid über den Tod Leos XII. amtlich an den 
päbftlihen Staatsjecretär übermittelte, und andere öffentliche Be- 
amte in ähnlicher Weife ihre Ehrerbietung amtlich bezeugten und 
fich bierbei anmaßten, ohne irgend eine Vollmacht ,im Namen 
der ganzen Chriftenheit Diefes Landes ohne Unterſchied des 
Glaubens‘ zu fpreden, und hierdurch wirklich und thatſächlich 
jene Staatsgrundjäge verleugneten, für welche die Väter unferes 
Landes geblutet haben und geftorben find, daß ſonach jene Be- 
amten ihr Amt mißbraudt und das Vertrauen getäuſcht haben, 
das das Volk in fie geſetzt bat; und 

„Sn Erwägung enbli, dab wir uns verpflichtet fühlen, 
ſowohl als Bürger der Vereinigten Staaten wie auch als Luthe- 
raner jenen unverleglihen Grundſatz der Religionsfreiheit und 
der Trennung von Kirche und Staat zu wahren als das größte 
Kleinod, welches ſämmtlichen Bürgern bes Landes und den Fremb- 
lingen, die feine Geftabe betreten, gewährleiftet ift, und daran 
feftzuhalten, als an dem mächtigſten Factor in ber Gründung und 
bisherigen Entwidlung dieſer Nation: 

„Aus diefen Gründen jei es beſchloſſen: Weber: 
zeugt, daß wir den Gefühlen aller Ioyalen Americaner Ausprud 
verleihen, proteftiren wir hierdurch mit allem Ernſt und mit 
allem Nachdruck gegen jede Handlung, welche der Präfident und 
andere öffentlihe Beamte diejes Landes bezüglich des Todes bes 
legten Pabſtes fich erlaubt haben und wobei fie dem Pabſtthum 
amtliche Anerkennung zollien; 

„Und ebenfo ernftlih und nahbrüdlih proteftiren wir 
weiter gegen jebe Handlung und Kundgebung Seitens öffentlicher 
Beamten, hoher oder nieberer, ohne Rückſicht auf ihre Partei: 
ftelung, welche geeignet wäre, die herkömmliche und zu Recht be- 
ftehenbe Grenze zwiſchen Staat und Kirche zu verrüden und an 
jenen Pfeilern zu rütteln, auf denen bie herrlichen Freiheiten dieſes 
Bandes beruhen. 

„sn Anbetracht endlih, daß alle amtliden Ausſprüche und 
Handlungen Leos in der Abficht gefchehen find, damit fie auch 
über feinen Tod hinaus für immer gelten und wirken jollten, 
und daß er es babei verftanden hat, fich als den Freund und Hort 
der Völker des Erdkreiſes aufzufpielen, müffen wir, auch abgejehen 
von vielem, was wir als Lutheraner, als die Kirche der Nefor: 
mation, noch gegen das Pabſtthum zu jagen hätten, hier rund- 
weg erklären: 

„Während der legten 25 Jahre hat Die Welt keinen bittereren 
und gefährliheren Feind der Chriftenheit insgefammt und ber 
americanijchen Proteſtanten und Bürger infonderheit aufzumweifen, 
als den römischen Pontifex Leo XIII.“ 

Im Auftrage: 
P. 3. Hed. 
P. W. Schönfeld. 
Prof. M. Walker. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Unſern Lehranflalten ift ein reicher Segen befchert worden, für 
den wir billig alle Gott von Herzen danken. In unferm biefigen 
Predigerfeminar find 50 neue Studenten eingetreten, und die Ge 
fammtzahl der Studenten beträgt 168, von denen jedoch 6 gleich wieder 
als Vicare für das ganze Jahr ausgegangen find. Am Predigerfeminar 
zu Springfield find 65 neue Schüler aufgenommen worben, und die 
Gefammtzahl der Studirenden beträgt 189. Im Schullehrerfeminar 
zu Addiſon find 59 neue Schiller aufgenommen worden; die Gefammt- 
zahl ift 210, von denen jedoch 7 Seminariften während des ganzen 
Jahres Aushelferbienfte thun werden. Im Gymnafium zu Fort Wayne 
find bis jegt 72 neue Schüler angemeldet, und die Gefammtzahl wird 
190 betragen. Da dieſe Anftalt wegen baulicher Veränderungen und 
Reparaturen erft am 7. Detober ihr Schuljahr beginnen Tann, find 
noch Anmeldungen zu erwarten. „Schon wird der Raum enge; hätten 
wir nur erft das neue Gebäude”, fchreibt der Director. Im Gym: 
nafium zu Milmaufee find 83 neue Schüler eingetreten, und die Ge- 
fammtzahl fteigt hier fogar auf 250, „die höchſte Zahl in der Gefchichte 
der Anftalt”, wie der Director mittheilt. Im Progymnafiun zu 
St. Paul find 52 neue Schüler aufgenommen worden, und die Ge: 
fammtzahl beträgt 130; im Progymnaſium zu Concordia befinden 
ih 30 Neuaufgenommene und im Ganzen 104 Schüler; im Pro- 
gymnaftum zu Hawthorne find 14 neue Schüler eingetreten, und die 
Geſammtzahl beläuft fich auf 48. Im Schullehrerfeminar zu Sewarb 
endlich find 32 neue Schüler und im Ganzen 74, Dabei wird von den 
meiften Anftalten gemeldet, daß noch einige Schüler erwartet werben, 
fo daß die Zahlen noch etwas höher fteigen dürften. Vergleichen wir 
diefe Zahlen mit denen ber lebten drei Jahre um dieſe Beit, fo ftellt 
fich folgendes Verhältniß heraus: Im Jahre 1900 waren es 325 
Neueingetretene und 1022 im Ganzen; im Jahre 1901 waren es 373 
Neueingetretene und 1102 im Ganzen; im vorigen Jahre waren es 
421 Neueingetretene und 1246 im Ganzen, und biefes Jahr find es 
457 Neueingetretene und 1363 im Ganzen. Zurückgegangen in ber 
Zahl feiner Studenten ift nur unfer hieſiges Predigerfeminar, was ſich 
aber daraus erklärt, daß wir jet eben die Heineren Klaſſen von den 
Gymnaſien befommen, ba in den Jahren 1895 bis 1900 dieſe unfere 
BVorbereitungsanftalten viel zu ſchwach befhiet worben find. Die 
ſchreiende Predigernoth wird darum aud vor der Hand noch nicht zu 
Ende fommen. Und wir bürfen auch nicht denken, daß Ueberfluß an 
Prebigern und Lehrern ba fein wird, wenn nun alle die Neueingetrete: 
nen ihr Studium werden vollendet haben. Denn nicht alle kommen 
wirklich ans Ziel, umd andere erreichen das Ziel wenigftens nicht in 
dem zugemefjenen Beitraum. Die Gefammtzahl der Stubirenden war 
zwar noch niemals fo hoch wie jeßt; doch betrug fie ſchon einmal, 
im Jahre 1894, 1307; und trogdem tft in Folge der Ausbreitung 
unferer Synode und der Verminderung der Zahl der Studirenden fo 
bald darnach eine jo große Noth entflanden, unter der die Kirche in 
den legten Jahren fo ſchwer gelitten hat. Wir dürfen alfo Angefichts 
der erfreulihen Zunahme in diefem Jahre doch nicht aufhören, fort: 
gefetst für Knaben, die zum Kirchen- und Schuldienit geihidt find, 
fleißig zu werben. Den jet Stubirenden aber verleihe der HErr 
Gnade und Segen zu ihrem Stubium und helfe, daß aus ihnen 
fromme, treue und tüchtige Prediger und Lehrer werden. Er halte feine 
fhügende und fegnende Hand über alle unfere für die Kirche jo wich— 
tigen Lehranſtalten, erhalte fie bei veiner Lehre und wende gnädig ab 
alle Gefahren und Nergernifje. Dafür wollen aud) alle frommen Chris 
ften ihn fleißig anrufen. L. F. 

Braſilien. Am 15. Auguſt hat Candidat Schulz von Hamburg aus 
die Reife nach Pelotas angetreten, um bafelbft P. Müller abzulöfen, da- 


mit biefer ala Gehülfe P. Mahlers nad) Porto Alegre überfiedeln ann. 
Der HErr führe Candidat Schulz glücklich anden Ort feiner Beftimmung. 
Die Candidaten Harder und Peterfen und der Schulamtscandidat Wilte 
werden, jo Gott will, am 15. September von Hamburg aus abreifen. 
Allevier Sandidaten wünschten, vor ihrer Abreife nach Brafilien Abſchied 
von ihren Verwandten in Deutfchland zu nehmen. 8. Lochner. 


Ausland. 


Die Synode der Hermannshurger Freikirche war in diefem 
Jahre am 10. und 11. Juni in Groß-Defingen, Hannover, verfammelt 
und von 8 Paſtoren und 18 Gemeindebeputirten beſucht. Als erſter 
Gegenſtand der Verhandlung wurde die Lehre von der Rechtfertigung 
beſprochen. Darüber hatte P. Metje fünf Thefen geftellt, von denen 
jedoch nur die Beſprechung der erften beendigt werden konnte, die alſo 
lautete: „Das Wort ‚vechtfertigen‘ bedeutet eine richterliche Handlung 
Gottes, da Gott einen armen Jündigen Menfhen von allen feinen 
Sindenfhulden frei: und losſpricht und Chrifti Verdienft und Ge- 
techtigkeit ihm zufpricht, ihn alfo für gerecht erklärt.” Sodann wurbe 
über die Miffion unter den Maori auf Neufeeland und über die dortige 
mit der Hermannsburger Freificche verbundene Iutherifche Kirche Be- 
richt erjtattet und beſonders darüber gehandelt, wie ber Kirchlichen 
Noth unter den deutſchen Lutheranern Neuſeelands abzuhelfen fei. 
Bekanntlich ift eben um biefer Noth willen einer unferer diesjährigen 
Predigtamtscanbidaten, P. M. Winkler, nad Neufeeland gefandt 
worden und nun fchon feit ſechs Wochen an Ort und Stelle. Aber 
damit ift der Noth nicht abgeholfen, da ja, wie ber „Lutheraner” auch 
ſchon mitgetheilt hat, vor einigen Monaten ber junge P. Klitſcher in 
Neufeeland geftorben if. Eine Kraft reicht eben für das große 
Arbeitsfeld nicht aus. Deshalb befhloß die Synode der Hermanns: 
burger Freikirche, falls die vacanten Gemeinden in Neufeeland feinen 
Paſtor aus Australien befommen können, fi wieder an unjere Synobe 
um Ueberlaſſung einer zweiten Kraft zu wenben. 8%. F. 

Daß die Miffionsarbeit unter den Juden fait ausfichts- und 
erfolglos fe, wird fehr häufig behauptet. Gewiß ift fie auch mit bes 
fonders großen Schwierigkeiten und vielen Enttäufchungen verknüpft, 
Aber doch find nad) den jorgfältigften Berechnungen des beften Kenners 
diefes Miffionswerkes, des Paſtors Lic. de le Roi in Schweibnik, 
im 19. Jahrhundert nicht weniger ala 224,000 Juden getauft worden; 
und zwar find von diefen 74,500 in die griedhifche, 72,000 in bie pro: 
teftantifche und 53,500 in die fatholifche Kirche eingetreten. Allein 
im Jahre 1898 traten zum Beifpiel 1450 Juden zu der proteftantifchen, 
1250 zur katholiſchen und 1100 zur griehifchen Kirche ber. Unter 
den im vorigen Jahrhundert zum Chriftenthbum übergetretenen Juden 
findet fih eine ganze Reihe nambafter, zum Theil berühmter Männer. 
Der „Hions: Freund” nennt folgende: Aug. Neander, den befannten 
Berliner Profeſſor der Kirhengefhichte, Prof. Philippi in Roftod, 
Prof. P. Caffel in Berlin, Dr. Biefenthal, einen tüchtigen hebräifchen 
Gelehrten, die Brüder Moritz und Jakob Lichtenftein, zwei hervor⸗ 
ragende Prediger in Bayern, Jul. Stahl, den berühmten Profeflor 
des Kirchenrehts, E. v. Simfon, den erften Bräfidenten des deutſchen 
Reichstages, Prof. E. v. Friedberg und Minifter H. v. Friedberg, den 
Landwirthſchaftsminifter K. R. Friedenthal, den Kirchenrechtslehrer 
Jacobſen in Königsberg, den Berliner Philoſophen Prof. Laſſon, den 
Sprachgelehrten Blerhardy in Halle, den bekannten Darſteller der Sit⸗ 
tengeſchichte Roms L. Friedländer, den Geſchichtsforſcher Th. Hirſch in 
Greifswald, den Profeſſor der Philoſophie Rubinos in Marburg, die 
Profeſſoren der Medicin Hirſch in Königsberg, Friebländer in Halle 
und Sobernheim in Berlin, den Aſtronomen Wolfer, den Literar- 
hiftorifer Guhrauer in Breslau und den Maler Bendemann. Freilich 
haben nicht alle der Genannten die Iautere Wahrheit bes Evangeliums 
angenommen, L. F. 


. 15, 32. 
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Aus Welt und Zeit, 


Vereine für Genußſucht. Wie hier in America das Logen- 
weſen, fo hat in Deutichland das Vereinsweſen alles durchdrungen. 
Biele Logen und Bereine find fi aber darin glei, daß ihre Glieder 
befonders auch dem Genuffe und dem Bergnügen leben wollen. 
Namentlich in Süddeutſchland ift die Genußſucht der Vereine recht 
grob ausgeprägt und recht eigentlich ala Zweck Schon im Bereinsnamen 
ausgedrückt. So jchreibt die „Neue Lutherifche Kirchenzeitung” von 
der bayrifchen Stadt Nümberg: „Ein Blid in das im Selbftverlage 
des Stadtmagiftrats von Nürnberg herausgegebene Adreßbuch zeigt den 
hohen (2) fittlichen Standpunkt, welchen einzelne von den etwa 500 in 
Nürnberg beftehenden Vereinen einnehmen. Hier ift der Name Teines- 
wegs ‚Schall und Rau‘, fondern durchaus bezeichnend für feinen Trä- 
ger. Außer einem Berein der ‚Rauder‘, der ‚Gemüthlichen Schnupfer‘ 
und einem ‚Zügenclub‘ finden wir u. a. folgende: ‚Die gemüthlichen 
Zeher‘, ‚Die feuchten Brüder‘, ‚Die Unverbefferlichen‘, ‚Die Freier 
Nürnbergs‘, „Freſſer Steinbühl‘, ‚Frefler Zipfelbauern‘, ‚Freßclub 
Marfeld‘, ‚Freßverein Gobl‘, ‚Freßverein der Progen‘, ‚Freßverein 
Blärrer‘, ‚Sreßverein Premier‘ und ‚Hans Sah3-Freßverein‘. Daß 
biefe ‚Sreßvereine‘ in einem Lande, in welchem die höchſten Häufer die 
Brauereien, bie reichften Leute die Brauer, der Haupthandele- und 
Ausfuhrartikel das Bier ift, ihren Dafeinszwed, das ‚Freien‘, nit 
teodenen Mundes erfüllen, ift wohl felbftverftändlih, und fo dürften 
die verfchiedenen ‚Freßvereine‘ thatfächlich ebenfoniele — um im Stile 
des Nürnberger Adreßbuchs zu reden — ‚Saufvereine‘ fein.” Die 
Schrift bezeichnet Freilen und Saufen ala Werke des Fleifches und 
jagt von denen, bie ſolches thun, daß fie das Reich Gottes nicht er- 
erben werben, Röm. 13,13. Gal.5, 21. Die Lofung der Welt ift: 
„Laſſet uns eilen und trinken; denn morgen find wir tobt“, 1 Cor. 


L. F. 


Siech⸗ und Siegesbett eines frommen Chriften. 


(Mitgetheilt von einem ſeiner Söhne.) 


„Der Tod ſeiner Heiligen iſt werth gehalten vor dem HErrn“, 
Pi. 116, 15. Und Gott will, daß auch wir das Ende der Gerechten 
anſchauen und ihrem Glauben nahfolgen. Dazu möge auch die 
folgende Mittheilung dienen. 

Im Alter von über 71 Jahren farb vor einigen Monaten bei 
P., Mo., Klaus E., der Bater von drei Vaftoren unferer Synode. 
Vier Wochen vor feinem Tode wurde er ſchwer frank und verlor zu⸗ 
gleich faſt gänzlich fein Augenliht. Aber e8 hieß bei ihm: „So ich 
im Finftern fie, Jo ift Dod der HErr mein Licht.” Erfah im Geift 
herrliche Dinge vor fi, die „Stadt der goldnen Gaffen” mit ihren 
ewigen Schäßen und Freuden. NIS er fi auf das Kranfenbett legen 
mußte, fagte er gleich zu den Seimen: „Ich fühle es, es wird nicht 
lange mehr währen, dann werde ich von dieſer Welt ſcheiden.“ Bu 
feiner Frau, die er in ihrem hohen Alter auf Erben zurüdlafjen follte, 
fügte er: „Ich will dir etwas fagen; ich bin bange — doch nein, 
bange bin ich eigentlich nicht, aber ich denke, in der Kürze habt ihr 
einen Tobten im Haufe.” Dann wandte er ſich zu feinem Gott und 
ſprach: „HErr, wie du willft, fo ſchick's mit mir im Leben und im 
Sterben” ꝛc. Als man ihn fragte, ob er denn auch wohl fterben 
möchte, um bei Chriſto zu fein, da fagte er: „Ach, wie gerne!“ 
Defters richtete er fih im Bett auf und ſprach betend etwa dieſe 
Worte: „Ich gehe nun zur Ruhe. HErr, halte deine Hand über 
mi. Ich befehle in deinen Schuß mid und die lieben Meinigen. 
Stehe mir bei im Gericht und verftoße mich nicht von deinem heiligen 
Angefiht. Lieber Gott, erbarme dich Über mich und alle meine Kinder 


und bie Ihrigen. Laß doch keins von dir getrennt fein. Segne ung 
alle, bier zeitlich und dort ewiglich, durch JECſum Ehriftum. Amen.“ 

Er hing mit herzlicher Liebe an den Seinen. Er faßte die Hand 
eines feiner Söhne, die ihn pflegten, und fagte: „Wie habe ich euch 
fo lieb!” Als ihm der Sohn dann aud die aufrichtige Gegenliebe 
der Kinder bezeugte und ihm alle Sünden gegen bie Elternliebe abbat, 
das Lieb 335 in unſerm Gefangbud als fein ftetes Gebet für die 
Eltern nannte und dieſes dann auch ſprach, da meinte der Vater: „ER 
fält ja immer etwas vor in den Familien, aber ich habe in Wahrheit 
viel Freude an euch erlebt, daß ihr fo gehorfam waret. Das war eine 
Gnade von Gott,” Als er hörte, daß es einem feiner ftudirenden 
Enfeljöhne recht wohl gehe und diefer im Studium recht gute Fort- 
ſchritte mache, freute ex fich herzlich, jagte aber Doch ganz recht: „Wenn 
ihm nur der Hochmuth nicht in die Haut fährt, denn der verdirbt bie 
beften Menfchen.“ 

Schon in ber erften Zeit feiner Krankheit nahm er von feinen 
Angehörigen in der Weife Abſchied, daß er einem jeden herzhaft die 
Hand drüdte und unter andern biefe Worte ſprach: „Sch wünſche euch 
Gottes Segen. Der HErr helfe euch, daß ihr feine und nicht eure 
eigenen Wege geht. Er tröfte euch mit feinem Steden und Stab in 
biefem dunkeln Jammerthal und führe euch mir nad) in den Himmel!” 
Zu feiner Frau, bie als feine Gehülfin fo lange um ihn geweſen war, 
fagte er noh: „Du wirft mir ja bald nachkommen; laß dir nur bie 
Zeit nicht lang werben.” Tags darauf durfte er mit ihr noch den 
Tag der goldenen Hochzeit begehen. Den Tag wollte er gern mit 
Danken feiern. Sein Baftor und feine Angehörigen verfammelten fi) 
denn auch an feinem Bett. Des Vaters Hand in der einen und der 
Mutter Hand in feiner andern Hand haltend redete der Paſtor über 
das Wort: „Lobe den HEren, meine Seele” ꝛc. Als man dann das 
Lied anftimmte: „Bis hieher hat mich Gott gebracht”, da ftimmte der 
Bater Fräftig ein und fang das Lieb bis zu Ende mit. Nach Gebet 
und Segen legte er jein Haupt mit Frieden wieder auf fein Kiffen. 

ALS der Paftor ihn nach einigen Tagen wieder befuchte, umarmte 
er ihn in herzlicher Xiebe und Freude. Und als ber Paftor ihn fragte: 
„Vater E., wie geht es Ihnen denn heute?” da fagteer: „Ganz gut; 
ich babe feine Schmerzen, Tann Schlafen und habe Gottes Gnade.” 
Dabei ruhte ein recht zufriedenes Lächeln auf feinem Angeficht. Als 
dann der Paſtor meinte: „Vater E. kann ja noch lachen”, da fagte er: 
„Warum follte einer nicht fröhlich lachen, der fo nahe vor dem Himmel 
ſteht?“ Und wie nahm er alles jo begierig auf, was ihm aus dem 
Wort des Lebens mitgetheilt wurde! a, wie viele Bibelfprüde, 
Liederverfe und Gebete hat er in den Tagen feiner Krankheit fi) ſelbſt 
zu feinem Troft vorgehalten ober mitgeiprochen und mitgefungen! 
Wie erquidten ihn Sprüche wie diefe: „Ob ich ſchon wanderte im ' 
finftern Thal” ꝛc. „Es follen wohl Berge weichen” ꝛc. „Das Blut 
JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde,” 
Wie labte fich feine Seele an Liedern, wie dieſe: „Ach, bleib mit deiner 
Gnade”, „Gottift und bleibt getreu”, „Chriftus, der ift mein Leben“ ıc. 


. (Daraus fieht man audy wieber, welch ein Segen es tft, wenn man in 


feinen jungen Sahren einen reihen Schatz von Bibelfprüchen und 
Liedern in fein Gedächtniß fammelt.) „Chriftus ift der Grundftein 
unferer Hoffnung”, das fagte Bater E. fich felbft und das bezeugte er 
aud andern. Als ein fehr alter naher Verwandter, von dem er bes 
forgte, daß es ihm am rechten kindlichen Glauben an Chriftum fehle, 
ihn befuchte, hielt er diefem mit großer Anftrengung und mit vielen 
Thränen eine ergreifende Abfchiedsrede. Ex fagte, Furz gefaßt, etwa 
dieſes: „Das will ich dir jagen, wir müffen ung bereit halten auf den 
Tod, denn er kann fchnell über uns kommen. Aber nur der üft recht 
bereitet auf fein Ende, der bußfertig ift und den Glauben an den HErrn 
JEſum in feinem Herzen hat. Wir werden nicht durch unſere Werte, 
Tondern allein aus Gnaben felig. Aus Gnaden ift der Himmel mein! 
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Halte doch auch du dich im rechten Glauben an JEfum, Gottes Sohn, 
unfern einigen Heiland, daß wir uns einjt vor Gottes Angeficht wieder 
ſehen.“ Als man ihm nachher fagte, er habe ein gute Bekenntniß 
gethan, wofür Gott ihn fegnen möge, da meinte er: „Wenn es nur 
einen rechten Segen für den alten J. bringt!” Als ihm dann gefagt 
wurde, biefer habe mit Thränen jein ernftes Abſchiedswort angehört, 
da wünjchte er: „Gott gebe, daß es rechte Bußthränen fein mögen.” 

Er wies andere auf JEſum und übte ſich auch ſelbſt im gläubigen 
Aufſchauen auf den, welder fagt: „An der Welt Habt ihr Angit; aber 
feid geteoft, ich habe die Welt überwunden.” Als ihm in einer bangen 
Stunde gefagt wurde: „JEſus ift bei dir, denn er hat gefagt: ‚Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage‘ ”, da ſprach er mit bewegtem und getröfte: 
tem Herzen: „Wenn der das gejagt hat, dann iſt e8 auch gewiß und 
tft nicht daran zu zweifeln.” Alle Schreden, die ihm im dunfeln 
Thal zuftießen, kämpfte er nieder mit Gottes Wort und Gebet. Auch 
des Todes Grauen betete und fang er hinweg mit ben oft gebrauchten 
Worten: „Chrifte, du Lamm Gottes, der du trägft die Sünd ber Welt, 
erbarm dich meiner!” und: „Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, das tft 
mein Schmud und Ehrenfleid” ꝛc. Und im Geift hörte er ſchon himm⸗ 
liſche Chöre, fo daß er einmal zu den Seinen fagte: „Jetzt müßt ihr 
aber ganz ftill fein; ich höre fo ſchön fingen.” Einige Tage vor feinem 
Tode meinte er noch: „O wie gut werde ich e8 nun bald haben. Wie 
herrlich wird e8 werden!” 

Die lebten Tage lag er bewußtlos und ſtill de, und gar janft, 
wie ein Kind im Mutterarm, entichlief er. Als man ihn in die Kam: 
mer bes Grabes zur Ruhe legte, redete fein Paſtor über die Worte: 
„Shriftus ift mein Zeben, und Sterben ift mein Gewinn.” Gott wolle 
dieſes Föftliche Wort auch an denen wahr werben laſſen, die dieſes Iefen. 

E. 


Das Elend des Heidenthums. 


Man muß das Elend des chineſiſchen Heidenthums mit eigenen 
Augen geſehen haben, um davon ergriffen zu werden. Welch ein 
Ringen und Kämpfen, Sehnen und Klagen, Enttäuſchtwerden und 
Verzweifeln im chineſiſchen Heidenthum! In Furcht und Schrecken 
bringen die Heiden ihre Tage hin. Alles Gute und Schöne wird 
ihnen vergällt. Oder iſt es fein Elend, wenn man an dem Sterbenden 
am Wege eiligft vorübergeht und dem, der ihn retten will, wehrt — 
aus Furcht vor den Teufeln und Geiftern? oder wenn man abgehalten 
wird, einen ins Wafjer Gefallenen zu retten? ft es fein Elend, wenn 
der Ausfähige lebendig verbrannt wird, um die Ausfasbacillen zu 
töbten? oder wenn dem Knaben für einen Diebftahl, den er auf Befehl 
feines Vaters ausgeführt hat, die Augen ausgeſtochen oder die Arme 
außgerenkt werben? Iſt e8 fein Elend, wenn Die Mädchen wie Kälber 
verhandelt und verlauft werden? „Fremder Herr, wollen Sie nicht 
Kälber kaufen?“ jo redete mich eine Frau auf dem Wege zur Kapelle 
einft an, „ich Habe hier zwei ſehr tüchtige Kälber“ ; dabei wie fie auf 
die beiden Mädchen an ihrer Seite, bie fie von Haus zu Haus führte, 
um fie zu verfaufen. Seht den Landmann heulen und Hagen vor feinem 
neuen Haufe; er hat e8 ganz nad) Anweiſung des Wahrſagers gebaut; 
jetzt kommt ein anderer dieſer Art und meint, die rechte Ecke des Hauſes 
ftände auf der linten Zehe des Drachen, da lönne auf dem ganzen Bau 
fein Segen ruhen! — Seht ihr ihn gehen, den alten Tfong? Er will 
in die Nachbarprovinz, bort ift ein berühmter Göge, der Tann dem 
Herzen Frieden und Nude fchenten, der kann freimachen von Sünde 
und Schuld. Ah, er will frei werben! Ueber 100 Meilen find es 
bis dahin. Die Kraft des Alten reicht nicht mehr für ſolche Märjche ; 
Geld hat er nicht, um ſich einen Tragfeflel zu nehmen. Wie die matten 
Augen in die Ferne ſchauen! Schon fünf Tage ift er unterwegs. Aus 


der Ferne fieht er den Tempel. 
fann nicht mehr! Am Wegesrande finkt er nieber, matt und erfchöpft. 
Hunderte jehen ihn, jeder eilt vorbei. Niemand net mit einem Tropfen 


Halte aus, Alter, halte aus! Er 


Waſſer ihm bie heißen Tippen. 
lafien. Sit das fein Elend? 


Und fo ftirbt er, einfam und ver- 
(Miffionshlatt.) 


Advocatus Diaboli. 


Im 12. Jahrhundert war es in der Pabſtkirche Gebrauch, bei ber 
Heiligſprechung irgend eines Menſchen, der fih um die römiſch⸗-katho⸗ 
liſche Kirche verdient gemacht Hatte, auch einen fogenannten advocatus 
Diaboli, das heißt, Sachwalter des Teufels, heranzuziehen. Die 
Aufgabe diefes Sahmalters war e8, die geltend gemachten außerorbent- 
lichen Tugenden und Wunder des zur Heiligfprechung vorgefchlagenen 
Candidaten anzufehten und den Gegenbeweis zu liefern. Dabei galt 
es natürlich von vornherein für außgemadt, daß der „Advocat des 
Teufels” feine Sache verlieren und ſchließlich die Anſprüche des Candi- 
daten auf Heiligiprehung ala unwiberleglich gelten laffen mußte. 

Mel ein gottlofer Greuel dieje Heiligfprehungen in der Pabſt⸗ 
kirche an ſich ſammt allem dabei aufgeführten Poſſenſpiel waren und 
noch find, jol jest nicht weiter außgeführt werden. Der gegenwärtige 
Zwed iſt, dich, Lieber Lefer, auf eine andere „Heiligſprechung“ hinzu 
weiſen, bei welcher du felbft ein Candidat fein wirft. Im Todes: 
ftündlein nämlich wird es ſich auch bei dir Darum handeln, ob du den 
Heiligen oder den Verfluchten beigezählt werben ſollſt. Und da wird 
es denn au an Sachwaltern des Teufels nicht fehlen. Das Geſetz 
und dein Gewiflen werden mit aller Macht dafür ftreiten, daß du der 
Aufnahme in die Zahl der Heiligen und Seligen des Himmels durch⸗ 
aus unwürdig jeieft. Sie werben dir Sünde auf Sünde aufrüden 
und dir die Erbärmlichleit all deiner guten Werke zeigen. 

Und fie werden ihre Sache gewinnen, fo gewiß du ein Sünder 
und fein Heiliger bift, wenn Du nicht die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
eines anderen aufweilen fannft, wenn du nicht im Glauben mit 
dem Apoftel zuverfihtlih ausrufen kannſt: „Wer will die Auser⸗ 
wählten Gottes befhuldigen? Gott tft bie, der da gerecht macht. 
Wer will verdammen? Chriftus ift hie, ber geftorben ift, ja viel: 
mehr, ber auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes und ver- 
tritt uns.“ Röm. 8, 33. f. Kannſt du aber dies, dann wohl dir, 


dann bat der Teufel bei dit feine Sache auf ewig verloren. Spd. 
Werdet wie die Kinder. 
Bor Kurzem hörte ich folgende Geſchichte erzählen. Ein Kind 


fieht ein Elternpaar weinen und erfunbigt fich bei feiner Wärterin nad 
der Urſache. Diefe erzählt der Kleinen, das fei ein Vater und eine 
Mutter, die ihr Kind verloren hätten. „Berloren?” antwortete das 
Kind, „jo komm doch, wir wollen’# wieder fuchen.” „Das hilft 
nichts”, fagte Die Wärterin, „es iſt nicht mehr in dieſer Welt; es ift 
geftorben.” „Wo iſt's denn nun? Sites in den Himmel gelommen? 
In den Himmel, von dein du mir erzählt haft, wo's fo wunderſchön 
ift, wo ber liebe Heiland ift, und wo bie Kinder bei den Engeln find?“ 
„Jawohl, im Himmel iſt's nun.” Darauf verſinkt das Kind in tiefes 
Schweigen und fagt endlich verwundert: „Und das nennen bie großen 
Leute ‚verloren‘ ?” 


Einft und jetzt. 


Auftinus der Märtyrer, der im zweiten Jahrhundert nad) Chrifto 
um bes Evangeliums willen jtarb, Tchreibt von den damaligen Chriſten: 
„Wir, die einft der Wolluft dienten, haben jetzt nur an der Gottfelig: 
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keit unſere Freude. Wir, die einſt Zauberkunſte trieben, haben uns 
bem ewigen guten Gott ergeben. Wir, bie einft Geld über alles 
liebten, geben jebt, was wir haben, zum gemeinen Beften und theilen 
jedem Dürftigen mit. Wir, die einft einander haßten und morbeten 
und die mit Fremden feinen gemeinfamen Herb haben mochten wegen 
der Verschiedenheit der Sitten, leben jetzt nad) Ehrifti Erſcheinung mit 
ihnen zufammen, beten für unfere Feinde und fuchen fie, die uns mit 
Unrecht Hafen, zu gemwirmen, damit fie nach Chriftt herrlichen Lehren 
ihr Leben richten und mit uns die fröhliche Hoffnung erlangen, gleiche 
Güter mit und von Gott, dem HEren über alles, zu empfangen.” 


Eine bunte Bibel. 


Ein Prediger traf einft eine Fromme Frau mit ihrer Bibel in der 
Hand an. Erfah es dem Buche fogleich an, daß es viel benutzt wor: 
den war. Noch mehr wurde er darin beftärkt, ala er darin blätterte. 
Ganz eigenthümlich nahm fi der Drud aus, da überall buntfarbige 
Strihe angebracht waren. Die Stellen, welche von der Buße han- 
delten, waren 3. B. ſchwarz unterftrichen, Die von der Bergebung durch 
Chrifti Blut voth, die von der Hoffnung und der zulünftigen Herrlich 
feit grün; die Stellen aber, weldje von der Gebulb im Leiden handel- 
ten, hatten die Farbe der Treue, Blau. So hatte Die Yrau ihre Bibel 
gelefen mit viel innerem Gewinn. Solch treuer Umgang mit unferem 
theuren Bibelbuche möge aud) ung zu Menfchen machen, in denen der 
HErr JEſus Geftalt gewinnt und feine Tugenden ſich darftellen! 


EEG BEAT TE EEE —— 
Todesanzeigen. 


Am 5. Auguft bat Bott nad) feinem wunderbaren Rath wieder 
einen jungen Diener feiner Kirche, P. Hugo Schwarzkopf von 
Willow Springs, Ill., in die Ewigkeit abgerufen. Er war Tags 
zuvor auf der Straßenbahn in Mount Clemens, Mich., wo er die 
Bäder zur Stärkung feiner Gefundheit gebraucht hatte, verunglüdt 
und farb in freudigem Bekenntniß feines Glaubens im Alter von 
43 Jahren, 6 Monaten und 20 Tagen. E. A. Mayer. 


Dem lieben Gott hat es gefallen, einen der begabteſten und treue⸗ 
ſten Schüler unſerer Anſtalt, den Tertianer Walther Ehlers, 
Sohn des P. J. H. Ehlers in Norborne, Mo., durch einen ſeligen 
Tod zu ſich in den Himmel zu nehmen. Er ſtarb nach kurzer ſchmerz⸗ 
licher Krankheit (Appendicitis) am 18. Auguſt im Hauſe ſeiner Eltern 
im Alter von 17 Jahren und wurde am folgenden Tage unter großer 
Theilnahme Seitens der Gemeinde zur Erde beſtattet, wobei Prof. 
Bäpler die Leichenrede hielt. 3.9. €. Käppel, 

Director am St. Pauls College zu Concordia, Mo. 


Ba sn me NE Denen 
Wene Druckſachen. 


Gottes Wort eine Gotteskraft. An Beispielen aus alter und neuer 
Zeit gezeigt von H. Weſeloh, Paftor der ev.luth. Imma⸗ 
nueld = Gemeinde zu Cleveland, D. Concordia Publishing 
House. St. Louis, Mo. 229 Seiten 8X 53, in Halbfranz 
gebunden mit Golbtitel und Dedelverzierung. Preis: 80 Cents 
portofrei. 

P. Weſeloh in Cleveland hat vor einigen Jahren ein ganz treffliches 
Buch geſchrieben unter dem Titel: „Das Bud des HErrn und feine Feinde” 
und darin im erften Capitel nadjgewiejen, „daß die Bibel das Buch des 
HErm ift«, und im zweiten Capitel von den „Angriffen der Feinde und Ab- 
wehr derjelben“ gehandelt, Ein Seitenftüd dazu ift dag vorliegende Buch 
aus feiner Feder. Darin wird nämlich an vielen Beijpielen aus der Ge- 


ſchichte der Kirche nachgewiefen, daß das Wort Gottes eine Gotteskraft ift. 
Das Buch zerfällt in fieben Capitel. Zuerſt wird gezeigt, mie bejammerns- 
werth der Zuftand ber Menfchen ohne Gottes Wort ift, und dann wird aus⸗ 
geführt: Gottes Wort reißt den Menfchen aus feinem elenden Zuftande ber- 
aus, indem es das Wunder der Belehrung wirkt; es wirkt ferner Tiefe der 
Sündenerfenntniß, gibt Troft in Sündennoth, wehrt der Sünde und wirkt 
ein heiliges Leben, gibt lebendigen Troft in Leiden und ein getroftes Herz 
auch gegen den Tod. So ift das Buch aud eine Bertheibigung der Gött- 
lichkeit der heiligen Schrift aus der neungehnhundertjährigen Geſchichte der 
Hriftlichen Kirche. Wir fönnen nur wünſchen, daß es recht viele aufmerf- 
fame Lefer finden möge. Es ift ein gutes, nühliches Buch und follte nament- 
li aud) in feiner Bibliothel eines Jünglings- oder Jungfrauenvereing fehlen. 


BR 2. F. 


Gott ift Die Liebe! Predigt über 1 Joh. 4, 16—21., gehalten in 
der Kapelle der fep. ev.-Iuth. Trinitatis-Gemeinde zu Dresden 
und auf die dringende Bitte mehrerer Gemeindeglieder zum 
Drud überlafien von R. Freche, Miffionar in Baniyambadi, 
Dftindien. Dresden. Verlag von Emil Steyer. 16 Seiten 
7x5. Zu beziehen vom Concordia Publishing House. 
St. Louis, Mo. Preis: 5 Eent2. 

Unfer indiſcher Mifftonar Freche befindet fich bekanntlich jeit einigen Mo- 
naten in Europa auf Urlaub, Während diefer Zeit hält er auch Vorträge auf 
Miffionsfeften und predigt in Gemeinden der Freikirche. Gine diefer Bre- 
digten liegt Bier gedruckt vor, in der in lehrhafter und erbaulicder Weife über 
die Epiftel des erften Sonntags nach Trinitatis ausgeführt wird, daß Gott 
und zuerft geliebt hat und daß wir ihn lieben follen. Möge diejes ſchöne 


Zeugniß aud in unjerer Synode, deren Glied und Miſſionar ja P. u iſt, 
andächtige Leſer finden. L. F. 


Das zertrümmerte Babel, das unfehlbare Gotteswort und die 
ewige Gottesſtadt. Ein Vortrag von W. Hübener, ev.luth. 
Paſtor zu Kolberg. Zweite Auflage. Zwickaui. S. Ber 
lag des Schriftenvereins der ſep. ev.=Iuth. Gemeinden in 
Sadfen. 23 Seiten 9X6. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House. St. Zouis, Mo. Preis: 10 Cents. 

Daß diefer Vortrag, der aus Anlaß des bekannten „Babel-Bibel“-Streites 
gehalten worden ift, ſchon nach wenigen Monaten eine zweite Auflage er- 
fahren bat, zeigt, daß er weit verbreitet und viel gelefen worden if. Wir 

wiederholen unfere frühere Empfehlung. L. F. 

Gottes Wort und Luthers Lehr —— nun und nimmermehr. 
Eine Reformationsfeſtliturgie von A. T. Hanſer, Paſtor. 
8 Seiten 9x6. Lutheran Publishing Co., 214 South- 
ampton St., Buffalo, N.Y. 

An vielen Orten wird am Reformationsfefte ein bejonderer Kinder- 


gottesdienft veranftaltet. Für einen ſolchen tft die genannte Liturgie, aus 
der man auswählen kann, was einem am Beften gefällt, recht brauchbar. 


8. $. 

Fürchtet Gott und gebet ihm Die Ehre. Feftgefang für gemifch 
ten Chor auf das Reformationsfeſt von H. F. Aubfe, 1410 
Howard Ave., Allegheny, Pa. 6 Seiten 11X7. Preis: 


25 Cents, das Dubend $1.75. 


Vinfter ift Die Erde. Weihnachtsgefang für Männerchor von H. B. 
Pröhl, 3606 S. Hermitage Ave., Chicago, Ill. 3 Seiten 
11X73. Preis: 15 Cents, das Dutzend $1.50 portofrei. 


Ordinatiornen und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbredt wurde Sand. L. Baum- 
gärtner am 11. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Batchtown, Ill., 
ordinirt und eingeführt von 3. Kavaſch. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbredit wurde Cand. Raimund 
Reinte am 11, Sonnt. n. Trin. unter Aſſiſtenz der PP. Matthius, Alf. und 
Arth. Reinke orbinirt von feinem Bruder E. Reinke. 
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AS Nliegen mitten durch den 90 
N Mimmel, der hatte ein ewig 13 
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io. 20, 


Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


2, 
Wie erjcheint die Kirche hier auf Erden? 

Wir haben das letzte Mal aus der Schrift erkannt, daß bie 
fihtbare Kirche, die Kirche, wie fie hier auf Erden erjcheint, eine 
aus Böfen und Guten gemifchte ift, daß die Kirche hier auf Erden 
alfo anders erſcheint, als fie eigentlich und wahrhaftig ift. Dies 
bezeugt nun auch unfer Belenntniß, das Belenntniß der evan- 
geliſch-lutheriſchen Kirche. 

Die Augsburgifche Confeffion jagt im 8. Artikel fo: „Wie: 
wohl die hriftliche Kirche eigentlich nichts anderes ft, denn die 
Verfammlung aller Gläubigen und Heiligen, jedoch dieweil in 
biefem Leben viel falſcher Ehriften und Heudler 
fein, aud öffentlide Sünder unter den Frommen 
bleiben.“ — 

Und die Apologie jagt: „Wiewohl nun die Böfen 
und gottlofe Heuchler mit der rehten Kirden Ge— 
fellfhaft Haben in äußerliden Zeichen, in Namen 
und Aemtern, democh, wenn man eigentlich reden will, was 
die Kirche fei, jo muß man von dieſer Kirchen jagen, die ber 
Leib Chrifti Heißt und Gemeinschaft hat nicht allein in äußerlichen 
Beiden, jondern die Güter im Herzen hat, den Heiligen Geift 
und Glauben.” (Bon der Kirchen.) 

Alfo, mein lieber Chrift, die Kirche, die eigentliche und 
wahrhaftige Kirche JEſu Chrifti, ift nicht eine aus Gläubigen 
und Heuchlern gemischte Geſellſchaft, fondern fie erſcheint nur 
fo auf Erben. 

Den Gedanken, mein Freund, ja, vieleicht das Verlangen, 
daß das Neich, die Kirche JEſu Ehrifti eine hier auf Erden 
fihtbare und etwas vorftellende Gemeinſchaft und „Anftalt“ jei, 
mußt du aus dem Herzen reißen, aufgeben und fahren laflen. 
Das Reich, die Kirche JEſu Ehrifti hier auf Erden tft und bleibt 
rein geitlih, Menſchenaugen unſichtbar, nur vom HErrn geſchaut. 
Das Reich, die Kirche JEſu Ehrifti hier auf Erden ift die unficht- 


bare Gemeinde der Gläubigen und durch den Glauben Heiligen, 
die hin und her zerftreute Geſellſchaft derer, bie von Chrifto, dem 
Haupte, dur jein Wort regiert werben und ihm als ihrem 
Herrn und Heilande und Könige unterthan find. Anders ift es 
nit. Damit gib dich zufrieden. Laß dir dieſe Wahrheit immer 


mehr zum Bewußtfein fommen. Senfe fie immer tiefer in dein 
Herz und laß fie immer mehr darin wurzeln. Werbe immer fefter 
in derfelben. Verwachſe mit derjelben immer mehr. 

Dann wird es dir fein Aergerniß mehr jein, wenn du fiebft, 
daß es in der fichtbaren Kirche hier auf Erden fo übel fteht und 
daß fo viele Heuchler und Gottloje in derjelben find und gar 
regieren und herrſchen. Ach, ſagſt du dann, das ift ja gar nicht 
die Kirche JEſu Ehrifti, jo erfcheint fie janur bier auf Erden. 
Und wenn andere an dem elenden Zuftand der fichtbaren Kirche 
Anftoß und Aergerniß nehmen, dann fannit du jagen: Freunde, 
das, was ihr feht und was fo übel ausfieht, das ift nur Die 
Schale und Hülle, in der hier auf Erden die wahre Kirche JEſu 
Chriſti ftedt; die wahre Kirche JEſu Chrifti ift die Menſchenaugen 
verborgene Gemeinde der wahrhaft Gläubigen und Heiligen. 

Ja, wenn dir und anderen mit dir Jagen fommen will, weil 
ihr jeht, daß es mit der rechtgläubigen fihtbaren Kirche, mit der 
Kirche des reinen Wortes und Sacramentes, immer weniger wird 
auf Erden, daß dagegen das falſche Kirchenthum und der Zerfall 
immer mächtiger und größer wird — dann fönnt ihr fol) Zagen 
beihwichtigen und fo jagen: Walt’s Gott! Die rechte und wahre 
Kirche ift Doch auf den Fels Chriſtum gegründet, und die Pforten 
der Hölle werden fie nicht überwältigen. Die rechte und wahre 
Kirche JEſu Ehrifti muß doch bleiben. Der HErr hat doch feinen 
geiftlichen Leib hier auf Erben, feine liebe Braut, das liebe Häuf- 
lein der an ihn gläubigen Kinder Gottes. Es gibt doch immer 
eine Gemeinde und Kirche folder auf Erden, die da fingen: 

Ich bin ja doch dein liebes Kind, 

Troß Teufel, Welt und aller Sünd. 
Fröhlich kannſt du doch jagen: Deine Kirche, HErr, die dir be- 
kannte Gemeinde der lieben Kinder Gottes, die du erwählt haft 
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und erhältft, die ift Doch immer da und geht an deiner Hand dem 
ewigen Heim im Himmel zu. 

Wenn du die fichtbare Kirche von der unfichtbaren, wenn du 
die Schale von dem Kern recht zu unterjcheiden weißt, dann 
kannſt du auch den folgen und pochenden Geiftern, die breit da= 
fiten und fich ihres äußerlichen Kirchenthums widerlich rühmen 
— denen fannit du die rechte Antwort geben. Denen fannft du 
fagen: Ihr Narren und Blinden, die Schale, ja, ein Stüd Schale 
haltet ihr für den Kern. Und den Kern, die in der Schale ver- 
borgene Gemeinde der gläubigen Rinder Gottes, haltet ihr gering 
und mißachtet ihn. Und eure Schale, eure riffige und brüchige 
und vielbejhmuste und faulige Schale flidt und pußt und „doc⸗ 
tert“ ihr mit allerlei Menjchenmitteln und rühmt euch ihrer. 

Die fihtbare Kirhe — fei es nun, daß darunter die Ge- 
fammtheit aller derer verftanden wird, die fih zu Wort und 
Sacrament halten und den chriſtlichen Glauben befennen, oder 
jei e8, daß darunter eine jonderliche kirchliche Gemeinſchaft ver: 
ftanden wird, oder fei es, daß darunter eine einzelne Ortsge- 
meinde verstanden wird — bie fihtbare Kirche ift immer nur die 
Schale, in welcher der Kern der eigentlichen, rechten und wahren 
Kirche JEſu Chrifti verborgen liegt. Die fihtbare Kirche bleibt 
immer eine aus Gläubigen und Heuchlern und Goltloſen gemifchte 
Geſellſchaft, in der es bald mehr, bald minder übel zugeht. In 
der fihtbaren Kirche, auch wenn es in ihr am allerbeiten fteht, 
werden immer Heuchler und Gottlofe mit wahren Kindern Gottes 
zufammen jein und mit Diefen Gemeinſchaft haben in Zeichen und 
in Namen und in Aemtern. Und mit Sicherheit unterſcheiden 
können wir die einen von den andern nicht. 

Und doch trägt die fichtbare Kirche den edlen Namen „Kirche“, 
den Namen, der eigentlich und wahrhaftig nur ber eigentlichen 
und wahrhaftigen Kirche JEfu Chriſti, der Gemeinde der Hei⸗ 
ligen, zufommt. Sie trägt ihn in einem uneigentliden 
Sinne, aber doch mit Recht. Die fihtbare Kirche trägt den 
Namen „Kirche“, weildie Kirche, die eigentliche Kirche, 
in ihr verborgen liegt, wie ber Kern in der Schale. 

Gleichniſſe machen das Klar. 

Du fiehft eine Kofosnuß in doppelter Schale daliegen. Und 
du fagft: „Das ift eine Kokosnuß, die ift gut zu eflen.” Was 
ift aber gut zu efien? Die Schalen? Nein. Was denn? Der 
Kern, die eigentlihe Nuß. Um diefer willen aber nennft bu 
das ganze Ding „Nuß”, „gut zu efjen”. 

- Oder: Du fiehft ein Stüd Duarz. Weißt du, was Duarz ift? 
Duarz ift der werthlofe Stoff, in dem fich aber Gold findet. Und 
du rufſt: „Hier ift Gold, Gold!” — eben weil Gold im Duazz ift. 

Sp nennt man die fihtbare Kirche „Kirche“, weil die unficht- 
bare, eigentliche und wahrhaftige Kirche in ihr verborgen liegt. 

a, die unſichtbare, rechte und eigentliche Kirche liegt in der 
fihtbaren Kirche verborgen. In der fihtbaren Kirche und in den 
fihtbaren Kirchen — ich rede natürlich von hriftlichen Kirchen — 
finden fi immer Kinder Gottes. Warum? Weil die fihtbaren 
Kirchen Gottes Wort und Sacrament, oder doch wenigftens noch 
wesentliche Stüde des ſeligmachenden Worts und Sacraments 
haben. Gottes Wort und Sacrament ift ber „Same“, der „gehet 
auf und wächſet“, Marc. 4, 14.27. Ya, der geht auf und wächſt. 
Das hat der HErr verſprochen. Er ſpricht: „Gleichwie der Regen 
und Schnee vom Himmel fällt, und nicht wieder dahin fommt; 
fondern feuchtet.die Erde und macht fie fruchtbar und wachjend, 


daß fie gibt Samen zu ſäen und Brod zu efjen: aljo joll das 
Wort, jo aus meinem Munde gehet, aud) fein. Es fol nicht 
wieder zu mir leer fommen, ſondern thun, das mir gefällt, und 
fol ihm gelingen, dazu ich's ſende“, Se. 55, 10. 11. Dazu 
fendet Gott aber fein Wort, daß „Rinder des Reichs” dadurch 
gezeugt werden und erwachſen. Die erwachfen auch dadurch. So 
finden fi alfo gewißlich Kinder des Reiche, Kinder Gottes, Gläu- 
bige, Heilige in der fihtbaren Kirche. 

Und jo nennt man bie fihtbare Kirche „Kirche“, weil die 
unfihtbare, eigentliche und wahrbaftige Kirche in ihr verborgen 
liegt. Man nennt die fihtbare Kirche „Kirche“ um der in ihr 
verborgen liegenden Kirche willen. 

Und das thut „man” nicht bloß. Das thut die Schrift. 

Du magft die Schrift des Neuen Teftaments aufichlagen, 
wo du wilft — überall ſchmückt fie die fichtbaren, doch aus 
Guten und Böſen gemifchten Gemeinden mit dem edlen Namen 
„Ekkleſia“, „Gemeinde“, Kirche. Veberall nennt fie die ficht: 
baren Gemeinden nach dem in ihnen verborgen liegenden Solb, 
das heißt, nach dem in ihnen verborgenen Häuflein der Kinder 
Gottes. Selbft die vorerwähnte elende Gemeinde zu Sarbes 
wird doch „Gemeinde“, „Elklefia”, genannt. Die Gemeinden 
zu Corinth und in Galatien, die doch jo viele mit Sünden und 
falſcher Lehre befledte Glieder hatten und durch großen Abfall jo 
zerjegt waren, die redet der Hetlige Geift durch den Apoftel Paulus 
doch fo an: „Der Gemeine Gottes zu Corinth, den Gebeiligten 
in Chrifto JEſu, den berufenen Heiligen“, und: „Den Gemeinen 
in Salatien”, „lieben Brüder”. 

Der Heilige Geift überfieht, daß ich fo jage, dag Quarz und 
richtet feine Augen nur auf das Gold. 

Daß Gott in den fihtbaren Gemeinden feine Kinder anfieht 
und um deren willen die fihtbaren Gemeinden mit den Namen 
ſchmückt, die nur dem Häuflein feiner Rinder eigentlich zufommen, 
und daß er um biejer willen den fichtbaren Gemeinden alle Ehre 
und Gewalt gibt, die nur feiner wahren Kirche verliehen iſt — 
das tritt am deutlichften in den Worten JEſu Mattb. 18,16—20, 
zu Tage. 

Da jpriht der HErr Jfſus: „Sag es der Gemeine“, 
wenn nämlich der jündigende Bruder nicht hören will. Hier ift 
mit der „Gemeine“ ganz offenbar eine äußerliche und fichtbare 
und aus Guten und Böen beftehende Ortsgemeinde gemeint. 
Die Shmüdt der HErr JEſus alfo mit dem Namen „Gemeine“, 
Der gibt er aber auch alle nur jeiner wahren Kirche verliehene 
Gewalt und Ehre. „Er gibt ihr nämlich das höchſte und lette 
Gericht, die Schlüffel des Himmelreichs. Er ſpricht: „Höret 
er die Gemeine nit, jo halt ihn als einen Heiden 
und Zöllner. Wahrlih, ih fage euch, was ihr auf 
Erden binden werdet, ſoll aud im Himmel gebun: 
den jein, und was ihr auf Erden löfen werdet, foll 
aud im Himmel los fein.” 
JEſus weiter: „Wo zween unter eu eins werben 


auf Erden, warum es ift, das fie bitten wollen, Mi 


das foll ihnen widerfahren von meinem Vater im 
Himmel. Denn wo zween oder brei verjammelt find 
in meinem Namen, da bin ih mitten unter ihnen.“ 
Was zeigt der Herr JEſus durch diefe Worte? Durch dieje 


Worte zeigt er nicht nur, daß er auch ganz fleinen Ortsgemeinden | 


den Namen und die Ehre und Die Gewalt feiner eigentlichen und 


Und nun ſpricht der HErr 
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wahrhaftigen Kirche gibt, jondern mit diefen Worten zeigt er 
vielmehr auch das, daß er im jeder fichtbaren Gemeinde zum 
wenigften Doch zwei oder drei wahrhaftige Anbeter hat, die in 
feinem Namen verfammelt find und bei denen er mit all feiner 
Gnade ift. Und er zeigt, daß er um dieſer willen ber be— 
jagten fihtbaren, aus Guten und Böfen gemifchten Gemeinde 
ſolchen Namen, Tolde Ehre und Gewalt gibt; daß er dieſe feine 
wahrhaftigen Chriften aljo in jeder fihtbaren Gemeinde anfieht, 
wie man das Gold im Duarz anfieht. 

Wohl alfo, Lieber Leſer, ſollſt du zu der fichtbaren Kirche 
gehören, nämlich zu denen, bie fi zu Wort und Sacrament 
halten und den riftliden Glauben befennen. Das will ber 
Herr. Das thut auch jeder Chrift. Vor allem aber gehöre zum 
Bold im Quarz: fei ein wahrhaftiger Chrift, gehöre zu der Ge— 
meinde der Heiligen! C. M. Z. 


Der Kanſas-Diſtriet, 


der das vielgeſchmähte Kanſas, das aufblühende Oklahoma und 
das an Naturwundern reiche Colorado umfaßt, war vom 19. bis 
zum 25. Auguſt in der Gemeinde P. Jacobs zu Sylvan Grove, 
Kanſ., zur Herberge. Solche Beherbergung einer Synode iſt 
eine praktiſche Auslegung des Pauluswortes: „Herberget gerne“, 
Röm. 12, 13. 

Der Ehrw. Allgemeine Vicepräſes, P. C. C. Schmidt von 
St.Louis, eröffnete Die Synode mit einer Predigt über das Felſen⸗ 
wort Matth. 16, 18. und legte dies als ein Wort Chrifti von der 
Hriftlichen Kirche aus. Nicht der Pabft, ſondern JEſus Chriftus, 
des lebendigen Gottes Sohn, ift und bleibt feiner Kirche Grund, 
Stärke und Sicherheit. 

Am Nahmittag darauf organifirte fich die Synode, Nur 
etliche Synobalglieber fehlten. In feiner Synodalrede ging ber 
Ehrw. Diftrictspräjes Hafner von dem befannten Corintherwort 
aus, daß fich in einem jeglichen die Gaben des Geiftes erzeigen 
zum gemeinen Nuten, und fteuerte auf das Wort St. Pauli 
1 Cor. 14,1. zu, wo es heißt: „Strebet nad) der Xiebe.” Dies 
Apoftelmort wandte er dann kurz, gut und bündig auf bie ſyno⸗ 
dale Arbeit und Synodalverfammlung an und DermoB darein das 
Hohelied der Liebe, 1 Cor. 13. 

Da mit ben Gaben des Geiltes Die Spnobalämter aufs engite 
verbunden find, To jei gleich hier auf das Wahlrefultat hinge- 
wiefen. Als Präfes wurde wieder P. Hafner erwählt, als erfter 
Vicepräjes und damit auch zum Bifitator P. F. Pennekamp, als 
jweiter Vicepräfes und damit ebenfalls zum Bifitator P. Eggert, 
ala Secretär P. H. Müller, als Kaffirer Herr 9. Deljchlager, als 


# Wilfionscommiffion die PP. F. Drögemüller, I. Häfner und 


Herr Tiemeyer, als Bifitatoren die PP. Her, Hoyer, Kleinhans 
und Mende. 

Des andern Tages begann man mit den Zehrverhandlungen. 
P. F. Pennefamp legte ein Referat über das Kirchengehen vor. 
Das war gewiß zeitgemäß, denn faſt jeder Paſtor hat heutzutage 
mehr oder weniger über ben Kirchenbeſuch zu Hagen. Der Referent 
behandelte folgende 6 Bunlte: 1. Was unter Kirchengehen zu ver- 
ftehen jet, und wie die Chriſten es von Alters her geübt haben. 
2. Ob ſolches Kirchengehen von Gott geboten ſei oder ob es einem 
Chriſten freiftehe. 3. Vom Nuten und Segen des Kirchengehens, 
und was für Gefahr und Schaden in der Verfäumung des Kirchen: 


gehens liege. 4. Wer zur Kirche geben fol. 5. Wo und 6. warın 
man zur Kirche gehen fol. Die ganze Arbeit möchte man einen 
Katechismus vom Kirchengehen, die ſechs Hauptftüde des Kirchen⸗ 
gehens, nennen, und es tft nur zu wünſchen, daß das Referat 
nit nur gedrudt, fondern au gelefen werde, und wer es 
gelefen hat, der jchaffe, daß es auch von andern gelejen werde, 
damit der Krebsſchaden, woran unjere Chriften heutzutage viel- 
fach leiden, nämlich „das Verlaſſen unſerer Verſammlungen“, 
durch Gottes Gnade geheilt werde. Das Kirchengehen macht frei: 
Lich nicht felig, aber jeder, der jelig werben will, ein jeder Chrift, 
ift-ein regelmäßiger und fleißiger Kirchengänger — um Gottes 
und des Gewiffens willen, nicht aus bloßer Gewohnheit. 

Zum Kirchengehen mahnte das Referat, und bei einer Synobe 
wird es auch reichlich geübt. Am Donnerstag: Abend hörten wir 
eine Miffionspredigt. P. Herm. Meier von Alva, Okla., hatte 
feiner Predigt Marc. 16, 15.16. zu Grunde gelegt und beant- 
wortete die Frage: „Warum follen wir ung mit höchitem Eifer 
an aller Miffionsarbeit unferer Synode betheiligen?“ folgender: 
maßen: „1. Weil es Gottes Wille tft, und 2. weil die Miſ⸗ 
fionsarbeit unferer Synode ein herrliches und köſtliches Wert ift.” 
Und weil die Miſſion ein fo herrliches und köſtliches Wert tft, fo 
mwurben ihr drei Situngen gewidmet. Der Kanjas-Diftrict ift 
durch die Miſſion groß geworden. In den fünfzehn Jahren feines 
Beitehens hat er feine Arbeiter verdoppelt. Im Jahre 1888 
zählte er 42 Paltoren, 30 Synodalgemeinden und 6 Lehrer, 
jegt find es 92 Paftoren, 52 Synodalgemeinden und 13 Lehrer. 
„Nach der Rechnung der Ausgaben und Einnahmen“ haben fid 
auch die Gaben für das Reich Gottes verzweifadht. Betrugen 
fie in den Jahren 1889 und 1890 $11,835.50, fo waren es in 
den Jahren 1902 und 1903 $23,644.04. Es geht zwar lang: 
fam, aber ficher vorwärts. Beſonders Dflahoma berechtigt zu 
ben ſchönſten Hoffnungen. Und wird einem gar noch auf einer 
befondern Miffionstarte der Gang des reinen, lauteren Evange- 
liums dort unten in Oklahoma gezeigt und erläutert, jo dankt 
man Gott von Herzensgrund, daß er ung eine Thür nach der an⸗ 
bern aufgethan hat, daß er uns gewürdigt hat, ſolches auszurich- 
ten, und man wird mit inniger Freude am Miſſionswerk erfüllt. 
Auch Colorado macht Fortſchritte. P. Her aus Denver legte mit 
beredten Worten bie geiftliche Noth feiner Stadt dar und bat im 
Namen feiner Gemeinde um einen Stabtmiffionar, der auch be: 
willigt wurbe. 

Soll aber das Werk der Miffion im Allgemeinen in unferer _ 
ganzen Synode und im Bejondern in unferem Kanjas-Diftrict 
nicht aufgehalten werden, fo ift es gewiß am Plate, die Vorlagen 
des Ehrw. Vicepräies Schmidt zu beherzigen. Diefer ermunterte 
die Synode, möglichſt viele fromme und begabte Knaben für den 
Dienft der Kirche zu gewinnen. Die Arbeit im Weinberg des 
HErrn ſchreit nach Arbeitern. Erhört aber der HErr dies Ge- 
ſchrei feiner Kirche, jo müfjen wir auch unfere Lehranftalten in 
gutem Zuftand erhalten. Um das zu ermöglichen, hat bie legte 
Delegatenfynode $100,000.00 bewilligt, von welcher Summe 
bis jeßt nur etwas mehr als ein Drittel eingegangen if. Damit 
laſſen fid aber die Neubauten und Reparaturen nit ausführen, 
die zur Wohlfahrt unferer Anftalten und fomit auch der Kirche 
nöthig geworben find. Möge doch die Liebe der Gläubigen JEſu 
Chriſti thätig fein und nicht müde werben! Wer JEſum liebt, 
aibt der Kirche, feiner Mutter, was fie bedarf. 
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Und um des Gelbes willen jollte auch feine Anftalt, die der 
rechtgläubigen Kirche Hilft Kirchendiener heranzubilden, geſchloſſen 
werden müflen. Das wäre ein Armutbhszeugniß für Die Chriften. 
So jollte au) dag College unjerer engliſchen Schweſterſynode in 
Winfteld, Kanſ., der rechtgläubigen Kirche erhalten bleiben. Dies 
College befindet fich jeßt in einer jchwierigen Finanzlage. Darum 
beauftragte die engliſche Synode ihren Präfes, Prof. A. W. 
Meyer, dies College dem Kanjas-Diftrict zur Weiterführung an- 
zubieten. Wer tft aber, der ein College übernehmen will, und 
figt nicht zuvor und überfchlägt die Koſten, ob er’s habe Hinaus- 
zuführen? Deshalb ließ man eine Committee das Für und Wider 
reiflich erwägen. , Diefe rieth dem Diftrict, das Anerbieten ber 
engliihen Synode zwar abzulehnen, weil unjer Diftrict um feiner 
ausgedehnten Miffion willen die Unterhaltungstoften dafür nicht 
erihwingen kann, aber das St. Johns-College in Winfield mit 
Collecten zu unterftügen und bie engliſche Synode zu ermuntern, 
dies ihr College mit der Unterftügung, bie ihr von der Allgemeinen 
Synode bereits auf drei Jahre gewährt worden ift, im Namen 
Gottes getroft weiterzuführen und in zwei Jahren der Allgemeinen 
Synode anzubieten. Und Gott, der im Regimente ſitzt und alles 
wohl führt, wird auch Mittel und Wege finden lafjen und zeigen, 
wie dieſe Anftalt fernerhin im Dienst der Kirche zu verwerthen 
und zu verwenden iſt. 

Bei diejer Beſprechung der Anftalt in Winfteld kam es auch 
zu einer furzen Verhandlung über die Sprachenfrage, die auf der 
legten Delegatenfynode in Form einer Eingabe vorgebracht wor: 
ben ift und auf ber nächſten Delegateniynobe wieder beiprochen 
werben joll. Der Ehrw. Vicepräjes Shmibt wurde gebeten, ſich 
des Näheren darüber auszuſprechen. An der Hand jener Eingabe 
zeigte er neben anderem, wie groß die Vortheile jeien, wenn wir 
auch der engliiden Sprache in unjerer Synode Bürgerrecht ver- 
lieben. Wer diefen Auseinanderfegungen mit Aufmerkjamteit 
gefolgt ift, der wird davon überzeugt worden jein, daß Die Zwei- 
fpradjigfeit der Synode, von Zeit und Umftänden gefordert, eine 
Nothwendigkeit ift. Auch in unferem Diftrict hat fih, wenn nicht 
ſchon längft, jo doch gewiß jeßt Die Anficht Bahn gebrochen, daß 
das nächſte Mal diefe Frage entſchieden werden muß. 

Am Sonntag: Morgen war zunähft Beichtgottespienft, bei 
bem P. D. Wagner eine Beichtrede über 1 Tim. 1, 15. hielt, 
P. Theo. Meyer von Okarche, OHa., predigte über das Sonn- 
tagsevangelium und behandelte das Thema: „Aus Gnaben jollen 
wir jelig werden.” Daran jchloß fich Die Feier des heiligen Abend- 
mahls. Es ift erhebend, wenn eine ganze Schaar von Dienern 
am Wort zum Tiich des HErrn geht, die durch ihre Abendmahls- 
gemeinſchaft ihre Glaubensgemeinichaft bezeugen und Stärkung 
ſuchen im Glauben und in der Liebe. Am Nachmittag hielt 
P. Keller eine Schulprebigt über 2 Cor, 12, 14. Sein Thema 
war: „Der befte Schaß, den riftliche Eltern ihren Kindern mit: 
geben und hinterlafjen können, ift eine hriftliche Bildung und eine 
dahinzielende Erziehung.” Er führte zu Gemüthe: „1. Was 
eigentlich eine chriftliche Bildung und Erziehung jet, und 2. daß 
fie der befte Schaß ſei, den riftliche Eltern ihren Kindern mit: 
geben und hinterlafjen fönnen.” Ja wahrlich, wahrhaft gebildet 
tft nur der, der hriftlich gebildet ift, in deſſen Herzen Chriftus 
eine Geftalt gewormen bat und das Ebenbild Gottes erneuert und 
wiederhergeftellt wird; der Menſch ift wahrhaft gebildet, deſſen 
Denken, Reden und Thun mit Gottes Wort übereinftimmt. Mag 
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bie Welt auch noch fo jehr prangen mit ihrem Wiffen, das fie jekt 
To hoch gebracht, wir können ihre Weisheit miffen, denn Der weife 
Gott verachtet fie, weil es eine „Weisheit ift, die den Glauben 
ärmer und doch nicht jelig macht“. 

Die Schlußpredigt war eine Paftoralpredigt, gehalten am 
Montag-Abend von P. Ramelow. Auf Grund ber Worte 2 Cor. 
5, 19—21. prägte er uns das Wort ins Herz ein: Wir Prediger , 
find Botſchafter an Chrifti Statt, Botichafter des großen, maje: - 
ftätifchen Gottes. Wie groß, aber auch wie ſchwer wird einem 
da das Predigtamt, das von der Welt jo gering geachtet, ja, 
verachtet wird, der man die dreifache Botſchaft zu bringen hat: 
1. Gott war in Chriſto und verfühnte die Welt mit ihm jelber; 
2. lafjet euch verföhnen mit Gott und 3, Gott hat unter ung auf: 
gerichtet das Wort von der Verjühnung. 

Am Dienstag-Nahmittag jchloß die Synode unter Gejang 
und Gebet. Wil’s Gott, jo wird die nächlte Synobe in ber Ge- 
meinde P. C. Vetters zu Atchiſon tagen. H.W. 


Bericht über die Synodalverfammlung des 
Yomwa - Diftricts. 


Der Jowa-Diſtrict verfammelte fih am 26. Auguft in ber 
Immanuels-Kirche (P. Jobſt) bei Clarinda, Jowa. Die Synobal: 
verjammlung wurde durch einen feierlichen Gottesdienst eröffnet. 
Der Ehrw. Allgemeine Vicepräjes, P. C. C. Schmidt, prebigte 
über Matth. 16, 18., indem er auf trefflihe Weiſe darlegte: 
„Alles, was bie hriftliche Kirche tft, hat fie duch JCjum Chri- $ 
ftum. 1. Auf JEſum ift fie gegründet, 2. in ihm bat fie ihre J 
Stärke und Sicherheit.” 

Nach der Organtjation der Synode verlas der Ehrw. Präſes 
des Diftriets, P. D. Elöter, jeine Synodalrede, in welcher er 
zeigte, daß ber ſchlechte Kirchenbeſuch, über welden man in un: 
ferer Zeit jo jehr Hagt, nur ein Symptom einer tieffißenden 
Krankheit unjerer Zeit it. Dieje Krankheit heißt: Verachtung 
bes jeligmachenden Wortes Gottes. Alle hochgerühmten, neu: 
erfundenen Mittel, diejes böje Symptom zu bejeitigen, helfen 
nichts, da die Krankheit bleibt. Die Krankheit muß bekämpft F 
werden, und dazu gibt es nur Ein Mittel: das alte, die Herzen J 
erneuernde Wort Gottes. Wird dadurch die Krankheit gehoben, 
To ſchwindet das Symptom von jelbit. 

Die VBormittage wurden, wie es recht und billig ift, den E 
Wichtigſten, ber Betrachtung der jeligmachenden Lehre, gewidmet. 
Prof. R. Pieper von Springfield legte der Berfammlung folgende 
hochwichtige Thejen zur Beſprechung vor: „Die Lehre der luthe⸗ 
riſchen Kirche von der Rechtfertigung in ihrem Gegenſatz zu ber 
katholiſchen und reformirten Kirche. Theis I. Die Rechtferti: 
gung des Sünders vor Gott iſt eine gerichtliche, Feine phy⸗ 
ſiſche, und fie ift eine Handlung Gottes, nicht des Mer: & 
ihen jelbft. Thefis II. Die Rechtfertigung geſchieht aus RJ 
Gnaden um Ehrifti willen allein durch den Glauben; nicht aus, 
den Werfen bes Menſchen, oder aus jeinem eigenen Verbienft, ; 
Thefis III. Die Rechtfertigung geichteht nur mittelbar, durch 
das Wort und die Sacramente; weder durch andere, noch audi 
ohne Mittel. Theis IV. Die Rechtfertigung ift eine beftändige, | 
feine einmalige; eine volllommene, feine (ftufenweife) unvollfom: | 
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mene, und eine gewifle, feine ungewiffe.” Dieſe Centrallehre 
unferer Kirche, durch welche Gott allein die Ehre, den armen 
Sündern allein wahrer Troft und Gemißheit in Anfechtung und 
Tod gegeben wird, die auch, rein erhalten, ein Schutzwall gegen 
alle verberbliche Srrlehre ift, wurde auf gar herrliche Weife Har- 
gelegt. Gerade durch die Hervorhebung des ſcharfen Gegenſatzes 
der bibliſch-lutheriſchen Lehre zur falſchen römiſchen und refor- 
mirten Lehre konnte jeder Har erfennen, welch ein Kleinod Gott 
unferer Kirche gegeben hat, und es muß uns mit tiefer Scham 
erfüllen, daß wir dieſe Gnadengabe Gottes nicht jo hoch achten, 
wie wir billig jollten, ja, daß die Gleichgültigfeit gerade gegen 
diefe Lehre auch in unfern Gemeinden mehr und mehr um fi 
greift. In Folge der ausführlichen, auf den Grund gehenden 
Darlegung fam die Synode in der Beſprechung der Theſen bloß 
his zur zweiten Thefe. 

Jeder lutheriſche Chrift, dem die Lehre unjerer Kirche theuer 
und werth ift, jeder, der da erkennt, oder auch noch nicht recht 
erfennt,. wel) ein himmliſcher Scha die bibliſch-lutheriſche Lehre 
von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott ift, Taufe den jei- 
ner Zeit erfcheinenden Synodalbericht, weldher die Ausführung 
der Theſen bringen wird. Jeder, der dieje Lehrverhandlungen 
lieft, wird tiefer gegründet werden in der Erfenntniß der Lehre, 
mit welcher die Kirche Chrifti fteht und fällt; er wird auch bie 
Verwerflichkeit der entgegenftehenden falſchen Lehre klarer als 
bisher erfennen. Nächltes Jahr, jo Gott Gnade gibt, ſoll diejes 
wihtigfte Thema ber heiligen Schrift weiter beſprochen werben, 
indem bie noch übrigen Thejen den Lehrverhandlungen zu Grunde 
liegen jollen. Lieber Lejer, vergiß nicht, noch an dem Tag, da 
du dieſes liefeft, den Synodalberiht des Jomwa = Diftricts vom 
Jahre 1903 bei deinem Paftor zu beftellen. Du fönnteft fpäter 
die Anzeige überjehen und dich jo um einen großen Schaß bringen. 

Der Ehrw. Allgemeine Vicepräfes legte auch unjerm Diftrict 
die große Noth unferer Kirche dar, daß es überall an Predigern 
fehle und dies, wie jeder leicht erfennen kann, ein gewaltiges 
Hinderniß in der Ausrichtung unſers Miſſionswerkes if. Wir 
ſollten Doch alle nach frommen, begabten Jünglingen ausſchauen 
und, wenn wir jolde gefunden haben, dieſe auf unjere Lehr: 
anftalten ehiden, arme Studenten unterftügen und die von der 
Delegatenfynode für nöthig erachteten Gelder zur Inftandhaltung 
der Anftaltsgebäude willig und bald aufbringen, jo daß bie Be- 
ihlüffe der Synode auch ausgeführt werben können. 

In den Geichäftsfigungen wurde das hochwichtige Werk der 
Inneren Miſſion unjers Diftricts beſprochen. Die Miffions- 
commiffion legte einen ausführlichen, interefjanten Bericht dar: 
über vor. Fat überall Hat Gott Segen und Gebeihen gegeben. 
Mehrere Parochien müſſen getheilt werden, andere find felbftän- 
dig geworben, neue find in Angriff genommen. Mehr Arbeiter 
müffen eingeftellt werden, um das ſchwere Net zu ziehen; Felder, 
die vor einigen Jahren für ausfichtslos galten, berechtigen jet 
ju großen Hoffmingen. Es wurde beſchloſſen, unfern Neifepredi- 
gern von jebt an ein Gehalt von $450.00 zu geben. Diefe ſchwer 
arbeitenden Brüder, die an unjerer Stelle ftehen, find es gewiß 
werth und haben es nöthig. — Ein Bericht über die Negermiffion 
wurde verlejen. Im Anſchluß hieran ermunterte P. Melcher, 
auch dieſer Miffion in Zukunft fleißig zu gedenken. — Die Berichte 
über andere Synodalwerfe und -Kaſſen wurden verlefen und be- 
tatben. 


Die Wahlen hatten folgendes Refultat: P. D. Elöter, Prä- 
ſes; P. Greif sen., erfter Vicepräfes; P. Runge, zweiter Vice⸗ 
präfes; P. H. Grimm, Secretär; Herr Abel, Kaffirer. Die 
übrigen Diftrictsbeamten” wurden für die nächſten drei Jahre 
wiebererwählt. Der Gemeinde bei Clarinda wurde der Dant ber 
Synode für die freundliche Beherbergung votirt. 

Mit Gefang und Gebet ſchloß die Synode ihre ſegensreichen 
Sitzungen. Unjer Gnabdenfönig, JEſus Chriftus, fei mit ung 
auch im neuen Synodaljahr mit jeiner Gnade, jeinem Segen und 
feinem mächtigen Schuß. Richard Pichler. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Das Jubiläum des fünfundzwanzigjährigen Beftehens ihres theo- 
logiſchen Seminars und zugleih das fünfundzwanzigjährige Amts- 
jubiläum des Directors der Anftalt, Herrn Prof. Hönedes, feierte 
am Dienstag, den 8. September, unjere Schweſterſynode von Wis- 
confin, Minnejota und Michigan, nachdem ſchon am vorhergegangenen 
Sonntage in den Gemeinden der Synode Feſtgottesdienſte waren ge- 
halten worden. Am genannten Dienstag fand zuerft Nachmittags um 
drei Uhr eine Feier in der Aula des Seminars zu Waumatofa ftatt, 
wobei Herr Präfes Gauſewitz von St. Paul die Feftrebe hielt. Bei 
diefer Gelegenheit wurde auch Herrn Prof. Hönede im Namen der 
Northweſtern Univerfity in Watertown und der Facultät des Con- 
cordia-Seminars in St. Louis, fowie dem Hochw. Allgemeinen Präſes 
unferer Synode, Herin Prof. F. Pieper, feitens der Northweitern 
Univerfity die theologiſche Doctorwurde verliehen. Am Abend desſel⸗ 
ben Tages folgte noch ein Öffentlicher Feftgottesdienft in der St. Johan- 
nes⸗Kirche zu Milmaufee, in welchem Herr Präſes v. Rohr die Brebigt 
hielt. Mit einem Feſtmahl in einem großen Saale ſchloß die ſchöne 
Feier, bei der alle Synoben der Synodalconferenz, ſowie aud Die 
Norwegische Synode durch Vertreter betheiligt waren. Gott fegne 
unfere Brüder und ihre Anftalt und laſſe dieſelbe als eine Pflegeftätte 
gefunder Theologie blühen und gedeihen zu feines Namens Ehre und 
zum Heile vieler Seelen. A.G. 


„Die Intherifche Gefellihaft zur Verpflegung und chriſt⸗ 


lichen Erziehung ſchwachſinniger und epileptifcher Kinder‘ ift 


nun ins Leben getreten. Schon in No. 5. des „Lutheraner“ wies ein 
Aufruf auf die Nothwendigkeit dieſes Liebeswerkes in unferer Mitte 
hin. Vom 7. bis zum 9. Juni waren dann Vertreter der verſchiedenen 
Kinderfreundgefellichaften in Milwaukee, Wis., verfammelt, um als 
Freunde und Beförberer dieſes Werkes diefem Geftalt zu geben. Unter 
obigem Namen haben fie ſich conftituirt und folgende Beamte der Ge- 
ſellſchaft erwählt: P. H. Meyer aus St. Paul, Minn., zum Präfiden- 
ten, P. H. Speckhard aus Saginaw, Mich., zum Vicepräfidenten, 
P. F. Eggers aus Watertomn, Wis., zum Secretär und Herin Leon⸗ 
hard Schempf, ebendaher, zum Schagmeifter. Ein Directorium von 
7 Perſonen, davon 4 aus Watertown und 3 aus Milmaufee, fol bie 
Führung der Anftalt beauffichtigen. Die beiven Gemeinden der Syno- 
dalconferenz in Watertomn boten der Gefellichaft einen Lanbeompler 
von 20 Ader innerhalb der Stadtgrenzen Watertowns an, auf welchem 
die Anftalt errichtet werden fol, Diefes Geſchenk wurde mit dank⸗ 
barfter Freude von den Berfammelten entgegengenommen. Man kam 
noch überein, einen pafjenden Mann zu juchen, der die Erziehung der 
Kinder übernehmen könne, der aber zuvor noch längere Beit ſich in 
einer Staatsanftalt gründlich mit dieſer ſchwierigen Aufgabe vertraut 
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Das Directorium fol unterdeſſen je nad) den ihm zu⸗ 
fließenden Mitteln den Platz und die nöthigen Gebäude für die endliche 
Eröffnung der Anftalt zurichten. O. H. 
Eine zweite „freie Conferenz“ zur Beſprechung der Lehr⸗ 
unterſchiede, welche zwiſchen lutheriſchen Synoden dieſes Landes be⸗ 
ſtehen, war vom 9. bis 11. September zu Milwaulee, Wis., ver⸗ 


machen ſolle. 


ſammelt. Etwa 700 Perſonen, meiſtens Paſtoren und Profeſſoren, 
waren zugegen. Ein abſchließendes Reſultat wurde auch dieſes Mal 
nicht erzielt. Doch beſchloſſen die Verſammelten, daß am Mittwoch 
nad) Oſtern 1904 eine weitere „freie Conferenz“ in Detroit, Mich., zu⸗ 
fammentreten jolle. 


Der Aufnahmeeid der Arbeiterverbindung der Schriftſetzer 
(“*International Typographical Union’’) madt im ganzen Lande 
Auffehen und wird viel beſprochen. Der Eid lautet folgendermaßen: 
„Ich ſchwöre hiermit feierlih und aufrichtig . . ., daß meine Treue 
gegen meine ‘union’ und meine Pflicht gegen ihre Glieder in feiner 
Weiſe gehindert werben fol durch irgend welche Verpflichtung, die ich 
gegenwärtig ober ſpäter irgend einer anderen Geſellſchaft ſchuldig fein 
mag, fie fei geſellſchaftlicher, politifcher oder veligiöfer Natur, fie fei ge- 
heim oder andersartig.“ Mit Recht wird darauf aufmerkſam gemacht, 
daß dieſer Eid die Gefellihaft zu einer ſtaatsgefährlichen made; 
denn ihre Glieder verpflichten fi) mit dieſem Eide, die Treue und den 
Gehorfam gegen Staat und Regierung ber Treue und dem Gehorfam 
gegen ihre Union unterzuordnen; wenn aljo die Gefege des Staates 
und der Union zufammenftoßen, wollen fie Denen der Union Gehorfam 
beweifen und diefen den Staatsgeſetzen nöthigenfalls verweigern. Mit 
demfelben Rechte aber muß gejagt werden, daß dieſer Eid die Gefell- 
ſchaft auch alß eine widerkirchliche und gottloje ſtempelt. Denn 
ihre Glieder werben dadurch auch verpflichtet, den Gehorfam gegen bie 
Geſetze der Union höher zu achten als den Gehorfam gegen die Gebote 
Gottes. Mit vollem Recht zeugt darum eine treuchriſtliche Gemeinde 
gegen Vereine und Logen, die ſolche gottlofen Eide fordern, mit 
Wort und That und macht es ihren Gliedern, die ſich etwa in eine 
ſolche Loge haben verſtricken lafjen, zur Gewiſſenspflicht, wieder aug- 
zutreten. Man wundert ji nur, daß gerabe der Eid diefer Loge — 
denn die “International Typographical Union’”’ ift, foweit wir nad) 
den Beftimmungen ihrer Conftitution urtheilen können, nichts anderes 
als eine Loge — ſolches Aufjehen mat. Wer die Logen genauer kennt, 
weiß, daß fie in der Regel ähnliche Beftimmungen haben wie die vor- 
Viegende, und daß namentlich über ihre Stellung zur Kirche Teinerlei 
Zweifel obmaltet. L. F. 


Verbotene Verwandiſchafisgrade. Darüber hat Die letzte Legis⸗ 
latur von Michigan folgende Gefebesparagraphen angenommen. 

„Sect. 3. Kein Mann fol zur Ehe nehmen feine Mutter, Groß⸗ 
mutter, Tochter, Entelin, Stiefmutter, feines Großvaters Weib, fei- 
nes Sohnes Weib, feines Enkels Weib, feines Weibes Mutter, feines 
Meibes Großmutter, feines Weibes Tochter, feines Weibes Entelin, 
nod feine Schwefter, feines Bruders Tochter, feiner Schwefter Tod: 
ter, feine® Vaters Schweiter, oder feiner Mutter Schweſter, oder feine 
Couſine eriten Grabe. 

„Sect. 4. Keine Frau fol zur Ehe nehmen ihren Vater, Groß- 
vater, Sohn, Enkel, Stiefoater, ihrer Großmutter Mann, ihrer Toch⸗ 
ter Mann, ihrer Enfelin Mann, ihres Mannes Bater, ihres Mannes 
Großvater, ihres Mannes Sohn, ihres Mannes Enkel, nod ihren 
Bruder, ihres Bruders Sohn, ihrer Schweiter Sohn, ihres Vaters 
Bruder, ihrer Mutter Bruder, oder ihren Couſin erften Grad3.” *) 

A.G. 
*) Sec,3. No man shall marry his mother, grandmother, daugh- 


ter, granddaughter, stepm )ther, grandfather’s wife, son’s wife, grand- 
son’s wife, wife’s mother, wife's grandmother, wife’s daughter, wife’s 


Ausland. 


Finnland. Der „Freimund“ berichtet: In Finnland dauern 
die Gewaltmaßregeln der ruſſiſchen Regierung, das Land ſtockruſſiſch 
zu machen, unerbittlich fort. Nach den einheimiſchen höheren Staats⸗ 
beamten, dem Senat, den Stadträthen, Officiren und dem Lehrerſtande 
kommen nun auch die lutheriſchen Paſtoren an die Reihe. Die Regie 
rung beginnt jetzt unter ihnen aufzuräumen und hat eine ganze Reihe 
bekannter Prediger aufgefordert, fi über ihre Haltung und Aeuße⸗ 
tungen in ihren Predigten während der letzten Monate zu verant: 


worten. Einer ber einflußreichiten Prediger de Landes, der lutherifche 


Domprobft Wallin in Uleaborg, erhielt Turzer Hand und ohne jede 
Begründung den Befehl, das Land zu verlaflen. Die ruffiihe Regie 
rung ift offenbar entſchloſſen, jeden, auch den leifejten Widerſtand 
gegen ihre Maßregeln zu brechen. So ergeht über die Iutherifche Kirche 
in Finnland Trübfal, und die Verfolgung wird wohl noch fchmwerer 
werben als in den Oſtſeeprovinzen, da Die ruſſiſche Regierung in Finn⸗ 
land noch brutaler auftritt als in jenen der Refidenzitabt näher ge: 
legenen Lanvestheilen. Finnland wird ſich wahrſcheinlich immer mehr 
entvöllern. — Belanntlih Tommen feit einigen Jahren eben in Folge 
dieſer Bebrüdungen und Berfolgungen die Iutherifhen Finnländer in 
großen Schaaren in unjer Land und laffen fi im Nordweſten ber 
Vereinigten Staaten, namentlich aber in ben nordweſtlichen Provinzen 
Canadas nieder. 


Ein falſcher Mefftas und greulicher Läſterer und Verführer 
ift der Londoner Prediger Smyth Pigott, von dem feit etwa einem 
Jahre in weltlihen und kirchlichen Blättern berichtet wird. Er gibt 
fih für den wienergefommenen Chriftuß aus und hat leider eine ganze 
Anzahl Anhänger gewonnen. Im „Lutherifchen Kirchenblatt“ wurbe 
neulich von einem Beſucher eine Berfammlung dieſes Gottesläſterers 
geſchildert: „Auf einem Thron innerhalb des Altars hat er Platz ge- 
nommen. Die Kite — fie heikt die ‚Bundeslade‘ — ift bis in den 
legten Winkel gefüllt. Die 400 Site haben die eigentlichen Gemeinde: 
glieder eingenommen, bie durchweg den wohlhabenden Kreifen an- 
gehören. Draußen aber Steht eine viellöpfige Menge, die ſich mit 


Gewalt vorbrängt, ein tumultuarifches Gefchrei erhebt und troß des . 


Einſchreitens einer Schaar von Boliziften nicht gebänbigt werben kann. 
Doc der, welcher fich die göttliche MWürbe angemaßt hat, bleibt ge: 
laflen in diefem Sturm. Jetzt erhebt er fich ruhig, wendet das ab: 
gezehrte Geficht mit den dunklen Augen der Berfammlung zu, blidt 
fodann nach oben und bleibt fürs erſte ftumm. Doc) bald redet er. 
Die Stimme tft fanft und melobifh. Er redet von dem erften Kommen 
des Menſchenſohnes und von feinem Vorläufer, Johannes dem Täufer. 
Bor dem zweiten Erſcheinen Chrifti hat Gott gleichfalls einen Herold 
gefandt, den ‚Bruder Prince‘ (Stifter der Secte ‚Kinder der Auf 
erftehung‘). Aus dem Hintergrunde ertönt Gelächter. Unbeirrt wieder: 
holt Bigott den Namen. ‚Nein, nein!“ rufen viele. ‚Wenige nah: 
men ihn auf‘, fährt er fort. ‚Einer von den wenigen war der Paftor 
diefer Kirche. Doch nicht als Paſtor ftehe ich hier vor euch. Ich ftebe 
vor euch als der Eine, der wiedergelommen tft, ala ber Menfchenfohn, 
als Jeſus Chriftus! ch bin leibhaftig wiebergelommen, um mein 
Bolt zu fegnen, um mein Volk zu mir zu nehmen, gefommen als ber 
lebendigmachende Geift, um ewiges Leben zu geben allem Fleisch,‘ 
In längerer, oftmals durch Beifall wie durch Widerſpruch unter 


granddaughter, nor his sister, brother’s daughter, sister’s daughter, 
father’s sister, or mother’s sister, or cousin of the first degree. 
Sec.4. No woman shall marry her father, grandfather, son, grand- 
son, stepfather, grandmother’s husband, daughter’s husband, grand- 
daughter’s husband, husband’s father, husband’s grandfather, hus- 
band’sson, husband’s grandson, nor her brother, brother’s son, sister's 
son, father’s brother, mother’s brother, or cousin of the first degree. 
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brochener Predigt redete er ‚im Tone Chrifti‘ von Liebe und Frieden, 
ſchließlich mit theatralifcher Geberde die Hände erhebenb: ‚Gott ift 
vom Himmel herabgeftiegen, — er iſt nicht mehr dort, — er ift hier.‘ 
Eine Brivat-Leibgarde umgibt diefen neuen Meffias, die Polizei ſchützt 
ihn gegen die Ausfchreitungen einer erregten Menge innerhalb ber 
Kirche. Seine Wohnung in Clappham wird von Unzähligen um: 
lagert, die ihn fehen und ſprechen wollen.” — Der HErr hat die 
Seinen ermahnt und ihnen von der Endzeit geweiſſagt: „So alsdann 
jemand zu euch wird fagen: Siehe, hie ift Chriftuß, ober da, fo ſollt 
ihr’ nicht glauben. Denn es werden falfche Chrifti und falfche Pro: 
pheten aufftehen und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet 
werben in ben Irrthum (mo e8 möglich wäre) aud) Die Auserwählten“, 
Matth. 24, 28. f. 8. F. 


Aus Weit und Zeit, 


Dem Todtengrüber verfhrieben fi, wie wir im vorigen 
Jahre an diefer Stelle mittheilten („Zutheraner” 58, S. 296), fünf 
junge, Träftige Männer in dem bayriſchen Städtchen Lichtenfels. Sie 
waren mit dem Todtengräber im Wirthahaus zufammengetroffen, und 
es ging, wie e8 beim Sitzen auf Bierbänten häufig geht: leichtfertige 
Reden werben geführt und unfinnige Wetten werden gemacht. In ihrer 
luftigen, üubermüthigen, befjer gefagt gottvergeffenen Laune ſchloſſen fie 
mit dem Todtengräber einen fhriftlichen Vertrag, daß fie fich inner: 
halb eines Jahres ihm außliefern wollten. Wie mitgetheilt wurbe, 
war das Jahr noch nicht vergangen, als vieren ber Frevler vom Todten⸗ 
gräber das Grab ſchon gegraben und wieder zugeſchaufelt worden war. 
Binnen drei Monaten waren ſie ſchnell nach einander geſtorben. Jetzt 
berichten deutſchländiſche Blätter, daß auch der fünfte und letzte ins 
frühe Grab gelegt worden iſt. So iſt der vermeſſene Wirthshaus⸗ 
ſcherz zum grauſigen Ernſt geworden. Weltliche Zeitungen fügen der 
Mittheilung dieſes Vorfalls die Worte bei: „Gewiß eine ſeltſame 
Fügung des Schickſals“ und citiren das Wort des deutſchen Dichters 
Schiller: „Der Menſch verſuche die Götter nicht!“ Die Schrift 
aber ſagt: „Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht ſpotten“, 
Gal. 6,7. L. F. 

ſtinderverſicherung. Es iſt noch nicht lange her, da machte die 
Enthüllung greulicher Vernachläſſigung, die in Folge der Lebens- 
verficherung Eleiner Kinder an diefen in unferm Lande begangen wird, 
großes Auffehen. Jetzt werben aud aus Frankreich ganz ſchreckliche 
Dinge berichtet. Ein Herr Bubin ſprach vor ber Parifer mebicinifchen 
Akademie Über eine Form ber Lebensverfiherung für Kinder, die, im 
Departement du Norb üblich, allerdings erft aus Belgien imporiirt ift. 
Die betreffenden Geſellſchaften nehmen Berficherungen gegen ganz 
geringe Wochenbeiträge an und zahlen dann beim Tode des Kindes 
nad vollendetem erſten Lebensjahr 20 Francs (84.00), nad vollen- 
detem zweiten Lebensjahr 25 Francs (85.00). Bei der Lebensver⸗ 
fiherung erwachſener Perfonen wird eine berartige Klaufel für etwaige 
Kinder ohne erhöhte Koſten aufgenommen. Es gibt jogar ähnliche 
Berfiherungen für noch ungeborene Kinder, wobei bie Verſicherungs⸗ 
fumme im Fall einer Tobtgeburt zahlbar ift. Iſt eine ſolche Ber- 
fiherung Seitens der Eltern ſchon verwerflich, fo wird fie verbrecheriſch 
durch den Umftand, daß auch andere Perſonen Kinder in diefer Weile 
verfihern fünnen. So wird zum Beifpiel von einer Amme berichtet, 
die fieben Kinder nad) einander einkaufte und das „Glück“ hatte, für 
diefe fieben Schugbefohlenen ohne Ausnahme das Geld einzufaffiren. 
Dr. Duperieur in Genf hat eine Statiftil über 141 derartig verjicherte 


- Kinder geführt: nad 13 Monaten war fein einziges von ihnen mehr 


am Leben. Er führte ein beſonders Tenmzeichnendes Beifpiel an. 


Eines Tages überreicht ihm ein Mann in fröhliher Stimmung den 
Todtenſchein eines Kindes. Er durchſchaut die Sachlage und fragt: 
„War das Kind verfihert?” „Jawohl“, lautete Die Antwort, „bei 
drei verschiedenen Geſellſchaften!“ — Alfo eine gemeine Gelpfpecula= - 
tion mit dem Leben und Tod Tleiner Kinder. L. F. 


„Ber feinen Bruder haſſet, der iſt ein Todtſchläger.“ 
1%05.3, 15. 


Zur Beit der valerianifchen Chriftenverfolgung (258) lebten in 
Antiohien der Presbyter Sapricius und der Laie Nicephorus in ver: 
trauter Freundfhaft. Aber Satan fäete Zwietracht zwiſchen biefe 
beiden Männer, und fie entzweiten ſich fo ſehr, daß fie ſich nicht ein- 
mal mehr auf der Straße grüßten. Nach einiger Zeit jedoch erkannte 
Nicephorug feine Sünde und die große Seelengefahr, in welcher er 
ſchwebte. Er demüthigte fi) und bat den Presbyter mehrmals um 
Berzeihbung. Aber vergebens! Sapriciug blieb unbemeglih. Nice 
phoruß fiel ihm zu Füßen und beſchwor ihn um Chrifti willen; aber 
alles war umfonft. 

Da brach die Verfolgung herein, und man hätte denken follen, 
die gleiche Noth hätte, wie das oft zu geſchehen pflegt, das harte Herz 
des Sapricius erweicht. Aber nein! Es war und blieb verfhlofien. 
Er wurde als Chrift und Diener der Kirche vor den Statthalter von 
Antiochien gefordert. Hier wurbe ihm eröffnet, daß er nad) ben Be- 
fehlen bes Kaifers ben Göttern opfern müſſe. Sapricius aber legte 
ein tapferes Bekenntniß ab. „Wir Chriften”, erwiberte er, „erfennen 
als unfern König JEſum Chriftum, welcher der wahre Gott und der 
Schöpfer Himmels und der Erbe ift. Weg mit ben Götzen, melde 
uns weder Gutes noch Böfes thun können!“ Da ließ der erzürnte 
Römer ihn auf ſchreckliche Weiſe martern. Sapricius aber rief unter 
ben Martern aus: „Ueber mein Fleiſch haft bu Gewalt, Graufamteit 
an ihm zu üben; aber feine Gewalt haft bu über meine Seele, ſondern 
allein Chriftus, der fie erfchaffen hat.” Da er in langer Dual fieg- 
reich beitand, ſprach der Statthalter über ihn das Urtheil aus, ent- 
hauptet zu werben. Freudig ging Sapricius zum Tode — er hatte in 
der Kraft Gottes, ber ihm feine Gnade noch nicht entzogen, ſondern 
diefelbe vielmehr noch einmal recht mächtig in ihm verherrlicht hatte, 
indem er in feiner Yangmuth ihm noch Raum zur Buße geben mollte, 
er hatte die Schreden der Folter und alle Menſchenfurcht überwunden ; 
aber fein ſtolzes, unverföhnliches Herz Überwand er nicht, und das 
wurde bie Urſache zu feinem tiefften Falle. 

Nicephorus, ber joeben von dem herrlichen Belenntniffe und dem 
Tobesurtheile über Sapricius gehört hatte, Tief ihm auf dem Todes: 
gange entgegen, warf fi ihm zu Füßen und rief: „Zeuge Chrifti, 
verzeihe mir, wenn ich gegen bich gefündigt habe!” Sapricius ging 
ſchweigend vorüber. Nicephorus lief einen andern Weg, ihm wieber 
zu begegnen, und abermals flehte er: „Sch bitte bih, Zeuge Chrifti, 
gewähre mir Verzeihung. Siehe, die Krone wirb dir gegeben vom 
HErrn, den bu nicht verleugnet, den bu vor vielen bekannt haft!“ 
Sapricius würdigte ihn nicht eines Worts, Die Soldaten fpotteten 
des Nicephorus. Einen jolden Narren, ſagten fie, hätten fie noch nie 
gejehen, ber einem, welcher geköpft werben ſolle, noch nachlaufe, um 
von ihm Verzeihung zu erlangen. „hr wiſſet nit”, antwortete 
Nicephorus, „was ich vom Belenner Chrifti bitte, Gott weiß es!” 
Er folgte bis zur Todesftätte. Dort bat er den Sapriciuß noch ein- 
mal und hielt ihm vor: „E8 ftehet gefchrieben: ‚Bittet, fo wird euch 
gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; Zlopfet an, fo wirb euch auf- 
gethan.““ Aber beſtändig verfchließt ber unglüdfelige Sapricius ber 
Stimme des Wortes Gottes und be3 Heiligen Geiftes das Herz; und 
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fiehe da, auf einmal verläßt ihn Gottes Gnade und er verleugnet ſei⸗ 
nen Heiland, den er noch kurz zuvor unter Martern freudig befannt 
hatte. As nämlich die Henkersknechte ihn auffordern niederzufnieen, 
um den Todesftreich zu empfangen, fragt Sapricius: „Weswegen?“ 
Es warb ihm zur Antwort: „Weil du nicht haft opfern wollen und 
wegen eines Menſchen, der Chriftus heißt, des Kaifers Befehl ver- 
achtet haft." Da erwiderte Sapriciuß: „Hauet nicht zu, ich will thun 
nad des Kaiſers Gebot und den Göttern opfern.“ Nicephorus warnte 
ihn noch flehentlih und rief ihm zu: „Sündige nicht, Bruder! Ber: 
leugne nicht Chriftum, unfern HErm! Falle nicht ab von ihm! Did 
flehe, du wolleft die Krone nicht verlieren, die du Durch fo viele Mar⸗ 
tern gewonnen haft!” Aber Sapricius adhtete jo wenig auf dieje Er- 
mahnung, als er auf die Bitte um Verzeihung geachtet hatte. Er ging 
als ein Anbeter ber Götter frei aus. Nicephorus Dagegen rief jebt 
aus: „ch bin ein Ehrift, ich glaube an den HErrn JEſum Chriftum, 
den ber Presbyter verleugnet hat.” Da wurde auf Befehl des Statt- 
halters, dem fofort über das Vorgefallene Nachricht gegeben wurde, 
Nicephorus ftatt des Sapricius enthauptet. 

Fürwahr, ein ſchreckliches Erempel der Unverfühnlichkeit von einem 
Prediger der Liebe und Verfühnlichkeit und ein warnendes Beifpiel 
von ber fchredlichen Seelengefahr, in welcher alle diejenigen ſchweben, 
melde tio aller Ermahnungen und inwendigen Regungen bes Hei: 
ligen Geiftes in Feindſchaft und Unverföhnlichteit beharren ! 


Die Gottlofen haben Teinen Frieden. 


Der alte Scriver erzählt: 

Ein berühmter und vornehmer Mann befuchte einft einen Prediger 
auf feiner Stubirftube, wo diefer allerlei gottfelige Reden führte, und 
zwar mit befonderer Freudigfeit. Jener fing darüber an zu weinen. 
Der Prediger meinte, er vergieße aus Andacht und Freude Thränen, 
und fuhr in feinen Neben fort, fragte ihn aber doc) endlich, was die 
Urſache feines Weinens ſei. Der andere antwortete: „Wir find hier 
allein, und da will ich Euch denn meinen ganzen Zuftand offenbaren. 
Ich bin ein Atheift und glaube von allem, was die Bibel, und Ihr 
fagt, fein Wort. Obgleich ih nun guten Grund für meinen Unglauben 
habe und ficher bin, daß die hriftliche Religion ein Aberglaube und 
von Menſchen erfunden ift, To verbrießt e8 mich doch, daß ich Euch mit 
folher Gewißheit von Eurem Aberglauben reden höre und fehe, mie 
hr dabei fo freubig und fo vergnügt ſeid, während ich in fteter Furcht 
und ftetem Schreden lebe und feine Ruhe meiner Seele finden Tann.” 
Der Prediger entſetzte fich hierüber und fagte, er könne und wolle nicht 
glauben, was jener ihm eben gejagt habe; er hätte ja bisher ganz 
hriftlich gelebt und nicht nur regelmäßig die Kirche beſucht, fondern 
auch die Seinigen dazu angehalten und Kriftlich erziehen lafjen, worauf 
der andere entgegnete: „Ich habe das alles gethan, damit ich einen 
guten Namen, Anfehen und Credit bei den Leuten hätte, da ich wohl 
wußte, daß ich Feine Beförderung zu erwarten hätte, wenn meine An- 
fihten befannt würden. Daß ich aber meine Kinder nad) gewöhnlicher 
Art erziehen lafie, thue ich zwar auch mit darum, weil fie fonft unter 
den Leuten nicht fortkommen fünnten, aber hauptfählih, damit 
ihnen folder Kampf, Zweifel und folde Angft erſpart 
bleiben, wie ih fie durchgemacht habe, und damit fie in dem 
allgemeinen Aberglauben Ruhe und Zufriedenheit haben mögen.” Der 
Prediger bemühte fih, ihn zu überzeugen, daß fein Unglaube vom 
Teufel fei, weil er in ſtetem Mißvergnügen, im fteter Angft und 
Furcht fei. Doc Half alles Zureden nichts. Er blieb dabei, feine 
Unruhe käme daher, daß er das, was er in feiner Jugend vom 
Chriſtenthum gelernt, noch nicht vergefjen habe, und daß fein Un⸗ 
glaube recht fei. 


Noch iſt's nicht Zeit. 


Der gottfelige Schuhmacher R. in H. hatte im Jahr 1849 einen 
Sohn in Iſerlohn in einem Fabrifgefhäft in der Lehre, der dort am 
Nervenfieber jo Frank wurde, daß der Arzt ihn ſchon aufgegeben batte. 
Paftor 3. ſchrieb deshalb dem Vater, der darauf fofort hineilte, fein 
krankes Kind zu befuden. Da kam er aud zum Paſtor J., der ihn 
mit den Worten empfing: „Nun, lieber Bater R., Sie werben ſich in 
die Wege des HEren finden müſſen, Ihr Sohn wird wohl nicht durch⸗ 
fommen.” Da antwortete ihm ber alte Chrift: „Was, Herr Paſtor, 
mein Sohn fol jebt ſterben? Der iſt noch ganz unbelehrt, ber Tennt 
feinen Heiland noch nit! Sehen Sie, ih habe zu Haus in meinem 
Keller viele Ratten, die thun mir viel Schaden an meinem Leder, die 
find alfo gewiß meine Freunde nicht, und ich bin beftändig mit ihnen 
im Streit und fchlage fie todt, wo ich fie nur erwiſchen kann, aber fie 
felbft gönne ich dem Teufel nit. Dem Erzfeind Gottes gönne id 
nicht meine Ratten, und der darf mein Kind nimmer haben, für dag 
ich fo viel gebetet habe! Nein, das geräth dem Teufel nit. Dein 
Sohn wird wieber befjer, damit er zur Stunde des HErrn auch noch an 
feiner Seele gerettet wird. Wenn er den HErrn JEſum im Glauben er- 
kannt hat, dann will ich ihn nicht mehr aufhalten, dann mag er getroft 
fterben.” Und der Sohn genas wirklich von feiner Krankheit. 


Er Hat mir nicht geholfen. 


Ein Prediger erzählt: Eine Frau, welde einen ſchweren Verkuft 
erlitten hatte, wollte nicht mehr beten und begründete ihr Widerftreben 
mit den Worten: „Gott hat mir nicht geholfen.” In ſolchem Falle 
babe ich gern auf ef. 59 Hingewiefen, wo e8 heißt: „Siehe, des 
HErrn Hand ift nicht zu kurz, daß er nicht helfen könne; und feine 
Ohren find nicht dide worden, daß er nicht höre: fondern eure Un: 
tugenden fcheiben euch und euren Gott von einander, und eure Sün- 
den verbergen das Angeſicht von euch, daß ihr nicht gehöret werdet.” 
Man muß, ehe man betend Gottes Ohr jucht, zuvor fich ſelbſt prüfen, 
ob unfere geiftliche Geftalt auch in Gottes Augen lieblich iſt. Das ift 
fie nur, wenn man als demüthiger Sünder vor ihn hintritt und nicht 
wie ein anſpruchsvoller Gerechter. Gott hört Stets auf ein rechtes Beten, 
ob er auch nicht immer gibt, was wir bitten. Beim Bitten um Irdi⸗ 
ches darf der Bufat nicht fehlen: „Doc nicht, wie ich will, ſondern 
wie du willſt.“ Dem HErm JEſu wurde der bittere Kelch nicht er⸗ 
fpart, aber e8 kam ein Engel vom Himmel und ftärkte ihn. Paulus 
behält feinen Pfahl im Fleiſch, aber er wurde getröftet mit der Ant 
mort: „Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in 
den Schwachen mächtig.“ Lies auch Jac. 4, 3. 


— 


Ich bin mein eigener Herr. 


Ein junger Mann entgegnete einſt ſeinem Freunde, der ihn von 
einem böſen Wege abzuleiten verſuchte, in hochfahrendem Tone: „Ich 
bin mein eigener Herr!“ 

Aber ſein Freund antwortete ihm: „Das iſt unmöglich! Du 
kannſt nicht Herr deiner ſelbſt ſein, ehe du Herr über alles in dir und 
außer dir biſt. Siehe in dich hinein. Da iſt dein Gewiſſen, das 
ſollſt du unbefleckt erhalten; da iſt dein Herz, das ſollſt du reinigen; 
dein Temperament, das ſollſt du beherrſchen; dein Wille, den ſollſt du 
in Schranken halten; dein Urtheil, das muß gebildet werden. Und 
dann ſiehe um dich. Da find Stürme, Anfechtungen, Unglücksfälle, 
Gefahren, eine Welt voll böfer Menfchen. Was kannt du gegen diefe 


machen? Und doc, wenn du fie nicht beherrſchen Tannft, jo werden.: E 


fie dich beherrſchen.“ 
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„Das ift allerdings wahr”, fagte der junge Mann. 

„Run ſieh“, ſprach der Freund, „ich verfuche gar nicht fo etwas. 
Ich weiß, daß ich doch unterliegen würbe. Saul, der erfte König in 
Iſrael, wollte jein eigener Herr fein und wurde damit zu Schanden ; 
ebenfo Herodes und Judas. Kein Menſch kann fein eigener Herr fein. 
‚Einer ift euer Meifter, Chriftus‘, fagt die Schrift. Unter feiner Lei⸗ 
tung arbeite ih. Er regiert, und wenn er regiert, fo geht alles recht. 
Halte diefe Worte feſt: ‚Einer ift euer Meifter, Chriftus.‘ Gib did 
getroft in allen Dingen feiner Zeitung hin. Thue nichts, wovon du 
nicht gewiß bift, daß es fein Wille ift. Er leitet recht, er hilft zurecht, 
er richtet auf, er hilft zum feligen Ende. Sein Regieren ift fanft, 
unter feinem Hirtenftabe geht ſich's felig aus und ein. Sein Joch ift 
fanft, und feine Laft ift leicht.” 


Um Gottes willen. 


Eine alte Erzählung berichtet von einem armen Handwerksburſchen, 
der ohne Geld in eine Barbierftube trat und herzlich bat, man möchte 
ihn doch „um Gottes willen” rafiren. Bezahlen könne er nit. Nach 
einigem Hin» und Herreden erklärte der Barbier fich bereit Dazu, aber 
er rief den ungefchidteften Lehrling, damit Diefer feine Kunft an dem 
Handwerksburfchen übe, und gab ihm fein fchlechteftes Meſſer dazu, 
fo daß der arme Mann noch lange genug davon hatte, wie er „um 
Gottes willen” rafirt und geſchunden worden mar. 

Diefe Gefhichte wiederholt fi im Leben gar oft. Wir werden 
gebeten, jemand einen Liebesdienft zu thun. Abfchlagen fünnen wir 
es nicht gut. Was würden die Leute dazu fagen, wenn wir ung aus: 
ſchlöſſen? wenn unfer Name auf der Lifte fehlen würde, Die man una 
vorlegte zum Einzeichnen einer Liebesgabe? wenn wir beim Sammeln 
einer Collecte unfere Unterfchrift verweigern würden? Alſo man 
thut es. Aber wie? Mit dem fchlechteften Mefler, mit ſchlecht ver- 
hehlter Unluft, ohne Güte und Freundlichkeit. Wollen wir nicht 
lieber, wenn wir einen Liebesdienſt thun, ihn mit gutem Willen, mit 
Freundlichkeit thun, wirklich „um Gottes willen“? „Die brüderliche 
Liebe unter einander fei herzlich”, .Röm. 12, 10. „Einen fröh⸗ 
lihen Geber hat Gott lieb“, 2 Cor. 9,7. 


Getroffen. 


Ein Schüler des verftorbenen Paftors Ahlfeld von Leipzig erzählt 
von biefem: Als ich eines Tages mit Ahlfeld nach Haufe kam, ftand 
im Borzimmer ein Mann von wenig vertrauenerwedendem Ausfehen. 
Ahlfeld fragte ihn, mas er wünsche. „Ich will mich fcheiden laſſen“, 
war die Antwort. „Ad was”, ſagte Ahlfeld, der Die Urfache des 
ehelichen Unfriedens fofort an dem Branntweingeruch erkannte, den 
der Mann um fich verbreitete, „ſcheiden Sie ſich erjt von Ihrem 
Schnaps, dann kommen Sie wieder!” — Ganz verblüfft blieb der 
Mann Stehen und ging dann feines Weges. Er hat fi nicht wieder 
fehen laſſen. 
ee ee ee N ee 


Todesanzeigen. 


Im fröhlichen Glauben an feinen Heiland ftarb am 6. September 
P.em. ®. Hudtloff im Altervon 74 Jahren, 1 Monat und 18 Tagen 
in Wauſau, Wis. C. A. Bretſcher. 


Nach ſeinem unerforſchlichen, aber allezeit guten Rath hat Gott 
P. H. Schleſſelmann zu South Euclid, O., aus der ſtreitenden in 
die triumphirende Kirche gerufen. Derfelbe ftarb am Nervenfieber den 


7. September im Alter von 57 Jahren und 7 Monaten. Sein Leihen: 
begängniß fand am 9. September flatt. Der Heilige Geift, der da 
heißt ein Tröfter, wolle die tiefbetrübte Wittwe und die acht Rinder, 
unter denen eines vom Nervenfieber eben genefen ift und zwei andere 
noch frank liegen, aufrichten mit feinem himmlischen Trofte ! 
een H. Weſeloh. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, durch einen 
ſeligen Tod aus der Zeit in die Ewigkeit abzurufen den treuverdienten 
Lehrer der Gemeindeſchule zu Aurora, Ind., Guſtav Hildebrandt. 
Derſelbe ftarb ganz unerwartet am Nervenfieber den 29. Auguft in 
Elgin, Ill., wo er mit Fräulein 2. Baer in den heiligen Eheſtand zu 
treten gedachte. Der Leichnam wurde nad) Detroit, Mich., gebracht 
und am Tage ber beabjichtigten Trauung dem Schooß ber Erbe über⸗ 
geben. Der Entichlafene binterläßt eine verwittwete Mutter und eine 
ledige Schwefter. N. Eirich. 


a u EEE EEE EEE, 
Aeue Druckſachen. 


Ehrendentmal treuer Zeugen Chrifti. Eine Sammlung kurz 
gefaßter chriftlicher Lebensbilder aus alter und neuer Beit. 
Zur Erbauung für ev.=Iuth. Chriſten. Bierter Band. 
Mit 6 Portraits und einem Titelbild. Zweite Auflage. 
Zwickau i. S. Verlag des Schriftenvereins der fep. ev.-Tuth. 
Gemeinden in Sachſen. 387 Seiten 7X 44. Bu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
$1.00. 


Wir freuen und, daß nun auch dieſer Band des befannten und jehr 
empfehlensmwerthen Wertes wieder aufgelegt und alſo dad ganze Werk wieder 
zu habenift. Der Inhalt diejes Bandes umfaßt folgende zehn Lebensbilder: 
Johann Arndt; Ernft der Fromme, Herzog von Sachſen-Gotha; Valerius 
Herberger; Paul Gerhardt; Johannes Laſſenius; Joſeph Schaitberger; Hans 
Egede, der Biihof von Grönland; Thomas von Weften, der Apoſtel der 
Lappen und Finnen; Chriſtian Friedrich Schwarg, Miffionar in Dftindien ; 
Friedrich Conrad Dietrich Wyneken. Zwei diefer Lebensbilder (Ernft der 
Fromme und Friedrich Wynelen) find von dem feligen Director Lindemann 
geſchrieben; das lehtere ift auch im 38. Bändchen unferer „Erzählungen für 
die Jugend“ veröffentlicht. Die Lebensbefchreibung Schaitbergers ftammt 
aus der Feder des feligen P. Lochner. Alle diefe Lebensbilder befannter 
Perſonen im Reiche Gottes find für alle Chriften lehrreih und interefjant 
und werden von Jung und Alt mit Nußen und Segen gelejen werden. Das 
ganze vierbändige Werk eignet ſich zur Anſchaffung für Familien und Jugend⸗ 
vereinsbibliotheten. L. F. 


Der Eb.-Luth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1904. Heraus: 
gegeben von D. 9. Th. Willfomm, ep. ev.luth. Paftor 
zu Blanit. Zwickau i. S. Drud und Verlag von Johannes 
Herrmann. Bu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 20 Cents. 


Diejer betannte, aus der ſüchſiſchen Freitirche ftammende Kalender ift 
nicht nur immer einer der erften Kalender, die erfcheinen, fondern auch einer 
der allerbeften. Auch diefes Jahr können wir ihm dieſes Beugniß unein- 
gefchräntt ausftellen und möchten nur wünfchen, daß er in vielen Chriften- 
häufern Eingang finden und ein rechter Hausfreund werden möchte. Nie- 
mand wird feinen reichen und mannigfaltigen Inhalt ohne Interefie und 
Nutzen leſen, und wer dieſen Kalender von früheren Jahren ber Iennt, wird 
wohl ohne befondere Empfehlung wieder nach ihm greifen. Andern, die ihn 
noch nicht kennen, theilen wir mit, daß der diesjährige Kalender auf feinen 
100 Seiten als größere Artikel darbietet: „Treue im Kleinen“, eine feine 
Betrachtung, die heutzutage beſonders nöthig ift; „Das deutjche ‚Gratias‘ 
und fein Sänger“, eine | höne Abhandlung über das Lied „Nun danfet alle 
Gott“ und deſſen frommen Dichter Martin Rinkart, ein legter Beitrag aus 
der Feder des jeligen P. 3. Lochner, und „Die Natwreligion”, ein Wieber- 
abdrud aus dem wichtigen Synodalbericht unſers Weftlihen Diftricts vom 
Jahre 1865. L. F. 
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Der v „Sutheraner ER, 


Trial and Self-Convietion of Pope Leo XIII. ByA.L. 
Graebner, St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
1903. 32 Seiten 8X 6. Preis: 5 68. Zdition with Latin 
Quotations: 38 Seiten 9X6. Preis: 10 Cts. 


Bor ſechs Wochen wurde an biejer Stelle der „Broteftantifche Nachruf zum 
Gedächtniß Papft Leo XIII.“ angezeigt und empfohlen. Seitdem find Tau- 
fende von Eremplaren ber Heinen Schrift abgefeßt und verbreitet worden, und 
täglich laufen neue Beftellungen ein. Diejer raſche und große Abjat zeigt, wie 
zeitgemäß und nöthig eine eingehendere Schilderung des verftorbenen Pabſtes 
war. Aber noch nöthiger und wichtiger war, daß eine ähnliche englifche Schrift 
erſcheine. Denn wir deutſchen Lutheraner wiffen wohl, daß auch der legte 
Pabſt der rechte wahre Antichrift war; aber unter der engliſch-redenden Be- 
völferung unſeres Landes ift in Bezug auf das Pabſtthum überhaupt und den 
verftorbenen Pabſt infonderheit nur die größte Unwiffenheit zu finden, die 
von der gefammten Prefle bei Anlaß des Todes Leos XIII. nur genährt wor- 
ben tft. Da zeigt denn die vorliegende Ueberſetzung und Bearbeitung der 
deutſchen Schrift Pabft Leo XIII. in feiner wahren Geftalt ausſchließlich nach 
feinen eigenen öffentlichen und amtlichen Ausfagen. Sie jolte darum gerade 
unter den Americanern recht verbreitet werden, wozu wir fie Hiermit Dringend 
empfehlen. Die beiden Ausgaben unterfcheiden ſich nur dadurch, daß in ber 
größeren Leos Ausſprüche nicht bloß in englifcher Weberfegung, ſondern auch 
im lateiniſchen Original geboten werben. L. F. 


Ordinationen and GEinführungen. 


Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde Cand. A. Wahl am’ 


12. Somnt. n. Trin, unter Affiftenz der PP. Hagen, Trefjelt, Claus und Lift 
ordinirt und eingeführt von C. F. Schat. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde Cand. D. Tur! am 
12. Sonnt. n. Trin. in feiner Ziong-Gemeinde zu Kappa, Ind., ordinirt und 
eingeführt von Olof C. Schröder. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde and. W. €. Bär, 
berufen von den Gemeinden zu DiNsboro und Cold Springs, Ind., am 
18. Somnt. n. Trin. unter Aſſiſtenz P. Müllers ordinirt von R. Eirich. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde Sand. Guftan 3. Mül- 
ler am 13, Sonnt. n. Trin, in feiner Parodie zu Abilene, Ter., ordinirt 
und eingeführt von 9. 8. Wurthmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Waller wurde Sand. Auguft Körber 
am 13. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Waterburg, Conn., unter 
Aſſiſtenz P. Möntemöllers, orbinirt und eingeführt von Otto Düſſel. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde Cand. Jul. Müller 
am 13. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Lerington, Ter., orbinirt und 
eingeführt von G. Birkmann. , 

Im Auftcag des Ehrw. Präſes Beer wurde Cand. 9. R.Bohlſen am 
13. Sonnt, n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden bei Waufa und in 
Osmund, Nebr., unter Aſſiſtenz des P. A. Merz eingeführt von A. Ollenburg. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pjotenhauer wurde Sand. Friedrich 
Rädeke am 13. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Dorſet, Minn., 
orbinirt und eingeführt von Heinr. Bouman. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde Cand. F. T. Schröder 
am 13. Sonnt. n. Trin. unter Aſſiſtenz P. Buchheimerz in feiner Gemeinde 
in Zeftus, Mo., orbinirt und eingeführt von 9. 9. Wallner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Weinbach wurde Cand. 3. Held in fei- 
ner Gemeinde bei Inlet, Duebec, San., am 13. Sonnt. n. Trin. orbinirt und 
eingeführt von Zr. Schiemann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde Sand. 9. F. Hellmann 
am 14, Sonnt. n. Zrin. in feiner Gemeinde bei Vernon, Tex., unter Affiftenz 
P. 3.9. Rudis orbinirt und eingeführt von F. M. Rudi. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Runkel wurde Cand, 9. Thiede am 
14, Sonnt. n. Trin. in der St, Johannes - Kirche zu San Francisco, Cal., 
unter Afftfteng der PP. Schröder, Blod, Witte, Lange und Liebe orbinirt von 
G. A. Bernthal. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. Daniel Pöllot 
am 8. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden in Huntley und Gilberts, Ill., 
unter Aſſtſtenz P. Brüggemannz eingeführt von P. Döderlein. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Runkel wurde P. F. Shlotimann am 
8. Sonnt.n. Trin. auf feinem Miffiongfelde in Humboldt County, Cal., ein- 
geführt von J. W. Theiß. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. C. Purzner am 
12. Sonnt. n. Trin. in der St. Lucas-Gemeinde zu St. Louis, Mo., ein- 
geführt von Geo. Mezger. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde P. Beter Jürgenfen 
am 13. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Strong City, Kanf., ein- 
geführt von J. W. Dudwig, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. Otto Möllmer am 
13. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Hilbert, Wis., eingeführt von 
2%. ©. Dorpat. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Lüffenhop wurde P. Herm. Steege 
am 18, Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Denver, Idaho, eingeführt 
von C. Beyerlein. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Lüffenhop wurde P. F. M. L. Nik am 
14. Sonnt. n. Trin, in der Gemeinde bei Whatcom, Wafh., ala Miffionar 
für dag norbweftliche Wafhington eingeführt von 9. C. Hinz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. F. Gehrs am 
14. Somnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu New Rodford, N. Dak., eingeführt 
von F. Zerfen. 

Im Auftrag der Commiffion für Negermiffion wurde P. H. Effig am 
14. Sonnt, n. Trin. als Miffionar in feiner Gemeinde in Southern Pines 
und am darauffolgenden Dienstag in feiner Gemeinde in Monroe, N. C., 
eingeführt von Theo. Buch. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. Bruno Gladojd am 
15. Sonnt. n, Trin. in der St. Sohannes= Gemeinde zu Town Milwaulee, 
Wis., unter Aſſiſtenz P. Chr. Reufchels eingeführt von J. ©. Prager. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Theo. 9. Henkel 
am 15. Sonnt. n. Trin, in der Bethlehems⸗Gemeinde bei Tocfin, Ind,, ein- 
geführt von ©. 8. Preuß. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P.M. C. Baade am 15. Somt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde an der White Creek bei Jonesville, Ind., ein- 
geführt von Geo. 3. Fiſcher. 


Am 11. Somnt. n, Trin. wurde Cand. E. Garske als Lehrer an ver 
Schule der Dreieinigfeitö-Gemeindezu Athens, Wis., eingeführt von W. Knuf. 

Am 11. Sonnt. n. Trin. wurde Sand, M. €. Koſche als erfter Lehrer 
an der Schule der Ziond- Gemeinde zu Snobomifh, Waſh., eingeführt von 
9. €. Ebeling. 

Sand. F. Meyer wurde am11.Sonnt. n. Trin. als Lehrer an der Schule 
der Smmanuelö-Gemeinde zu Valparaijo, Ind., eingeführt von P. Claufen. 

Am 12. Sonnt. n. Trin. wurde Sand. F. W. Meinte ald Lehrer an 
der Schule der St. Johanntd-Gemeinde zu Grand Prairie, Nebr., eingeführt 
von &, Holm. 

Am 12. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Karl Schlund als Lehrer an 
der Schule der St. Johannis-Gemeinde bei Herington, Kanſ., eingeführt von 
Otto Mende. 

Cand. R. Zohner wurdeam13. Somnt.n. Trin. als Lehrer an der Schule 
der Chriftug-Gemeinde bei Profjer, Nebr., eingeführt von 9. Wm. Meyer. 

Am 13. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. Fried rich Spörke als Lehrer 
an der Schule der Gemeinde zu Helena, Mont., eingeführt von Martin Mertz. 

Am 12. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer W. F. Pott als Lehrer an der 
Säule der Dreieinigkeits-Gemeinde bei Vallonia, Ind., eingeführt von 
M. W. Pott. 

Am 12. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer H. A. Polack als Lehrer ver 
Oberklaſſe an der Schule der St. Pauls-Gemeinde zu Cleveland, D., ein- 
geführt von Baul Schwan. 

Am 12. Somnt, n. Trin. wurde Lehrer E. W. Heid als Lehrer an der 
Miffionsfhule der St. Pauls - Gemeinde in Charlotte, N. C., eingeführt von 
Theo. Bud. 

Lehrer Chr. Seidel wurde am 13. Sonnt. n. Trin. als erfter Lehrer 
an der Schule der St. Baulus-Gemeinde zu Riverbale und Dolton, SH., ein- 
geführt von 9. Wind. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Adelbert Beyer ald Lehrer 
der erften Klaffe der Schule ber Bethlehems - Gemeinde zu Detroit, Mid, 
eingeführt von F. Treſſelt. 

Am 15. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Geo. C. Maahs in Merrill, 
Wis., eingeführt von F. 9. Siebrandt. 

Am 15, Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer 3. 9. H. Meyer ald Lehrer an 
der Schule der St. Johannes» Gemeinde zu Lincoln, Kanf., eingeführt von 
3.9. 3. Hoyer. 
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59. Jahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 13. October 1903, 


Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


3. 
Mit welchen Kirchen follen wir Gemeinihaft halten und von 
welden iollen wir ung trennen? 

Eine Vorbemerkung jei geftattet. 

Die ſichtbare Kirche, die Kirche, wie fie hier auf Erden 
erſcheint, ift ja, wie Du weißt, die aus Guten und Böfen be- 
ftehende Gemeinſchaft aller derer, die fich zu Wort und Sacra- 
ment halten und den chriſtlichen Glauben befennen. 

Wenn man nun von ber fihtbaren Kirche redet, jo meint 
man entweder die allgemeine fihtbare Kirche, oder man meint 
mir eine Unterabtheilung, ein Stüd berfelben. 

Die allgemeine fihtbare Kirche ift die Gefammtheit aller 
derer, die fih auf Erden zu Wort und Sacrament halten und 
den chriſtlichen Glauben befennen. 

Die Unterabtheilungen der fihtbaren Kirche find 
folgende. 

1. Die Bekenntnißkirchen. Eine Bekenntnißkirche ift 
die Gejammtheit aller derer, die unter einem und bemfelben 
Glaubensbelenntniß ftehen. Bekenntnißkirchen find die Tuthe- 
riſche Kirche, die römiſch-katholiſche Kirche, die griechiſch-katho⸗ 
liſche Kirche, die reformirte Kirche, die unirte Kirche und bie 
manderlei Secten. 

Die Bekenntnißkirchen find entweder faljhgläubig oder 
rehtgläubig. 

Die falſchgläubigen Bekenntnißkirchen find bie, welche 
ein falfches, verfälichtes Glaubensbefenntniß haben. Es find 
die, welche fich nicht in allen Stüden zu Gottes reinem Wort und 
Sacrament halten und nit in allen Stüden den rechten und 
wahren hriftlichen Glauben befennen. Es findet fih in den 
falihgläubigen Belenntnißfichen eine große Mannigfaltigfeit 
von falſchen Lehren. Und mande diefer Kirchen find verberbter 
als andere. 


ao. 21. 


Die vehtgläubige Bekenntnißkirche — e3 gibt nur Eine 
und kann nur Eine geben, denn es gibt nur Einen rechten Glau- 
ben — iſt die, welche das rechte, unverfälichte Glaubensbefennt- 
niß bat. Esift die, welche fich in allen Stüden zu Gottes reinem 
Wort und Sacrament hält und in allen Stüden den rechten und 
wahren Sriftlihden Glauben befennt, 

innerhalb diejer Bekenntnißkirchen gibt es 

2. Engere firdlide Verbindungen, zum Beifpiel 
geſonderte Landeskirchen, Synoden und dergleichen. 

Und endlich ſind ja da 

3. Die einzelnen Ortsgemeinden. 

Nach dieſer Vorbemerkung, die nichts Neues für dich ent⸗ 
hält, fondern nur zur Erinnerung dienen follte, wollen wir jegt 
an bie Beantwortung ber dritten Frage gehen. 

· Die lautet: Mit welden Kirchen jollen wir Ge: 
meinfhaft halten und von welden jollen wir ung 
trennen? 

Zuerſt aber wollen wir jehen, welche Stellung jeder Chrift, 
und dann, welche Stellung eine engere kirchliche Verbin: 
dung da einnehmen ſoll. Und zwar wollen wir den erfien Theil 
Hanz kurz und knapp faſſen, da wir ja im zweiten Theil auf wejent- 
lih dasfelbe wieder zurüdtommen werben. 


a. Mit weichen Kirchen ſoll ein Chriſt Gemeinschaft halten und 
von welchen foll er fich trennen? 

Daß ein jeder Chrift fih überhaupt zur fidt- 
baren Kirche halten ſoll, das ift ganz gewiß Gottes Wille. 

Bedenke doch wieder, was bie fihtbare Kirche ift, jo wirft 
bu leicht jehen, daß meine Behauptung richtig iſt. 

Die fihtbare Kirche ift die Gemeinfchaft aller derer, die fich 
zu Wort und Sacrament halten und den Hriftlihen 
Glauben betennen. 

Nun? Soll nicht jeder Chrift fich zu Wort und Sacrament 
halten? Sol nicht jeder Chrift den chriſtlichen Glauben be: 
kennen? Gewiß doch! Soll ich das erſt beweifen? Der Heilige 
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Geiſt ſpricht: „Laſſet das Wort Chrifti unter euch reich: 
lich wohnen in aller Weisheit”, Col.3,16. Er fpridt: 
„Laſſe fi ein jeglicher taufen auf den Namen JEſu 
Chrifti zur Vergebung der Sünden”, Apoft. 2, 38. Er 
läßt ben Apoftel vom heiligen Abendmahl fehreiben: „Ein Brod 
ift’s; fo find wir viele Ein Leib, dieweil wir alle 
Eines Brodes theilhaftig find“, 1 Cor. 10,17. Und 
der HErr JEſus Sprit: „Wer mid befennetvor ben 
Menſchen, den willich befennen vor meinem himm— 
lifhen Vater. Wer mich aber verleugnet vor den 
Menſchen, den willih aud verleugnen vor meinem 
bimmlifhen Vater”, Matth. 10, 32. 33. Alſo ſicherlich 
fol jeder Chriſt fih zu Wort und Sacrament halten und den 
hriftlihen Glauben befennen. Damit fol er aber nad) Gottes 
Willen zur fihtbaren Kirche gehören. 

Bedenke doch au, daß Gott das heilige Predigtamt ge- 
ftiftet hat, Damit die Gemeinden öffentlich und von Gemeinſchafts 
wegen geweibet werden auf ber Aue feines Wortes. Der heilige 
Apoftel ruft den Predigern zu: „So habt nun Acht auf euch 
ſelbſt und auf die ganze Heerde, unter welde eud 
- der Heilige Geift gefeßet hat zu Bifhöfen, zu weiden 
die Gemeine Gottes, welche er durd jeineigen Blut 
erworben bat”, Apoft. 20, 28. Und er fchreibt: „Gott 
bat geſetzt in der Gemeine... die Lehrer”, 1 Cor. 
12,28. „Und er (Chriftus) bat... gefeßt.. . etlide 
zu Hirten und Lehrern“, Eph. 4, 11. Alfo ficherlich fol 
jeder Chrift zu einer folden Heerde und Gemeinde gehören und 
fih von den von Gott geſetzten Biſchöfen, Hirten und Lehrern 
weiden lafjen. Damit fol er aber nach Gottes Willen zur ficht- 
baren Kirche gehören. 

Bedenke auch, daß der HErr JEſus fagt: „Sag’s der 
Gemeine”, Matth. 18, 17. Nämlich wenn dein Bruder, der 
gefünbigt hat, deine und dann auch deiner und feiner Mitchriften 
Strafe durchaus nicht hat hören wollen, fo folft du es der Ge- 
meinde fagen. Der Gemeinde? Welcher Gemeinde? Nun, doch 
natürlich der fihtbaren Gemeinde, zu der dein fündigender Bruder 
gehört und mit der auch du Gemeinſchaft haft. So fiehft du 
wiederum, daß nach Gottes Willen jeder Chrift zur fihtbaren 
Kirche gehören fol. 

- Und dann bebente doch auch, welch große Menge von Bei- 
fpielen das Neue Teftament hat, daß die gläubig gewordenen 
Chriften fi) überall zu fihtbaren Gemeinden zuſammenſchloſſen. 
Hier ift nur ein und gleich das erfte Beifpiel: „Die nun fein 
Wort gerne annahmen, liegen fihtaufen, und wur: 
den hinzugethban an dem Tage bei drei taufend 
Seelen. Sie blieben aber beftändig in der Apoftel 
Lehre, und in der Gemeinfhaft, und im Brod— 
breden, und im Gebet.... Alle aber, die gläu— 
big waren worden, waren bei einander.... Und 
fte waren tägli und ſtets bei einander einmüthig 
im Tempel, und braden das Brod bin und ber in 
Häufern.... Der HErr aber that hinzu täglich, die 
da felig wurden, zu der Gemeine.“ Apoft. 2, 41—47. 
Da fiehft du, wie nach Gottes Willen jeder Chrift zur fihtbaren 
Kirche gehören ſoll. 

Nein, Gott will niht, daß ein Chrift ſich abfondern und fi 
im Winkel verfriehen und feinen Glauben heimlich halten fol. 
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„Laſſet uns... nit verlaffen unjere Verſamm— 
lung, wie etlihe pflegen“, heißt es Hebr. 10,25. Ein 
Chriſt fol fich zu feinen Brüdern und Schweltern im Glauben 
thun, mit ihnen gemeinfhaftlich fi zu Wort und Sacrament 
halten und den chriftlichen Glauben bekennen, mit ihnen alfo zu 
einer fihtbaren Gemeinde gehören. 

Es fünnen ja freilich Fälle vorfommen, wo dies nicht mög: 
lich ift — wenn ein Chrift zum Beifpiel allein in einem Heiden: 
lande lebt oder an einem Orte tft, wo es feine rechte chriftliche 
Gemeinde gibt. Auch mag es vorfommen, wie früher ſchon an- 
gedeutet, daß jemand aus Unwiſſenheit und Schwachheit ſich von 
einer rechten chriſtlichen Gemeinde zurüdzieht und dabei Doch ein 
Chriſt ift. Aber diefe Ausnahmen beftätigen doch nur Die Regel, 
die Regel, daß nach Gottes Willen jeder Chrift zur fichtbaren 
Kirche gehören, fih zur fihtbaren Kirche halten fol. 

Aber zu welder? 

Nun denke an das, was ich oben von den Unterabtheilungen 
der fihtbaren Kirche gejagt habe, jonderlich von den verſchiede⸗ 
nen Belenntnißfirchen. 

‚Zu welcher der verjhiedenen fihtbaren Kirchen und Ge: 
meinden ſoll ein Chrift nad Gottes Willen fi halten? 

Das ift jeßt die Frage. 

Und die Antwort tft diefe: 

Ein Chriſt foll ſich zu der rechtgläubigen Kirche 
halten, 

Die rehtgläubige Kirche ift, wie wir wifjen, die Kirche, 
welche fi in allen Stüden zu Gottes reinem Wort und Sacra- 
ment hält und in allen Stüden den rechten und wahren chrift- 
lihen Glauben befennt. 

Eine Kirche ift nicht ſchon dann eine rechtgläubige Kirche, 
wenn fie den Namen der rechtgläubigen Kirche — zum Beifpiel 
„evangeliſch-lutheriſch“ — trägt. Wie viel Falſches trägt doch 
den Namen des Rechten auf der Welt! 

Eine Kirche ift auch nicht ſchon dann eine rechtgläubige Kirche, 
wenn in ihr das Belenntniß zum rechten und wahren hriftlichen 
Glauben von früheren Zeiten her noch „zu Recht befteht” oder auf 
dem Papier ihrer Gonftitution fteht. Es gibt manche Nechte und 
Conftitutionen in der Welt, die todte Buchftaben geworben find. 

Eine Kirche tft vielmehr nur dann eine rechtgläubige Kirche, 
wenn fie fich auch wirklich in allen Stüden zu Gottes reinem Wort 
und Sacrament hält und in allen Stüden den rechten und wah- 
ten chriſtlichen Glauben thatſächlich bekennt. 

Und zu der Kirche, die jo in der That und Wahrheit eine 
rechtgläubige Kirche ift, ſoll ein Chriſt fich Halten. 

Das will Gott. 

Der Herr JEſus jagt: „Sp ihr bleiben werdet an 
meiner Rede, fo ſeid ihr meine rechten Jünger, 
und werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahr: 
beit wird euch frei machen“, Joh, 8, 31. 32. 

Zu denen, die fein Wort und nichts ala fein Wort predigen, 
fagt der HErr Jefus: „Wer euch höret, der höret mid; 
und wer euch verachtet, der verachtet mi“, Luc. 
10, 16. 

St. Paulus ſchreibt an den Timotheus und an jeden Pre: 
diger des Evangeliums: „Halt an dem VBorbilde der 
beilfamen Worte, die du von mir gehört haft“, 
2 Tim. 1,13. 
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l Solchen Predigern nun, die an dem Borbilde der heilfamen 
: Worte der Apoftel halten, jagt der HErr JEſus dasjelbe, mas 
| er einft feinen Jüngern fagte, nämlihd: „Wo eud jemand 
niht annehmen wird, nod eure Rede hören..., 
wahrlich, ih jage eu, dem Lande der Sodomer 
und Gomorrer wird es trägliher ergeben am jüng: 
| fen Gericht.“ Und: „Wer euch aufnimmt, der nimmt 
mih auf; und wer mih aufnimmt, der nimmt den 
auf, der mich gefandt hat. Wer einen Propheten” 
- + (Prediger) „aufnimmt in eines Propheten Namen” 

(weil er ein rechter Prediger des göttlihen Wortes tft), „der 
| wird eines Propheten Lohn empfahen“, Matth. 10, 


| 14.15. 40. 41. 

| 8 gilt nicht nur jedem Prediger, fondern jedem Chriften — die 
fölgende Weifung: „Schäme dich nit des Zeugnijfes 

unfers Herrn, noch meiner, der ich fein Gebunde— 

ner bin; jondern leide did mit dem Evangelio, 

wie ich, nah der Kraft Gottes”, 2 Tim. 1,8. 

| Und fo verftehen wir, was der HErr JEſus jagt: „Wer 


Und St. Paulus fehreibt wiederum dem Timotheus — und 


mi befennet vor den Menſchen, den will id be- 
fennen vor meinem himmliſchen Bater. Wer mid 
ober verleugnet vor den Menſchen, den wtllid 
auch verleugnen vor meinem himmliſchen Vater“, 
Matth. 10, 32. 33. Und noch deutlicher jpriht er: „Wer ji 
| ober mein und meiner Worte ſchämet, def wird 
| fih des Menſchen Sohn aud ſchämen, wenn er 
fommen wird in feiner Herrlidhfeit, und feines 
; Vaters, und der heiligen Engel”, Luc. 9, 26. 
Nun, was jagen ung dieſe Gottes: und JEſusworte? 
Dies: 
Wollen wir rechte Jünger JEſu fein, jo müffen wir bei 


JEſu Wort und Rede bleiben. Das thun wir, wenn wir die 
tehten und reinen Lehrer des göttlihen Wortes hören, die an 
dem Borbilde der apoftoliichen Worte bleiben und nicht ihre eige- 
nen Gedanken predigen. Hören wir die rechten und reinen Lehrer 
bes göttlichen Wortes nicht und nehmen wir ihre Rede nicht an, 
jo wird eine jchredlide Strafe uns treffen. Nehmen wir diefe 
hingegen auf, fo nehmen wir damit den HErrn JEſum auf und 
den Vater, der ihn gefandt hat, und werden den Gnabenlohn 
empfangen, den dieje Lehrer jelbft empfangen. Und wenn diefe 
| rechten und reinen Lehrer des göttlichen Wortes um ihres Zeug- 
niffes willen geſchmäht und verfolgt werden, fo follen wir uns 
doch ihrer und ihres Zeugnifles nicht ſchämen. Denn ihr Zeug: 
nis iſt Jfſu Wort. Und JEſum und fein Wort müfjen wir 
| do annehmen und befennen. JEſum und jein Wort oder irgend 
; eins feiner Worte dürfen wir Doch nicht verleugnen oder uns deſſen 
ſchämen. Thäten wir das, jo könnten wir ja nicht jelig werden. 
Alſo die angeführten Gottes: und JEſusworte jagen ung 
aufs nachdrücklichſte und eindringlichfte, daß wir uns zu einer 
| whtgläubigen Kirche halten jollen, die fih in allen Stüden zu 
4 Gottes reinem Wort und Sacrament hält und in allen Stüden 
| ben rechten und wahren hriftlihen Glauben bekennt. 


Damit werden wir dann auch jelbft, wie wir follen, Zeugen 
der Wahrheit Gottes und Arbeiter im Weinberge Gottes. 
Und wenn wir au willen, daß Heuchler und Gottlofe zu 


| | der rechtgläubigen Kirche gehören, und wenn wir auch mit Trauer 
= 


wahrnehmen, daß viele Schwächen und Gebrechen der rechtgläu⸗ 
bigen Kirche und deren Gliedern anhaften, fo jollen wir uns doch 
deswegen von der rechtgläubigen Kirche nicht trennen, fondern 
im Gegentheil um jo fefter und treuer zu ihr ftehen und zu ihr 
halten. Hier, hier, wo die Einigkeit im Geift, nämlich im Glau⸗ 
ben und im Befenntniß, ift, hier tritt Die Liebe auf den Plan 
und trägt und duldet und ſucht zu rathen und zu helfen und zu 
befiern und zu fördern mit göttlicher Geduld und richtet fich nach 
dem Wort des Heiligen Geiftes: „Seid fleißig zu halten 
die Einigkeit im Geift, durh das Band des Frie- 
dens. Ein Leib und Ein Öeift, wie ihr aud berufen 
feid auf einerlei Hoffnung eures Berufs. Ein 
Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und 
Bater (unfer) aller, der da iftübereud alle und durd 
euch alle und in euch allen”, Eph. 4, 3—6. 

In der rehtgläubigen Kirche will Gott feine Spaltungen 
und feindjeligen Trennungen haben — am allerwenigfien um 
Ceremonien oder kirchlicher Gebräuche und Gewohnheiten willen, 
oder aus übertriebener Vorliebe für befondere und bedeutende 
Kirchenlehrer und deren Eigenart. Der Apoftel fchreibt dur 
den Heiligen Gelft: „Sch ermahne euch aber, lieben Brü— 
der, Durdh den Namen unſers Herrn JEſu Chrifti, 
daß ihr allzumal einerlei Rede führet, und lajjet 
nicht Spaltungen unter eud fein, ſondern haltet 
feft an einander in Einem Sinn und in einerlei 
Meinung Denn mir ift vorfommen, lieben Brü- 
der, durd die aus Chloes Gefinde, von eud, daß 
Zank unter euch jei. Ich jage aber davon, daß 
unter eud einer ſpricht: Ih bin Pauliſch; der an— 
dere: Jh bin Apollifch; der dritte: Jh bin Kephiſch; 
der vierte: Jh bin Chriſtiſch. Wie? ift Chriftus 
nun zertrennet? Iſt denn Paulus für eud gekreu— 
ziget? Oder jeid ihr in Pauli Namen getauft?” 
1 Eor. 1, 10—13. Ceremonien oder kirchliche Gebräuche und 
Gewohnheiten, aud Kirchenlehrer und ihre Art und Eigenart, 
find menſchlich. Und um menfchlicher Dinge willen will Gott 
feine Spaltung und Trennung in jeiner Kirche haben. Daher jagt 
die Augsburgiſche Confeſſion im 7. Artikel: „Diefes ift ge- 
nug zuwahrer Einigkeit der hriftliden Kirde, daß 
da einträchtiglich, nad reinem Berfland das Evan: 
gelium gepredigt und die Sacramente dem gött- 
lihen Wort gemäß gereiht werden. Und tft nidt 
noth zu wahrer Einigkeit der chriſtlichen Kirche, 
daß allenthalben gleihförmige Seremonien, von 
den Menſchen eingejeßt, gehalten werden.” 

C. M. 3. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


III. 
Miſſionar Hübener in Vaniyambadi berichtet aus der An- 
fangszeit feiner dortigen Thätigfeit weiter Folgendes: 
“Seit dem 20. April habe ich einen jungen Baria Namens 
Munnifwami im Taufunterridt. Es kam dazu auf folgende 
Weife: Eines Tages kam Noahs Tochter Annal, die Waffer für 
uns trägt, mit aufgelöften Haaren hier angelaufen mit ber Klage, 
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fie jet von einem Menſchen auf der Straße angefallen, einiger 
„Juwelen“ beraubt und geichlagen worden. Ich vermuthete dar- 
unter glei) einen Act der Eiferſucht, leitete aber auf allgemeinen 
Wunſch eine gerichtliche Klage ein, da Zeugen vorhanden waren. 
Kaum hatte ich die eriten nöthigen Schritte gethan, da erfchien 
feierlich die ganze Familie bei mir mit jenem Raufbold in der 
Mitte und erklärte, diefer Knabe und Annal hätten fi in Wirk: 
lichkeit ſchrecklich lieb und wollten fi} heirathen. Natürlich wolle 
der junge Menſch vorher Kriftlichen Unterricht und bie heilige 
Taufe empfangen. Ich fragte ihn diesmal und ſpäter noch ein- 
mal vor andern, ob das feine Abſicht jei, was er bejahte, und 
ſeitdem habe ich ihn nun im Unterridt. Er hat ein jehr fröh— 
liches, angenehmes Wejen und lernt gut, nachdem ber erfte 
Stumpffinn gebrochen ift. Solch ein Paria, der nie eine Schule 
befucht und immer gethan und geredet hat, was ihm gerade 
paßte, empfindet das natürlich zuerft als etwas ganz Wunder: 
bares, regelrecht aufpafjen, lernen und antworten zu müflen. Er 
hält fich gewöhnlich oben in der Schule auf, wo ihm durch bie 
Lehrer oder dur Jovan die Katehismushauptftüde und etliche 
bibliihe Namen und Begebenheiten eingepauft werden. Ich 
lafle ihn dann täglich einmal oder, wenn möglich, zweimal auf 
eine bis zwei Stunden zu mir fommen und ſuche ihm das Ge: 
lernte zu erflären und ans Herz zu legen, Wie völlig ftumpf: 
finnig er auswendig lernt, merkte ich natürlich glei am erften 
Tage. Er hatte auch nicht die geringfte Ahnung von dem Sinn 
der Worte, die er mir aufjagte. Obwohl er zum Beifpiel die 
Reihenfolge der ſechs Schöpfungstage herjagen konnte, war er 
der Meinung, Himmel und Erde und alle Dinge darauf wären 
ſchon von Ewigkeit da gewejen. Schwer war ihm beizubringen, 
daß in jedem Gebot Gott das Böſe verbiete und das Gute gebiete, 
daß alfo jebes Gebot in zwei Theile zerfalle. Er Tonnte das 
nicht faſſen. Da fragte ich endlih: „Wie viele Hände haft du?“ 
Er: „Zehn.“ IH: „Wie viele Finger haft du?” Cr (etwas 
verlegen): „Behn.” Ih: „Wie viele Hände?" Cr: „Zwei.“ 
Ich: „Richtig! Jedes Gebot hat aud zwei Hände. Mit der 
einen Hand weift es ab und wirft es fort, das Böfe nämlih. Es 
fagt, das ift ſchlecht, ſcheußlich, unrein. Mit der andern Hand 
holt es gleichſam etwas herbei” (id made die dazu nöthigen 
Geften) „und jagt, das ift gut, Gott wohlgefälig. Das mußt 
du thun.“ Sekt hatte er es verftanden. Natürlih muß ihm 
auf ähnliche Weiſe alles deutlich gemacht werben, nachdem ihm 
zuvor hatte klar gemacht werden müffen, daß er überhaupt 
zuhören und mit Verfland antworten muß. Solde Ermah- 
nungen find zwiſchendurch oft nöthig. Ich fragte ihn zum 
Beiipiel einmal, ob er ſchon einen Papagei gefehen habe. Er, 
höchſt erfreut, daß ich ein fo intereſſantes Thema anjchlage, ver- 
fihert lebhaft, jchon viele gefeben zu haben. Ich frage ihn, ob 
er wifje, daß die auch manchmal ſprechen lernen. Auch das tft 
ihm wohlbefannt. Ih: „Mußt du hier gerade jo reden wie ein 
Papagei!” Er: „D ja, ganz genau jo!” Ich: „Rebet ein 
Papagei aud mit Verſtand?“ Er: „D ja, er redet mit Ver: 
ftand!” Sch: „Weiß er, was er redet?” Er: „Dja, er weiß, 
mas er redet!” Ich erkläre ihm nun, daß er das nicht weiß und 
nur mit der Zunge, ohne Vernunft und Verftand redet. Sept 
leuchtet ihm ber Unterſchied ein, und wenn ih nun einmal „Pa⸗ 
pageil” dazwiſchen rufe, ſchämt er ſich und fagt ſchnell, er wolle 
noch einmal nachdenken. Natürlich geht ber Unterricht langjam 
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vorwärts. 


Als Beifpiele erzähle ich ihm viele bibliſche Geſchich⸗ 
ten, die er mit großem Intereſſe anhört und die er jegt auf 
merkwürdig fchnell, allerdings in einer fehr ſchlechten Sprache, 


wieder erzählen fann. Aber das ift gerade der befte Beweis, daß 
er die Sade gefaßt Hat. Natürlich wird täglich wiederholt, 
Zum achten Gebot erzählte ich ihm die Geſchichte von Naboths 
Weinberg und freute mid), wie er zwar langfam, aber doch mit 
vollem Verftändniß herausfand, daß und wodurch Ahab auf 
gegen das erfte, zweite (daß er fi) auch gegen das vierte Gebot 
vergangen hatte, war zu ſchwierig, und ich ließ das fallen), fünfte, 
fiebente, neunte und zehnte Gebot gefündigt hatte. Natürlich 
werden neben den äußeren auch die inneren Uebertretungen des 
Herzens, aus dem alles Böſe herausfließt, befonders betont. 
Gott gebe, daß es bei den beiden Katehumenen nun auch zu 
wahrer innerer Sündenerfenntniß kommt. 

Bei den Katechumenen ſage ich, denn eines Tages brachte 
der Lehrer Vedanayacham noch einen zweiten Mann zum Unter: 
richt herzu, und zwar einen Poliziften, der der Sudrakaſte an: 
gehört. Ich unterrichtete die beiden zufammen, was für den 
Paria zugleich eine jehr heilfame Wiederholung war. Natürlih 
begreift der Sudra viel ſchneller. Er hat eine vierflaffige Schule 
durchgemacht und kommt nur in meinen Unterrit. Die Haupt: 
ftüde lernt er zu Haufe. Der Mann gefiel mir von Anfang an 
fehr gut. Im Gegenjat zu dem Paria, der ein heiteres Gemüth 
bat, ift er tiefernft und machte wirklich ftets einen gebiegenen 
Eindrud. Der Unterricht wurde ihm bald ſehr lieb, das merkte 
man. Auch bin ich überzeugt, daß ihn die Sade innerlich er- 
faßte. Er befannte das in ganz einfacher, ſchlichter Weiſe und ent: 
hielt fich ganz der landläufigen überſchwänglichen Redensarten. 
3% hatte aber Grund, des Mannes wegen bald in bie größte 
Sorge zu fommen. Er konnte nämlih nit, wie er Anfangs 
gehofft hatte, feine Frau und feine drei Kinder mitbringen. 
Erftere machte ihm vielmehr zufammen mit anderen Verwandien 
die größten Schwierigkeiten, wörunter er fichtlich ſehr zu leiden 
hatte. Ich ließ es an Troft und Ermahnung nicht fehlen, jo 
weit es mir möglich war, und er ſchien auch fehr ftandhaft zu fein. 
Ob er es noch ift, weiß ih nicht. Eines Tages erklärte er näm- 


lid, er habe von nun ab einen Monat lang Tagdienft (bisher 
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batte er Nachtdienſt gehabt) und könne deshalb nicht mehr kom- 
men, wenn er nicht Urlaub nehmen würde, in welddem Falle er 
aber für die Zeit feinen Gehalt weiterbeziehen könne. Er legte 
es mir aljo nahe, ihn in gleicher Weiſe wie den Paria für den 
nächſten Monat zu unterftügen. Ih ſprach lange mit ihm in 
Gegenwart des Lehrers und jegte ihm den Grundſatz der Kate: 
Aumenenunterftügung aus einander, wonach Leute, welde wäh: 
rend des Lernens ihr eigenes Brod efjen können, nichts von uns 
erhalten. Es that mir leid, daß dieſe Gelbfrage, melde zu 
meiner Freude bisher ganz unberührt geblieben war, nun zur 
Verhandlung kam. Schließlich jagte ich ihm, daß er, zumal : 
feine Familie ja auch nicht zum Lernen mitlomme, die ich do 
nicht auch mit erhalten könne, fortan Sonntags, weil er dann ja 
frei ift, fleißig zur Kirche Tommen und nad dem 
Unterricht von mir empfangen folle. Sobald dann die Zeit 34 
Tagdienſtes für ihn vorüber ſei, könnten wir die regelmäßigen 
Stunden fortjegen. Cs jhien mir dies das einzig Richtige zu 
fein, weil man ſolche Leute, die regelmäßige Gehälter beziehen 
ober beziehen können, ja womöglich gar nicht unterftügen follte, — 
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um dem ſchon jo wie fo hier allenthalben jo leicht fich regenden 
falſchen Geifte und der Anftcht von der „Bezahlung“ fürs Chrift- 
werden nach Kräften entgegenzutreten. Leider ift der Mann nun 
am vorigen Sonntag nicht in den Gottesdienft gefommen. Zwar 
verfiherte mich der Lehrer, das jet einer dringenden Abhaltung 
zuzuſchreiben. Er habe wirklich fommen wollen. Aber wer kann 
das willen? Ich weiß Doch nicht, ob ich ganz recht und weislich 
gehandelt habe; denn einmal ift ſolch eine Unterbrechung bes 
Unterrihts doch ſehr unerſprießlich, wenn nicht gefährlih, und 
follte auf alle Fälle vermieden werben; ſodann hält der Mann 
fih jedenfalls (das gab mir der Lehrer zu) für jehr ungerecht be- 
danbelt und hat, wenn man jo reden darf, als Schwager Anftoß 
daran genommen, daß ich ihn, der Doch bei Fortjegung des Unter- 
rihts für einige Wochen ebenfo unterftügungsbebürftig gemejen 
wäre wie der Paria, nicht in derfelben Weiſe wie dieſen nun habe 


“unterftügen wollen. Ja, wenn das rechte Heilsverlangen da wäre, 


dürfte ihn natürlich das alles nicht hindern. Aber ein ſolches 
Verlangen tft bei diefen armen Menſchen, die noch jo wenig ge- 
lernt und noch jo geringes Verftändniß für das Gelernte haben, 
nicht zu finden. Sch werde fehen, wie ich ihn wiedergewinnen 
kann, und ihn, wenn nöthig, auf einige Zeit mit unterſtützen, 
natürlich nach nochmaliger eingehender Belehrung betreffs deſſen, 
was es mit joldher Beihülfe auf fih hat. Natürlich habe ich die 
Ratehumenen ſchon am Anfang nicht ohne Evangelium gelafen, 
ihnen zum Betiptel in zwei Stunden das erite Evangelium, 
1Mof.3,15., genau erklärt und in feiner Erfüllung gezeigt. Auch 
erklärte ich ihnen Sonnabends das Sonntagsevangelium, damit 
ihnen die zum Verftändniß der Predigt nöthigen Begriffe nicht 
fehlen follten, aber vornehmli haben fie Doch bisher Gejeges- 
unterricht empfangen, und man muß Geduld mit ihnen haben 
als mit ſolchen, die doch jehr ſchwach in der Erfenntniß find. 
Es würde mid) jehr ſchmerzen, wenn der Mann uns verloren 
gehen ſollte, nachdem ich jo viel Freude an ihm im Unterrichte 
erlebt hatte. — Ferner hatte fi vor Kurzem Noahs ältefter Sohn 
zugn Unterricht gemeldet. Da er aber mit offenbarem Schwindel 
und Betrug fih einführte und erftens Geld und zweitens Geld 
und drittens Geld verlangte, aljo eine Abficht an den Tag legte, 
mit der er nicht durchdrang, ift er zurücigeblieben. 

Ehe die Katehumenen kamen, babe ih auf verſchiedenen 
umliegenden Dörfern Heidenpredigten gehalten. Jetzt fomme ich 
nur noch gelegentlich der Ausgänge nad) den Schulen dazu. Ich 
habe mehr Arbeit, als ich bewältigen kann, zumal dazu ja au 
noch mannigfache Vorbereitung nötbig ift. Die Sprache macht 
mir, Gott Lob, nicht mehr viel Noth, obwohl ich natürlich auch 
bierin noch ſehr viel zu lernen habe. Die Arbeit ift ja ſehr ge- 
ring, es tft eine Arbeit an wenigen Seelen bier und da, aber fie 
it fo vielerlet und muß gerade fo gut gethan werden, als wenn 
ih jedesmal an vielen Seelen zu arbeiten hätte, und nimmt gerade 
fo viel Zeit in Anſpruch. Es wäre hier wirklich reichlich Arbeit 
für zwei Miffionare, von denen ſich der eine, jolange wir das fo 
erjehnte Zehrerfeminar nicht anfangen können, hauptſächlich auf 
die leider jest jo fehr vernadhläffigte Heidenpredigt legen könnte. 
Was wird in ber großen Stadt Bantyambadi gethan? Gar 
nichts. Ich habe einige der dortigen Vornehmen kennen gelernt, 
die fih mir ſehr freundlich ftellten und auch ſchon das eine und 
andere Mal in die Gottesdienfte famen. Man würde in ber 
Stadt vielleicht ſchöne Gelegenheit finden, an einem und bem- 


felben Orte regelmäßig zu predigen. Aber ich kann es nicht thun. 
Es tft unmöglid. 

Ferner find da die vollreihen Dörfer ringsum, in denen ge- 
predigt werden follte. Viele derſelben find jehr ſchwer zu erreichen, 
weil die Gegend an vielen Orten ſehr unwegſam ift. ch habe 
neulich auf einem längeren Marſche von neun Meilen viele Dörfer 
mitten zwifchen felfigen Hügeln gefunden, mo wohl noch nie das 
Evangelium gepredigt worden iſt. Aber man kann weder zu 
Wagen noch zu Rad dorthin gelangen. Sollte einmal ein Miifio- 
nar diefe Gegenden richtig bearbeiten wollen, jo würde er dazu 
wohl ein Reitpferb nöthig haben. Auch den Weg nah Torajeri 
muß ich lets zu Fuß zurüdlegen, und nad) Veppampatti und 
Nikundi muß man einen Theil des Weges zu Fuß gehen. (In 
den legten Wochen bin ich überallhin ganz zu Fuß gegangen, weil 
mein Rad reparirt werden muß.) Die Wege find bier alfo zum 
großen Theil recht ſchlecht, ein Grund mit, weshalb ich jeßt die 
Säule in Sengarapuram nicht wieder anfangen konnte. In 
Ambur ift das zum Beifpiel ganz anders, wo man nahezu alles 
mit dem Zweirad erreichen fann. Ich würde es für zweckmäßig 
halten, wenn man hier in Vaniyambadi noch einen zweiten Mij- 
fionar ftändig wohnen und arbeiten ließe. Cr könnte fi reichlich 
Schul- und Predigtarbeit verſchaffen, und vor allem wäre gleich 
ein Mann am Plate, der, jobald die Gelegenheit da ift, feine 
Hauptkraft dem zukünftigen Seminar, das uns jo blutnöthig 
tft, zuwenden könnte. Es ift ja wahr, wir haben noch nicht die 
nöthigen Jungen, die fi zu Lehrern ausbilden laſſen Tönnten. 
Ich wüßte leider nur unferen Jovan und einen einer anderen Mij- 
fion angebörigen halbwüchſigen Jungen zu nennen, der fich immer 
zu uns hält und Unterricht und Aufnahme von mir begehrt; aber 
weshalb muß man mit dem Bau eines Haujes etwa immer war: 
ten, bis die größte Noth eingetreten iſt? Es ift Doch gut, wenn 
man bei Zeiten die äußeren Vorbereitungen trifft, jobalb man ein 
neues Biel feit im Auge bat, damit man, fobald die Arbeit vor der 
Thüre liegt, gleich frifch und fröhlid anfangen fan und dann 
niet erſt durch Hausbau und dergleichen abgehalten wird, die gute 
Gelegenheit zu ergreifen. Wir hoffen do, daß wir, wenn nicht 
ganz bald, fo doch fiher in wenigen Jahren ein Seminar anfangen 
können, und gut wäre es, wenn dann ſchon ein zweiter Mifftonar 
feft an einem Orte ſäße, welcher, bis es jo weit fommt, wie ſchon 
gejagt, hier ganz ficher reichlich Arbeit finden würde. 

Albert Hübener. 


Bericht über die Synodalverfammlung des 
Ganada - Diftricts. 


Die Tage unferer Synodalverfammlungen find ja für manche 
recht arbeitsreiche Tage. So war es auch auf unferer diesjährigen 
Synode, die vom 27. Auguft bis zum 1. September in Elmira, 
Dnt., tagte. Der Ehrw. Allgemeine Vicepräfes, P.P. Brand, 
unfer langjähriger Diftrictspräfes, P. W. Weinbach, der wieder: 
erwählt wurde, unſer Secretär, P.W. ©. Böfe, dem das Amt 
auch wieber übertragen wurde, die Glieder der verschtedenen Com⸗ 
mitteen, die Paftoren, die zu predigen hatten, alle hatten fie ihre 
Arbeit. 

Am meiften jedoch hatte wohl unjer Referent, P. W. Mol, 
zu thun, der zwar nicht mehr unjerm Diftricte angehört, ſich aber 


doch aus brüberlicher Liebe der Leitung der Lehrverhandlungen 
unterzogen hatte. Er gab Antwort auf die Frage: „Was jagt 
die heilige Schrift von Adam?” Und diefe Antwort war jehr 
lehrreih und anregend, zumal der Referent es verftand, die Lehre 
der Schrift auf unfere Verhältniſſe paffend anzuwenden. 

Doc alle dieſe Arbeit ift eine Arbeit zur Ehre Gottes, Gottes 
Segen ruht darauf und wird auch Dabei gefehmedt. Und ſolches 
Schmeden des Segens Gottes in Chrifto, unferm Heilande, macht 
dann auch willig zum Wirken und Geben für Gottes Reid. 

Als der Ehrw. Allgemeine Vicepräfes die Noth der Synobal- 
baufafle, für welche, ftatt der bewilligten $100,000.00, bis jetzt 
nur etwa $36,000.00 eingezahlt und gezeichnet jeien, ung ans 
Herz gelegt hatte, hielten unjere Deputirten eine Extraverſamm⸗ 
lung und beſchloſſen, unfern Gemeinden zu tathen, falls möglich, 
noch diefen Herbft eine Hauscollecte für dieſen Zweck zu erheben. 

Es wurden au mit großer Bereitwilligfeit die nöthigen 
Bewilligungen für unjere Innere Miffion gemadt. Ja, man 
beſchloß, unſern Miffionaren, die bis jegt zum größten Theil nur 
$300.00 Gehalt hatten, dieſen wenigftens um $50.00 zu erhöhen. 
Auch für diefen Zwed wird unfern Gemeinden eine Hauscollecte 
empfohlen. Zu Gliedern ber Miſſionscommiſſion, Die Dieje Gelder 
zu verwalten hat, wurden, außer unjerm Ehrw. Präſes, P. P. 
Graupner und Herr J. S. Weichel erwählt. Unſer Raffirer, an 
welchen bie willigen Gaben eingejanbt werben, ift derjelbe wie 
früher: Herr Carl Ruppel, Elmira, Ont. Auch zwei Viceprä- 
fides, die Paftoren 2. W. Zimmermann und R. Eifert, wurden 
erwählt. 

So find fie denn vorüber, die ſchönen, gejegneten Tage, und 
wir zehren noch in der Erinnerung von all dem Guten, das wir 
empfangen haben. Für leibliche Verpflegung haben die lieben 
Glaubensgenofjen in Elmira reichlich gejorgt, denen Gott ein 
reicher Vergelter fein wolle. i 

Das nächſte Mal wird die Synode, jo Gott will, fi in 
Dttawa verfammeln, und wir freuen ung jet ſchon darauf. 

Leopold EN Wahl. 


Bur kirchlichen Chronik. 


America. 


Für unfer hiefiges Predigerfeminar mar ber 1. October ein 
Feft- und Freudentag. An dieſem Tage waren nämlich fünfundzwan- 
zig Jahre vergangen, ſeitdem unfer verehrter Herr Profeſſor Dr. Pieper 
fein Amt ala theologifcher Lehrer hier angetreten hatte. Desgleichen 
mar unfer theurer Herr Profeffor Gräbner ſchon am 8. September 
dieſes Jahres 25 Jahre im theologifchen Lehramt thätig geweſen, wo- 
von er 9 Zahre in Milwaukee, Wis., am Seminar der Ehrw. Wiß- 
confin-Synode und 16 Jahre hier in St. Louis gewirkt hatte. Die 
Auffihtsbehörbe unfers Seminars hatte bejchloffen, dieſes Doppel: 
jubiläum feftlich zu begehen, und eine große Schaar Feftgäfte hatte ſich 
am Abend zu der Hauptfeier in der Aula des Seminars eingefunden, 
nicht nur aus unfern hiefigen Gemeinden, fondern auch aus der Nähe 
und Ferne. Wohl 50 Baftoren unferer Synode waren zugegen, einige 
Präſides und Vicepräſides und Directoren von Lehranftalten und Herr 
Profeſſor Dr. Hönede und Herr Präfes von Rohr ala Vertreter der 
Ehrw. Wisconfin-Synode und Herr Profefjor Brandt als Vertreter 
der Ehrm. Norwegifchen Synode. Außerdem waren zahlreiche Glüd- 
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munfchfchreiben und «-Telegramme eingelaufen. Die eigentliche Feſtrede 
hielt Herr Vicepräfes C. C. Schmidt. Choral: und Chorgefänge und An: 
ſprachen mwechfelten mit einander ab. Eine bejondere Freude und Ueber: 
raſchung war e8, als Herr Brofefjor Brandt im Namen und Auftrag 
der theologifchen Facultät des Lutherfeminarg in Hamline bei St. Paul, 
Minn., nit nur die beiden Jubilare, fondern auch unfern treuver⸗ 
dienten Herrn Profeſſor Stöcdhardt, der auch bald 25 Jahre an unferer 
Anftalt gelehrt hat, zu Ehrendoctoren der Theologie ernannte unter 
Bezugnahme auf ihre verbienftuolle, reichgejegnete Lehrthätigkeit in 
Wort und Schrift und ihre treffliche Vertheidigung ber biblifch-luther 
riſchen Wahrheit. Gott fegne unfere drei Doctoren der rechten Theo: 
logie und ſetze fie, wie bisher, fo auch ferner zu reihen Segen für 
unfere Synode und für die ganze Kirche. L. F. 


Ausland. 

Pius’ X. Gebet. Die Leſer des „Lutheraner“ werden ſich er⸗ 
innern, daß des verſtorbenen Pabſtes Leo XIII. vorletztes lateiniſches 
Gedicht ein Gebet an die Jungfrau Maria war. Jetzt iſt das erſte 
amtliche Schriftſtück des neuen Pabſtes bekannt geworden, und auch 
dies iſt ein Gebet zur Jungfrau, veröffentlicht am 8. September, dem 
katholiſchen Feſte der Geburt Mariä. Wer dieſes Gebet einmal des 
Tages ſpricht, dem gewährt der Pabft Ablaß für 300 Tage. Das 
Gebet lautet nach der englifchen Ueberfegung des Independent fol- 
gendermaßen: „Allerheiligfte Jungfrau, die unferm HErrn gefallen 
bat und feine Mutter geworben tft, unbefledt an Leib und Seele, im 
Glauben und in der Liebe, möchteſt du an diefem feierlichen Jubiläum 
der Proclamation der Lehre, Die dich der ganzen Melt als ohne Sünde 
empfangen anfündigte, gnädig anfehen die Elenden, Die deine mächtige 
Fürſprache erflehen. Die böfe Schlange, gegen die der erfte Fluch— 
ſtrahl gefchleudert wurde, fährt Ieider fort zu Fämpfen und fich unter 
die leidenden Kinder ber Eva einzufchleihen. Möchteft du, o felige 
Mutter, unfere Königin und Fürfprecherin, Die du feit dem erflen 
Augenblid deiner Empfängniß den Kopf des Feindes zertreten haft, 
die Gebete fammeln, welde wir, mit dir in einem einzigen Herzen 
vereinigt, vor dem Throne Gottes darzubringen dich bitten, Damit wir 
niemals den Einflüfterungen Raum geben, die über uns Tommen, fo 
daß wir alle im Hafen des ervigen Lebens anlommen mögen, und bie 
Kirche und Ehriftenheit inmitten der mancherlei Gefahren das Lied der 
Freiheit, des Siege und Friedens fingen kann, Amen.” Dieſes 
Gebet zeigt deutlich die antichriftifche Gefinnung auch des gegenmär- 
tigen Pabftes, die ja von vornherein anzunehmen war. Nicht Chri⸗ 
ſtus allein unter allen von Weibern Geborenen ift heilig, unſchul⸗ 
dig und unbefledt, Hebr. 7, 26., ſondern auh Maria ift ohne Sünde 
empfangen und geboren, nicht Chriftus hat ber höllifchen Schlange 
den Kopf zertreten, 1 Mof. 3, 15. 1 Joh. 3, 8., fondern Maria 
thut dieſes Werk; nicht Chriſtus ift unfer Fürfprecher bei dem Vater, 
1 Joh. 2, 1. Röm. 8, 34., fondern die „Himmelsfönigin” Maria. 
Das Pabſtthum bleibt Babftthum. L. F. 


Die Verblendung der Selbſtgerechtigkeit. 


(Erfahrung eines americaniſch-lutheriſchen Paſtors.) 


Vater H. und deſſen Gattin wurden Glieder meiner Gemeinde; 
er zählte 72 Jahre und ſeine Gattin 69 dieſes Erdenlebens. Irdiſch 
mar fein Leben über alle Maßen geweſen; irdiſche Schätze Hatte er 
aufgehäuft. Bauereien, Häufer, Gold und Silber hatte ex „ehrlich 
vermittels Viehhandels erworben”, wie er ſich auszudrücken pflegte, _ 
aber ven höchſten Schatz feiner Seele hatte er verabfäumt. Er hattees 
jedoch meifterhaft verftanden, mich und meine Borfteher Durch eine vor- 
geſteckte Heuchelmaske au täufchen : Teinen Gottesdienſt nerfäumte dieſer 
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Greis, und bei meinem zweimaligen Beſuche in feiner Wohnung 
fand ich ihn ſtets in der Bibel lefend und gottfelige Gefpräche führend. 
Bei etwaigen Gollecten fpendete ex mit vollen Händen, ohne zu 
murten, dabei erinnernd, daß das Reich Gottes ausgebreitet wer- 


. den müfe. 


Es waren etwa drei Monate verfloffen, feitvem Vater H. Ge: 
meindeglied war, als ich von ungefähr in Erfahrung brachte, 9. ſei 
plößlich ſchwer erkrankt. Obwohl ich nicht gerufen war (Zac. 5, 14.), 
fo erachtete ich e8 doch für meine feelforgerliche Pflicht, dem Kranken 
einen Beſuch abzuftatten. 

Die Erfahrungen, die ich jeßt machen mußte, will ich verfuchen 


in der ſchonendſten Weiſe mitzutheilen, Jungen und Alten zu einer | 


heilfamen Warnung. 

Im Krankenzimmer angelommen, reichte mir ber Greis mit einem 
matten Lächeln die Hand entgegen und fagte: 

„Willlommen, Herr Pfarrer! es freut mid, daß Sie mich be 
ſuchen. Wie befinden Sie ih? Wag madt die Familie?” 

Nah einer entſprechenden Erwiberung nahm ich auf feine Ein- 
lodung Platz an der Seite des Kranlenbettes, und nun entipann fi) 
folgendes Geſpräch: 

Ich. „Der liebe Gott ſucht Sie heim mit dem Borboten des 
Todes, leiblicher Krankheit; find Sie bereit, fröhlich abzuſcheiden aus 
diefem irdiſchen Jammerthale und einzugehen zur feligen Freude im 
Himmelsſaale?“ 

H. „Schlimm genug, Herr Pfarrer, bei ſolch ſchönem Wetter im 
Bett hocken zu müſſen und dabei mit ſchrecklichen Schmerzen geplagt 
zu werben. Ich bin noch nie krank geweſen in meinem Leben; dies iſt 
das erfte Mal. Was gibt’8 Neues?“ 

Ich. „Daß Ste nie Trank gewefen find, haben Sie der Weisheit 
und Güte Ihres Schöpfers zu verdanken, daher aber haben Sie jest 
um fo mehr Urſache, am Spätabend Ihres Lebens in aufrichtiger Buße 
als armer Sünder zu Chrifto zu fliehen, der au) Ihre Sünden gebüßt 
und getilgt bat. Der Welt mit ihrem Thun und Treiben follten Sie 
längft entjagt haben und dieſe Krankheit mit ihren Schmerzen ala 
einen ernften Mahnruf Gottes zur Buße in hriftlicher Geduld tragen, 
denn —“ 

H. (im Borne aufmallend.) „Herr Pfarrer, ich bin älter alg 
Sie — koͤnnte Ihr Großvater fein, und mas Sie mir da fagen, habe 
ich längft in der Schule gelernt und unter meinen Abfägen abgelaufen. 
Wenn Sie nur gelommen find, mich zu beleidigen, ift e8 mir lieber, 
wenn Sie ſich entfernen! — Was? Sie junger Mann unterftehen 
fih, mid) einen ‚armen Sünder‘ zu nennen? Dreißig Jahre habe ih 
in Deutfhland und zweiundvierzig in America gelebt, und noch fol 
Ein Mann aufftehen, der in Wahrheit jagen Tann, ich hätte nur einen 
Gent auf ungerechte Weife an mich gebracht. Alles, was ich Habe, ift 
durch ehrliche Speculationen, im ehrlichen Handel erworben. Ber: 
loren will ich fein, wenn ich je betrogen, gemorbet, gelogen oder ge⸗ 
flucht (!) hätte.“ 

Ich. „Wenn wir felig werben wollen, müflen wir alle unfere 
vermeintlichen guten Werke für nichts achten, alle unfere eigene Ge- 
rechtigkeit darangeben, ung allein im Glauben des VBerdienftes JEſu 
Chriſti getröften, der für alle armen Sünder, die fidh als ſolche erkennen 
und befennen, Genüge gethan hat. Ihre aufgezählten guten Werke 
und Tugenden fcheinen mir nit von hoher Bedeutung zu fein; zum 
Beifpiel: Sie haben von der Sünde des Fluchens noch gar feinen Be- 
griff; zweimal —“ 

H. „Heillofer Pfaffe, willft du einen alten Mann noch ſchul⸗ 
meiftern? Bei mir zu Lande bringt man die ‚armen Sünder‘ auf das 
Shaffot! Ich — ih — ein armer Sünder! Höre, Pfaffe, pad 
dich fort, oder ich hätte große Luft, dir zu zeigen, was es heit, einen 
Ehrenmann zu beleidigen!“ 


Der Kranke verfiel hierauf in ein wüftes Delirium, in welchem 
unter ſpöttiſchem Hohngelächter die Worte „armer Sünder” oft wieber: 
holt wurden. Mein Antrag, ein Gebet für Die Belehrung des Rafenden 
zu thun, wurde von der alten Frau und deren anmefenden Kindern 
mit Entrüftung abgelehnt, indem auch fie behaupteten, ber Kranke habe 
feine Sünde begangen, um beretwillen er der Belehrung bebürfe. Ich 
ging nad) Haufe. 

Am andern Tage kam ein Bote, welcher mir einen „freundlichen 
Gruß” von Vater H. überbrachte mit der Einladung, ihm ungefäumt 
einen Beſuch abzuftatten, da er Dringend mit mir zu fprechen wünſche. 
Innerhalb fünfzehn Minuten ftand ich am Krantenbette. 

Die Augen und Wangen bes Sterbenden waren eingefunten ; zit: 
ternd reichte er mir die Hand entgegen und fagte mit hohler Stimme: 
„Herr Pfarrer, ich habe Sie geftern fehr beleidigt, verzeihen Sie mir!” 

Ich ermwiderte, daß ich ihm gar nicht böfe geweſen fet, daß er 
aber Gott bitten folle, ihm aus Gnaden um JEfu willen alle Sünden 
zu vergeben, und wies ihn hin mit eindringlichen, herzlichen Worten zu 
dem, der die Gottlofen gerecht und felig macht. 

„Bu ſpät!“ feufzte er, „zu ſpät! — Sagt die Here dort weg! — 
Nein, Satan, no nit ! — Fort! fort! — Here! Fort! fort! zu — 
Spät ! — Schredliher Richter ! — Hülfe! Hülfe! Geld her! — Zahlen! 
Alles zahlen! — Weg, Satan — Hülfe! Hülfe! — Verdammt!” 

Ber dem letzten Wort war die Seele entflohen. Mein Herz 
zittert nod) bei dem Gedanken an jene grauenhafte Schredengfcene. — 
Erzittere, ficherer Menſch, der du in eigner Gerechtigkeit einherftolzierft ! 
Eile zu Chrifto, jolange e8 noch heute heißt, Damit bein Ende ein 
ruhiges und fanftes fein möge und nicht das eines „zu ſpät“ erwachten 
böfen Gemifjens in Verzweiflung ! (Lutheriſche Zeitſchrift.) 


Friedfertigkeit. 


Zwei Brüder hatten einmal zufammen eine Reiſe ins ſchottiſche 
Gebirge gemacht und Wochen lang in beſter Eintracht mit einander 
gelebt. Da erhielten ſie kurz vor ihrer Abreiſe von dem Ort, wo ſie 
längere Zeit zuſammen geweſen waren, die Nachricht, daß ein Brief 
auf einer kleinen Poſtſtation im Thale liege, der für ſie beide wichtig 
war und den ſie ſelbſt abholen mußten. Aber es war ein unbequemer 
Weg dorthin, und die Brüder ſcheuten ſich davor. „Du biſt der älteſte“, 
ſprach der eine, „und es iſt deine Pflicht zu gehen — ich habe hier noch 
das Bild der Berge fertig zu machen und kann unmöglich den ganzen 
Tag verlieren.“ „Solch kleine Mühſeligkeiten ſind immer die Sache 
des jungeren“, erwiderte der Bruder; „ich muß noch unſere Freunde 
hier erwarten und kann auf keinen Fall den Brief holen.“ 

Keiner gab nach — es war der erſte Streit auf der Reiſe — aber 
ſie ſchieden Abends im tiefſten Groll von einander. In der Nacht aber 
bedachten ſie ſich eines andern. Jeder fagte: „Es war doch eigentlich 
nicht der Mühe werth und noch viel weniger recht, darum zu zanken! 
Ich will fein Wort davon jagen, aber mich ftill aufmachen und den 
Brief holen — es iſt Mondſchein; und morgen früh bei Tagesanbruch 
kann ic) vor der Poft fein und zum Frühftüd wieder oben.” So gingen 
beide den gefährlichen Weg durchs Gebirge, das fie ganz genau zu kennen 
glaubten ; nur ein halbes Stindchen lag zwifchen ber Ausführung ihrer 
Entſchlüſſe. Doch bloß einer der Brüder erreichte Die Poft — ber 
andere war im Dunkeln einen Abhang hinuntergeftürzt und konnte erft 
nad) tagelangem Suchen gefunden und mit zerfehmetterten Gliedern 
heraufgefchafft werben. In feine Brieftafhe, die man neben ihm fand, 
batte er vor feinem Tode noch einen rührenden Gruß an den Bruder 
aufgeſchrieben — aber nichts Tonnte Diefen doch von dem Bormurf 
befreien, den ex fich fein Lebenlang machte, daß Durch ein freundliches, 
verträglihes Wort fein Bruder hätte gerettet werden können! 
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GER HutkerantEER 


„So ihr ſolches wifjet, felig ſeid ihr, fo ihr's thut.“ 


Der alte Kicchenvater Chryfoftomus fchreibt einmal: „Die da 
Waſſer Ihöpfen, füllen nicht allein ihre Gefäße voll bei dem Brunnen, 
fondern fie wenden aud) Fleiß an, daß fie ihre Krüge vorfichtig heim⸗ 
tragen und nicht zerbrechen, und daß fie das Waſſer nützlich gebrauchen.“ 
Sieh, lieber Lefer, wenn du am Sonntag in das Haus des HEren 
gebft, jo fließt da das Brünnlein Gottes. Es hat Waſſers die Fülle, 
und bu follft reichlich ſchöpfen, bis dein Herz ganz und gar erfüllt ift. 
Aber wende auch Fleiß an, daß bein Herz e& bemahre. Nimm das, 
was bu in ber Kirche gehört und in dein Herz aufgenommen haft, nun 
auch mit in dein Haus und gebrauche es zu deinem und der Deinen 
Heil und Nutzen. Denn es ift nicht genug, daß wir dag Wort haben 
und wifjen; es muß auch darnach gelebt und gethan werden. Darım 
fagt der HErr JEſus: „So ihr foldes wiſſet, felig ſeid ihr, fo ihr's 
thut”, Joh. 13, 17. (Stadtmiffionar.) 


Der Mutter Glanbe. 


Ein Elternpaar hatte über die Erziehung der Kinder fehr ver- 
ſchiedene Anſichten. Die Mutter war ftil und gottesfürdtig, ber 
Bater dagegen leichtlebig und unzugänglich für jeden ernften Gedanken. 
„Kinder”, konnte er jagen, „werdet nur nicht fo wie eure Mutter.“ 
Da wurde der ältefte Sohn Trank, und bald zeigte es fih, daß es dem 
Ende zuging. Der Kranke wollte nun einzig feine Mutter um ſich 
haben, Die es verftand, ihm Sterbenstroft und Sterbensfreubigfeit in 
das Herz zu legen. Der Bater war ganz gebrochen, und als er einft 
am Bette bes Schwerfranten ftand, fagte dieſer: „Vater, ich weiß, daß 
ich fterben werde; fol ich num auf deinen oder auf der Mutter Glauben 
Sterben?” Der Vater ſchwieg zuerit, aber dann fagte er: „Lieber auf 
der Mutter Glauben.” Bon biefer Zeit an wehte ein anderer Geift 
in jenem Haufe. Der Berluft hatte Gewinn gebradht. — Wie oft 
muß Gott fo ernſt mit den Menſchen reden, bis fie feiner Stimme 
Gehör ſchenken! 


En ar 
Todesanzeigen. 


Dem Erzhirten und Biſchof feiner Kirche, umferem lieben HErrn 
JEſu Chrifto, hat e8 gefallen, Durch einen feligen Tod zum ewigen 
Feierabend im Himmel einzuführen den treuverbienten P. Friedrich 
Weſemann aus Grafton, Wis. Er ftarb Hier in St. Louis, leibliche 
Heilung ſuchend und ewige Gefundheit findend, am 25. September im 
Alter von 61 Jahren und 2 Monaten, eine tiefhetrübte Gattin und 
eine Tochter hinterlaflend. Sein entfeelter Leichnam wurde zu Grabe 
getragen von feinen Amtsbrüdern, den Paſtoren Obermeyer, Janzow, 
Barteld, Martens, Schüßler und Both, und auf dem Yutherifchen 
Concordia⸗Gottesacker beigefegt. Die Leichenrede in der Dreieinig- 
keits⸗Kirche hielt der Unterzeichnete über 2 Tim. 4, 18. Im Jahre 
1867 vom feligen P. Fr. Bünger orbinirt, hat er 36 Jahre treu im 
Dienfte der Kirche geftanden. ©. 3. Otto Hanſer. 


Es hat dem HEren über Leben und Tod gefallen, durch einen 
feligen Tod aus der Zeit in bie Ewigkeit abzurufen den treuver- 
dienten P.em. €. F. Brecht zu St. Peter, SU. Derfelbe ftarb an 
der Waſſerſucht und Leberverhärtung im fröhlichen Glauben an feinen 
Heiland am 28. September im Alter von 62 Jahren, 6 Monaten und 
17 Tagen. Sein Leichnam wurde am 30. September dem Schoof 
der Erde übergeben. Er hinterläßt eine tiefbetrübte Wittwe. 

J. H. Witte. 
I ee] 


NUeue Druckſachen. 


Zwanzigſter Synodalbericht des Illindis-Diftriets ber deutſchen 
ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten. 
1903. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
83 Seiten IX6. Preis: 15 CEts. 


Die ſchöne Synodalrede in diefem Bericht beantwortet Die Frage: „Was 
ift es eigentlich, das unfere Synode fo groß und zu einer Synode vol Segend 
gemacht Hat?“ Richt die äußere Drganifation, nicht die Treue und Arbeits- 
kraft ihrer Profefjoren, Paftoren und Lehrer, nicht ein falſches Nachgeben in 
Lehre und Praxis, fondern Die Predigt des Evangeliums. Der Gegen- 
ftand der Lehrverhandlungen war ber Biblifchen Gefhichte entnommen: Elias 
ber Thishiter, und man muß ben Synodalbericht ſelbſt leſen, um zu erkennen, 
wie anſchaulich und lehrreich das Leben und Wirken dieſes Propheten dar: 
geſtellt und wie aus diefer Gefchichte des alten Teſtaments fo viel Lehre, Mad: 
nung und Troft für uns Chriften des neuen Teftaments gezogen ift. Der genaue 
Miffionsbericht zeigt, wie auch in Illinois das Wort Gottes läuft und wächft, 
und der ganze Bericht fann darum nur zum aufmerkſamen Lejen empfohlen 
werden. i L. F. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. Heft 1. Concordia Pub- 
lishing House. St. Louis, Mo. 12 Seiten 11X8. Preis: 
20 CEts.; Dubendpreis: $1.50 und Porto. 


Mit diefem Heft beginnt eine neue Sammlung von ausgewählten geift- 
lichen Shorftüden für Männerchöre. Das erfte Heft enthält fünf 
Nummern, ven Choral: „Wie jo ich dich empfangen“ und vier ſchöne Chöre: 
„Hoch thut euch auf“ (Klein), „Hofianna” (Stade), „Lafjet uns frohloden“ 
(Kämpfe), „Machet die Thore weit” (Engel). Alle find für die nahende 
Adventszeit beftimmt. Die folgenden Hefte werden den andern Feftzeiten 
des Kirchenjahres angepaßt werben und rechtzeitig erjcheinen. Wir wünſchen 
diefem Seitenftüd zu den bekannten, im gleichen Verlag erjcheinenden „Ge⸗ 
fängen für Männerchöre“ bie verdiente weite Verbreitung. Nur gute, würdige, 
kirchliche Muſik wird gebracht werden. 8. 


Huldigungen vor dem Gnadenthron. Eine Sammlung kurzer, 
gefälliger und leicht ausführbarer kirchlicher Chorgeſänge für 
gemiſchten Chor. Geſammelt, bearbeitet und herausgegeben 
von A. H. F. Breuer, 264 Eldert St., Brooklyn, N. V., 
und 9. F. Aubke, 1410 Howard Ave., Allegheny, Pa. 
Heftl. Im Selbftverlag. 16 Seiten 11X8. Preis: 30 Cts., 
das Dutzend $2.50 portofrei. Probeexemplare auf Verlangen. 

Die Herausgeber find durch ihr größeres, auch an Diefer Stelle empfoh- 
lenes Chorbuch: „Heilige Klänge in Gottes Garten“ bereits befannt, und 
von dem vorliegenden erften Heft diefer neuen Sammlung läßt fi ſagen, 
daß es hält, was es auf dem Titelblatt verſpricht. Es bietet acht Nummern: 

„Lobe den HErrn, meine Seele” (Breuer), „Ih will den HEren loben alle- 

zeit" (Aubke), „Ich danke dem HErrn von ganzem Herzen“ (Aubke), „Kommt 

her zu mir“ (Breuer), „Chriftus der Gärtner? (Scheumann), „Neig, HErr, 
dein Ohr zu mir“ (Himmel), „Lob göttliher Führung‘ (Bünte), „Was grämit 
du dich?“ (Lausla). Alle Stüde find mit deutſchem und englifchem Texte 

verjehen. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Am Auftrag des Ehrw. Präjes Pfotenhauer wurde Sand. 9. Meißner 
am 13. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feiner Gemeinde zu Elmore, Minn., 
von P. Brinkmann unter Aſſiſtenz P. Gaiſers, desgleichen zu Hebron Tp., 
Jowa, von P. Gaiſer unter Affiftenz P. Brinkmanns eingeführt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Califormia- und Nevada - Diftrict 
wurde Sand. G. Bundlad am 14. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde 
zu Creſton, Eal., ordinirt und eingeführt von I. 9. Theiß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Runkel wurde P. Carl F. Bauer am 
14. Sonnt. n. Trin. als Miffionar von Balersfield, Cal., und Umgegend ein- 
geführt von S. Hörnide. F 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beer wurde P. R. Ludwig am IE 
15. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde an der Long Branch, Nebr., ei 
geführt von 9. F. Grupe. a. 


———— 
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59. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 27. October 1903. 
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Zum Reformationdfeft. 


Wie wenig das Pabſtthum als das, was es ift, erfannt wird, 
fonnte man wieder einmal beutlich jehen beim Ableben des letzten 
Pabftes; fat alle Welt hat Loblieder gejungen auf Leo XIII. 
Nicht nur die ungläubige Preſſe und Die nad) „Senjation” hafchen- 
den Zeitungsichreiber, ſondern auch hochgeftellte Berfönlichkeiten, 
proteftantifche Fürlten und Regenten, ja, ſogar Prediger des 
Evangeliums (!) haben während der Krankheit des Pabftes und 
nad) jeinem Tode faft gemwetteifert in Beileivsbezeugungen, in 
Robeserhebungen und dergleichen. Dan hat fich nicht geſcheut, 
Leo XIIL., diefen gefährlichften Feind der Kirche Gottes, ja, bes 
ganzen Erbfreifes, hinzuſtellen als einen friebliebenden, milden, 
fanften Mann, der durch fein liebenswürdiges, gemwinnendes 
Weſen felbit feine Feinde zu gewinnen verftanden habe, ja, man 
iſt an etlichen Orten jo weit gegangen, Proteftanten zur Fürbitte 
für den kranken Babft aufzufordern. Kurz, im Juli Diefes Jahres 
waren die Augen Taufender nad) Nom gerichtet und verfolgten 
die Vorgänge im Vatican mit einer jolden LZebhaftigfeit, mit 
foldem Intereſſe, wie es wohl noch nie beim Ableben eines 
Pabfles der Fall war. Und wie gejagt, nicht die Tatholifche. 
Kirche — das ift ja nur zu begreiflih —, nicht der ruſſiſche Kaifer 
ober der türfifhe Sultan — das würde uns nicht groß küm— 
mern —, jondern gerade auch die proteftantifche Kirche in ihren 
höheren und höchſten Vertretern, amtlich und nicht amtlich, bat 
dem verftorbenen Babft und damit der ganzen Pabſtkirche jo viel 
Weihrauch geftreut, daß man unmwillfürlich fragen muß: „Wie ift 
das möglih? Wie fann ſolches geſchehen?“ 

Die Antwort ift nicht jhwer zu finden. Man erkennt das 
Pabſtthum mit feinen Greueln nicht mehr, man ift blind, zum 
Theil ftodblind geworden in Bezug auf das antichriftifche Reich. 
Der größte Theil der proteftantifchen Chriftenheit hat auch die 
große Noth vergeſſen, in der die Chriften geiftlicher und leiblicher 
Weiſe vor der Reformation Shmachteten und in der fie noch heute 
ſchmachten würden, wenn nicht Gott durch Luther Wandel ge- 


Thafft hätte. Schauen wir nur im Geift zurüd auf die Zeit vor 
der Reformation. Wie elend und jämmerlich ftand es damals 
um bie Chriftenheit, die in den Ketten Noms lag! Luther fchreibt 
darüber: „Es hat zuvor niemand gewußt, was das Evangelium, 
was Chriftus, was Taufe, was Beichte, was Sacrament, was 
der Glaube, was Geift, mas Fleiſch, was gute Werke, was die 
zehn Gebote, was VBater-Unfer, was Beten, was Leiden, was 
Troft, was weltliche Obrigfeit, was Eheftand, was Eltern, was 
Kinder, was Herren, was Knecht, was Frau, was Magd, was 
Teufel, was Engel, was Welt, was Leben, was Tod, was Sünde, 
was Recht, was Vergebung der Sünde, was Gott, was Biſchof, 
was Pfarrherr, was Kirche, was ein Chriſt, was Kreuze et; 
Summa, wir haben gar nichts gemußt, was ein Chrift wiflen 
fol. Alles ift durch Die Pabſteſel verbunfelt und unterdrüdt. Es 
find ja Eſel, und große, grobe, ungelehrte Ejel in hriftlichen 
Saden. Denn ich bin auch einer geweſen, und weiß, daß ich 
hierin die Wahrheit jage, und werden mir das zeugen alle from- 
men Herzen, die, unter dem Pabſt ſowohl als ich gefangen, gern 
folder Stüde eines hätten gewußt, und haben’s nicht wiſſen 
fönnen noch müſſen; wir wußten’s nicht anders, denn Pfaffen 
und Mönde wären alles gar alleine, und auf ihren Werfen flün- 
den wir, und nicht auf Chrifto.” Daß Luther mit fol ſcharfen 
Worten wirklich die Wahrheit gejagt hat, mußten jelbft jeine 
Gegner zugeben. Der Cardinal Bellarmin, einer der größten 
Feinde Luthers, gefteht: „Einige Jahre früher, als die lutherifche 
Ketzerei einriß, war feine Zucht in Abſicht auf die Sitten, feine 
Kenntniß einer heiligen Wiſſenſchaſt, keine Chrerbietung vor gött- 
lien Dingen, faum war nod etwas von der Religion übrig ge: 
blieben.” So ftand es vor Luther, und jo würde es heute noch 
ſtehen — man blide nur beijpielsweife nach Spanien oder den 
Philippinen —, wenn Gott nicht Hülfe gefandt und fein gefangen 
Volt erlöft hätte. Viele Glieder der proteftantifchen Kirche haben 
alfo offenbar die Thränen und Seufzer ihrer Voreltern zur Zeit 
ber babylonifchen Gefangenjhaft der Kirche unter dem Pabſtthum 
vergefjen, ſonſt würben fie auch noch, wie einft ihre Väter, mit 


heiligem Haß gegen den Pabſt erfüllt fein, ana mit der Pabſt⸗ 
fire zu liebäugeln. 

Was aber Luther zum Reformator, ja, zum größten Gottes: 
mann nach der Apojtel Zeiten gemacht hat, das iſt jein Hal- 
ten ob dem Worte. Der Greuel ber Verwüftung an heiliger 
Stätte war gejchehen, weil die Bibel ein unbelanntes Buch ge- 
worben und aljo bie Duelle aller Erfenntniß verftopft worden 
war. Nachdem aber Luther bie Bibel als Gottes Wort erkannt 


und die Kraft des Wortes an feiner eigenen Seele erfahren hatte, 


wurde er gelehrter als alle feine Feinde. Aus dem Worte er: 
funnte er alsbald Chriſtum als ben einigen Heiland der Welt. 
Und das hielt er fortan für feine Lebensaufgabe, die Redtferti- 
gungalehre zu treiben und dem armen, verführten Volfe Chriftum 
und fein Verbienft vor die Seele zu malen. Aus Gnaden um 
Chriſti willen durch den Glauben wird ein Sünder gerecht und 
felig, das war das große Thema all feines Wirkens. „In mei: 
nem Herzen“, jchreibt Luther, „herrſchet allein und joll auch herr- 
ſchen dieſer einige Artikel, nämlich der Glaube an meinen lieben 
Herrn Chriftum, welcher aller meiner geiftlichen und göttlichen 
Gebanten, jo ich immerbar Tag und Nacht haben mag, ber einige 
Anfang, Mittel und Ende ift.” Und je eifriger Luther diejen 
Artikel trieb, um jo mehr gingen ihm bie Augen auf über das 
Pabſtthum. Wiederum aus ber Schrift erfannte er den Pabft zu 
Nom als den rechten Antichriſten. Chriftus und der Pabſt wur- 
ben baher für Luther die größten Gegenjäge. So unermüblid 
ex bie bibliſche Rechtfertigungslehte trieb, ebenjo unermüdlich war 
fein Beftreben, ben Pabſt als den rechten Endechriſt abzumalen, 
ber bie Menjchen durch jeine Teufelslehren zur Hölle führe. Mit 
ber unbefiegbaren Waffe der heiligen Schrift hat Luther den Anti- 
chriſten offenbar gemacht und geftürzt. Dem „unfehlbaren” Pabft 
ftellte er das unfehlbare Wort ber heiligen Schrift entgegen und 
machte ihn offenbar als ben Menjchen der Sünde und das Kind 
des Verberbens, den Widerwärtigen, ber fich erhebet über alles, 
das Gott oder Gottespienft heißt, aljo daß er fich fegt in ben Tem⸗ 
pel Gottes als ein Gott und gibt fi vor, er jei Gott, 2 Theſſ. 
2,3.f., denn fein Anſpruch war und ift heute noch, ein Statt: 
halter Gottes des Vaters auf Erden, ein Stellvertreter des Hei: 
landes JEſu Chrifti und der unfehlbare Mund des Heiligen 
Geiftes zu fein. Wie bald wäre wohl Luther in diefem Kampfe 
erlahmt, wie jchnell wäre wohl fein Blid in Bezug auf das 
Pabſtthum getrübt worden, wenn er nicht fo feſt beim Worte 
geblieben wäre! Aber fein glaubensuolles Halten ob dem Worte 
machte ihn fo fühn, ja, jo trogig, daß er in die Welt hinein 
fingen fonnte: 
Das Wort fie follen laffen ftan 
Und fein Dank dazu haben. 

An einem Buchſtaben, ja, an einem Tüttel der heiligen Schrift 
war ihm mehr gelegen als an Himmel und Erde. „Ich habe“, 
fchreibt Luther, „ein Kleines Plätzlein, darauf ich ftehe, das ift 
Gottes Wort. Wen es gereuet hat” (mit mir barauf zu flehen), 
„ver laſſe ab, wer fich fürchtet, der fliehe. Mein Rüdenhalter 
ift ftark genug, das weiß ih. Ob mir ſchon die ganze Welt an: 
binge unb wieber abfiele, das ift mir eben glei, und denfe: fie 
ift mir doch auch zuvor nit angehangen, da ich allein war.“ 
Daß Luther die göttliche Kraft des Wortes voll und ganz erkannte, 
zeigt fein Ausſpruch: „Der Teufel kann mir nicht befier zulommen, 
denn wenn ich nicht in der Schrift bleibe.” So ftand Luther, 


und das machte ihn zum Reformator, zu dem Manne, der in ber 


Kraft Gottes den Brunnen Jfraels reinigte, Chriftum auf den - 


Plan brachte und das Pabſtthum offenbar machte als das anti: 
chriſtiſche Reich. 

Wie fteht es nun aber heute vielfah? Man rühmt wohl 
Zuther als einen großen Mann, man fucht fi und andere für ihn 
zu begeiltern, aber die Gottesthat, daß er ber Schrift gemäß das 
Evangelium von ber freien Gnade Gottes in Chrifto verfündigt 
und den Antichriften offenbar gemacht hat, tft jchier vergeffen. 
Wie kommt das? Weil man das Wort und mit dem Worte Chri- 
ftum hat fahren laffen. Die Schrift gilt vielfach nicht mehr als 
Gottes Wort im vollen Sinne bes Wortes; man rüttelt am Worte, 
man unterfteht fih, die göttliche Eingebung frech zu leugnen und 
in alle Welt hinauszupofaunen, bie alte lutheriſche Lehre von ber 
göttlichen Eingebung ber heiligen Schrift paſſe nicht mehr für un- 
fere Zeit. Und in Folge beffen wird die Frage: „Wie bünfet 
euch um Chrifto?” heutzutage auch vielfach recht phariſäiſch be— 
antwortet: „Er tft Davids Sohn“, und eine feichte Morallehre 
fol genügend jein zum Himmelreih. Bei einer ſolchen Stellung 
zum Worte und zu Chriſto fann man aber Luthers Werk nicht 
mehr beurtheilen, kann man auch das Pabſtthum nicht mehr er: 
kennen als das, was es in Wahrheit ift. Sa, da liegt der Scha- 
den. Der Abfall vom Worte hat die Menfchen blind gemacht. 
Nur fo kann man es erklären, woher es fommt, daß fo viele evan- 
geliſche Ehriften den Pabſt und das ganze Pabſtthum faljch be- 
urtheilen, ja, dem Weihrauch ftreuen, der der größte Feind Chrifti 
und jeiner Kirche ift. Es ift gefommen, wie Luther geweifjagt 
bat: „Bisher habt ihr das rechte wahrhaftige Wort gehört; mın 
feht euch vor vor euren eigenen Gedanfen und Klugheit. Der 
Teufel wird bas Licht der Vernunft anzünden und 
euch bringen vom Glauben.” 

Wir Glieder der Iutherifhen Synodalconferenz rühmen uns 
in dem HErrn, treue Söhne Luthers zu fein. Noch hält unſere 
Synode das Panier ber reinen Lehre hoch. Wollen wir auf bie: 
fer Bahn auch in Zukunft bleiben und offene Augen behalten, jo 
gilt es für uns, Luther nach allein beim Wort zu bleiben und bei 
der Xehre, bie er aus Gottes Wort geſchöpft hat und die uns über: 
liefert ift in feinem unvergleichlichen Katehismus und in den Be- 
kenntnißſchriften unferer lutherifchen Kirche. Weil wir aber fort 
und fort in Gefahr ftehen, uns die Augen blenden zu laffen und 
anderen nad) auch abzufallen, jo wollen wir uns am biesjährigen 
Reformationsfeft aufs neue gejagt fein laffen, was Luther bereits 
1524 jeinem deutſchen Ehriftenvolfe zugerufen hat: „Lieben Deut: 
ſchen, faufet, weil der Markt vor der Thür ift; fammelt ein, weil 
es jcheinet und gut Wetter it; brauchet Gottes Gnade und Wort, 
weil es da iſt. Denn das jollt ihr wiffen: Gottes Wort und Gnade 
ift ein fahrender Platzregen, der nicht wieberfommt, wo er einmal 
geweſen it, Er ift bei den Juden geweſen; aber hin ift hin, fie 
haben nun nichts. Paulus brachte ihn in Griechenland; hin iſt 
auch Hin, nun haben fie ben Türken. Nom und lateinifch Land 
dat ihn auch gehabt, Hin iſt Hin, fie Haben nun den Pabſt. Und 
ihr Deutſchen dürft nicht denken, Daß ihr ihn ewig haben werdet; 


denn ber Undanf und Verachtung wird ihn nicht laſſen bleiben.- 


Darum greifet zu und haltet zu, wer greifen und halten Tann; 
faule Hände müfjen ein böſes Jahr haben.” 

„Halte, was du halt, daß niemand beine Krone nehme!” 
Dffenb. 3, 11. A. Pt, 
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Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


3. 
Mit welden Kirchen jollen wir Gemeinfchaft halten und von 
welden follen wir und trennen? 
a. Mit welchen Kirchen ſoll ein Chrift Gemeinschaft halten und 
von welchen foll er fich trennen? 

Wir haben das lebte Mal aus Gottes Wort erlannt, daß 
ein Chriſt fich zu der rechtgläubigen Kirche halten fol, Wir gehen 
num weiter und jagen: Bon einer faljhglaubigen Kirche 
foll fi jeder Ehrift trennen und fie meiden, 

Falſchgläubig ift, wie wir willen, jede Kirche, die fich nicht 
in allen Stüden zu Gottes reinem Wort und Sacrament hält 
und nicht in allen Stüden den rechten und wahren Kriftlihen 
Glauben befennt, jondern vielmehr falihe Lehre führt, glaubt, 
lehrt und befennt. 

Bon ſolchen faljhgläubigen Kirchen, wie gejagt, fol ſich 
jeder Chriſt trennen und fie meiden. 

Das will Gott, 

Der Npoftel jagt durch den Heiligen Getft: „Auch aus 
euch jelbfi werden aufftehen Männer, die da ver: 
tehrte Lehren reden, die Jünger an jidh zu ziehen. 
Darum feid wader”, Apoft. 20, 30. 31. Und: „I er: 
mahne aber eu, lieben Brüder, daß ihr aufjehet 
auf die, die da Zertrennung und Aergerniß anrid: 
ten, neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und 
weidet von denjelbigen”, Röm.16,17. Und: „Es 
müffen Rotten unter eud fein, auf daß die, fo 
tehtihaffen find, offenbar unter euch werden“, 
1 Cor. 11, 19. 

Der HErr JEſus jagt: „Sehet eudh vor vor den 
falſchen Propheten, die in Schafsfleidern zu eu 
kommen, Inwendig aber find fie reißende Wölfe“, 
Matt. 7, 15. 

Der Apoftel ſchreibt Durch den Heiligen Geift: „Sp jemand 
zueud kommt, und bringet dieje Lehre nit, 
den nehmet nit zu Haufe, und grüßet ihn aud) 
nit. Denn wer ihn grüßet, der macht fi theil- 
baftig feiner böfen Werte“, 2 30h. 10. 11. 

Bon der antihriftifhen Kirche, der Pabſtkirche, jagt die 
bimmlifhe Stimme: „Gehet aus von ihr, mein Volk, 
bapAhr nit theilhaftig werdet ihrer Sünden, 
auf daß ihr niht empfahet etwas von ihren 
Plagen“, Offenb. 18, 4. 

Aber der Apoftel ſchreibt durch den Heiligen Geift aud: 
„Ein wenig Sauerteig” (falfche Lehre) „verfäuert ben 
ganzen Teig”, Gal. 5, 9. 

Nun, was jagen uns dieje Gottesworte? 

Dies: 

Chriften jollen wader fein; denn unter ihnen werden Männer 
aufftehen, die verkehrte Lehren reden und dadurch Jünger von 
ber rehtgläubigen Kirche ab» und an fich ziehen. Bon denen, die 


& foin der Kirche Zertrennung und Aergerniß anrichten durch faljche 


Lehren, ſollen die Chriften weichen und ſich auf dieſe Weile recht: 
Ihaffen erweifen. Falſche Prediger find, trog allen gleißenden 
Scheines, reißende Wölfe, die die Heerde Chrifti verderben, zer- 


reißen und zerfireuen. Sole fol man fliehen und nicht hrift: 
brüderli grüßen, damit man fich nicht ihrer böſen Werfe teil: 
baftig made. Und das gilt nit nur von dem Antichriften, dem 
Pabft, und feinen Lehrern, fondern auch von allen faljchen Zeh: 
rern. Jede falſche Lehre verderbt die Kirche, 

Alſo die angeführten Gottesworte jagen uns aufs nad: 
drüdlichfte und eindringlichfte, daß wir ung von jeder falſchgläu⸗ 
bigen Kirche trennen und fie meiden follen. 

Thun wir das, jo befennen wir die göttlihe Wahrheit; 
thun wir das nicht, jo verleugnen wir die göttliche Wahrheit und 
richten au an unferm Theile in der Kirche Zertrennung und 
Hergerniß an durch falſche Lehre. 

Und wenn wir aud wiljen, daß auch in falſchgläubigen 
Kirchen durch das da noch übrige Gotteswort liebe Chriften und 
Kinder Gottes fich finden, und daß da manches Gute und Schöne 
ift, fo follen wir deswegen uns doch nicht zu einer falfchgläubigen 
Kirche halten, jondern im Gegentheil uns doch von ihr trennen 
und fie meiden. Hier, hier, wo die Einigkeit im Geift, nämlich 
im Glauben und Belenntniß, nicht ift, hier hat die Liebe nicht 
mitzureden, ſondern bier tritt der Gehorfam des Glaubens 
auf den Plan, der allezeit für Gottes Wort ftreitet und fih un: 
entwegt zu bemfelben hält. Würden wir um ber Liebe willen zu 
einer falfehgläubigen Kirche gehören, jo würden wir Gottes Wort 
und den Glauben verleugnen und Gott ungeborfam werden, und 
das wiffentlih und muthmwillig. So würden wir alſo nicht zu 
den in den falihgläubigen Kirchen fich findenden Kindern Gottes 
gehören, die ja nur aus Schwachheit und Unverftand darin find. 
Hier aljo gilt es im Gehorſam des Glaubens fi trennen und 
meiden. Hier ſei die widergöitliche Liebe verflucht. 

Ach, die Sache ift fo einfah! Es ift doch ganz klar, daß 
wir ung zu der rehtgläubigen Kirche halten, uns aber von den 
falſchgläubigen Kirchen trennen und fie meiden follen. 

Nun nehme das ein jeder Chrift zu Herzen! m. 


Einige Worte über Gemeindegefang, Orgelfpiel und 
Chorgefang. 


(Eingefandt auf Beihluß der Nord-Illinois-Paſtoralconferenz.) 


I. 

Der Gemeindegejang unferer evangelifch-Iutherifchen Kirche 
ift auch eine Frucht ber Reformation Dr. Martin Luthers. Gottes 
Wort, das unter dem Pabſtthum fo tief verfchüttete, war durch 
Dr. Luther wieder auf den Leuchter geftellt worden. Ein gnä- 
diges Jahr des HErrn war für die Kirche angebrochen, und die 
im Pabſtthum gefnechteten und erfalteten Herzen wurden frei 
und thaten fi auf, als die Strahlen der Gnadenfonne Gottes 
auf fie herabfielen und fie erwärmten. Und wie die Vögel die 
erften Strahlen der hervorbrechenden Sonne mit ihrem SJubel- 
gejang begrüßen, jo entitand auch in der Chriftenheit, als Die 
Sonne des Evangeliums wieder hervorleuchtete, ein Jubeln und 
oben und Preiſen Gottes, ein Singen und Spielen in den Her⸗ 
zen der Gläubigen mit geiftlihen, Tiebliden Liedern. Es zeigte 
fi nun wieder das königliche Priefterthbum, das heilige Volk, das 
Volk des Eigenthums, und diejes wollte nun aud) die Tugenden 
deß in Zobgefängen verfündigen, der es berufen hatte von der 
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Finfternig des Pabfttyums zu dem wunderbaren Licht des Evan- 
geliums. Aber ehe es zu dieſem friſchen und fröhlichen Gemeinde⸗ 
gejang kam, wie hat da unfer Vater Luther bahnbrechend ein: 
greifen miflen! Im Pabſtthum war bie Bemeinbe zum Singen 
nicht gekommen und hatte bie bis zur Reformation in den Kirchen 
gefungenen einförmigen Möndslitaneien nicht verftanden, weil 
fie in lateinifher Sprache vorgetragen wurden. Luther aber, 
der felbft die Mufik liebte und in feinem eigenen Haufe fleißig 
pflegte, hatte wohl erkannt, welche Gewalt und Macht im reli- 
giöſen Vollsgefang liegt. Sollte es nun zu einem religiöſen 
Volksgeſang fommen, fo galt es vor allem, ein religiöjes Lied, 
ein Kirhenlied, zu jhaffen, denn ohne Kirchenlied fein Ge- 
meindegeſang. Obſchon nun Luther geharnifht im Kampf und 
Streit gegen die ganze Welt lag, jo fand er doch noch Zeit, ſich 
- auch biefer Sache zu widmen. Er hat fleißig das an Liedern vor: 
handene Gute geſucht und gepflegt und das Verkehrte gebeſſert 
und aus dem Wege geräumt, jo daß er im Jahre 1524 in dem 
Vorwort zu einer von Joh. Walther veranftalteten Ausgabe 
einiger feiner (Quthers) Lieder den Gemeinden zurufen konnte: 
„Singet dem HErrn ein neues Lied, finget dem HErrn, alle Welt; 
denn Gott hat unfer Herz und Muth fröhlich gemacht durch feinen 
lieben Sohn, welchen er für uns gegeben hat zur Erlöjung von 
Sünden, Tod und Teufel. Wer folddes mit Ernft gläubet, der 
kann's nicht laſſen, er muß fröhlich und mit Luft davon fingen 
und jagen, daß es andere auch hören und herzufommen. Wer 
aber nicht Davon fingen und jagen will, das iſt ein Zeichen, daß 
er’s nicht gläubet und nicht ins neue fröhliche Teftament, jondern 
unter das alte, faule, unluftige Teftament gehört.” Und dann ill 
fein Wunfh: „Gott gebe, daß damit dem römischen Pabft, ber 
nichts denn Heulen, Trauern und Leib in aller Welt Hat ange: 
richtet, durch feine unerträgliden und leidigen Geſetze großer 
Abbruch und Schaden gefhehe. Amen.” Philipp Wadernagel 
zählt in jeinem Werf: „Martin Luthers geiftliche Lieder mit den zu 
feinen Lebzeiten gebräuchlichen Singweiſen“ 36 Lutherlieder auf. 
Bis auf zwei haben alle dieſe Lieder Luthers Aufnahme in unferm 
Geſangbuch gefunden.*) Auf dem Gebiete ber Dichtung (das be- 
weiſen dieſe Lieber) fteht Luther als der größte unter ben zahlreichen 
Sängern ber proteftantifchen Kirche da, und er wird daher mit 
Recht der Schöpfer des deutſchen Kirchenliedes genannt. 
Hatte nun Luther mit jeinen Freunden jo für die nöthigen 
Terte ber Lieder geſorgt, jo mußten dieſe dann auch, wenn fie 


*) 1. Nun freut euch, lieben Chriften g’mein. 2. Ach Gott vom Himmel, 
fieh darein. 3. Es fpricht der Unmweifen Mund wohl. 4. Aus tiefer Noth. 
5. JEſus Chriftus, unfer Heiland. 6. Gott fei gelobet und gebenebeiet. 
7. Es wollt ung Gott genädig fein, 8. JEſus Chriſtus, unfer Heiland, der 
den Tod überwand, 9. Chrift lag in Todesbanden. 10. Dies find bie heil- 
gen zehn Gebot. 11. Menſch, willt du Ieben feliglih. 12. Nun komm, der 
Heiden Heiland. 13. Ehriftum wir follen loben ſchon. 14. Gelobet jeift du, 
JEſu Ehrift, 15. Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geift. 16. Komm, Heili- 
ger Geift, HErre Gott. 17. Mit Fried und Freud ich fahr dahin. 18. Wir 
glauben all an einen Gott. 19, Gott der Vater wohn ung bei. 20, Wohl 
dem, der in Gottesfurdt fteht. 21. Wär Gott nicht mit uns dieſe Zeit. 
22. Nun bitten wir den Heiligen Geift. 23. Mitten wir im Leben find. 
(24. Ein neues Lied wir heben an.) 25. Jefaia Dem Propheten das gejchah, 
26. Ein feſte Burg ift unfer Gott, 27. Verleih und Frieden gnädiglich. 
28, HErr Gott, did) [oben wir (Te Deum laudamus). 29. Bom Himmel 
hoch da fomm ich her. (30. Sie iſt mir lieb, bie werthe Magd.) 31. Vater 
unfer im Himmelreih. 32. Was fürdtft du Feind Herodes fehr. 33. Er: 
halt uns, HErr, bei deinem Wort, 34. Chrift, unfer HErr, zum Jordan fam. 

36. Bom Himmel fam ber Engel Schaar. 36. Der du bift drei in Einigfeit, 


echt in das Leben des deutſchen Volfes und in das Gemeindeleben 
der evangelifchen Kirche eindringen jollten, gejungen werben. 
„Die Noten“, jagte Luther, „machen den Text erft lebendig.” Mit 
ben beiten Muftlern feiner Bett, 5. 3. it Conrad Repf, Kapell⸗ 
meifter des Churfürften von Sachſen, und mit Joh. Walther, 
Cantor am Hofe Friedrichs des Weifen zu Torgau, und andern 
bat er fi verbunden und mit deren Hülfe „einen Kirchengejang 
in jo großartiger und erhebender Geftalt geſchaffen, wie ihn die 
papiftifche Kirche nie gefannt hat”. „Luther hat mich“, fo be: 
richtet Joh. Walther, „drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehal- 
ten, die Choräle über etliche Evangelien und Epifteln ordentlich 
zu fchreiben.” Und ein andermal jagter: „Man fiehet und höret 
und greifet augenſcheinlich, wie der Heilige Geift in Luthero, 
welcher jegt die deutſchen Choralgejänge meiftens gedichtet und 
zur Melodie gebracht, jelbft mitgewirfet und alle Noten auf den 
Tert nach dem rechten Accent und Concent fo meifterlih und 
wohl gerichtet habe.” 

Mit lautem Jubel nahm das deutſche Volk die ihm gebote- 
nen lutherifchen Lieder auf. Aehnlich wie die 95 Theſen Luthers 
verbreiteten fie fih mit reißender Schnelligkeit Durch Das ganze 
deutiche Land. Ueberall, in den Häufern und. Werfftätten, auf 
Märkten, Gaſſen und Feldern, hörte man fie fingen. Wandernde 
Sänger — auch wohl „gemeinnüßige Bettler” genannt — zogen 
von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf und wurben in den Fa- 
milien fo lange beherbergt, bis alle Samilienmitglieder die vor- 
gefungenen Choralmelodien inne hatten. Die Salzburger be: 
klagten fich beim päbftlichen Geſandten, daß die Bettler Lutherifche 
feperische Lehre auf der Gaſſe jängen und fo die Leute verführten. 
Zu dieſer Zeit famen aud die Stabtzinfeniften auf, welche zwei: 
bis dreimal des Tages die neuen Melodien vom Stabtthurm 
herabblajen mußten. Die Cantoren in den Schulen übten im 
Laufe der Woche die Gefänge ein, die am Sonntag gelungen 
werden follten, und dann gab es am Sonntag ein fröhliches 
Singen aus Herzensgrund, ohne Bud, auswendig, weil man ih 
damals ſchämte, eines Geſangbuches zu bedürfen. (Vgl. Koch, 
„Geſchichte des Kirchenliedes”.) Bs. 


An die werthen Gemeinden der Mifjonri- Synode, 


Geliebte Glaubensbrüder! 


Nahfolgenden Bericht über die von eurer theuren Synode 
hier in London, England, unterftügte Miſſion, welcher von der 
Allgemeinen Miffionscommijfion der in Milmaufee im Junt 1902 
verfammelten Delegatenjynode vorgelegt wurde, möchten wir 
hiermit zu eurer Kenntnißnahme bringen und euch bitten, den⸗ 
felben nebft den darauf bezüglichen Beichlüffen der Synode euren 
Gemeinden vorlegen zu wollen. Der Bericht lautet, wie folgt; 

„Das ſeit der legten Delegateniynode vergangene Trien- 
nium ift für unſere Miffion unter den Deutfchen der englifchen 
Hauptftadt im Allgemeinen ein gejegnetes gewejen. Während 
wir früher in dem großen London nur Einen Arbeiter auf Bor: 
posten hatten, find es jegt ihrer Drei, Die bort im Wort und in der 
Lehre arbeiten, nämlich P. F. W. Schulze, P. B. Poch und Lehrer 
Johann Bornjand. Wenn au manderlei Hindernifje und zum 
Theil recht ſchwere, mie 3. B. Krankheit der beiden Raftoren. in 
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den Weg traten, fo ift Doch der Fortgang ihrer gemeinfamen Arbeit | und Geſchick vorfteht, wird von 41 Kindern beſucht. Durch bie 
ein gebeihlicher geweſen. Kinder hoffen wir auch die Alten zu gewinnen. Ciner der 


„Im Nordweſten Londons ift die von P. Schulze gegrün- 
dete Immanuels-Gemeinde. Dieſelbe zählt 23 ftimmberedhtigte 
und 61 communicirende Glieder; fie ift bereits jelbftändig und 
bringt den Gehalt auf für Paftor und Lehrer. In den vergange- 
nen brei Jahren hat dieſe Kleine Schaar, beftehend zumeift aus 
Bädern und Bädergejellen, die Summe von £715 ($3575.00) 
für den eigenen Gemeindehaushalt aufgebradt. Ein Haupt: 


hinderniß der Miffion war hier das Fehlen eines geeigneten Ge- 


meinbeeigenthbums. Die Gemeinde verfammelte fi bisher in 
einem nur durch einen ſchmalen, dunklen Gang zu erreichenden, 
von einem Oberlicht nothhürftig erleuchteten, ſchlecht ventilirten, 
für theures Geld gemietheten Raume, welchen der Bicepräfes des 
Oeſtlichen Diftricts, der ung hier anläßlich einer Bifitation be- 
ſuchte, treffend mit den Katakomben des alten Rom verglid. 
„Endlich, nad) jahrelangem vergeblichen Suchen, ift es ber 
Gemeinde gelungen, ein paſſendes Eigenthum zu erwerben. Der 


Kauf ift ein günftiger zu nennen, nicht nur jofern Die Zage eine 


tubige und refpectable ift, jondern auch beſonders, weil die Ge- 
meinde fürs erfte nicht genöthigt ift, einen Neubau zu unter- 
nehmen, da das Eigenthbum, das früher eine Privatſchule war 
und aus zwei Häufern und einer hinter dieſen gelegenen Heinen 
Kapelle (20x40 Fuß) beiteht, einftweilen genügend Naum bietet 
für Kirche und eventuell auch Schule, jowie für eine Pfarr: und 
Lehrerwohnung. Das Ganze fommt auf die Dauer von 39 Jah— 
ten — es ift nur ein fogenanntes leasehold property, da ber 
Grund und Boden in London meiftens gar nicht zu kaufen, oder 
doch nicht zu bezahlen tft — mit den nöthigen Reparaturen auf 
£1050 ($5250.00) zu ftehen. Um biefen Kauf zu bewerfftel- 
ligen, mußte die Gemeinde eine Schuld von £800 ($4000.00) 
auf fich nehmen. Allerdings konnte fie Dies nur thun auf bie ihr 
bereits auf der letzten Delegatenfynode gegebene Zufage einer 
Unterftügung — und jo wagt fie es nun, von der Noth dazu ge: 
jungen, fi mit einem diesbezüglichen Bittgeſuch an die Ehrw. 
Synode zu wenden, und bittet alle Delegaten herzlich, doch auch 
die Sache dieſer Miffion ihren Gemeinden recht ans Herz legen 
zu wollen. Am vergangenen Palmſonntag (1902) wurde das 
neue Kircheneigenthum dem Dienste Gottes geweiht. Die Aus- 
fihten in diefem Gebiet find günftig. Die Gemeinde tft opfer: 
willig; der Beſuch der Gottesdienfte hat erfreulich zugenommen; 
an den ſonntäglichen Chriftenlehren betheiligen fih auch bie Er: 
wachſgnen; jeden Mittwoch-Abend findet Lehrbeſprechung ſtatt für 
alte und neue Gemeindeglieder und für ſolche, die es werben wol: 
len, woran regelmäßig 20 bis 30 Perſonen Theil nehmen. Fer: 
ner gedenkt die Gemeinde, jo Gott will, diefen Herbft eine Ge- 
meindeſchule zu eröffnen. 

„Ein zweiter Predigtplag findet fich in dem im Norden Lon- 
dons gelegenen South Tottenham. Derjelbe wird von P. Poch 
verforgt. Von einer Gemeindeorgantfation mußte dort ber lang- 
wierigen Krankheit P. Pochs wegen noch einftweilen abgejehen 
werden.. Ein Miffiongeigenthum, fowie eine Schule find bereits 
vorhanden. Am britten Sonntag nad) Trinitatis 1901 fand die 
Einweihung der mit Unterftügung der americanifchen Schulkinder 
errichteten Schule ftatt. Diefelbe ift ein kleines freundliches Bad- 
fleingebäube (20X40 Fuß) und dient zugleich des Sonntags ala 
Predigtſaal. Die Schule, welcher Lehrer Vornſand mit Treue 


Schüler gedenft nächſtes Jahr mit Einwilligung feiner Eltern in 
das Lehrerfeminar zu Addiſon einzutreten. Das Eigenthum in 
South Tottenham tft bezahlt bis auf eine Echuld von etwa £400 
($2000.00), für welche ebenfalls P. Schulzes Gemeinde haft- 
bar ift. Es jollte darum diefe Miſſion jo bald als nur möglich 
von unfern Gemeinden mit einer recht reichlichen Collecte be- 
dacht werden. Vielleicht würden fi} auch die lieben Lehrer und 
Baftoren nochmals bereit finden laffen, eine Collecte unter den 
Säulfindern und Confirmanden für die Londoner Miffionsschule 
zu erheben. 

„Sodann haben wir feit Anfang December 1901 noch einen 
dritten Predigtplag in London, nämlich in dem im fernften Dften 
dieſer Millionenftabt gelegenen North Woolwich. Dorthin find 
in legter Zeit viele Deutiche Glasmacher eingewanbert, Die in einer 
engliſchen Flajhenfabrif Beihäftigung fanden. P. Schulze nahm 
fi der Leute, jobald er davon erfuhr, an. Er fand unter ihnen 
an die 50, zum Theil jehr Finderreiche, evangelifhe und luthe⸗ 
riſche Familien, die aus verjchiedenen Ländern des Continents 
berübergefommen waren, In Folge dieſes unfteten Wander: 
lebens, das viele diejer Leute führen, ift die Verwahrlofung unter 
ihnen eine überaus traurige, beides im Leiblichen und Geiftlichen. 
Es könnte wohl, wenn die Leute dort ihr Brod finden und jomit 
bleiben, mit der Zeit unter ihnen eine Gemeinde entſtehen, be⸗ 
fonders wenn fich einer ihrer und ihrer vielen Kinder an Drt und 
Stelle annehmen könnte. Aber es ift ebenſowohl möglich, daß 
alle diefe Familien in nächiter Zeit wieder glei Zugvögeln auf 
und davon find.” 

Im Anſchluß an diefen Bericht faßte die Synode auf Antrag 
der Allgemeinen Miſſionscommiſſion unter anderen folgende Be: 
ſchlüſſe: 

„Beſchloſſen, daß die Bitte des Herrn P. Schulze und 
ſeiner Gemeinde um Tilgung der durch Erwerbung von Gemeinde⸗ 
eigenthum ihnen erwachſenen Schuld von circa $6000.00 gewährt 
werde.” 

„Beſchloſſen, daß die Synode die Gemeinden dringend 
erfucht, eine recht reichliche Beifteuer darreichen zu wollen, damit 
bie für bie Bedürfniſſe ber Londoner Gemeinden gegenwärtig leere 
Kaffe jo gefüllt werde, daß die Synode ihrer Berpflihtung nadh- 
kommen könne.” (©. Bericht der Zehnten Delegatenfynobe, S.73, 
No. 15. 16.) 

Hieran möchten wir euch, geliebte Schweftergemeinden, 
freundlichſt erinnern, nicht als fürdhteten wir, ihr hättet unfer 
vergefjen, ſondern lediglich weil uns die Noth dazu zwingt. 
Durch die Erwerbung des oben erwähnten neuen Gemeinde- 
eigenthums, ſowie durch die in dem vergangenen Spätjahr ge- 
ſchehene Eröffnung unferer zweiten Miffions-Gemeindejchule und 
in Folge der Damit verbundenen neuen Ausgaben und beſonders 
der ſchweren auf der Gemeinde laftenden Zinfen find unfere Mittel 
gänzlich erjhöpft. Dazu kommt noch, daß ein bedeutender Theil 
des geliehenen Geldes bereits fällig geworben tft. Es ift hier alfo 
baldige Hülfe dringend nöthig. Wir zweifeln nicht an eurer Wil: 
ligfeit, ung zu helfen, aber bedenkt: Wer bald Hilft, der hilft 
doppelt. Und fo bitten wir euch herzlich und dringend: Laßt uns 
die uns ſchon vor drei Jahren zugefagte Hülfe recht bald zu 
Theil werden. 


— 
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Gott vergelte euch nach feiner großen Barmherzigkeit alle 
ung erwiejene Liebe und erhalte uns und euch bei dem Einigen, 
daß wir jeinen Namen fürchten. 

Uns ferner eurer Fürbitte befehlend, verbleiben wir mit 
berzliden Grüßen 

Eure im HErrn verbundene Mitſchweſter, 

Die ev.luth. Immanuels-Gemeinde U. A. €. 

zu London, England. 
In deren Namen zeichnen: 
F. W. Schulze, Paſtor. 
Bruno Poch, Paſtor. 
Carl Ahrendt. 
Carl Lutz. — 
Hermann Liebſch. 
London, England, den 1. März 1903. 


Die Allgemeine Innere Miſſionscommiſſion befürwortet das 
Bittgeſuch unſerer Glaubensbrüder in London und wendet ſich 
mit demſelben an die helfende Liebe aller unſerer Gemeinden. 

L. Lochner. 
Karl Schmidt. 
Chas. A. Eſeman. 


Ans unſerer Indianermiſſion. 


Am 6. Sonntag nach Trinitatis war es dem Unterzeichneten 
möglich, unſern Indianern in Red Springs auf der Stockbridge⸗ 
Reſervation wieder einen Beſuch abzuſtatten. Wie ich es da ge- 


funden habe, möchte ih hiermit Furz erzählen. Der Gottesdienft- 


am Vormittag war von etwa 30 bis 35 Perſonen befudt. Es 
fah ſtark nach Negen aus, ſonſt wäre der Beſuch wohl ein befjerer 
gewejen. Der ganze Verlauf des Gottesdienftes machte einen 
günftigen Eindrud. Miffionar Kregmann predigte über die Epiftel 
des Tages und behandelte in recht pafjender Weife bie Lehre von 
der heiligen Taufe: 1. was bie Taufe nüßt, 2. mozu fie uns ver- 
pflichtet. Die Indianer hörten aufmerkfam zu. Der Gemeinde- 
gejang war recht ſchön, ſogar ſchöner und rhythmifcher, ala man 
ihn in manden unferer weißen Gemeinden hört, und bie Be- 
theiligung an demfelben war eine allgemeine. Als bejonbers 
pafjend fiel mir auf, daß von ber ganzen Gemeinde auch im Haupt- 
gottesbienft ein Hauptftüd aus dem Katechismus im Chor her⸗ 
geſagt wurbe. 

Nahmittags war Ehriftenlehre, die mit Gefang und Gebet 
eröffnet wurde. Darauf lajen alle Anwejenden im Chor bie 
biblifhe Gef&hichte von Kain und Abel. Dieje wurde dann vom 
Miffionar den Kindern abgefragt, und einige Erklärungen wurben 
dazu gegeben. Hierauf folgte wieder Gejang und Auffagen bes 
Tertes aller ſechs Hauptftüde von Seiten der ganzen Gemeinde, 
dann eine Katecheſe über bie erfte Hälfte des zweiten Gebotes, 
und mit Gebet, Geſang und Segen ſchloß der Gottesdienſt. — 
So bat hier unjere Arbeit unter den Indianern ihren ſtillen Fort: 
gang, und die Emwigfeit wird es einft offenbar machen, wie viel 
Segen dadurch geftiftet worden ift. 

Mit Gottes Hülfe und nach Ueberwindung großer und zahl: 
reicher Schwierigkeiten ift eg nun auch gelungen, eine zweite 
zullon zu gründen unter ben noch heibnifchen Menomonees, in 


u 


der fogenannten Wataskefit - Anfieblung. 


trauen jener Indianer zu gewinnen und durch die Schule die 
englifche Sprache in bie Anfieblung einzuführen, damit wir, fo 
Gott will, fpäter auch mit englifcher Predigt den Leuten nahe 
fommen fönnen. Wie weit es gelingen wird, feften Fuß unter 
biefen Menomonees zu fallen, wird die Zukunft lehren. Die 
Ausfihten find gut, zumal ung hier nicht, wie in Red Springs, 
die Arbeit an den Kindern buch bie Staatsſchule erſchwert, ja, 
zum Theil unmöglich gemacht wird. In Waiastefit ift bis jetzt 
nur unfere Schule, und wenn wir fie orbentlich führen und der 
Indianeragent fein Verſprechen hält, wird auch jo bald keine 
Staatsſchule hinkommen. 

Lieber Leſer, bitte Gott, daß ſein Reich auch unter unſern 
Indianern immer mehr ausgebreitet werde. H. €. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 


Unſere Anftalt zu Fort Wayne. Am Sonntag, den 11. Octo⸗ 
ber, fand auf dem ſchönen, geräumigen Plate unferer Anftalt in Fort 
Wayne eine öffentliche Feier ftatt. Belanntlich faßte die voriges Jahr 
zu Milwaukee verfammelte Delegatenfynode den Beſchluß, das Haupt: 
gebäude unferer Fort Wayner Anftalt einer gründlichen Reparatur zu 
unterziehen. Dieſer Beihluß ift im Laufe dieſes Sommers ausge- 
führt worden. Das Gebäude ift innen zum ‘Theil neu geworden und 
befindet ſich jebt in einem fo vortrefflihen Zuftande, daß es nod für 
eine Reihe von Jahren feinen Zwecken wird dienen können. Die 
Auffichtebehörbe der Anftalt hielt e8 Daher für pafjend, eine öffentliche 
Feier zu veranftalten. Es rebeten die Baftoren Senne von Buffalo, 
W. Kohn von Chicago, C. Frinde von Grand Rapids und der Unter 
zeichnete. Eine große Schaar lutherifcher CHriften aus den Gemeinden 
von Fort Wayne und Umgegend hatte ſich eingefunden. Nachmittags 
mögen etwa 3000 Perſonen auf dem Feftplab geweſen fein, In allen 
Reden wurde auf die große Wichtigkeit unferer kirchlichen Lehranftalten 
hingewieſen, weil fie dem großen Endzweck, zu deſſen Erreichung die 
Welt noch Steht, nämlich der Predigt des Evangeliums, dienen. 
In allen Reden wurde Gottes Gnade gepriefen, die biöher mit und 
geweſen ift, und zu bem herzlichen Gebet aufgefordert: „HE, 
bleibe bei una!“ Unſere Anftalt in Fort Wayne ift dieſes Jahr mohl 
gefüllt; 76 Schüler find neu eingetreten. Die Gefammtzahl der 
Schüler beträgt gegen 200. Wenn nun aud nächſtes Jahr wieder 
eine größere Anzahl von Schülern eintritt — was wir erwarten und 
um ber Noth der Kirche willen (Matth. 9, 37.) von Gott erbitten —, 
dann gebricht es in Fort Wayne durchaus an dem nöthigen Raum. 
Darum bringen wir bei diefer Gelegenheit nochmals unjeren lieben 
Gemeinden die Gollecte für die Synobalbaufaffe in Erinnerung, 


Ein Schulhaus und 
eine Zehrerwohnung find erbaut, und endlich ift auch, Gott Lob, 
ein Lehrer gefunden worben, der am 1. September die Schule 
angefangen bat. Seine nächte Aufgabe ift, erft einmal das Zu: 
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damit in ort Wayne auch der zweite Beſchluß ber Delegatenfynobe IR 


ausgeführt werben ann, nämlich die Errichtung eines eigenen großen 
Lehrgebäudes, ähnlich dem in Milwaukee. So lieb ung das Evan- 
gelium ift, jo ernſtlich müſſen wir für unfere Lehranftalten forgen, 
auf denen Prediger und Lehrer des Evangeliums ausgebildet werden. 
F. Pieper. 

Der falſche Prophet Dowie macht in diefen Tagen wieder viel 
von fi reben.. Mit Taufenden feiner verblenbeten Anhänger ift er 
von Chicago nach New York gezogen und hält dort kirchliche Berfamm: 
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lungen ab, um neue Anhänger zu werben und feinen Sädel zu füllen. 
Die Tageszeitungen berichten ausführlich darüber, und unfere Leſer 
werben nicht erwarten, daß wir näher auf fein thörichtes Gebaren ein- 
gehen. Es gibt in der That feine widerlichere, fich noch mit chriftlichem 
Namen ſchmückende Ericheinung in dem ganzen americanifchen Secten- 
weſen, als diefer angebliche „zweite Elias“. Auch das blödeſte Auge 
muß ertennen, was es um dieſen Lügenpropheten tft. Wie lange wird 
er wohl noch fein Unmefen treiben? L. F. 


Auslaud. 


Aus der Londoner Gemeinde, deren große Noth an anderer 
Stelle der heutigen Nummer unſern lieben Chriſten ans Herz gelegt 
wird, iſt vor Kurzem wirklich der erſte Schüler in unſer Schullehrer⸗ 
ſeminar in Addiſon eingetreten. P. Poch ſchreibt darüber vor einigen 
Wochen: „Ja, am Samstag letzter Woche iſt unſer Schüler abgereiſt. 
Sie können ſich meine Freude wohl vorſtellen, da wir dies auch als eine 
Frucht unſerer Miſſion betrachten können. Satan hat gar viele und 
große Hinderniſſe in den Weg gelegt, aber es iſt ihm nicht gelungen, 
Gottes Werk zu hindern.” P. Poch fügt noch hinzu: „Es iſt ein 
ſchwerer Schlag für uns, daß wir feinen Lehrer für unfere Miffions- 
fhule befommen konnten. Do, wie Gott will. Nächfte Woche geht 
die Schule wieder an. In England gibt es nur vier Wochen Ferien. 
Dann beginnen aud die Mittmochabendgottesbienfte wieber. Ich 
mußte fie in den legten Wochen ausfallen Iafjen, da ich zugleich 
P. Schulzes Gemeinde verforgte. Mein lieber Amtsbruber mußte fich 
wegen eines Nervenleidens längere Beit vollftändige Ruhe gönnen. 
Er ift, Gott ſei Dank, jeht wieder etwas wohler.” L. F. 


Eine Geſchichte zu Luthers Kleinem Katechismus. 


Sn der Zeit zwiſchen 1521 und 1530 lebte in Hermannsburg in 
Hannover ein junger Tatholifcher Briefter aus vornehmem Geſchlechte; 
er hieß Chriftoph Grünhagen und war ein barmherziger Mann. Zu 
dem Tommt eines Tages ein Handwerksburſche und bittet um einen 
Biffen Brod. Es war Minterszeit, und ber arme Menſch mar dur 
und durch kalt. Der junge Priefter hat Erbarmen mit ihm, läßt ihm 
Speije und Trank reichen und weiſt ihm einen Platz im Flett (To heißt 
der offene Hauäflur mit dem niedrigen Yeuerherd) an, damit er auch 
feine falten Glieder wärmen könne. 

Nachdem ber Burfche gegeſſen und auch das Beten nicht vergeffen 
bat, fredt er behaglich am warmen Herb feine Glieder niever und zieht 
dann ein gefchriebenes Büchlein aus der Tale, worin er eifrig und 
andachtig lieft. 

Grünhagen wundert fih, daß der Handwerksburſche Iefen Tann 
und noch dazu gejchriebene Schrift. Darum tritt er neugierig zu dem 
merfwürbigen Menſchen und fragt ihn: „Was Kiejeft du denn da?” 

Statt aller Antwort reichte ihm der Fremde das Buch hin. 

Der junge Pfarrer lieft und lieft, und je mehr er lieft, deſto be- 
gieriger und aufmerkſamer verſchlingt er ben Inhalt. Wie ein Blitz 
fährt e8 ihm durch die Seele: Das ift Die Wahrheit, was in dieſem 
Buche fteht! Er fragt nun feinen Gaft, woher er komme. Der ant- 
wortet: „Bon Wittenberg! Da habe ich Luther predigen hören und 
mir diefen Katechismus mitgebracht.” 
Jahre 1529 den Katechismus druden laſſen, nahdem er auf einer 
Vilttationsreife durch Sachſen die große Unmifjenheit der Pfarrer und 
Lehrer erkannt hatte.) 

Pfarrer Grünhagen ift fo entzüdt über biefes Buch, daß er zu 
dem Handwerksburſchen jagt: „Höre, Freund, du mußt fo lange bei 
mir hier bleiben, bis ich mir den Katechismus abgefchrieben habe; 
denn eher befommft du das Buch nicht wieder.” 


(Luther bat befanntlich im |. 


Das ließ fich der Fremde gefallen, und die beiden taufchten nun 
redlich mit einander: der Pfarrer pflegte Den armen, verhungerten und 
erfrorenen Leib des Burfchen, und dieſer pflegte die arme, verſchmach⸗ 
tete und eingeftorene Seele bes Pfarrers. Er erzählte ihm Tag für 
Tag immer feuriger und begeifterter von Luthers gewaltigen Prebig- 
ten, von den vielen Taufenden, die nad; Wittenberg ftrömten, um den 
Mann Gottes zu hören, von ber deutſchen Bibel, die Luther überfegt 
hatte, von den herrlichen Liedern der Lutherifchen, die man von Jung 
und Alt, in Kirche, Schule und Haus, auf den Gaſſen und in ben 
Werfftätten, allüberall vernehmen könne. Er fagte dem aufmerkfamen 
Zuhörer auch, wie der Doctor Martinus bei allem Grimme der Feinde 
To fröhlich und getroft fei, daß er einft zu dem Churfürften von Sadj- 
fen, als demfelben bange geworben war, gejagt habe: „Ich brauche 
Eurer Churfürftlihen Gnaden Schuß gar nit; denn ich ftehe unter 
einem viel höheren Schube, der meine Sache, meil fie feine Sache ift, 
wohl bewahren wird.” 

Bon biefen Erzählungen wird Grünhagens ganzes Herz bemest. 
Nach mehreren Tagen erft entläßt er den Handwerksburſchen, reich be- 
ſchenkt und mit Thränen im Auge, denn er hatte ja durch ihn Die 
Wahrheit kennen gelernt. 

Aber nun geht e8 recht and Studiren. Der Kleine Katechismus 
Luthers fit bald feit in Kopf und Herzen; Grünhagen verfchafft fich 
jedoch auch die andern Schriften Luthers, und vor allen Dingen das 
Neue Teftament. Da Tann er es ſich nicht verhehlen, daß er jo lange 
Zeit, freilich ohne e8 zu wiſſen, ein Srrlehrer feiner Gemeinde gemefen 
ift, da er doch als Pfarrer ein Diener Gottes hätte fein ſollen. Das 
brennt ihm ins innerfte Herz hinein, fo daß er Anfangs faft tieffinnig 
wird. Doc bald findet er Gnade im Glauben an das theure Blut 
JEſu Chrifti. Und nun geht auch an ihm das Wort in Erfüllung: 
„Ich glaube, darum rede ih.” Grünhagen fängt an, das reine Wort 
Gottes zu predigen mit Beweiſung des Geiftes und der Kraft; er fängt 
an, das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu reichen ; er lehrt 
den Katehismus die Kinder und die Alten, mer nur lernen will. 

Die Frucht blieb nicht aus; nicht nur Die Gemeinde Hermanns: 
burg wird lebendig, Tondern viele kommen von nah und fern, Gottes 
Wort zu hören. Doch wie ſchon David fagt: „ch glaube, darum 

e ich, ich werde aber ſehr geplagt”, fo blieb auch Hier Plage und 
Trübfal nicht aus. Als das Verbot dem Predigen und Lehren Griün- 
hagens nicht Einhalt that, wurde ihm der Eintritt ins Gotteshaus 
durch Landsknechte, welche der Amtmann beftellt hatte, verhindert; 
auch im Pfarrhaufe, dann in Bauernhäufern ging es nicht; überall 
ftörte die Gemalt. 

Da wurde dem Pfarrherrn von einigen feiner Gemeindeglieber 
gerathen, mit ihnen in bie ftille Heide zu ziehen, um ihnen dort das 
Wort Gottes zu verfündigen. So gefhah es. Tiefenthal, nicht 
fehr fern von Hermannsburg gelegen, heißt der Ort, wohin nun in 
der nächften Sonntag Nacht gepilgert wird, und von der Zeit an 
regelmäßig. 

Dem Amtmanne gelang e3 inbejlen, dieſen Ort zu entdeden; er 
ſchleicht ſogar einmal To nahe hinzu, daß cr verjtehen Tann, was ber 
Pfarrer fagt, und er Hört, wie er für ihn, den Feind und Verfolger, 
betet. Allein, der Amtmann will noch nicht das Rechte; er glaubt, 
feine Pflicht zu thun, wenn er die Keber anzeigt. 

Als am nächſten Sonntage Grünhagen mwieber Goitesdienft mit 
einer großen Schaar hält, da brechen plötzlich Bewaffnete von allen 
Seiten hervor, greifen zunächſt den Pfarrer, aber dann auch viele von 
den andern und fchleppen fie unter rohen Mißhandlungen nad) Celle. 

Dort im Burghofe müflen die Armen drei Tage und drei Nächte 
in Kälte November war es) und Hunger zubringen. Dann erft bringt _ 
man fie in ein Gefängniß. Allein, nichts konnte den Pfarrherin nob 
eines feiner Gemeinbeglieder vom rechten Wege abbringen, i z 
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Eine lange Zeit verging fo unter vielen Drangfalen; doc als 
Herzog Ernft von Lüneburg vom Reichstage in Augsburg, von wo er 
N dar gonen Kran „Ser Berenner” mit hergebrachs Pat, in Sein 
Land und feine Reſidenz zurüdfehrte, da ſchlug die Befreiungsftunde. 
Grünhagen und alle anderen kehrten zurüd. 

Nun war aber aud des Amtmanns Stunde gelommen: aus dem 
Feinde des Evangeliums wurde ein treuer Freund und Belenner des⸗ 
felben. 


Rom. 1, 17. 


Der belannte römische Priefler Martin Boos, T 1825, der in- 
mitten der Pabſtkirche zur Erkenntniß der biblifch-Tutherifchen Lehre von 
der Rechtfertigung auß dem Glauben fam und wegen bes Zeugniſſes der 
Wahrheit hart verfolgt wurbe, fchreibt in einem Briefe vom 17. Decem⸗ 
ber 1811 alfo: „Sch habe mir (ein Thor redet) entfeglich viel Mühe ge- 
geben, recht fromm zu leben. Zum Beispiel, ich lag Jahre lang, felbit 
zur Winterszeit, auf dem Talten Boden und ließ das Bett neben mir 
ftehen. Ich geißelte mich aufs Blut. Ich litt Hunger und gab mein 
Brod den Armen, Jede müßige Stunde brachte ich in der Kirche und 
Domgruft zu; ich beichtete und communicirte faft ale acht Tage. Ich 
wollte mit. Gewalt aus meinen guten Werken und guten Sitten leben. 
Aber ja wohl leben! Bei aller Heiligkeit fiel ich immer tiefer in bie 
Selbſtſucht hinein, war immer traurig, ängftlih, Topfhängend. Der 
Heilige fchrie immer in meinem Herzen: Ich unglüdlicher Menfch ! 
Wer wird mich erlöfen? (Röm. 7, 24.) und fein Menſch antwortete 
ihm: Die Gnade Gottes durd JEfum Chriftum. Kein 
Menſch gab dem Patienten das Kräutlein ein: Der Gerechte lebt aus 
dem Glauben. (Röm. 1,17.) Und als es mir einmal eingegeben ward, 
und ich mich befier befand, kam die ganze Welt mit all ihrer Gelehr- 
famteit und hohem geiftlihen Anfehen daher und wollte mir weiß 
machen, ich hätte Gift gegefien, Gift gefpieen und alles vergiftet; man 
müſſe mich henken, ertränfen, einmauern, verbrennen, davonjagen :c. 
— Sieh, das ift in Kurzem mein Lebenslauf.” 


Luthers Lieder. 


Als fi einftmals mehrere römiſche Priefter bei dem fonft ganz 
papiftifch gefinmten Herzog Heinrich von Braunſchweig bellagten, daß 
das lutheriſche Unweſen auch in feinen Landen einreißen wolle, indem 
die Leute fogar anfingen, Luthers Lieder zu fingen, da fragte fie der 
Herzog, was für Lieder das wären. Die Priefter antworteten: Unter 
anderen das Lieb: „Es wollt ung Gott genädig fein.” „Ei”, erwiderte 
der Herzog, „ol uns denn der Teufel gnädig fein? Wer fol uns 
denn gnädig fein, denn Gott allein?” 


Mitten wir im Lchen find 
Mit dem Tod umfangen. 


Im zehnten Jahrhundert lebte in dem Klofter zu St. Gallen ein 
Mönch, der ſchon manches geiftliche Lied gedichtet hatte. Sein Name 
war Notler Balbulus. Eines Tages begehrte fein Abt von ihm, er folle 
ein Sterbelied verfafien, das bei den Leichenbegängnifjen gefungen 
werden könne. Aber Notker verfuchte vergebens, in die rechte Stim⸗ 
mung dazu zu fommen. Da holte ihn ein junger Verwandter zu 
einem Gang nad der „Martinstobel” ab, einer tiefen Thalfchlucht, über 
die er den Auftrag hatte, eine Brüde zu fhlagen. Der Bau war 
ziemlich fertig, nur die letzten Hammerſchläge fehlten, und der Mönch 

Abei gegenwärtig ſein. 
id r 


So ftanden bie beiden allein, der eine diesſeits, Der andere jenjeits 

des raufchenden Flufies. Der junge Mann arbeitete an den Ballen 

und Shlug eben ben lebten Magel ein, als ih plöglich über ihm ein 

Felsblod löfte, und ehe der gegenüberftehende Mönd nur einen Ruf 

der Warnung ausftoßen konnte, war der junge Mann zerfchmettert und 

in die Tiefen bes wild braufenden Waſſers verfunfen. 

Aus der Stimmung, die dies Ereigniß in Notler heroorrief, ift 

das lateinische Lied entftanden, das Luthers gemaltigem Lieb: „Mitten 
wir im Leben find mit dem Tod umfangen” zu Grunde liegt. 


Ein Lutherfeftfpiel nor mehr als 200 Jahren. 


Luthers Leben und Wirken it in unferer Zeit wiederholt in 
Theaterſtücken dargeftellt und öfters wie ſolche auch aufgeführt wor- 
den, befonders in Deutfhland. Bon einem foldhen Lutherfeftfpiel in 


katholiſchen Kreifen mit verhängnißvollem Ausgang fchreibt Nikolaus 


Haas in feinem 1701 zu Leipzig erfhienenen Bud: „Der allezeit 
fertige geiftliche Redner”, wie folgt: 

„Anno 1684, den 25. Juli, haben die Mönche in dem Städtchen 
Braunau, in Schlefien gelegen, eine Komödie aufgeführt, da fie 
Luther als Ketzer fürgeftellt. Als fie nun endlich von Luthers Ab: 
ſcheiden aus der Welt fürgeben, fein Leichnam fei nirgends zu finden 
geweſen, weil er von böfen Geiftern lebendig zur Hölle geführt worden 
fei, haben fie Luthers Perfon in einem gepappten Habit (Kleidung) 
mit Pulver durchaus gefüllt, nebft zweien von gleicher Kleidung ge 
machten Teufeln auf dem Theater fürgeftellt, von unten durch ein ver- 
borgen Licht angezündet und zu einem Fenfter mit Krachen und Blitzen 
binaugfliegen lafjen, da denn durch Gottes Verhängniß der lichterloh 
brennende Luther ein Haus angezündet, das Feuer aber fo gemaltig 
um fi gegriffen, daß nebft dem Klofter mehr ala 200 Häufer in bie 
Aſche gelegt wurden.” 

An diefes Lutherfeftipiel haben die Braunauer ſicher noch lange 
gebadht. 


Heue Druckſachen. 


Lutherthum und Americanerthum. Bon %. Bente. 


The Key-Note of the Reformation. By A. L. Graebner. Je 
4 Seiten 73X5. Concordia Publishing House. St. Louis, 
Mo. Preis: Per Dugend je 19 Et8.; per Hundert je 50 Cts. 
Dies find zwei kurzgefaßte feine Tractate, bie bei ber diesjährigen ge- 
meinſchaftlichen Reformationgfeitfeier der St. Louifer deutjch- und englifch: 
Iutherifchen Gemeinden frei vertheilt werden follen, die aber immer und 
überall fi zur Maffenverbreitung eignen. Der erfte handelt von der Frei- 
heit, die wir als Lutheraner und als Americaner haben und in der wir be 
ftehen jollen; der zweite behandelt die erſte der 95 Thefen Luthers: „Da 
unfer HErr und Meifter JEſus Chriftus ſpricht: Thut Buße, will er, daß 
das ganze Leben feiner Gläubigen hier auf Erben eine ftete und unaufhörlicde 
Buße fein fol“, und fordert auf, an biefem Grundfag der Reformation, daß 
allein Chriftus der HErr der Kirche tft feftzuhalten. L. F. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. Heft 2. Concordia Publish- 
ing House. St. Louis, Mo. 12 Seiten 11X8. Preis: 
20 Cents; Dubendpreis: $1.50 und Porto. 

Dem in ber legten Nummer biefed Blattes empfohlenen erften Heft Diefer 
neuen Sammlung jhließt fih nun ſchon das zweite an. Auch dieſes bringt 
nur gute, kirchliche Mufil. Es enthält folgende Gefänge, die alle für die 
Weihnachtszeit beftimmt find: Lobt Gott, ihr Chriften allzugleich. Ehre ſei 
Gott (Gersbach). Herbei, o ihr Gläubigen. Alſo Hat Gott die Welt ge 
liebet (Ruſt). Ebre fei Gott (Palme). Jauchzet dem HErrn (Runge). 

L. F. 
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Drei Fragen über die chriſtliche Kirche. 


3. 
Mit welden Kirchen follen wir Gemeinſchaft halten und von 
welchen follen wir und trennen‘? 
b. Mit welchen Kirchen foll eine rechtgläubige Kirche Gemein: 
fchaft halten und von welchen ſoll fie fich trennen? 

Du jagft: „Das ergibt fi aus dem vorigen Abjchnitt ja 
ganz von jelbft. Eine rechtgläubige Kirche fol ebenjo handeln, 
wie Gott es von jedem Chriften haben will. Eine rechtgläubige 
Kirche ol mit andern rehtgläubigen Kirchen Gemeinſchaft halten 
und von falſchgläubigen Kirchen fich trennen. 

Du haft redt. Eine rehtgläubige Kirche foll mit 
andern rechtgläubigen Kirden Gemeinjhaft halten 
und von falihgläubigen Kirchen ji trennen. Das 
ift und muß allezeit jein und bleiben die göttliche Generalregel 
für die Stellung einer rehtgläubigen Kirche andern Kirchen gegen⸗ 
über. Es gelten bier ganz dieſelben Gottesworte, bie in dieſer 
Beziehung jedem einzelnen Chriften gelten. Denn eine Kirche ift 
ja nichts anderes als eine Gemeinjchaft von einzelnen Chriften. 

Du fragt: Warum über diefe Sache denn noch einen bejon- 
deren Abſchnitt? 

Ach antworte: Weilich es für gut und nütze halte, daß Dieje 
Sade noch ganz bejonders beiproden wird, und weil ich hier 
das im vorigen Abſchnitt Gejagte noch ergänzen und vervoll- 
ftändigen will. 

Ich fage nun zuerft: 


1. Eine rechtgläubige Kirche foll mit andern redt- 
gläubigen Kirchen Gemeinſchaft halten. 

Wir wollen uns jofort ein Gotteswort, ein uns aus dem 
vorigen Abfchnitt Schon bekanntes Gotteswort, in Die Erinnerung 
zurüdrufen. 

1 &or. 1, 10—13. fteht alfo gefhrieben: „Jh ermahne 
euch aber, lieben Brüder, durch den Namen unfers 


HErrn JEſu EChrifti, daß ihr allzumal einerlei 
Rede führet, und laſſet niht Spaltungen unter 
euch fein, jondern haltet feft an einander in Einem 
Sinne, und in einerlei Meinung. Denn mir ift vor: 
fommen, lieben Brüder, durch die aus Chloes Ge: 
finde, von eud, daß Zank unter euch jei. Ich fage 
aber davon, daß unter eud einer ſpricht: Ach bin 
Pauliſch; der andere: Jh bin Apollifch; der dritte: 
Ich bin Kephiſch; der vierte: Jh bin Chriſtiſch. 
Wie? Iſt Chriftus nun zertrennet? Jf denn Pan: 
lug für eud gefreuziget? Oder feid ihr in Pauli 
Namen getauft?” - 

Set wollen wir dieſes Gottesmwort betrachten und wohl zu 
verftehen ſuchen. 

Der Apoftel ermahnt die Chriften, zunächſt die Chriften 
in Corinth, aber Damit alle Chriften, zu etwas. Wenn der Apo- 
ftel die Chriften ermahnt, fo thut er das immer aus Eingebung 
des Heiligen Geiftes; aljo Gott thut es Durch ihn. Hier aber 
freibt er noch ganz bejonders, daß er bie Chriften ermahnt 
„durh den Namen unjers Herrn JEſu Chriſti“. 
Das heißt, er ermahnt fie Durch die Kraft, die der Name unjers 
HErrn JEſu Chriſti auf fie ausüben ſoll, und an Chrifti Statt. 
— Eine ſtärkere, eindringlicdere Ermahnung kann es nicht geben. 

Wozu ermahnt der Apoftel die Chriften? 

Dazu, daß fie allzumal einerlei Rede führen, und 
daß fie nicht Spaltungen unter fi fein laſſen, fon- 
bern daß fie feft an einander halten in Einem Sinn 
und in einerlei Meinung. 

Das tft die Ermahnung. Alles, was ſonſt noch in dem 
Gotteswort fteht, erklärt dieſe Ermahnung nur und macht fie ver: 
ſtändlich. 

Mit dieſer Ermahnung wollte der Apoſtel die von ihm ge- 
pflanzte und von jeinen Mitarbeitern weiter gepflegte Kirche zu 
Corinth vor Spaltungen bewahren, die ihr fehr drohten, und fie 
in rechtgläubiger Gemeinjchaft halten, die zu verlieren fie in 
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bödfter Gefahr war. — Mit diefer Ermahnung will der Apoftel 


bie rechtgläubige Kirche und Chriftenheit aller Zeiten vor Spal- 
tungen bewahren und fie in rechtgläubiger Gemeinfchaft halten. 

Laßt uns, die wir zu rechtgläubigen Kirchen gehören, dieſe 
Ermahnung alſo recht verftehen und wohl zu Herzen nehmen. 

Der Apoftel mahnt zuerft, daß wir allzumal einerlei 
Rede führen, alle ebendasjelbe jagen. 

In welchen Dingen jollen wir allzumal einerlei Rebe führen 
und alle ebendasjelbe jagen? In weltlihen Dingen? Bon welt- 
lichen Dingen redet der Apoftel nit. Nein. Im Belennt- 
niß und in der Lehre des Kriftliden Glaubens — 
da jollen wir allzumal einerlei Rede führen und alle ebendas- 
felbe fagen. 

Unfer rechter Glaube und unfere Gemeinihaft im rechten 
Glauben mit andern muß fich zeigen im rechten Belenntniß und 
in ber reiten Lehre des hriftlichen Glaubens. Wie fönnen an- 
dere wiſſen, daß wir den reiten Glauben haben, und wie können 
wir wiljen, daß andere denfelben rechten Glauben haben, außer 
wenn wir mit einander basjelbe rechte Bekenntniß und Diejelbe 
rechte Lehre führen? Die Kirhengemeinfchaft gründet fich nicht 
zuerft und zunächft auf Die Gemeinschaft des Glaubens — denn 
der Glaube ift ein Ding, das nit Menſchen, fondern allein Gott 
genau befannt iſt. Die Kirchengemeinſchaft, die Gemeinjhaft, 
bie eine rechtgläubige Kirche mit der andern bat, die gründet ſich 
zuerft und zunächſt auf die Gemeinjhaft des Bekenntniſſes 
und der Lehre — denn das Belenntniß und Die Lehre find Dinge, 
die nicht nur Gott, fondern auch Menſchen erkennbar find. Sn: 
dem baher der Heilige Geift Die rechtgläubige Kirche und Chriften- 
heit vor Spaltungen bewahren und fie in rechtgläubiger Gemein: 
ſchaft halten will, ermahnt er fie zu allererft, daß fie im Belenntniß 
und in der Lehre des chriſtlichen Glaubens allzumal einerlei Rede 
führe. So und nur jo können Spaltungen verhütet werden; fo 
und nur fo kann bie rechtgläubige Gemeinschaft erhalten werden. 

Wollen wir, die wir durch Gottes Gnade zur reditgläubigen 
Kirche gehören, Gott in dem Stüd gehorfam fein, daß wir mit 
allen rechtgläubigen Chriften Gemeinſchaft halten, jo müfjen wir 
Gott auch in dem Stüd gehorjam fein, daß wir allzumal einerlei 
Rede führen, alle ebendasfelbe jagen — im Belenntniß und in 
der Lehre des chriſtlichen Glaubens. 

Es ift aljo nicht recht, jondern es ift vielmehr verkehrt und 
gottwidrig, wenn eine rechtgläubige Kirche es leidet, daß ihre 
Kirchenlehrer über Dinge des chriſtlichen Bekenntniſſes und der 
Hriftlichen Lehre Worte und Redeweiſen gebrauchen, die ſonder⸗ 
lich und gefucht und außergewöhnlich und in der rechtgläubigen 
Kirche ungebräuchlich und daher unklar und mißverftändlich und 
fraglich und anftoßerregend find. Und es ift nicht recht, ſondern 
es ift vielmehr verkehrt und gottwidrig, wenn eine rechtgläubige 
Kirche Anfragen und Vorftellungen, die von anderer rechtgläu- 
biger Seite wegen ſolcher Worte und Redeweiſen gemacht wer: 
den, auch noch ſchroff zurüclweilt und für unberufene Einmiſchung 
in frembe Angelegenheiten erklärt. Der Heilige Geift jagt: „Seid 
aber allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, der Grund for: 
dert der Hoffnung, die in euch ift, und das mit Sanftmüthigteit 
und Furcht“, 1 Petr. 3, 15.16. Und fo follte eine rechtgläu: 


bige Kirche doch zu allererft denen gegenüber handeln, mit denen 
fie im Glauben und im Belenntniß und in ber Lehre einig ift 


und fein will. 


Es ift auch nicht zuläffig, daß man von folden ſonderlichen 
Worten und Redeweiſen etwa jagt: „Sie können doch recht ver: 
ftanden werden, fie laſſen fich Doch recit deuten.” Etwas! Man 
rede klar und deutlich und unmißverftändlich und führe eine ſolche 
Rede, wie fie in der rechtgläubigen Kirche nad} vielen Kämpfen 
ob des reinen Bekenntniſſes und der reinen Lehre als befter und 
Harfter Ausdrud folch reinen Befenntnifjes und folder reinen 
Lehre allgemein anerkannt und angenommen worden ift! Dann 
wird man verftanden. Und hat man aber Doch Durch ſonderliche 
Worte und Redeweiſen Anftoß gegeben, jo corrigire man dieſe 
eilends und klar und gerne und zeige und bemeife damit klärlich, 
dag man nichts Verfehrtes gemeint hat und meinen will. So 
wird man aud) veritanden. Es ift wahrhaftig Chriftenpflicht und 
Chriftenfreude, auf das allerunmißverftändlichfte und auf das 
allerflarfte zur Wahrheit fich zu befennen, damit jeder, der folder 
Wahrheit anhängt und folgt, ſolche Bekenntnißrede ſofort als 
feine eigene Herzensmeinung erkenne und ſich mit den Bekennen⸗ 
den fröhlich eins wille. 

Es ift im Grunde nihts anderes ale Hochmuth, wenn 
man im Belenntniß und in der Lehre des Hriftlihen Glaubens 
ſonderliche Redeweiſen gebraucht. Und Hochmuth, fleiſchlicher 
Hochmuth iſt es, wenn man ſich auf ſolche ſonderliche Redeweiſen 
auch noch ſteift und ſich nicht weiſen und ſagen laſſen will. — 
Und durch ſolchen Hochmuth gibt man dann Urſache zu Mißver- 
ftändniffen und Uneinigfeit in der Kirche. — Und „Hochmuth 
kommt vor dem Fall”. Mit fleiſchlichem Eifer und auf rechthabe: 
riſche Weiſe will man nun jeine ſonderlichen Rebemweifen erhalten 
und vertheidigen.. Man kommt weiter und weiter auf der jchie- 
fen Bahn. Endlich wird aus der fonderlichen Rede: und Lehr: 
weiſe ſonderliche und verkehrte und falfhe Lehre. Und dann 
ift die Spaltung da. — „Sch ermahne euch aber, lieben Brü: 
der, Durch den Namen unſers HErrn JEſu Chrifti, daß ihr alu: 
mal einerlei Rebe führet, und lafjet niht Spaltungen unter eu 
fein“, jagt der Apoftel durch den Heiligen Geift. 

Sa, „laſſet nicht Spaltungen unter eud ſein“. 
Spaltungen in der Kirche find ein Wergerniß, ein greuliches 
Hergerniß für die, die Draußen find, und auch für die, die zwar 
innerhalb der Kirche, aber ſchwach find an Glauben und Er: 
fenntniß. Gott will Daher feine Spaltungen in ber Kirche haben, 
am allerwenigften in der redhtgläubigen Kirche. Scheiben ſich 
rechtgläubige Kirchen von falfehgläubigen, fo müſſen fie das nad) 
Gottes Wort thun; und die Schuld der Spaltung trifft nicht fie, 
fondern die faljhgläubigen Kirden. Wehe aber und doppelt 
wehe der Kirche, die Gott-mit Erfenntniß der Wahrheit begnadet 
bat und die nun auf oben bejchriebene Weife Zertrennung und 
Aergerniß in der jo Kleinen und fo verachteten rechtgläubigen 
Kirche anrichtet, die aber doch die göttliche Miffion hat, einhellig 
und einmithig für die Wahrheit Gottes Zeugniß abzulegen. 

„Sondern haltet feft an einander in Einem 
Sinne, und in einerlei Meinung”, jagt daher ber Hei: 
lige Geift zulegt. Er will haben, daß die rechtgläubige Ehriften- 
beit feft an einander halte, treulich zufammenftehe, fein einig in 
geſchloſſener Ordnung fich darftelle in Einem nur auf die Wahr: 
beit Gottes gerichteten Sinn und in einerlei ſolche Wahrheit Got: 
tes betreffender Meinung und Urtheil — unter dem Panier Eines 
einhelligen Belenntniffes und mit der Loſung Einer einhelligen 
Rede. 
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In der corinthiſchen Kirche drohten Spaltungen und war 
ſchon Zank und Uneinigkeit durch falſche Anhänglichkeit an die 
Perſon der verſchiedenen Kirchenlehrer, von denen man das Wort 
Gottes empfangen hatte, obwohl dieſe verſchiedenen Kirchenlehrer 
ſicherlich ein und dasſelbe Wort in ein und derſelben rechten Weiſe 
gepredigt hatten und predigten. Es wollten nämlich die einen 
Pauliner ſein, die andern Apolliner, die Dritten Petriner, die 
Vierten einfach Chriſten. Paulus ſtraft ſolches Weſen, wie in 
unſerer Schriftſtelle zu leſen iſt. — So ſollen auch wir, die wir 
zu rechtgläubigen Kirchen gehören, nicht in falſcher und verfehr- 
ter Weife Kirchenlehrern anhangen, von welden wir das Wort 
Gottes empfangen haben. Am allerwenigften wollen wir den 
etwaigen verkehrten Eigenheiten folder Kirchenlehrer anhangen 
und dadurd) Zank, Uneintgfeit und Spaltungen unter ung ent⸗ 
ftehen laffen. Wir jollen einzig und allein mit Leib und Eeele 
dem Worte Chriſti anhangen und allzumal einerlei Rede 
führen und nit Spaltungen unter ung fein laffen, fondern feit 
an einander halten in Einem Sinn und in einerlei Meinung. 

C. M. 3. 


Einige Worte über Gemeindegefang, Orgelſpiel und 
Chorgejang. 


(Eingefandt auf Beſchluß der Nord-Illinois-Paſtoralconferenz.) 


11. 

Wir haben das legte Mal gejehen, wie Luther der Schöpfer 
des deutſchen Kirchenliedes geworben ift und wie fich zur Zeit Der 
Reformation die lutherifchen Lieder verbreiteten und überall ge- 
fungen wurden. 

Es ift nun nicht nöthig, bier weiter zu zeigen, wie in der 
zweiten Hälfte bes 16. und im 17, Jahrhundert noch jo-viele 
gottbegabte Dichter ihre Beiträge zu unſerem Kirchenlied geliefert 
haben, wie diejes faft lawinenartig anwuchs, wie Dichtkunſt und 
Tonſatz beftändig Hand in Hand gingen und wie ein Geſangbuch 
nach dem andern entitand. Freilich lief Da bei der Mafienhaftig- 
feit des Gebotenen auch manches Minderwerthige und in ber Lehre 
Verkehrte mit unter, und es galt, die Warnung zu beherzigen, bie 
ſchon Luther zu feiner Zeit ergehen ließ, indem er fagte: 

Biel falſcher Geifter jet Lieder dichten, 
Sieh did für und lern fie recht richten. 

Wo Gott hinbaut fein Kirch und fein Wort, 
Da will der Teufel fein mit Trug und Mord. 

Alles nun, was das 16. und 17. Jahrhundert Gutes und 
Schönes an Rirchenliedern und geiltlichen Gejangsperlen hervor- 
gebracht haben, hat unſere lutherifche Kirche geerbt. Wo ift eine 
Kirche, die einen fo köſtlichen Schat von kirchlichen, keuſchen 
Melodien aufzumeifen hätte, wie unfere lutherifhe? Und daß 
wir ihn geerbt haben, ift wahrlich gut, und wir wollen Gott 
dafür danfen, denn unjere Zeit iſt gewiß nicht Dazu ange: 
than, ein Kirchenlied oder eine Kirchenmelodie hervorzubringen. 
Gebrauchen wir nun aber auch das uns von Gott geſchenkte Erbe 
recht und wachen wir darüber, daß es uns nicht verfümmert 
werde? Es ift ja wahr, es wird bei uns noch gefungen, wenigſtens 
in den Kirchen. Freilich ift es jehr zu bedauern, daß der Choral: 
gefang in unjern Familien faft ganz ſchwindet; aber wir haben 
es bier mit dem Gemeindegejang zu thun, und, wie gejagt, es 
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werden in unſern Kirchen die alten Choralmelodien noch gefungen. 
Und wenn Dr. ©. ©. Berkemeyer in feinem zeitgemäßen Schrift: 
hen: „Nöthige Neformen auf dem Gebiete der Kirchenmuſik“ 
fragt: „Aber wo find die lutherifchen Gemeinden, die am Ofter- 
morgen Jubelhymnen anftimmen wie ‚Chrift ift erftanden‘, ‚Er: 
ſchienen ift der herrlich Tag‘, ‚Heut triumphiret Gottes Sohn‘, 
und ganz befonders das großartig ſchöne Lied ‚Auf, auf, mein 
Herz, mit Freuden!‘ — wir fragen, wo find bie lutheriſchen Ge- 
meinden, bie dieje Lieder fingen?” fo könnten wir ihm Hunderte 
von Gemeinden in unferer Synode nennen, die allerdings bieje 
Melodien und noch viele, viele andere altkirchliche Melodien fingen. 
Dagegen gibt es aber bei uns eine Anzahl Gemeinden, deren 
Vorrath an Choralmelodien äußerft gering ift. Der Paftor einer 
ſolchen Gemeinbe ift faft jeden Sonntag in Verlegenheit, ein Lieb 
zu finden, das zu feiner Predigt recht paßt, denn Die Melodie zu 
dem pajjenden Liebe kann die Gemeinde nicht fingen. Und 
das fommt auch in älteren Gemeinden auf dem Lande und in den 
Städten vor. Woher fommt das? Meines Erachtens hat da 
die Schule ihre Pfliht nit erfüllt. In dem Lehr- 
plan einer gut geordneten Schule müfjen die Melodien verzeichnet 
fein, welche im Laufe eines jeden Jahres eingeübt werben follen. 
Werden dieſe in den fieben Schuljahren gewifjenhaft eingeübt, 
immer wiederholt und dadurch feft eingeprägt, fo muß mit 
der heranwachſenden Jugend die Melodienarmuth der Gemeinde 
ſchwinden. Wenn ber. Xehrer aber lieber Volkslieder mit den 
Kindern fingt, jo wird der Choral, der an erfter Stelle im 
Gejangunterridt in ber Schule ftehen jollte, dar: 
unter leiden. Sache des Schulvorftandes oder des Paftors wäre 
es in ſolchem Falle, mit dem Lehrer Rückſprache zu nehmen. 

Ein weiterer Uebelſtand bei unferm Gemeindegejang befteht 
darin, Daß mancherorts jo gar ſchleppend und nicht rhythmiſch ge⸗ 
fungen wird. Bor ungefähr fünfzig Jahren, als unſere Synode 
im Entftehen begriffen war, war es jehr ſchwer, einen rhyth- 
miſchen Geſang in unferen Gemeinden durchzuführen, da Diefe 
größtentheils aus Einwanderern beſtanden, Die ben ſchleppenden, 
unrhythmiſchen Geſang von Deutſchland mit herübergebradht 
hatten. Doch fam bald nad der Gründung der Synode das 
Layrizſche Choralbud, das befte unter den Choralbüchern, in 
Gebrauch. Durch deſſen Einführung haben fi unſere Ge- 
meinden zum rhythmiſchen Choral befannt, und man follte mei: 
nen, diejer hätte fih durch den fteten Gebrauch dieſes Choral- 
buches bei ung feitfegen follen. Aber dies ift nicht überall der 
Fall. In manden Gemeinden ift der Choralgefang weder rhyth⸗ 
miſch noch jonft etwas, er ift ſchwer zu claffificiren. Zum Theil 
mag auch bier wieder Die Schule die Schuld tragen, Die bei der 
Einübung der Choräle nicht jorgfam genug verfahren if. Am 
eriten ift auch hier wieder durch Die Schuljugend, durch Die frifchen 
Kinderftimmen Hülfe zu ſchaffen. Der Lehrer übe mit den Kindern 
den Choral für den Sonntag rhythmiſch ein, und Die Gemeinde 
erkläre fich bereit, fich von den Kindern einmal leiten zu laffen. 
Wird dies eine Zeitlang fortgefegt, jo wird der rhythmiſche Ge- 
fang fich bald eingebürgert haben. Auch der Gefangverein einer 
Gemeinde, wo ein folder befteht, könnte viel zur Hebung bes 
Choralgejangs beitragen, wenn er ſich diefer Aufgabe widmen 
wollte, 

Ich fagte eben, daß die Schule einen Theil der Schuld an 
dem nichtrhythmiſchen Gefang trage; ich glaube nämlich, daß die 
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Hauptſchuld beim Organiften liegt. Esiftdie Pflicht 
des Organiften, den Choralerhythmiſch zu fpielen. 
Thut er dies confequent, auch dadurch, daß er den Choral rhyth⸗ 
mil vorſpielt, ehe die Gemeinde ihn fingt, jo wird fich die 
Gemeinde bald daran gewöhnen, auf die Drgel zu hören und 
in dieſem Fall ſich von ihr leiten zu laſſen. Nichtet fich aber der 
Drganift nach dem Gejang ber Gemeinde, die verkehrt fingt, fo 
entfteht in der Regel jener Zwittergefang, von dem vorhin die 
Nede war. Nicht jelten trifft man auch in größeren Gemeinden, 
die mehrere Drganiften haben, einen ſehr ungleichartigen Geſang. 
Der eine Organift ſpielt fließend, rhythmifch, der andere lang: 
fam und ſchleppend. In einem ſolchen Zal muß der Ge- 
meindegejang leiden. Müſſen mehrere Lehrer am Orgelfpiel 
Theil nehmen, fo ſollten fie fich über das Tempo des Chorals 
ganz genau verftändigen. Jedenfalls handelt eine Gemeinde 
unter Umfländen weislich, wenn fie, auch falls fie mehrere Orga: 
niſten hat, Einem das Orgelfpiel überträgt und ihn für ordent- 
lie Verſorgung der Orgel verantwortlich macht. Daß ein zu 
rascher, haftiger Gefang der Würde des Chorals Abbruch thut, 
darf au vom Organiften nicht überfehen werden. Bs. 


Wie ficht es in unfern brafilianifhen Gemeinden aus? 


Es wäre gewiß ſchön, wenn wir auf dieje Frage die Ant- 
wort geben könnten: In unfern brafilianifchen Gemeinden fieht 
es in jeder Beziehung gut. Es ift ein großer Hunger nad) Got: 
tes Wort vorhanden. Man nimmt ung Prediger wie Engel 
Gottes auf. Die Leute drängen fih mit großer Begierde zu un: 
fern Gottesdienften. Man läuft fih die Füße wund, um nur 
eine lutheriſche Predigt zu hören. Allenthalben herrſcht großer 
Eifer, das Wort Gottes immer beffer zu lernen und auch ins 
Leben umzufegen. 

Wie gejagt, es wäre ſchön, wenn wir fo berichten könnten. 
Aber wir können das nit. Wir müfjen vielmehr jagen, daß in 
unfern brafilianifhen Gemeinden nicht alles fo ift, wie es fein 
follte. Der Hunger und das Verlangen nad) der reinen, lautern 
Schriftlehre, die wir ihnen bringen, follte größer fein. Der 
Kirchenbeſuch jollte beijer fein. Unſere Gemeindeglieder zeigen 
zumeift noch eine zu große Lauheit und Gleichgültigkeit in geift- 
lichen Dingen. Auch mit dem Wandel und Leben ift es bei vielen 
noch gar ſchlecht beftellt. Laſter und Sünden, wie Streitfucht, 
Trunkſucht, Luft zu Spiel und Tanz, zeigen fich oft in recht be: 
trübender Weiſe. Die geiftlihe Erfenntniß ift befonders unter 
dem jungen, bier aufgewachfenen Volk fehr, jehr gering. 

Daß es jo ift, das verurſacht unjern Baftoren viel Seufzen. 
Einer derjelben ſchreibt: „Die Leute find hier noch weit zurüd in 
der chriſtlichen Erkenntniß. Die Mehrzahl zeigt auch noch jehr 
wenig Luft und Liebe zu Gottes Wort. Schule haben fie alle 
recht gern, aber die Gottesdienfte werden jehr ſchwach bejucht. 
Der Kirchenbeſuch ift im Allgemeinen für mich geradezu ent: 
muthigend. Etliche Familien, und zwar ſolche, die zur Gemeinde 
gehören, laſſen ſich Monate lang nicht ſehen.“ 

Ein anderer Paſtor fehreibt: „Hier bei uns in... geht es, 
wenn auch vielleicht nicht innerlich, jo doch äußerlich vorwärts. 
Mit dem innern Wachsthum geht es recht langſam vorwärts, jo 
daß einem oft der Muth finfen will.” 


Ein dritter Paſtor ſchreibt: „Im Uebrigen geht es ung ja 
fo weit gut. Wir find fleißig am Pfirſicheinkochen. Die Leute 
haben mir zwei Sad Kartoffeln gepflanzt. Wir haben feine zu 
faufen brauden. Auch an fonftigen Lebensmitteln, Bohnen, 
Fleiſch, Wurft, Eier 2c., wird uns manches gebracht. Wenn nur 
die Zeute noch befjer in die Kirche fämen! Sehr jelten ift einer 
zwei Sonntage hinter einander da. Nun, auch diefe Sache ſei 
Gott befohlen.... Herr ©. ift, wie mir ſcheint, ein nüchterner 
und verftändiger Mann. Seine Frau ift aber eine arge Schwär: 
merin. Sie lobt mich häufig ins Geſicht, war aber noch nie bei 
uns in der Kirche. Sie ift etwas religiös angehaucht und leicht 
von Schwärmern angezogen. Zuerſt hatte der ‚Bruder‘ Sonnen: 
thal fie im Schlepptau. Der wollte vor einiger Zeit, vier bis 
fünf Jahren wohl, eine ‚Apoftelgemeinde‘ von nur zwölf Glie- 
dern gründen, ‚denn mehr hätte Chriftus auch nicht gehabt‘. 
Dann ließ er feine Predigten druden und verkaufte fie feinen 
Gläubigen für 500 Reis, Aber das Project ging fehl und ‚Bru- 
der‘ Sonnenthal ließ feine Gläubigen im Sti und ſuchte loh: 
nendere Beſchäftigung. Jene Frau wurde nun von dem Adven- 
tiften Bronk befucht, und deſſen Frau ſchrieb ihr einen Brief von 
Sao Leopoldo. Darauf wollte fie antworten und kam deshalb 
zu mir, weil fie mir Vertrauen ſchenkte. Ich gab ihr Aufklärung 
über die Adventiften. Sie wird auch von einer Offenbarung be- 
unrubigt. Ich fagte ihr, welches die einzige zuverläffige Dffen- 
barung jei, und gab ihr etwas Xefeftoff mit. Als ich das lekte 
Mal bei ihr war, zeigte fie mir ein neues Buch, das fie juſt von 
P. 3. befommen hatte, worin der Weg der Gerechtigkeit ge: 
lehrt fein fol. Im Vorwort fagt der Berfafjer, daß die Bibel 
ganz verwirrt ſei. Das gab mir Gelegenheit, die Klarheit und 
Deutlichkeit der heiligen Schrift zu bezeugen. Der Mann hörte 
andächtig zu, ſchien mich auch zu verftehen, als ich von der gänz- 
lihen Ungenügjamfeit aller menſchlichen Werte redete und Chri— 
ftum bezeugte als den, der das Deficit zwiſchen unſerm Thun und 
Gottes Fordern deden müßte.” 

So find die Zuftände hier in Brafilien. Vielleicht haben 
wir manden Leſern mit folhem Bericht eine Enttäuſchung be- 
reitet. Aber fein in der Milfionsarbeit Kundiger wird etwas 
anderes zu hören erwartet haben. 

Es würde ganz unverſtändlich und höchſt auffällig fein, wenn 
es bier in Brafilten anders wäre, als wir im Vorftehenden be- 
rihtet haben. Es würde im Widerjpruch mit der Lehre der Bibel 
fein, wenn wir es in Brafilien anders gefunden hätten, als wir 
es gefunden haben. Nach der heiligen Schrift kann nur aus der 
reihliden und reinen Predigt des Evangeliums eine reihliche und 
reine geiftliche Erfenntniß, ein reines, gottjeliges Leben fließen. 
Se weniger das Evangelium gepredigt wird, deſto weniger Ver: 
langen darnach wird ſich zeigen. Und die lautere Predigt des 
göttlihen Wortes ift hier in Brafilien ein jehr feltenes und theu⸗ 
res Gut gewejen. Bei den hier Aufgewachſenen darf man jehr 
oft kaum die Kenntniß des Vater-Unſers vorausjegen. Wir 
müſſen daher jagen: wie es in unjern Gemeinden fteht, das ift 
nur den Umftänden entſprechend und angemefjen. 

Aber wir haben noch etwas zu jagen. Und das Folgende 
wollen wir zum Preife der Gnade Gottes jagen. 

Die Antwort, die wir tm Vorſtehenden auf die Frage: Wie 
fieht es in unfern brafilianifchen Gemeinden aus? gegeben haben, 
ift eine allgemeine, Unſere Freunde würden fein ganz genaues 
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Bild von den hiefigen Gemeindezuftänden befommen, wenn wir 
nicht auch dies befennen wollten, daß wir — Dank ſei Gott für 
diefe Gnade! — herrliche, herrliche Erfahrungen in unferer Arbeit 


machen dürfen. Es gibt aud) hier in Brafilten, auch in unfern 
Gemeinden, liebe, theure Kinder Gottes, die Gottes Wort von 
ganzem Herzen lieb haben und es gern und mit rehtem Verlangen 
hören und von Gott mit gar herrlichen Tugenden geſchmückt find, 
die wahre Zierden auch der beiten lutheriſchen Gemeinde fein wür⸗ 
den: wahrhaft demüthige, gottjelige Chriften, mit einem Herzen 
voll Liebe zu den Brüdern und voll Verlangen nad) immer lau: 
terer Erfenntniß der rechten Lehre. Vielleicht iſt das Gebet diefer 
Kinder Gottes, Das Gebet: „Beheiliget werde dein Name”, die 
Macht geweſen, die ung nad) Brafilien getrieben hat. 

Ferner: An faſt allen Orten, wo wir Gemeinden haben, bat 
uns Gott ſolche Leute beichert, Die von vornherein unjerer Sache 
große Liebe und großes Vertrauen entgegengebracht haben, eif- 
rige, thätige Leute, die diefe ihre Eigenfchaft in den Dienft unfers 
Werfes geftellt haben, die ung bei der Gemeindegründung und 

:Sammlung die beften Dienite geleiftet Haben, die in felbitlofer 
Weiſe noch fort und fort Zeit und Kräfte für die Gemeinde 
aufopfern. 

Au dafür können wir Gott nit genug danken, daß alle 
unfere braſilianiſchen Gemeinden die Schule hochhalten und lieb 
haben. Die Schule ift der Mittelpunkt der Gemeinden. Inden 
Säulen aber ftreuen wir die Saat für die Zufunft aus. Das 
nächſte Geſchlecht wächſt unter unferer Pflege in unfern Schulen 
auf. In unfern Schulen wird, wie fi das bei ung ja auch) von 
jelbft verfteht, das junge Volk täglich in Gottes Wort unterrichtet. 
So ift zu hoffen, daß mit den Jahren immer mehr in Gottes 
Wort wohlgegründete, erfenntnigreiche Gemeindeglieder aus un: 
fern Schulen hervorgehen werden. 

Noch eins! Unſere Gemeinden find In der Erfenntniß noch 
weit zurüd. Das ift wahr. Aber fie alle Begehren Gottes Wort 
rein und lautet, nad) dem Verftande der Bekenntnißſchriften un- 
ferer theuren Kirche zu hören. Sie laſſen fi) gern die reine 
lutherifche Lehre und die rechte Verwaltung der Sacramente ge: 
fallen. Sie find alfo Iutherifche Gemeinden. Es fei erlaubt, 
an diefer Stelle ein Citat aus einem unferer Synodalberichte 
(Wisconfin: Diftrict, 1888) anzubringen. Es find Worte des 
feligen Dr. Walther. Ste lauten: „Lutherifch ift diejenige Ge- 
meinde, in welcher Gottes Wort lauter und rein gelehrt wird, 
und die Sacramente nad Chriftt Einfegung verwaltet werden. 
Wo fih diefe beiden Stüde finden, da tft eine lutheriſche Ge- 
meinde, mag es auch ſonſt jehr betrübend in einer ſolchen Ge- 
meinde ausjfehen. Es gefchteht gar oft, daß unfere Prediger, 
wenn fie hinausgehen, die Verirrten und VBerlorenen zu fuchen, 
in Gegenden kommen, die in geiftlicher Beziehung eine troftlofe 
Einöde find. Begehrt man aber hier reines Wort und Sacra: 
ment, fo find diejenigen, die hinnehmen, was fie begehren, eine 
lutherifche Gemeinde troß der ſchweren Gebrechen, die ihnen noch 
anhaften mögen. Wie der Prediger predigt, fo predigt Die Ge- 
meinde. Eine Gemeinde ift alfo dann eine lutheriſche, wenn fie 
fih die reine Lehre des göttlichen Worts und die rechte Verwal- 
tung der heiligen Sacramente gefallen läßt.” Daß auch unfere 
neuen brafilianifhen Gemeinden immer mehr zu wohlgegrün- 
deten wahrhaft Iutherifchen Gemeinden werden, daran mit 
Gottes Wort zu arbeiten, das wird unfere Aufgabe fein. 


Wir haben durch Gottes Gnade bereits eine ganze Anzahl 
Gemeinden in Brafilien gewonnen. Diefe Gemeinden bedeuten 
ebenfoviele Predigtitätten der reinen lutheriſchen Schriftlehre. 
Iſt das nicht Schon ein herrlicher Sieg gegen den Teufel und jein 
Reich hier in Brafilien? Denn wodurch gefchieht dem Reiche des 
Teufels größerer Abbruch als durch die lautere Predigt des Evan- 
geliums? Was gilt’s! Bringen wir das lautere Wort Gottes 
nur unter die Leute. Geben wir dem Evangelium nur Gelegen- 
heit, feine feligmachende Kraft zu beweifen. Der Sieg wird nicht 
ausbleiben. Das Wort wird’s thun. Es wird die Herzen zum 
Heiland befehren. Es wird die Kirche Chrifti bauen und aus» 
breiten. W. Mahler. 


Berfammlung des Weſtlichen Diſtriets unſerer Synode. 


Wenn die Delegaten zur Berfammlung des Weftlichen 
Diftricts fich reifefertig machen, dann willen fie gewöhnlich nicht 
recht, ob fie einen leichten oder ſchweren Ueberzieher mitnehmen 
follen (bei vielen Paftoren und Lehrern ift diefe Frage freilich 
ſchnell entſchieden aus leicht erffärlichen Gründen), Der Welt- 
liche Diftrict taat eben zu einer recht wetterwendifchen Zeit, da 
fpätfommerliche laue Lüfte mit rauhen, ſcharfen Herbſtwinden 
abzuwechſeln pflegen. Die Natur hat bereits ihr farbenreiches 
Herbſtkleid angelegt, die legte Pracht vor dem Dahinfterben. Es 
iſt die „leßte” Zeit im Reiche der Natur, und ein aufmerkſamer 
Chrift veriteht wohl Die Sprache der Dahinfterbenden Natur. Aber 
aud das Gnadenjahr eilt dem Ende zu: noch einige wenige Wochen 
und ein ganzes Jahr der Gnade liegt wieder Hinter uns. Auch 
unfer Synodaljahr hält Schritt mit der Zeit im Reiche der Natur 
und der Gnade: wenn der Weſtliche Diftrict getagt hat, und 
darüber im „Lutheraner” berichtet wird, dann weiß jedermann 
innerhalb unferer Synode, DaB wieder ein ganzes Jahr der Gnade, 
des Heils und des Segens, der in den großen Feltzeiten der vier- 
zehn jährlichen Synodalverfammlungen auf uns fließt, zu Ende 
eilt. Und wer wird dabei nicht unwillkürlich an die „legte Zeit“ 
der Kirche Gottes auf Erden erinnert? Das ift gewiß unfers 
HErrn Wille, daß wir uns unter anderm auch durch das Ende 
unjers Synodaljahres erinnern laffen an das Ende aller Tage 
und Sahre, an die legte Zeit. 

Dazu ift mın aber gerade die diesjährige Verſammlung, 
die vom 14. bis 21. October in St. Charles tagte, ganz beſonders 
geeignet. Dieſen Dienſt hat ſie den Delegaten bereits erwieſen, 
denn wir haben uns bie längſte und beſte Zeit der Sitzungen be- 
ſchäftigt mit der Lehre von ber legten Zeit. P. Bruft von Gon- 
cordia behandelte nämlich in einem feindurchdachten, wohlgeorb- 
neten, ſehr aniprechenden Referat „die Ermahnungen der heiligen 
Schrift an uns Chriſten der legten Zeit”. Unter einem vierfachen 
Gefihtspuntt wurden dieſe Ermahnungen uns ans Herz gelegt, 
nämlich 1. daß wir die Kennzeichen ber legten Zeit recht er- 
kennen, 2. daß wir die Gefahren ber legten Zeit recht bedenken, 
3. daß wir uns auf ihre Trübfale gefaßt machen und 4. daß 
wir den Troft für dieſe legtbetrübte Zeit im Glauben ergreifen 
follen. Alle Erſcheinungen im Reiche der Kirche, der Menfchheit 
oder der Natur, die unter dem einen oder andern Gefihtspunft 
in Betracht fommen, wurden in nüchterner, fchriftgemäßer Weiſe 
beurtheilt und behandelt. So die Kennzeichen der legten Zeit: 
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das jonft unerflärliche Fortbeftehen des jüdiſchen Volke, die Erjchei- 
nung und Offenbarung bes römiſchen Antichriften, die Predigt des 
Evangeliums in aller Welt, Erdbeben, Finfterniffe2c. Ebenfo die 
Gefahren: der Unglaube, die Zweifelſucht, die falſchberühmte 
„Wiſſenſchaft“ und die unbibliſche Theologie; auch die Preffe, 
das Theater, die religionslofe Staatsfchule, die Unions und Logen 
wurben vom Referenten oder von andern Gliedern der Synode ge⸗ 
bührend und eingehend berüdfichtigt. Und endlich: große, ſchwere 
Unglüdsfäle und Schickſalsſchläge, die fi in der legten Zeit 
häufen: Peftilenz, Hungersnoth und theure Zeiten, Kriege und 
Kriegsgefchrei, Verfolgungen und Drangfale find Trübfale, 
auf die wir ung gefaßt machen jollen, die dauern werden bis ans 
Ende der Tage, Aber wir find in ber Hand des Almächtigen, 
ber ung erlöfen wird von allem Uebel und aushelfen zu feinem 
himmlischen Reich. — Mögen diefe kurzen Andeutungen genügen, 
den Lefer von der ungemeinen Neichhaltigkeit und dem gewiß 
zeitgemäßen Inhalt des Neferats zu überzeugen und ihn zu be- 
wegen, ſich den bald erjcheinenden Bericht anzufchaffen. 

Unter den „Geihäften” der Synode nimmt die Innere 
Miffion felbftverftändlich die erfte Stelle ein. Das ift bei uns 
immer fo geweſen und das wird auch fo bleiben, folange wir 
Gottes Wort behalten und feinen Namen nicht verleugnen, denn 
dann wird Gott ung geben „eine offene Thür”, Dffenb. 3, 8. 
Unfere Synodalverfammlungen haben den doppelten Zwed: 
wir wollen halten und befeftigen, was wir empfangen haben (dazu 
dienen die Lehrverhandlungen), und wir wollen einander ermun- 
tern, einzuziehen in bie offenen Thüren, die Gott denen verheißen 
bat, die jein Wort behalten und feinen Namen nicht verleugnen. 
Dies Lebtere gefchieht infonderheit in den Verhandlungen über 
die Miffion. Denn wer wird nicht mit neuer Arbeitsluft, mit 
neuem Kampfesmuth erfüllt, wenn er auf ber Synode hört, daß 
auf der ganzen Linie Fortſchritte zu melden find? Die Miffions- 
commijfion konnte berichten, daß mehrere Gemeinden felbitändig 
geworben, daß andere Plätze in Angriff genommen wurden, daß 
auch im Weftlihen Diftrict, der ja ber ältefte in der Synobe ift, 
der Miffiongeifer mit den Jahren nicht nachgelaffen hat; 33 Mij- 
fionsparochien mit 84 Predigtitationen werden entweder ganz 
oder theilweife aus der Miffionskaffe des Diftricts unterhalten. 
Freilich ſoll das nicht verfchwiegen werben, daß gerade in unſerm 
Diftrict Die Reifeprediger und Miffiondre mit einem fehr kümmer⸗ 
lichen Gehalt haushalten mußten. Da hat mın die Synode mit 
kräftiger Einftimmigfeit beſchloſſen, daß ihre Reifeprediger jährlich 
wenigftens $400.00 Gehalt erhalten ſollen. In Folge befjen 
werden nun aud) bie Ausgaben — wollte fagen die Einnahmen 
— etwa um $2000.00 höher fein müffen als in früheren Jahren. 
Gott wird dir, lieber Leſer, gewiß ein williges Herz und eine 
offene Hand geben. 

Mit ichtbarem Erfolg wird auch gearbeitet unter den Negern 
und in der Stadtmiffion, doch ift in den Kaſſen für dieſe Miſſionen 
augenblicklich ein empfindlicher Mangel. In der Stadtmiffion 
in St. Louis arbeiten jet zwei Miffionare und ein Lehrer, und 
einer der Miffionare ift auf Beſchluß des Diftricts angeftellt 
worden, der auch für feinen Gehalt auflommen wollte; aber wir 
haben unfer Verſprechen noch nicht ganz wahr gemadt. Das 
müßte wohl anders werden, 

Ganz beionbers erfreulich war, was unjer Ehrw. Allgemeiner 
Präſes, Prof. Dr. F. Pieper, über unjere Miffion im Auslande 
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berichtete. Ueberall Fortſchritt, nirgends Stilftend oder gar 
Rüdgang. Unſere fieben Heidenmijfionare haben bereits gegen 
60 Heiden getauft, und in zwölf Schulen werden gegen 500 
Heidenkinder unterrichtet. Gott hat auch im legten Jahre feine 
ſchützende Hand über die Miffionare und deren Angehörige ge- 
halten. Am herrlichſten blüht, Soweit Menfchen ſehen können, 
unjere Miffion in Brafilien. Mit Freuden bewilligte die Synode 
für einen neuen Predigtplag 8500.00, damit dort eine vor Jahren 
angefangene Kirche vollendet werben kann. Diefe Summe ift 
der Kirchbaufaffe entlehnt und wird im Laufe der Zeit wieder 
zurüderftattet werden. Damit aber unfere hiefigen lieben Ehriften 
nicht auf den Gedanken fommen, daß die Brüder in den auslän- 
diſchen Miffionen fi auf unfere Hülfe verlaffen und fich felbft 
wenig anftrengen, jei an das nachahmungswürdige Exempel ber 
Londoner Miffionsgemeinde erinnert, deren Glieder letztes Jahr 
durchſchnittlich je $175.00 für Miffionszwede beifteuerten, wie: 
wohl fie zum größten Theil aus Bädergejellen bejteht. Wer 
wollte daher nicht mit Freuden jein Scherflein zu der Collecte 
geben, die in nächſter Zeit für diefe Gemeinde erhoben wer- 
den wirb? 

Das Ergebniß der Wahl, die von jegt ab durch gebrudte 
Stimmzettel vollzogen wird, hatte folgendes Rejultat: Präſes 
wurde wieder P. Bernthal von St. Louis, eriter Vicepräfes 
P. Bruft von Concordia, zweiter Vicepräjfes P. Bünger von 
St. Louis, Secretär P. Klug von Farmington, Kaſſirer Lehrer 
Waltke von St. Louis. Will’s Gott, fo verfammelt fich die 
Synode nächſtes Jahr in dem hiſtoriſchen Perry County, in 
Altenburg, Frohna und Wittenberg. Fr M. 


Zur kirchlichen Chronik, 


America. 

Dank und Bitte. Nachdem der Unterzeichnete durch feine Er: 
krankung verhindert worben ift, allen den theuren Bätern und Brü- 
dern, bie ihn vorjüngft mit Gratulationen und Segenswünfden be 
dat haben, feinen ſchuldigen Dank brieflich abzuftatten, bittet er 
Diejelben, die Kundgebung feiner herzlichen Dankbarkeit auf dieſem 
Wege freundlichft entgegennehmen zu wollen und ihn nun aud) in ihre 
brüderliche Fürbitte einzufchließen. A. L. Gräbner. 

Wie aus dem Vorftchenden herborgeht, ift unfer theurer Herr 
Profefjor Dr. Gräbner feit einigen Wochen krank. Schon am Tage 
feines Jubiläums war er nicht wohl, mußte dann aber einige Tage 
darnach feine Lehrthätigkeit ganz einftellen. Doch können wir, Gott 
fei Dank, mittheilen, daß ſich fein Zuftand etwas gebeffert hat, fo daß 
er auf Anordnung bes Arztes am 4. November in Begleitung feiner 
Frau eine Erholungsreife nach dem Süden hat antreten können. Der 
HErr verleihe ihm baldige und völlige Genefung ! L. F. 

Pflege der Gemeindeſchule an der Pacificküſte. Wir leſen 
im „Lutheriſchen Botſchafter“ vom 15. October: „Die Dreieinigkeits⸗ 
Gemeinde in Bortland, Dreg., läßt fich die Gemeindefchule jehr ange 
legen fein. Und unter Gottes Gnadenbeiftand gedeiht darum aud 
ihre Schule in recht erfreulicher Weile. 1901 zählte fie etwa 35 Kin- 
der, im folgenden Jahr 55 und Anfangs diefes Jahres etwa 75. Das 
waren natürlich zu viel Kinder für Einen Lehrer, und fo wurbe in diefem 
Jahre ein zweiter berufen in ber Perfon des Candidaten R. Kuhnau. 
Da nun aud) das bisherige, ohnehin nicht recht geeignete Schullocal 
zu Hein geworben war, beſchloß die Gemeinde, eine neue Schule zu 
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bauen, nachdem fie fhon vor etwa einem Jahre nicht weit von ber 
Kirche drei Baupläße für diefe, ſowie für jpäter zu errichtende Lehrer- 
wohnungen zum Preife von $1200.00 gefauft hatte. Am 20. Auguft 
fand dann die Einweihung der neuen Schule und die Einführung 
des zweiten Lehrers an berjelben ftatt. Am Morgen diejes Tages 
hielt zunächſt P. Bohl von Seattle in der Kirche eine Schulpredigt 
über Eph. 6, 4. Diefer folgte eine kurze Anfprache des Ortspaſtors 
und dann die Einführung Lehrer Kuhnaus. Nachmittags fand die 
eigentliche Schulmeibfeier ſtatt. Diefe wurde zum großen ‘Theil 


. draußen im Freien bei dem neuen Schulgebäude gehalten, denn da 


das Wetter überaus günftig war, hatte fich eine ehr große Feſtver⸗ 
femmlung eingefunden. Die Schweitergemeinden der Stadt, dar- 
unter auch die norwegische, waren neben ber eigenen Gemeinde gut 
vertreten, und auch fonft hatte ſich viel Volk eingeftellt. Abwechſelnd 
mit Gemeindegefang, Kinderliedern und Chorjtüden wurden An- 
ſprachen gehalten in deutfcher, englifcher und norwegiſcher Sprache 
vom Drtöpaftor und den Paftoren Gihring, Bohl und Hagoes (Ich- 
terer auß unferer norwegischen Schwefterfynobe). In der Schule ſelbſt, 
die Die Menge der Feſtgäſte bei Weiten nicht faſſen Tonnte, wurbe 
dam noch eine Rede vom Drtspaftor gehalten, worauf dann der eigent- 
liche Weihact folgte. Die Collecten an dem Tage betrugen $120.00. 
Das Schulgebäude hat eine Größe von 72X 36 Fuß und enthält zwei 
Schulzimmer. Die Koften des Gebäudes mitfammt der inneren Ein- 
rihtung belaufen fi auf ungefähr $3000.00, wovon alles bis auf 
8600.00 bezahlt ift, und das Geld ift durch freiwillige Beiträge in der 
Gemeinde felbft zufammengelommen. Gott fegne die Gemeindeſchule 
bier und allenthalben und laſſe das Intereſſe an derfelben überall in 
unfern Gemeinden recht rege werden.” Wir berichten im Vorſtehen⸗ 
den deshalb etwas ausführlicher über die Schulangelegenheiten Der 
Dreieinigfeit3-Gemeinde in Portland, Oreg., um Die Lefer des „Luthe⸗ 
raner” auf Die erfreuliche Thatfache hinzumeifen, daß auch unfere Brü- 
der an der Küfte des Stillen Oceans auf die Pflege der Gemeinde: 
ſchulen eifrig bedacht find. Auch die Zions-Gemeinde in Portland, 
obwohl fie nur etwa 40 ftimmberecdhtigte Glieder zählt, hat Doch ſchon 
feit mehreren Jahren einen eigenen Lehrer an ihrer Schule angeſtellt. 
Auch eine dritte Gemeinde, die vor Kurzem in Eaft Portland fich ge⸗ 
bildet hat, bat fofort mit einer Gemeinbejchule begonnen. Ferner 
möchten wir berichten, daß aud die Gemeinde in Snohomiſh, im 
Staate Wafhington, für ihre Gemeindeſchule einen Lehrer berufen und 
erhalten bat, Gott erhalte und mehre in allen unfern lieben Chriften 
die Erkenntniß, daß zu einer Hriftlichen Gemeinde auch eine hriftliche 
Schule gehöre. 3. Bieper. 
Norwegiſche Synode. Am 14. October feierten unfere nor: 
wegifchen Bekenntnißgenoſſen ein hohes Freubenfeft: das 25jährige 
Aubiläum ihres Prebigerfeminars und zugleich das 25jährige Amts- 
iubiläum ihres erften theologifchen Profefiors H. G. Stub, der einft in 
unfern Anftalten zu Fort Wayne und St. Louis ftudirte. "Am Abend 
des genannten Tages fand die Hauptfeier ftatt, zu welcher eine große 
Feftverfammlung herbeigeftrömt war. Auch wir deutfchen Brüder 
waren gut vertreten und fühlten uns als willlommene Gäfte. Mit 
dem Gefang: „Lobe den Herren, den mädtigen König der Ehren“ 
und einem herzlichen Gebet von Dr. Larſen nahm der Feitgottesbienft 
feinen Anfang. Ein inhaltsreihes Programm kam zur Aufführung, 
und die ſchnell dahineilenden Abendftunden wollten zu kurz werben für 
die gebiegenen Predigten und Reden, welche mit erhebenden Kirchen: 
liedern und ausgezeichnet vorgetragenen Chorjtüden von Seiten der 
Studenten und eines Gemeindegefangvereing abmechfelten. Es ift Doch 
etwas ganz Einzigartiges, wie dieſe lieben Norweger fingen fönnen. 
Wie manchem Paftor ift das no von St. Louis her in unvergeßlicher 
Erinnerung geblieben! Den Glanzpunft des erwähnten Feſtes bil- 
beten jedoch Die zahlreichen theils längeren, theils kürzeren Anfprachen, 


in melden der vergangenen (zumal während des Gnadenwahlslehr⸗ 
ftreites ſehr trüben) Zeiten gedacht, die hohe Wichtigkeit Tirchlicher 
Lehranftalten herausgeftrichen, bie errettende und beivahrende Gnabe 
Gottes hoch gepriefen, ſowie auch zu treuem Eifer um das Haus des 
HEren ermahnt wurde. Der Ehrm. Allgemeine Präjes der Synode, 
Dr. Koren, zeigte in herzlicher und zu Herzen gehender Rebe auf Grund 
von Tit. 1,9. und 2 Tim. 3, 14., weldde Anforderungen mit Recht an 
eine Lehranftalt wie diefe (das Luther-Seminar) zu ftellen ſeien, näm⸗ 
lich daß ſie 1. beftändig vor Augen babe, was da8 hier getriebene 
Gotteswerk von Lehrern und Schülern fordert, 2. daß fie auch die Ber- 
ſuchungen und Gefahren, welche allen ferneren Segen verhindern könn⸗ 
ten, nicht aus den Augen verliere. Prof. Stub predigte in eindring- 
licher Weife nach Anleitung von 1 Cor. 7, 23. über die hohe Aufgabe 
des Seminars, nämlich ſolche Diener der Kirche heranzubilden, die 
nicht Menſchenknechte fein, ſondern als rechte Evangeliften dem HErrn 
dienen wollen, der fie und uns alle fo theuer erfauft hat mit feinem 
Blut. Weitere Anfprahen wurden gehalten von Prof. Ylvisaker, 
Prof. em. Fri (Spr. 4, 23.), P. Zee (3 Joh. 4.), P. Bothne (Ge- 
dicht), Prof. Mikkelſen, Prof. Preuß, P. Nielffen und anderen Glie⸗ 
dern der normwegifchen Synode. Zwiſchen diefen Reden wurde aud 
den anweſenden Vertretern unferer Synode, ſowie der Wisconfin- und 
der Minnefota-Synode Gelegenheit geboten, ihre Glückwünſche darzu⸗ 
bringen. Dies that zuerft Dr. Stödharbt in Deutfcher und Inteinifcher 
Sprache, indem ex zugleich den Jubilar des jubilirenden Seminars, 
Prof. Stub (deſſen hochbejahrter Vater jogar noch zugegen fein Tonnte), 
im Namen und Auftrag unferer Facultät zu St. Louis mit der theo- 
logifchen Doctorwürbe ſchmückte, welcher Schmud auch von dem neuen 
Doctor vermittelft einer Inteinifchen Antwort dankbar angenommen 
wurde; ferner Dr. Hönede, ebenfalls in deutfcher und lateiniſcher 
Sprade; ſodann in deutfcher Sprache Präfes Gaufewig mit trefflicher 
Anmendung von Marc. 3, 32—35.; endlich Prof. Bünger in eng- 
liſcher Sprache. Bor dem Schluß der ganzen Feier wurden auch noch 
zahlreiche ſchriftliche Begrüßungen aus allen Theilen der Vereinigten 
Staaten und dem alten normwegiichen Baterlande vorgelefen. Mit 
dem Liebe: „Ein feſte Burg iſt unfer Gott” (ftehend gefungen) wurde 
das hocherhebende Freudenfeſt beichloffen. — Mögen nun alle die vielen 
Glückwünſche, die an jenem Abend dargebracht wurden, als ebenfoviele 
gläubige Gebete, veichliche Ethörung finden! Sa, möge der barm- 
herzige, gütige Gott unfere theure Schweſterſynode, welcher er bereits 
viel Gnade und Ehre (Pf. 84, 12.) verliehen hat, auch hinfort mit 
vielem Segen zieren und zum Segen feben für viele! Möge er fie 
durch feinen guten Geift auf ebener Bahn glüdlich weiterführen, auch 
und mit ihr und fie mit una in wahrer Glaubenseinigteit erhalten 
immerbar! Fr. S. 
Nachahmenswerth. Im „Ev.⸗Luth. Gemeinde-Blatt” erzählt 
ein Baftor der Wisconfin- Synode: „Zu Unterzeihnetem kam eine 
Aungfrau mit den Worten: ‚Sch möchte auch gerne etwas für Gottes 
Reich thun, ohne daß ih namhaft würde, und wußte nun nit recht, 
an wen ich mich wenden ſollte; ſomit fomme ich zu Ihnen mit meinem 
Anliegen. Meine Eltern gaben mir die Erlaubniß, meinen Berdienft 
von jest an für mich behalten zu Dürfen. Nun will ich meinen erften 
Lohn, den ich für mich erhielt, für Gottes Reich opfern. Hier find 
85.00. Schiden Site es hin, wo es am nöthigften ift. Jedoch, wenn 
es möglich ift, möchte ich e8 gerne für Die armen Heiden geben.‘ Der 
Paſtor fügt hinzu: „Wie nachahmenswerth ift Dies für junge Leute in 
unferer Iutherifchen Chriftenheit, denn fie thun oftmals nur fehr wenig 
für Gottes Reid. Wie manche Jungfrau und wie mander Süngling 
verschwenden nicht nur den erften ihnen anvertrauten Berdienft, fon- 
dern den ganzen Verdienſt und laden ſich dadurch Unfrieden und 
böfes Gemifjen auf. Wie anders daher diejenigen, die auch ſchon in 
jungen Jahren ‚nach Gottes Reich und Gerechtigkeit trahten‘ und ‚in 
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ihrer Jugend gedenken an ihren Schöpfer‘. 
umſtößliche Verheißung: Es wird euch alle Uebrige zufallen, Matth. 
6, 33.“ ®. 

Die Anhänger der verführerifhen „Chriſtlichen Heilswiflen: 
ſchaft“ (Christian Science) find wieder einmal mit dem weltlichen 


Sie haben Gottes um- 


Gerichte in Conflict gerathen. Die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ be⸗ 
richtet aus dem Staate New York: Ein berufsmäßiger „Heiler“ dieſer 
Secte, Namens Pierfon, hatte bei feinem an Luftröhrenentzündung er⸗ 
krankten fechzehn Monate alten Adoptivtöchterchen die Grundſätze ber 
fogenannten Christian Science angewandt, und Das Sind war ges 
ftorben. Der Pflegevater wurde daraufhin wegen „verbrederifcher 
Fahrläffigkeit” angeklagt, weil er feinen ordentlichen Arzt zu Rathe ge: 
zogen hatte. Ein Staatögefe verfügt nämlich, daß fi jede Perfon, 
die für die Pflege von Minderjährigen verantwortlich tft, des genann- 
ten Vergehens ſchuldig macht, wenn fie ohne ftihhaltigen Grund unter: 
läßt, das ihr anvertraute Kind mit Nahrung, Kleidung, Obdach und 
aud mit ärztlicher Behandlung zu verforgen. Pierfon wurde auf 
Grund dieſes Gefeges in erfter Inſtanz ſchuldig befunden und zu einer 
Geldbuße von 8500.00 oder zu einer Gefängnißftrafe von 500 Tagen 
verurtheilt, Ex legte Berufung ein und wurde in zweiter Inſtanz freis 
geſprochen. Jetzt aber hat Richter Haigh vom New Yorker Appella- 
tionsgerichtshof die erſte Entſcheidung beftätigt. — Die Christian 
Science verdirbt durch ihre gottlofe, widerbiblifhe Lehre die Seele 
und gefährdet Durch ihre thörichte „Behandlung“ in Krankheitsfällen 
den Leib ihrer verblendeten Anhänger. 8. F. 


Ausland. 


Aus der ſüchſiſchen Freikirche ſchreibt P. Anippenberg, ber 
jegt die Parochie Flensburg-Hadersleben bedient, Folgendes: „Am 
18. Sonntag nad) Trinitatis feierte unfere nordiſche Gemeinde ein 
großes Feſt; es war Kirchweih in Hohenmeftedt (Holftein). Aus 
Flensburg und Habersleben fowie auch aus Hamburg waren reichlich 
zwanzig Glieder erfchienen und waren fröhlih mit den Fröhlichen. 
Das ſchmucke Kirchlein, welches von kunftfertigen Gemeindegliebern 
wunderhübſch auzgeftattet iſt, wurde nach der Lochnerfchen Agende 
unter Mitwirkung P. Upleggers feierlich dem Dienſte des dreieinigen 
Gottes geweiht. Die Weihpredigt hielt der Ortspaftor über die Worte 
des Heilandes: „Furchte Dich nicht, du kleine Heerde ; denn e3 ift eures 
Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben‘, Luc. 12,32. Er führte 
aus: ‚Was und am heutigen Freudentage deſſen gewiß verfichern ſoll, 
daß wir die Leine Heerbe find, denen Chriſtus das Reich verheißt. 
1. Die herrliche Thatfache, daß in Diefer unferer neuen Kapelle Chriſtus 
der Gekreuzigte geprebigt wird, und 2. die felige Gemwißheit, daß un- 
fere Kirche Gottes Wort hat.‘ Es hatten fih jo viel landeskirchliche 
Zuhörer eingefunden, daß die Kapelle fat ganz gefüllt war. Am Nach⸗ 
mittage predigte P. Uplegger aus Hamburg vor vollem Haufe über 
Jeſ. 4, 3—6. und that dar, daß dieſe theuren Gnabenverheißungen 
auch unferer Gemeinde gelten, und ermahnte feine Zuhörer, nicht ge 
ving zu denken von dieſer Kirche. Abends legte dann noch der Unter: 
zeichnete auf Grund der Epiftel des Tages einer zahlreihen Zuhörer 
ſchaar die Töftliche Wahrheit nahe, daß wir unfere Seligfeit allein Gott 
zu danken haben, und forberte die Verſammlung auf, in Demuth Gott 
den ihm ſchuldigen Dank darzubringen für die hohe Gnade, die er ung 
in Chrifto, feinem lieben Sohne, erwiejen hat. Aus frohbemwegten 
Herzen erklang der herrliche Schlußvers durch den jchönen Raum: 


Dem wir das Heilig jetzt 
Mit Freuden laſſen klingen 
Und mit der Engel Schaar 
Das Heilig! Heilig! ſingen, 
Den herzlich lobt und preiſt 
Die ganze Chriſtenheit, 
Gelobet ſei mein Gott 

In alle Ewigkeit. 


Dann eilten bie Feſttheilnehmer an die Bahnhöfe, um nach Süd und 
Nord in ihre Heimftätten zu gelangen. Es war ein herzerquidendes 
Feſt, weldhes wir unter dem Schall des Tauteren Wortes in der Ge- 
meinfchaft lieber Brüder und Schweftern feiern durften. Gott jei 
Danf dafür.” P. Knippenberg fügt noch hinzu: „Seit meinem Um: 
zuge von Hamburg nad) Flensburg find in der Hohenmeftebter (früher 
Vaasbüttel) Gemeinde zwei und in Flensburg ein Glied aufgenommen 
worden. Am 16. Sonntag nad Trinitatis habe ich in Habersleben 
meine erfte dänische Predigt gehalten. Es fol dafelbft jeden brit- 
ten Sonntag ber dänifchrebenden Bevölkerung Gottes Wort in ihrer 


Mutterfprache verfündigt werden. Gott lege auch auf dieſes Werk fei- 
L. F. 


nen Segen.“ 

Unſere auſtraliſche Schweſterſhnode, aus zwei Diftricten, dem 
meftlichen in Sübdauftralien und dem öftlichen in Victoria, beftehend, war 
vom 4. bis 10. September in Minyip, Victoria, zu einer allgemeinen 
Synode verfammelt. Der Ehrm. betagte Präfes der Allgemeinen 
Synode, P. Strempel, war durch Krankheit am Erfcheinen verhindert ; 
an feiner Stelle hielt der Vicepräfes, P. Peters, die Eröffnungspredigt 
über 1 Cor. 12, 1— 11. 23 Paftoren, etwa 60 Gemeindebeputirte und 
mehr ala 100 Gäfte waren zufammengelommen. P. Peters legte ein 
Referat vor darüber, „daß auch die Frommen des alten Bundes durch 
den Glauben an unfern Heiland JEſum Ehriftum, Gottes und Marien 
Sohn, felig geworben find”. Der „Lutheriſche Kirchenbote für Auftra- 
lien”, der bisher Privatblatt war, ift von ber Synode übernommen 
und zum Synobalorgan gemacht worben. Zu verantwortlichen Rebac- 
teuren wurden bie Baftoren Darſow und Kriewaldt ernannt, denen noch 
mehrere Baftoren aus beiden Diftricten ala Hülfsredacteure zur Seite 
ftehen follen. Zum Präfes der Allgemeinen Synode wurde P. Nidel, 
zum Bicepräfes Prof. C. %. Gräbner erwählt. Weber die Anſtaltsſache 
und andere Verhandlungen wird ein ausführlicher Bericht in der nädj- 
ften Nummer des „Kirchenboten” in Ausficht geftellt, Die aber noch nicht 
in America eingetroffen ift. — Diefelbe Nummer des „Kirchenboten”, 
der wir das Vorſtehende entnommen haben, berichtet auch die am 
33. Auguft gefchehene Ordination des aus America ftammenden Can- 
didaten H. Wolters in Appila, Südauftralien, und kündigt an, daß 
am 18. October auf der Miffionsftation der Synode unter den Ein- 
geborenen eine Miffiongkirche eingeweiht und der von dem gleichfalls 
aus America ftammenden Miffionar Wiebuſch feit anderthalb Jahren 
unterrichtete Heide Richards getauft werben fol. L. F. 

Dr. Julius Hardeland ſtarb nad; kurzer Krankheit am 11. Octo⸗ 
ber im Alter von 75 Jahren in Hannover. Er war auch in unſern 
Kreiſen bekannt als langjähriger Director der Leipziger Miſſton und 
Herausgeber des „Leipziger Miſſionsblattes“. Unter ihm fand im 
Jahre 1876 der Austritt der vier Miſſionare Zorn, Zucker, Willkomm 
und Grubert aus der Leipziger Miſſion ſtatt. Hardeland lebte ſchon 
feit längerer Zeit im Ruheſtand. Kurz vor feinem Tode kam die Nach— 
richt, daß wieder vier Miffionare aus der Leipziger Miffton in In⸗ 
dien ausgeſchieden find. 8. F. 


Unwahrheit an Sterbebetten. 


Der Tod ift eine Majeftät, welche unerbittlich und unbarmherzig 
allen Flitter, allen Schein, allen Trug, alles Unechte zerftört, und von 
welcher das Wort gilt: Da find wir alle, wie wir find. Um fo trau: 
riger ift e8, daß fo manchmal gerade dann, wenn der Tod unter der 
Thüre fteht und fid) eben anſchickt, fein Opfer zu erhafchen, fich Lüge 
und Unmahrheit noch um ein Sterbebett herbrängen und bald den 
Sterbenden, bald jeine Angehörigen, bald alle mit einander in den 
Nebel von Schein und Trug und Täufchung einhüllen. Da liegt ein 
Mann, bemußtlos, ſchwer frank; ihm zur Seite fit feine Frau, hält 
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feine heiße Hand in ber ihrigen und belaufcht in ängitlicher Spannung 
feine Athemzüge. Eben ift der Arzt dageweſen und wieder hinaus- 
gegangen; die Schwägerin, welche der Frau in der Pflege treulich bei⸗ 
fteht, hat ihn hinausbegleitet. Lächelnden Angefihts fommt fie wie: 
der herein, „Hat der Doctor noch etwas gejagt?" fragt die Frau. 
„Dürfteft ganz ruhig fein, hat er gejagt, e8 werde bald befjer werben.“ 
In Wahrheit hat der Doctor auf Befragen der Schwägerin geant- 
wortet: „Ich kann Ihnen nicht verbergen, daß e8 ſehr ſchlimm fteht, und 
daß ich wenig Hoffnung auf Erhaltung des Lebens habe. Es wäre 
gut, wenn Sie e8 übernehmen wollten, die Frau aufs Schlimmfte vor: 
zubereiten.” So hat der Arzt gejagt, und wie die Betreffende ihrem 
Auftrag nachgekommen ift, haben wir eben vernommen. Warum redet 


- fie nicht die Wahrheit? Warum lügt fie? Gewiß nicht aus böfer Ab- 


fit, fondern aus lauter Schonung: „E3 würde fie jetzt zu jehr auf- 
regen”, denkt fie, „fie erfährt das Schlimmfte immer noch früh genug.” 
Stunde um Stunde vergeht. Auf einmal verändert fi das Geſicht 
bes Kranken, er fängt an zu röcheln, ftredt fich lang aus, ein Schüt- 
teln und Zittern geht durch den Körper. „Um Gottes willen”, ruft 
die Frau entfegt, „was ift Denn das?” „Seht ftirbt er; das ift der 
Tod?” lautet die Antwort. Auf die arme Frau aber bricht mit einem 
Schlag, wie ein Blit aus heiterem Himmel, der Sammer herein; nach⸗ 
dem ber Tod wirklich eingetreten ift, kommt fie faft von Sinnen, Wochen 
lang geht fie wie im Traum umber, unfähig, fi aufzuraffen, unfähig, 
ihren Aufgaben im Haus und bei den Kindern nachzukommen. Wo 
bleibt da die „Schonung”? Wäre da nicht die Wahrheit, bei Beiten 
in ſchonender Weife mitgetheilt, die befte Schonung gewefen? 

Und noch ſchlimmer ift es, wenn der Sterbende felbft belogen und 
über feinen bedenklihen Buftand getäuſcht wird. Er ift bei Harem 
Bewußtfein; Gattin, erwachſene Kinder, Geihmifter find in feiner 
Nähe, und der Arzt hat eg ihnen rund herausgefagt, daß der Kranke bloß 
noch Tage, vielleicht bloß noch Stunden zu leben habe. Aber niemand 
wagt e8, der armen Seele, bie mit verbundenen Augen den Thoren 
der Ewigkeit zufchreitet, die Binde von den Augen zu nehmen, das 
wäre ja „rückſichtslos“, „grauſam“. Es iſt viel richtiger, fie zu täu⸗ 
ſchen und dem ſterbenden Menſchenkind auf feine bange Frage: „Mie 
fteht’8 mit mir?” beruhigend zu antworten: „Du wirft bald wieder 
gefund werben ; warte nur, wenn ander Wetter kommt, wenn's Früh: 
jahr einmal da tft, da wird dir fchon leichter und befjer werden.” Und 
fo wird getäufcht und darauf Iosgelogen, bis die ſchwarzen Flügel des 
Todes über dem Sterbenden raufhen und fein Bemwußtfein umnachten 
und man ihm nichts mehr fagen kann. Und dann, wenn alles vor- 
über ift, rühmen ſich die Angehörigen gegenfeitig und andern gegen- 
über, daß es ihnen doch gelungen fei, den Entſchlafenen bis zulegt in 
freundlihe Hoffnungen einzumiegen, fo daß er geftorben fei, ohne 
eigentlich zu wiſſen, daß es mit ihm zum Sterben gehe. 

Wenn etwas Derartiges in einem Haufe gefchieht, in welchem man 
der Anficht ift, daß mit dem Tode alles aus fei, fo ift e8 begreiflich. 
Denn wer in das Nichts zu fahren meint, der glaubt am angenehmften 
zu fahren, wenn er nichts davon merkt. Oder wenn bie Leute, die 
einen Sterbenden in dieſer Weife täufchen, in dem verhängnißvollen, 
feelenverderblichen Irrthum befangen find, daß jeder halbwegs anftän- 
dige Menſch unter allen Umftänden in den Himmel komme, fo ift es 
auch nicht zu verwundern. Wenn aber die Täufchenden ſolche Leute 
find, welche glauben an ein ewiges Leben und an eine ewige Bein, an 
Abrahams Schooß für den armen Lazarus und an der Höle Dual und 
Bein für den reihen Mann, ans Paradies für den bußfertigen Schächer 
und an bie äußerfte Finfterniß für den unbußfertigen Judas — wenn 
folde Leute derartige Lügen treiben, dann gebührt ihnen dag Beugniß, 
daß fie einem Sterbenden gegenüber eine unerhörte Grauſamkeit, eine 
ſchwere Sünde begangen haben, indem fie ihn von der Vorbereitung 
für fein letztes Stündlein und für die ernfte Ewigfeit, von Buße und 


Belehrung wiffentlih und vorfäglich abhielten. ft er verloren ge 
gangen, fo ift’8 geſchehen Durch feine Sünde, aber fein Blut wird der 
HErr von ihrer Hand fordern. Die Sorge, e8 möchte dem Sterbens- 
kranken in feinem Befinden ſchaden, ihn aufregen, fein Ende befchleu: 
nigen, wenn man ihm deutlich die Wahrheit fage, Tann hier nicht ent- 
Iheiden. Selbft wenn es fo wäre, fo würde doch das Stündlein 
Lebenszeit mehr oder weniger gegenüber dem ewigen Heil einer Seele 
nicht ing Gewicht fallen. Uebrigens hat der Schreiber dieſer Zeilen ſchon 
vielen Sterbenskranken die erfte Mittheilung von der Gefährlichkeit 
ihres Zuftandes und von ber geringen menfchlichen Hoffnung auf die 
Erhaltung ihres Lebens gemacht, natürlich in ſchonender und vorſich⸗ 
tiger Weife, und kann mit gutem Gewiſſen fagen: e8 hat noch feinem 
geſchadet, noch feinen in gefährliche Aufregung verfegt, und mancher 
hat recht von Herzen dafür gedanft. Darum hinweg mit den Lügen 
vom Sterbebette! Nur die Wahrheit ift es werih, hier zu ftehen, und 
nur fie kann beftehen vor der Majeftät der Emigkeit, die durch ein 
Sterbezimmer hinzieht. („Der Fels in den Wellen.”) 


Der Berzweifelnde. 


Ein Mann, dem e8 bei feinem Gewerbe und feinem Brodverdienſt 
fehr elend ging, gerieth darüber in ſolche unmäßige Traurigkeit, ba 
ex fich felber ums Leben bringen wollte. Indem er aber eben mit dieſem 
böfen Gedanken umging, fügte e8 Gott, daß des Mannes Schweiter 
das Lied fang: 

Dur Adams Fall ift ganz verderbt 
Menſchlich Natur und Wefen. 

Da ward ihm fein Herz für ben guten Inhalt des Gefanges auf- 
gethan und feine ganze Betrübniß wich, als er die Schweſter mit fröh- 
licher Stimme den Bers fingen hörte: 


Wer hofft in Gott und dem vertraut, 
Der wird nimmer zu Schanben; 
Denn wer auf diefen Felfen baut, 
Ob ihm aleich geht au Handen 

Biel Unfalls hie, hab ich Doch nie 
Den Menſchen fehen fallen, 

Der ſich verläßt auf Gottes Troft, 
Er Hilft fein Gläubgen allen. 

Bon Herzen befhämt und voll Neue bat er Gott feine große 
Sünde ab, ward von nun an in feinem Herzen getroft und ruhig und 
erfuhr dann bald aud in feinem Gewerbe den Beiftand, den Gott 
allen verheißen hat, die fich auf ihn verlafien. 

Laß auch dir das zum Trofte gefagt fein, lieber Lefer, wenn es 
dir in deinem Gewerbe oder ſonſt traurig geht. Endlich Hilft der HErr; 
ex ift ja dein Vater. 


„Und führe uns nicht in Berfuchung.‘ 


Ein veiher Herr, fo wird erzählt, war einft Durch ſchwere Krank⸗ 
heit von Gott aus feinem irdiſch⸗weltlichen Leben aufgeſchreckt worden 
und hatte dann gelobt, die alten Sünden zu lafien, Gott von Herzen 
zu dienen und beſonders auch Fünftig den Sonntag zu heiligen und 
für feine Seele zu verwenden. Da fam eines Tages ein Freund und 
lud ihn für den nächſten Sonntag zu einem Spazierritt und einer fröh- 
lichen Geſellſchaft ein in einer benachbarten Stadt. Er mwiderftrebte 
einige Beit, weil er fein Herz kannte und wußte, daß er damit wiber 
das gegebene Gelöbniß handele. Endlich gab er dem Zuſpruch nach 
mit dem Gedanken, ſich vor feinem alten Leichtfinn in Acht zu nehmen 
und feine befjere Heberzeugung in ernftem Verhalten zu erweifen. Sie 
ritten des Sonntags früh mit einander ab und famen in ein Dorf, wo 
eben die Gloden zur Kirche läuteten. Er ſchlug vor, abzufteigen und 
dem Gottesdienft beizumohnen. Sein Freund wollte nit. Ueber 
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dem Hin⸗ und Herreden verging ziemlich viel Zeit. Zuletzt ſetzte er es 
durch. Sie gingen nod in die Kirche. Der Prediger erzählte eben 
ein Gleihniß: „Ein Hirſch war eben auf Die Weide gegangen und 
grafte am Rand eines Waldes auf fchöner Wieſe. Plötzlich fiel ein 
Schuß. Getroffen war er nicht. Er machte ſich auf und ergriff die 
Flut. Er date: Auf dieſe Wieſe gehft du nicht wieber, hier lauert 
der Jäger. Es verging einige Zeit. Er vergaß den Schreden und 
feinen Vorſatz. Das üppige Gras lodte ihn wieder. Plözlich fiel 
ein Schuß, und der Hirfch war verwundet am Fuß. Blutend rannte 
er Davon und erreichte unter Schmerzen das Dickicht. Der Vorſatz 
Stand ihm fefter ala zuvor: Nimmermehr gehſt du wieder borthin. 
Abermals verging einige Beit, der Hirſch kam in die Nähe der lieb- 
lichen Weide, Er ſchaute fi um, bemerkte nichts von einer Gefahr. 
Es war alles fo ſtill und fo ſchön; mächtig lockte die Wiefe. Schüchtern 
trat er hinein und begann zu grafen. Da fiel ein Schuß, und ges 
troffen ſtürzte der Hirich zu Boden.” Geſpannt hatte der Fremde dem 
Prediger zugehört. Er war tief bewegt. Er wollte nad) dem Gottes- 
dienft ins Pfarrhaus, um den Sonntag vollends Dort zuzubringen. 
Aber heftig widerftand ihm jein Freund. Endlich überwand er den 
befieren Zug. Sie ſetzten fich wieder zu Pferde, und bald trafen fie 
ein in der fröhlichen Gefellihaft. Er jaß beim Efjen zuerft ernft, ſtill 
in fich gelehrt. Bald aber riß ihn die Unterhaltung hin. Man tranf 
ein Glas um das andere. Seine beſſeren Grundſätze verflogen, ber 
alte Leichtfinn ergriff ihm Herz und Gedanken. Er ftand auf, um im 
alten Geift einen Trinkfpruch auszubringen. Eben erhob ex fein Glas 
— da traf ihn der Schlag. Er wankte zuritd mit den Worten: „Der 
Hirſch bin ih!” Sein Leben war aus. (Freimund.) 


Wie der Herr tröftet. 


Ein Paſtor erzählt aus feiner Erfahrung: Ich kam einmal zu 
einem armen Weibe, die während vieler Tage vor ihrem Tode ſolch 
jammervolle Dualen litt, daß fein Mund davon jagen Tann. Als 
man fie aber fragte: „Wie geht’8 denn in dieſem Schmelzofen ?“ 
liſpelte fie freudig bewegt: „Ob ih auch wanderte im finjtern Thal, 
er ift bei mir” ; und Dabei glänzte ihr Angeficht wie eines Engels An- 
geficht, bis die legten Strahlen der Abendſonne ein von Gottes Frie⸗ 
den umgebenes Sterbebett beleuchteten. — Darum, wo JEſus dich 
führt, da gehe getroft! Nichts ift Verluft und Schaden, was bir in 
feiner Gemeinſchaft wiberfährt. 


„Dent, o Menſch, am deinen Tod!“ 


„Diefe Worte werben oft gefungen, aber wenig bedacht, wiewohl 
fie werth wären, daß fie Die Herren in ihre Wappen, Die Soldaten in 
ihre Fahnen, die Studenten in ihr Stammbuch, die Krämer in ihren 
Laden, Die Handwerker in ihre Werkſtatt und jeder Chrift in fein Herz, 
mo e3 möglich wäre, mit großen Buchſtaben ſchreiben ließe, damit fie 
ja feinem aus dem Gedächtniß kommen, ſondern alle Tage ala Erinne- 
rumg, fo nöthig ala täglich Brod, möchten betrachtet und zu wahrer 
Gottesfurcht und zu einem jeligen Sterbeftündlein wohl angewandt 
werben.” 


Nutlofer Glaube. 


Ein Mann in Rom fol einmal 100 Ducaten für einen Papagei 
gezahlt haben, der mit deutlichen Worten die drei Artikel des Glau⸗ 
bens herſagen konnte. — Ebenjomwenig wie diefem Papagei hilft der 
Glaube denjenigen, die wohl ſchön vom ChHriftenthum zu reden wiſſen, 
aber dabei irdiſch und fleifchlich gefinnt find. 
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Todesanzeigen. 


Es hat dem HEren der Kirche gefallen, unferen lieben Lehrer 
Martin Hild in die triumphirende Kirche zu verſetzen. Ex flarb 
nad) längerem Leiden im Haufe feiner Eltern zu Homeftead, Jowa, 
am 10. Detober im Belenntniß feines Hetlandes im Alter von 
28 Zahren, 3 Monaten und 3 Tagen und wurde am 14. October auf 
dem dortigen Gemeinde: Gottesader unter zahlreicher Betheiligung 
Kriftlich beftattet. Am folgenden Sonntag hielt der Unterzeichnete 
eine Gebächtnifprebigt vor der Gemeinde in Pomeroy, der der Ent 
Ichlafene ſieben Jahre lang in großer Treue ala Lehrer gebient hatte. 
Der Entichlafene hinterläßt eine trauernde Gattin und zwei Waislein, 
Die er der treuen Sorge des Vaters der Waifen befohlen bat. 

J. G. Säliepfiet. 


Am 21. October entſchlief im Glauben an ſeinen Heiland Carl 
Waſchilewsky, treuverdienter Oberlehrer an der Schule der 
St. Petri-Gemeinde zu Detroit, Mich., im Alter von 49 Jahren, 
1 Monat und 9 Tagen. Die Beerdigung fand am 24. October ftatt. 
Der Entichlafene hinterläßt eine betrübte Wittwe und acht Kinder. 

Adolf Arendt. 
EEE EEE DE DEE EEE 


Menue Druckſachen. 


Das Wefen des ChriftentHums. Vortrag, gehalten vor der zehnten 
Delegatenfynode (1902) der Synode von Miffouri, Obio und 
andern Staaten von F. Pieper. 1903. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 16 Seiten 9x6. Preis: 
10 Gent. 


Dieſer treffliche Vortrag ift den Lefern dieſes Blattes nicht mehr un: 
befannt, da er im vorigen Sabre ſchon in den Spalten des „Lutheraner” er⸗ 
ſchienen ift. Und doch werden fie fi) nur freuen und dankbar dafür fein, 
daß er nun aud) in handlichem Format befonders gebrudt vorliegt und fo 
von ihnen bequem wieder und wieder gelefen werden fan, Denn der Bor- 
trag behandelt eine Frage, über Die in den Ieten Jahren in der ganzen Welt 
viel geredet und gejchrieben worden ift, und gibt bie einzig richtige Antwort 
auf dieſe Frage. Erzeigt nämlich in der befannten kurzen und doch jo Haren, 
lihtvollen und überzeugenden Weife des verehrten Verfaſſers die zwei Stüde: 
„Das Wefen des Chriftentbums befteht im Glauben an Ehriftum, nicht in des 
Menſchen eigener Sittlicjfeit”, und: „An diefem Wefen des Chriftenthumg 
muß die Kriftliche Kirche fefthalten, wenn fie ihre Aufgabe in der Welt er- 
füllen mil“, nämlich die Menfchen felig machen, ihnen ein ruhiges Gewiſſen 
vor Gott verfhaffen, fie reich machen an guten Werken und mweife und ver: 
ftändig in religiöfen Dingen. Möge der Vortrag auch in diefer Ausgabe 
fleißig gelefen werden und noch weiter reichen Segen ftiften. 8%. F. 


Bierzigfter Synodalbericht des Mihigan=Diftrictö der deutfchen 
ev.eluth. Synode von Mifjouri, Ohio und anderen Staaten, 
1903. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
88 Seiten 9X6. Preis: 18 Cts. 


Der vorliegende Synobalberiht des Michigan-Diſtriets unferer Synode 
enthält zuerft eine zeitgemäße Synodalrede, die an das Wort Chrifti: „So 
ihr bleiben werbet an meiner Rebe, fo jeid ihr meine rechten Zünger und 
werbet bie Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch frei machen“, 
305.8, 81. f., anfnüpft, zum Fefthalten am alten Gotteswort ermuntert und 
befonderen Bezug nimmt auf das Wort von der Auferftehung Chrifti. Damit 
leitet Die Synodalrebe ein zu den folgenden ausführlichen Lehrverhandlungen, 
bie dad Wort des apoftolifhen Symbolums: „am dritten Tage wieber auf- 
erftanden von den Todten“ zum Gegenftand hatten, Ein berüdhtigter Apoftel 
bes Unglaubens im vorigen Jahrhundert, D. F. Strauß, hat davon gefagt: 
„Die Auferftehung Jeſu bildet den Mittelpunkt des Mittelpunkts, das eigent- 
liche Herz des biöherigen Chriſtenthums, und deshalb Haben von jeher auf fie 
vor allem die ſchärfſten Gefchoffe der Gegner gezielt“ und hat ſich dann Zeit 
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feines Lebens bemüht, die wahrhaftige Auferftehung Chrifti als einen Betrug 


binzuftellen. Unfer Luther aber fagt von der Bedeutung der Auferftehung 
Ehrifti jo: „Chriftus’ Auferftehung und Sieg wider Sünde, Tod und Hölle ift 
größer denn Himmel und Erde. Du kannſt feine Auferftehung und Sieg fo 
geoß nicht maden, fie ift noch viel größer. ... Darum wenn fon taufend 
Höllen und Bunderttaufend Tode da wären, fo wären fie dennocd nur ein 
Fünklein und Tröpflein gegen Chriſtus' Auferftehung, Sieg und Triumph. 
Chriftus ſchenkt aber feine Auferftehung, Sieg und Triumph allen, fo an ihn 
glauben. ft das wahr, wie es denn gewiß wahr ift, fo lafje murren Sünde, 
Tod, Teufel, Hölle, Welt, Pabſt, Katier und alles Unglüd, was können fie 
und denn aud) ſchaden?“ In dieſem Referat werben nun dieje zwei Punkte 
ausführlich behandelt, nämlich erfteng, daß die Auferftehung Chrifti eine ge- 
wiſſe und unumftößliche Thatfache ift, und zweitens, daß fie von der größten 
Bedeutung für unfern Glauben und unjer ganzes Chriſtenthum ift. In welch 
gründlicher und lehrreicher Weife dies gejchehen ift, möge der Leſer jelbft leſen 
in dem biermit empfohlenen Berichte, der außerdem noch von der Inneren 
Mifton und den üblichen gefchäftlichen Angelegenheiten des Diſtricts Mit- 
theilungen macht. L. F. 


Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 
1904. Concordia Publishing House. St. Louis, Wo. 
712 Seiten I9X73. Preis: 10 Et8. 


Unfer Kalender, der alte, treubewährte Hausfreund in fo vielen Taufen- 
ben unferer Chriftenhäufer, ift wieder erſchienen. Es wird nicht nöthig fein, 
unfern Kalender noch beſonders zu empfehlen. Alle, die ihn fennen, werben 
thn als einen lieben Freund aud in dieſem Jahre wieder mit Freuden will- 
fommen beißen, und wir hoffen, daß er dazu noch viele, viele neue Freunde 
und Lefer gewinnen wird. Er ift es wahrlich werth, daß er eine recht große 
Verbreitung findet. Sein Inhalt ift auch in diefem Jahre ein reichhaltiger. 
Neben ben regelmäßig wiederkehrenden Liften und Tabellen findet fich eine 
ganze Reihe kürzerer und längerer Gefchichten belehrenden und erbaulichen 
Inhalts. Unter den Berzeichnifjen der Adreffen der Paftoren und Lehrer ꝛc. 
findet fi in biefem Jahre auch die mit ung im Glauben einige evangelifch- 
lutheriſche Synode von Auftralien, eine Neuerung, die gewiß vielen will- 
fommen ift. Auffallend ift in biefer Lifte die verhältnigmäßig große Zahl 
ber Zehrer, jedenfalls ein Zeichen dafür, wie hoch unfere auſtraliſchen Brüder 
ihre Gemeindefchule ſchätzen. Auch in dieſem Jahre bringt unfer Kalender 
wieder eine Beilage mit, ein prächtiges Farbendruckbild. Es ſtellt dar den 
auf den Meereswogen fintenden Betruß, wie er feine Hand nad) dem HEren 
ausſtreckt und ihn bittet: „HErr, hilf mir 1“ G. M. 


Geiſtliche Lieder für Männerchöre. Heft 3. Concordia Publish- 
ing House. St. Louis, Mo. 12 Seiten 11X8. "Preis: 
20 CEts.; Dubendpreis: $1.50 und Porto. 


Auch das ſoeben erjchienene dritte Heft diefer neuen Sammlung, das den 
erften beiden Heften raſch gefolgt ift, ift aller Empfehlung werth. Es enthält 
lauter Gefänge, die fi} für Sylveſter, Neujahr und Epiphanias eignen: Die 
Zeit entflieht (3. C. Frech), Lobet den HErrn (J. Schneider), Zu Dir empor 
fteigt mein Gefang (X. Ueberlee), Mache dich auf, werde Licht (E. Palmer). 
Wir machen beſonders darauf aufmerkfam, daß die Gefänge in diefer Samm⸗ 
lung nicht unreife neue Sompofitionen, ſondern bewährte Erzeugniffe tüch- 
tiger Mufiter find, von einem bekannten, zuverläffigen Muſiklehrer und Chor- 
dirigenten ausgewählt. L. F. 


Einführungen. 


Auftragsgemäß wurde am 7. Detober Prof. W. Krufe ald Lehrer am 
Eoncordia-Eollegium zu Fort Wayne, Ind., eingeführt von M. Lüge, 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. Eduard Köhler 
am 18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Knoxville, Tenn., eingeführt 
von W. Brand. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde P. Friedrich Brand 
am 19. Sonnt. n. Trin. in der Trinitati3-Gemeinde zu Springfield, Ill., 
unter Aſſiſtenz Prof. Weflels eingeführt von 3. Herzer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Beder wurde P. K. Jahn am 19. Somnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde bei St. Libory, Nebr., eingeführt von R. G. 
Hellwege. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Weinbach wurde P. Guſtav Eifrig 
am 19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Ottawa, Ont., Can., einge⸗ 
führt von L. D. Zimmermann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walter wurde P. E. 9. Wiſchmeyer 
am 19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zum heiligen Kreuz in Pitts⸗ 
burg, Pa., unter Aſſiſtenz P. Totzkes eingeführt von W. Brüder. 

Im Auftrag des Ehrw. Vicepräfes Schulz wurde P. K. Albrecht am 
20. Sonnt. n, Trin, in feiner Gemeinde bei Elyfian, Minn., unter Affıftenz 
P. Liſts eingeführt von 9. Strafen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P. Wilhelm Brand am 
20. Sonnt. n. Trin. in der Zweiten St. Bauls-Gemeinde zu Pittsburg, Pa., 
eingeführt von P. Brand. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Nebraska-Diſtricts wurde P. E. Herz- 
berg am 20. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Laurel, Nebr., unter 
Aſſiſtenz P. D. Matuſchkas eingeführt von F. ©. Winges. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Weinbach wurde P. W. F. Junte am 
20. Somnt. n. Trin. in feinen Gemeinden zu Palmer Rapids und Lyndod), 
Ont., Can., unter Affiftenz P. Neebs eingeführt von Ad. Saar. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. R, X. Karpinsky am 
20. Sonnt. n. Trin, in feinen beiven Gemeinden bei Belle Blaine, Wis., ein- 
geführt von ©. H. Schilling jun. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Becker wurde P. Paul Matuſchka am 
20. Sonnt. n. Trin. in der Immanuel3-Gemeinde bei Plymouth, Nebr., unter 
Aſſiſtenz Prof. Weller und P. Th. Hartmanns eingeführt von Tr. Häßler. 


Am 19. Sonnt. n. Tein. wurde Lehrer Wilhelm %. Göde als Lehrer 
an der St. Johannes⸗-Schule zu Rome, N. Y., eingeführt von €. A. Wiegel. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. wurde R. W. Petrowsky als fünfter Lehrer 
an der Schule der St. Petri-Gemeinde zu Detroit, Mich., eingeführt von 
Adolf Arendt. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Fr. Barthel als Lehrer an der 
Säule der St. Stephand-Gemeinde zu Concord, Wis., eingeführt von Louis 
Dodey. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Henry A. Roſt an der Schule 
der Immanuels: Gemeinde an der Middle Creek, Nebr., eingeführt von F. Vahl. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Wm. Binder als Lehrer an der 
Schule der Zions-Gemeinde bei Julietta, Ind., eingeführt von F. Markworth. 


Einmweihungen, 


Am 18. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuelg- Gemeinde zu DIa, 
©. Dak., ihre neue Kirche (24x32 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
P. €. ©. Zehn (und engliſch). NR. G. Runge. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johbannes-Gemeinde bei Waco, 
Nebr., ihre neue Kirche (AEX8B6x24 Fuß, Thurm 116 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP.: Jung, Allenbach und Hallerberg (englifch). 

C. 9. Seltz. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Dreieinigkeits-Semeinde bei Ray⸗ 
mond, Minn,, ihre neue Kirche (R6X38 Fuß) dem Dienfte Gottes. Pre- 
diger: PP. Erthal, Wolff und Robbert (englif). Das Weihgebet ſprach 

9. Klemp. 

Am 20. Sonnt.n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde zu Ulm, Ark., ihre 
neue Kirche (60X36%X20 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Harten- 
berger, Wilk (englifch) und Kellermann. P. T. Schmidt. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde bei 
Plymouth, Nebr., ihre neue Kirche (30X50X22 Fuß, Thurm 83 Fuß) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: Prof. Weller und P. Th. Hartmann. Den 
Weihact vollzog Tr. Häßler. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes-Gemeinde in Tiger: 
ton, Wiß,, ihre neuerbaute Kirche (40X86 Fuß, Thurm 114 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: Prof. Randt und bie PP. Lift und Ebert. 

W. C. Drögemüller. 


Am 17. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Paulus-Gemeinde zu Melroſe 
Part, 30., ihre neue vierklaffige Schule (69X42 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
Prediger: PP. Haafe, Burgdorf (englifh) und €. Zapf. 

Am 19. Sonnt. n. Trin. weihte die Trinitatis-Gemeinde zu Chicago, 
Ill., ihre neue Schule ein. Prediger: P. Moldenhauer. 9.2. Pflug, 
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wie Misc. 


Und ich ſahe einen Engel X 
Eniegen mitten durch dene 
Hinnmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkindigen 


denen, die auf Exden fihen /} 
und wohnten, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 

J Sprachen, und Dolkern, und 

J fprach mit groher Stimme: 
£ürdtrt Gelt, und gebet 
B ih die Eher, deun die Zeit 
feines @erichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemacht 

J hat Himmel, und Erde, und 

A Meer, und die Wafler- 

9 brunnen, Ofik. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Beutfchen Evangeliſch⸗Lutheriſche 
Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 
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n Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


59. Jahrgang. 


$t. Lonis, Mo., den 24. November 1903. 
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Advent. 
Welch frendiges Bewegen, 
Welch Hoſiannaſchrein! 
Wem jauchzt man dort entgegen, 
Wem gilt das Palmenftreun? 


Soll ic} dir Kleider breiten, 
Dir Palmen fireuen hin? — 
Ich will mein Herz bereiten, 
Das nimm zum Opfer hin. 


Du, du kommſt eingezogen 
Mit Sriede, Freud und Ruh, 
Du, der des Meeres Wogen 
Einft filfteft, JEſu, dul 


Sei taufendmal willfommen, 
| Mein beiter Berzensfreund, 
; Der du, von Kieb erglommen, So zieh ich unter Pfalmen 
‘ Mit uns dich haft vereint. Und Jauchzen himmelan. 


Ich fall in deine Hände, 

Wenn £eib und Seel fidy trennt, 
Und halte dann am Ende 

Den feltgften Advent. 


Kaf es von Kieb erglühen 
Und ganz dir eigen fein; 
Sein eifrigftes Bemühen 
Sei nur, dich zu erfreun. 


So ftrene ih dir Palmen, 
So ebn ich dir den Plan, 


Zum erften Adventsſonntag. 


Ein einziges Mal ift das gejchehen, was das Evangelium 
dieſes Sonntags berichtet, daß nämlich JEſus, der von Gott 
gejandte Meſſias, feinen königlichen Einzug in Jerujalem hielt. 
Aber jo lange und jo weit fein Evangelium geprebigt wird in 
aller Welt, da erſchallt auch immer wieber in der ganzen Chriſten⸗ 
heit die Verkündigung von jenem königlichen Einzug; und alle 
1 Jahre wieder ſteht am Eingang eines neuen Kirchenjahres, wie 
ein grüßender Gottesbote vom Himmel, dies köſtliche Evange⸗ 
lium vom königlichen Einzug Chriſti in Jeruſalem. 

” „Was geht uns bas an?” fo denken in trauriger Theil: 
‚ nahmlofigteit die vielen Gleihgültigen und Leichtfertigen, Die e8 
] feier auch mitten in der Chriftenheit gibt, die eigentlich nur für 
das Intereffe haben, was ihnen zu einem lufligen Leben bient. 
Was geht uns das an, was damals vor jo viel hundert Jahren 
fo weit von hier im damaligen jüdiſchen Zande geihah, was ba 


für ein Geſchrei gemacht wurde (doch mur auf kurze Zeit) wegen 
des armieligen JEſus, der auf einer geborgten Ejelin in die jegt 
ſchon längſt zerftörte Königsſtadt Jeruſalem eingeritten kam? 
„Was geht uns das an?“ fo ſprechen fie in ihren ſchrecklich ver- 
blendeten Herzen. O hätten fie Augen zu jehen und Ohren zu 
hören, wie ganz anders würben fie Dann benfen und reben! Er 
ſucht ja kein weltliches Königreich, der zu uns bringt jein Himmel: 
reich. Einen weltlichen Königsthron, der auf Staub gebaut ijt 
und in Staub zerfällt, einen ſolchen Thron ſucht und will er nicht. 
Vielmehr will er in den Herzen der Menſchen fein Reich bauen 
und feinen Thron aufrichten mit lauter Gnade und Barmberzig: 
feit. Deshalb haben ſchon die heiligen Propheten jenen fo be: 
deutungsvollen Einzug in Jerufalem aus weiter Ferne voraus: 
verfünbigen und für alle zufünftigen Zeiten die Tochter Zion zu 
hoher, laut jauchzender Freude darüber auffordern müſſen. Welch 
freudige Bewegung entſtand au), als nun endlich jene altteſta⸗ 
mentlihen Weiffagungen wirklich in Erfüllung gingen! Welche 
Bereitwilligfeit auf Seiten der Jünger, dem einziehenden König 
zu dienen! Welch jchnelle und willige Mitbetheiligung bes gan- 
zen Volles! Welch eine allgemeine und großartige Begeifterung! 
Wie wetteiferten alle, Männer und Weiber, Alte und Junge, 
Große und Kleine, um ihren König würdig zu empfangen, um 
jeinen Einzug zu befördern und zu verherrlidhen! 

Wäre es nun nicht fein gewejen, wenn wir an jenem fönig- 
lichen Einzug Chrifti in Jerufalem uns auch mit hätten bethei- 
ligen können? wenn wir wenigftens etliche Zweige auf den Weg 
hätten freuen und Hofiarna rufen können? Wollen wir nicht 
einmal zujehen, ob das, was Damals geſchah, vielleicht auch heute 
noch geichehen fann? Ja, das wollen wir? Gut! 

Zuerft und vor allen Dingen kann und joll auch Heute noch 
dieſes geſchehen, daß wir jelbft unfern einziehenden König recht 
empfangen. Wie das geſchieht, das können wir am beften ler⸗ 
nen, wenn wir auf das Zeugniß des Evangeliften Matthäus 
(Gap. 21,5.) merken, jowie auf das, worauf er fich zurückbezieht, 
nämlich auf das Zeugniß bes Propheten Sadarja (Cap. 9, 9.). 
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Wie follen wir alfo unfern einztebenben König empfangen? Ant: 
wort: Mit Freuden, mit großen Freuden, mit Jauchzen. „Tod: 
ter ion, freue dich! Jauchze laut, Jerufalem!” Und zwar 
darum, weiler zu uns fommt, weil er unfer König jein will, weil 
er als unfer König zu ung fommt, weil er fo fanftmüthig oder, 
wie der Prophet jagt, als ein Gerechter und ein Helfer fommt, 
was eben in feiner Armuth angezrigt ift, die der Evangelift be- 
fehreibt, da er, der Hocherhabene, der allerhöchſte Königsjohn, 
nicht auf einem ſtolzen Schlahtroß oder gar auf des Himmels 
Wolken, jondern auf einer Ejelin und ihrem Füllen in Jeruſalem 
eingezogen fam. Dann aljo empfangen wir unjern König recht, 
wenn wir ihn anerfennen und annehmen als unfern König, wenn 
wir jein Kommen mit Sreuden begrüßen, wenn wir uns jeiner 
Armuth und Niedrigkeit, feiner Demuth und Sanftmuth, feiner 
Gerechtigkeit, feiner Hülfe herzlich freuen im Glauben. 

Anders können wir ihn überhaupt gar nicht empfangen. 
Wir tommen nit zuerft zu ihm, um ihn einzuholen oder zu ung 
zu ziehen. Aus eigener Vernunft und Kraft können wir ja nim— 
mermehr an Ehriftum glauben oder zu ihn kommen. Mit eige: 
ner Bereitung bringen wir feine Begegnung zwifchen ihm und 
uns zu Stande. Aber von ihm geht die Annäherung aus. Er 
kommt zu ung im Wort und Sacrament. Wo jein Evangelium 
erſchallt, wo feine heiligen Sacramente im Schwange gehen, da 
kommt er zu ung, da bringt er uns fein ganzes Heil entgegen. 

„Siehe, dein König kommt zu bir”, der du ein ſchuldbelade⸗ 
ner Sünder bift, der Horn verdient hat, wie du wohl weißt, und 
wie er es noch viel beffer weiß, er, der Allwiſſende, der zugleich 
der Allmächtige iſt, der auch furchtbar dreinſchlagen und allen 
Sündern ein jhredlihes Wetter zum Lohn geben kann. Aber 
noch heißt es nicht: dein Richter, jondern: dein König. „Siehe, 
dein König fomint.zu dir!” Er fieht, wie wir alle von Natur 
unter einem graufamen Tyrannen gefangen liegen, wie bie Obrig⸗ 
feit der Finfterniß ung knechtet und Tnebelt nad ihrem Willen. 
Das jammert ihn; da kommt er zu uns und bietet uns einen 
guten Tauſch an: Er ſelbſt, der eingeborene Sohn des Vaters, 
voller Gnade und Wahrheit, er will unfer König fein, will uns 
aljo in feinem Reiche haben, da follen wir es gut haben — 
o wie gut! j 

„Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmüthig“; nicht zorn- 
müthig, nein, janftmüthig. Darum fommt er auch jo arm, in 
fo geringen Geberden, in folder Niedrigfeit, auf einem verachte- 
ten Thierlein reitend, von armen Jüngern begleitet — das fieht 
ja nicht jchredlih aus. Dein König kommt zu dir fanftmüthig. 
Darum z0g er in Jerufalem ein, wohl wifjend, daß er dort nad 
wenigen Tagen wieder hinausgeführt werden würde, um für bie 
Sünden der Welt am Kreuz zu fterben draußen vor dem Thor, 
daß er da der Allerverachtetfte und Unwertheſte, der Allerärmite, 
aller feiner Kleider fogar beraubt fein würde. D wie janftmüthig 
und von Herzen demüthig wollte er ſich da beweifen, um ein Ge- 
rechter und ein Helfer für uns fein zu können, um Durch feinen 
volltommenen Gehorjam bis zum Tode am Kreuz uns die ewige 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und das ewige Heil im Himmel 
zu erwerben! „Siehe, dein König fommt zu dir, ein Gerechter und 
ein Helfer”, mit Gerechtigkeit und Heil für uns alfo begabt, daß 
er felbft das Heil uns mittheilt und in feine Geredhtigfeit uns 
Heidet. So kommt er, um alles zu erfüllen, was von ihn ge- 
weiffagt war; fo fommt er, der Geſegnete des HErrn, jo fommt 
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er in bem Namen bes HCrrn, nad) bem Willen und Wohlgefallen 
feines Vaters, der uns ihm ſelbſt angenehm gemacht hat in 
Chriſto, dem Geliebten! 

Iſt das nicht wahrlich Urſache genug, ihn mit hoher Freude 
des Glaubens zu empfangen? O höre doch und merke wohl auf: 
„Dein König kommt zu dir fanftmüthig, ein Gerechter und ein 
Helfer!” Sei du nur immer ein recht armer, armer Sünder; 
aber wifje: gerade an ſolchen offenbart Chriſtus feine Herrlichkeit. 
Seine Barmherzigkeit iſt ein Abgrund, der alle deine Sünden ſchon 
längft verſchlungen hat und fie noch alle Tage wie mit Meeres- 
wellen bededt. Das Feierkleid jeiner Unſchuld und Gerechtigkeit 
ift lang und weit genug, Dich Darein zu büllen, daß von all deiner 
Sünde und Schande nichts mehr zu jehen ift. Seine Kraft ift in 
den Schwachen mächtig; fie wird auch über alle Deine Schwachheit 
triumphiren. Darum kommt dein König fo fanftmüthig zu Dir, 
damit er auf den ſtarken Armen feiner göttlichen Geduld dich tra- 
gen und als bein lieber König mit janfter, aber ficherer Hand 
dich dahin führen möge, wo das Sauchzen ewig währt. D darum, 
„Du Tochter Zion, freue dich jehr, und du Tochter Jerufalem, 
jauchze!” So empfange du deinen einziehenden König mit hoher 
Freude des Glaubens. 

Da wird dann das andere gleich von ſelbſt nachfolgen, näm- 
lih daß wir uns befleigigen, feinen Einzug auch bei andern zu 
befördern. Es ift ja Doch ganz merkwürdig, wie der HErr, der 
nicht gefommen war, fich dienen zu laffen, fih damals bei jeinem 
königlichen Einzug bedienen ließ. Zwei Jünger mußten ihm die 
Ejelin und ihr Füllen zuführen; das hatte er jelbft angeordnet. 
Alle übrigen Dienfte, welche ihm damals erwiejen wurden, hatte 
er zwar nicht ausbrüdlich befohlen, aber doch veranlaßt dur 
feine die Herzen lenfende Kraft. So bringen denn die Jünger 
nit bloß die Thiere her, jondern fie legen auch ihre Kleider 
anftatt eines Sattels darauf und jegen ihn, den HErrn, darauf, 
Er hätte wohl viel leichter und jchneller jelbit hinaufiteigen können 
auf das Kleine Thier. Aber nein! Er ließ ſich von feinen Jüngern 
binaufheben, die dann auch, als feine Herolde, ihm vorausgingen 
und, mit Freuden ihn befennend als den König, der da foınmen 
follte, eben damit zugleich auch andere reizten, Chriſtum zu er: 
fennen und aufzunehmen. Zugleich betteiligte fih aber auch 
eine große, vom Geifte Gottes mächtig bewegte Volksmenge an 
dem lieblichen Geſchäft, den königlichen Einzug Chrifti zu beför- 
dern und zu verherrlihen. Denn faum batte fi in Jeruſalem 
die Nachricht verbreitet, daß ter König Iſraels herangezogen 
fomme, da eilten jofort große Schaaren Volks Chrifto entgegen, 
und fobald fie ihn erblidten, fingen fie jogleih an, ihm zu hul⸗ 
digen, als ihrem Könige, und das Hofianna anzuftimmen, welches 
hernach noch viel lauter ſchallte. Um jedoch nicht nur mit Worten, 
fondern auch durch die That Ehrifto bei feinem Einzug ihre Dienfte 
darzubteten, jo gut fie es eben in dem Augenblid vermodhten, 
zogen viele ihre Oberkleider aus und breiteten fie auf den Weg; 
andere, die etwa feine Oberkleider hatten, Eletterten in die Bäume 
und bieben Zweige ab, die fie auf den Weg flreuten. So wurde 
dem einziehenden König gleichſam ein Teppich von Kleidern und 
Zweigen auf den Straßen Jerufalems bereitet. Immer größer 
wurden die Schaaren, und bald entitand ein braufendes Freuden: 
geichrei vor ihm her und Hinter ihm drein und neben ihm her zu 
beiden Seiten. Die ganze unabjehbare Menſchenmenge rief mit 
Himmel und Erde durchſchallendem Jubel: „Hofianna dem Sohn 
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Davids; gelobet jei, der da fommt in dem Namen des HErrn, 


Hofianna in der Höhe!” Dies Lied war ja jchon längft der alt- 
teſtamentlichen Kirche eingeübt im 118. Pſalm. Dort heißt es: 
„D HErr, Hilf, o HErr, laß wohl gelingen!” nd das ift auch 
genau die Meinung diejes Hofiannarufes: O HErr, Hilf doch dem 
Sohne Davids, der in deinem Namen fommt! D laß es doch 
diefem unferm königlichen Meſſias gelirgen, alle feine Feinde zu 
überwinden, fein Reich immer weiter auszubreiten und es mit 
viel Glüd und Segen zu regieren! 

Mit jo brünftigen Glüdwünjchen und flehentlichen Gebeten, 
mit fo willigem Dienft und freudiger Huldigung begleitete da- 
mals das Volk fammt den Jüngern feinen König bei jeinem Ein: 
zug in Serufalem. Das ließ fih der HErr auch mwohlgefallen 
und vertheidigte es gegen bie feindjeligen Angriffe der ftolzen 
Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Phariſäer (Luc. 19, 39. f. 
Matth. 21, 15. f.). Die Jünger fammt jenem Volk haben ba- 
ber für alle Zeiten ein herrliches Beiſpiel hinterlaffen, das andere 
zur Nahahmung reizen fol. Aehnlich wie jene, jolen und werden 
noch heute alle, die zur Tochter Zion geiftlicher Weife im wahren 
Glauben gehören, an dem königlichen Einzug Chrifti in das Jeru—⸗ 
falem jeiner lieben heiligen chriſtlichen Kirche fich betbeiligen. 
Nur die ſcheinheiligen Heuchler werden es nicht thun; oder wenn 
fie e8 auch äußerlich zu thun verfuchen würden, fo wäre es doch 
ein Greuel vor Gott. Alle wahren Reichsgenoſſen JEſu Ehrifti 
aber, die bereits felbft mit wahrer Freude des Glaubens ihn auf- 
genommen haben, die werben fich gewißlich auch befleißigen, feinen 
gnadenreihen Einzug bei andern zu befördern mit Wort und 
That. Mit großer Freude, mit fröhlihem Jauchzen werden fie 
das thun. Was der Menjch mit fröhlichem Geifte thut, das 
dünkt ihm auch lieblich und leicht; ſchwer aber wird ihm, was er 
mit unluftigem oder gar mit verdrojjenem Herzen tbut. Darum, 
um auch feinen Einzug allenthalben recht beförbern und verherr: 
lichen zu können, darum noch einmal: „Du Toter Zion, freue 
dich fehr, und du Tochter Jeruſalem, jauchze! Siehe, dein König 
kommt zu dir!” 

Darum follen und wollen wir Prediger und Lehrer voll 
Freude darüber fein, daß wir duch Predigt und Lehre Chrifti 
Reich bauen, unſere Miterlöften Chrifto zuführen, aifo Chrifti 
öniglichen Einzug befördeen und verherrlichen können. Darum, 
ihr lieben Gemeindeglieber alle, joviel euer vo:ı Herzen gläubig 
find, o freuet euch, daß ihr durch gottfeligen Wandel, durch treues 
Bekenntniß des Glaubens, auch durch Opfer und Gaben der Liebe, 
mit allem, was ihr jeid und habt und könnt, den königlichen Ein- 
zug eures lieben HErrn Chrifti befördern und verherrlichen könnt. 
Darum, ihr lieben Eltern, Hausväter und Hausmütter, o freuet 
euch, daß ihr duch wahrhaft Hriftliche Erziehung eurer Kinder, 
auch wo dieſe mit viel Mühe und Verbruß verbunden jein mag, 
den föniglihen Einzug JEſu Chrifti au in die Herzen eurer 
lieben Kinder befördern und verherrlihen könnt. Ihr lieben 
Sünglinge und Jungfrauen, o freuet euch, daß ihr durch einen 
züchtigen, demüthigen, gottjeligen Chriftenwanbel euch von ber 
Welt unbefledt behalten und zugleich andern ein gutes Beiſpiel 
geben, alfo den föniglichen Einzug Chriftt befördern und verherr: 
lihen könnt. Ihr lieben Schulkinder und ihr Lieben getauften 
Kinder alle, o freuet euch, daß ihr dur Gehorfam gegen eure 
Eltern und Lehrer, dur) Fleiß und wohlanftändiges Verhalten, 
durch Ehrerbietigfeit gegen die Eltern, durch fittfames Betragen 
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gegen jedermann den königlichen Einzug eures lieben Heilandes 
befördern und verherrlihen könnt. Ihr, die ihr zu Vorftehern 
der chriftlihen Gemeinde berufen jeid oder berufen werdet, o 
freuet euch über jede Gelegenheit, die euch geboten wird, durch 
fo manderlei Dienfte der Liebe den königlichen Einzug eures 
himmliſchen Meifters zu befördern und zu verherrlichen. Ihr 
Armen, o freuet euch, daß ihr auch mit den Scherflein der Armuth, 
und wären es nur Baumzmeiglein, den Föniglichen Einzug Chrifti 
befördern und verherrlihen könnt. Ihr Reichen, o freuet euch, 
daß ihr mit reichlihen Gaben der Liebe und Dankbarkeit den 
fönigliden Einzug Chrifti befördern und verherrlichen könnt. 
Wir alle, joviel unſer gläubig find und gläubig beten fünnen, 
o wie wollen wir uns freuen, daß wir mit unferm Hofianna, 
mit unferer gläubigen Fürbilte den königlichen Einzug unfers 
bochgelobten Heilandes befördern und verherrlichen können! 

D laßt ung cilen und belfen, dem großen HEren der Ernte 
feine legten Körnlein zufammenzubringen, ehe der endliche Zorn 
anbrennen und die Spreu ewig verzehren wird! O laßt ung mit 
großer Freude des Glaubens, ja, mit fröhlihem Jauchzen den 
königlichen Einzug JEſu Chrifti, unjers HErrn, überall und alle: 
zeit befördern und verherrlihen! So ziehen wir fröhlich und mit 
Jauchzen in das neue Kirchenjahr wie in ein lieblich lachendes 
Thal, an deſſen Ausgang wir einen hohen Berg erbliden und auf 
dem Berge die Hochgebaute Stadt, das himmliſche Jerujalem, mit 
feinen aud für uns alle weit geöffneten Perlenthoren, die Stadt 
der goldenen Gafjen, die feines Sonnenjcheines mehr bedarf, denn 
die Herrlichfeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das 
Lam, Amen. Ir. S. 


Einige Worte über Gemeindegefang, Orgeljpiel und 
Chorgefang. 


(Eingefandt auf Beſchluß der Norb-Fllinois-Baftoralconferenz.) 


111. 

Mit den legten Ausführungen in der vorigen Nummer waren 
wir bereits bei der Orgel und dem Drganiften angelangt, die jo 
Weſentliches zu einem guten Gemeindegefang beitragen können. 
An Orgeln ift bei ung fein Mangel mehr, und wo eine Gemeinde 
feine Pfeifenorgel anſchaffen kann, bat fie faft immer ein Har: 
monium. Die Pfeifenorgel eignet fich wie fein anderes Inftru- 
ment zur Begleitung des Gemeindegejangs, fie ift die Königin 
unter den mufifaliichen Inftrumenten. Kein anderes Snftrument 
bat die Erhabenheit, die Würde, die Kraft, die Fülle und eine fo 
große Mannigjaltigkeit der Stimmen und des Ausdruds wie Die 
Orgel. Sie hat daher jo recht eigentlich ihren Platz im Heilig: 
thum des HErrn. Aber eben wegen ihrer Zufammenfegung und 
w:il fie dem Gottesdienſte geweiht ift, fo widerſteht auch kein 
anderes Inſtrument fo jehr dem unwürdigen und profanen Ge- 
brauch wie die Orgel. Und do, wie vielfah muß fie pro- 
fanem, unwürdigem Gebraude dienen, und zwar leider auch gar 
mancherorts bei uns. Wenn in den GSectenfirden über trusts 
oder über strikes, über Politik oder über Literatur „gepredigt“ 
wird, jo ift es ziemlich einerlei, was der Drganift dazu fpielt; 
aber in unferer Kirche des reinen Wortes, wo man predigt 
alle Wunder des HErrn, wo die hriftlihe Gemeinde 
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fih verfammelt hat, um ſich durch geiftliche, lieb- 
lie Lieder zu erbauen und Gott zu dienen, „da 
muß ein lutherifher Organift an der Orgel alles 
gefangen geben unter die Herrſchaft deſſen, dem 
er durd jein Orgeljpiel dienen will”. 

Der Zwed des DOrgelfpiels in unfern Kirchen ift die Ehre 
Gottes und die Erbauung der Gemeinde. Diefer Zwed wird 
aber nicht erfüllt, wenn weltliche, profane, an den Eoncertjaal 
oder an die Oper erinnernde Mufif vorgetragen wird, Schu: 
manns „Träumeret” Tann niemals ein Vorspiel zu einem Choral 
abgeben. Wer folche oder ähnliche Muſik in der Kirche vorträgt, 
der entheiligt das Heiligthum Gottes. Der Zwed des Orgel: 
fpiels wird ferner nicht erreicht, wenn der Organiſt fabe, nichts- 
fagende Mufif vorführt, oder nach Herzensluft Darauf los „dudelt“ 
oder phantafirt, weil er ſich nicht pflihtmäßig auf feinen Dienft 
vorbereitet hat und nun der Gemeinde zumutbet, feinen muſika⸗ 
liſchen Einfällen zuzuhören. Ferner auch dadurch nicht, wenn er 
auf der Orgel, nachdem er alle Regifter gezogen hat, mın anfängt 
mit Händen und Füßen zu toben und einen wüften Lärm verübt, 
fo daß die Gemeinde nicht weiß, was fie mit dem fchlichten, ein- 
fachen Choral anfangen ſoll, der nach all dem Lärm gelungen wer- 
den fol, Auch dadurch nicht, daß das Vorjpiel fih übermäßig 
ausdehnt, wohl zehn Minuten und noch länger dauert und die Ge: 
meinde, die das längft aufgeichlagene Lied fingen möchte, nicht 
zum Singen fommen kann. Und endlich auch dann wird der Zwed 
des Orgelſpiels nicht erreicht, wenn es nun wirklich zum Singen 
des Chorals gekommen ift, der Drganift aber allerhand Erperi- 
mente mit möglichft fünftlicher Harmonifirung des Chorals macht, 
oder wenn fi) um den Discant oder um den Baß des Chorals 
allerhand Schnörfeleien winden. Selbft Johann Sebaftian Bach 
mußte es ſich von der Arnftädter Behörde jagen laſſen, daß er zu 
viele Virtuofenftüde in den Choral mifche und dadurch den Ge- 
fang der Gemeinde ftöre. ef. 52,11. heißt es: „Neiniget euch, 
die ihr des HEren Geräthe traget.” Ein ſolches Geräth ift in 
unſern Kirchen die Orgel, fie wird zum heiligen Gottesdienſt ge- 
braucht. „Wer fie zu fpielen hat, der wird fich reinigen müſſen 
von aller Eitelfeit, die fih hören laffen will, von aller Ruhm- 
ſucht, die bewundert werben will, von aller Weltlichkeit, die nicht 
fühlt, was fih für das Haus des HErrn ſchickt.“ 

Was ſchickt fi) denn für das Haus des HErrn? Es ift fein 
Zweifel, daß durch ein gediegenes, Hirchliches Drgelfpiel die An- 
dacht der Gemeinde gewedt, daß gerade durch das Vorfpiel bie 
tete Stimmung in ber Gemeinde hervorgerufen werden fann 
für den nachfolgenden Choralgejang. Soll dieſes aber gejchehen, 
fo muß ſich der Organiſt gewiffenhaft auf feinen Orgeldienft vor: 
bereiten. Se ſchwächer er als Organift ift, defto mehr Zeit wird 
er dazu brauchen, defto früher wird er ſich von feinem Paſtor die 
Lieder für den Sonntag erbitten. Dabei fol er befonbers darauf 
jeden, daß er den Choral rhythmiſch und ohne Störung fpielen 
fann; denn die Begleitung des Gemeindegejangs tft 
die Hauptfade, nicht das Vorfpiel zu dem Choral. 
Aber auch der geförbertere, der fertige Spieler darf nicht, wäh: 
tend die Perikope verlefen wird, unter die Drgelbank greifen, 
um dann das erfte befte Vorfpiel, wenn nur die Tonart paßt, 
als Einleitung zu dem Choral zu gebrauden. Aud er wird es 
nöthig haben, die pafjende Melodie für das zu fingende Lieb 
zu Suchen, ein Vorspiel zu finden, das wirklich zu dem Choral 


paßt, die wirffamfte NRegiftrirung für dasſelbe zu beftimmen 
und die rechten Zwifchenfpiele zu orbnen. Weberhaupt follte 
er, jo viel als möglich, durch fein Spiel die Grundftimmung 
des Gottesbienftes zum Ausdrud zu bringen ſuchen. Das iſt 
ſchwer und wird nicht immer erreicht, bleibt aber nichtzbefto- 
weniger ein ſchönes Biel, welches ein ftrebfamer Drganift zu er- 
reihen jucht. . 

Bei der Wahl aller Orgelftüde, die in der Kirche zur Ver: 
wendung fommen follen, beißt e3 recht vorfichtig fein. Man 
fann wohl jagen, daß faft die meiften neueren Compofitionen und 
Sammelwerfe für die Orgel, die hier in America herausgegeben 
werben, für unfere Zwede unbrauchbar find. Vieles davon ift 
geradezu Schund. Mir wurde vor einigen Monaten ein Heft — 
ein ““Organist’s Album”, das vierte in der Serie — zugefandt, 
in weldhem unter anderm folgende Sachen als Orgelmuſik geboten 
werden: „Friedensklänge“ und eine „Idylle“ von dem 
Klaviercomponiften Mar Deften; die „Träumerei“ von Schu: 
mann; ein Liebeslied, eine Humoreske, ein Vater: 
landslied und ein Wächterlied von Grieg; Klavierftüde von 
Beethoven und Mozart; ein Ave-Maria von Scotfon Glarf; 
ein Adagio aus der Oper „Fauſt“ von Gounod; einige Sachen 
aus Wagners Opern; Cavatina aus der Oper „Euryanthe” von 
C. M. v. Weber und ſchließlich — aus „Figaros Hochzeit”: „WIN 
einſt das Gräflein ein Tänzhen wagen.” Aus dem ganzen Heft, 
das 60 Nummern enthält, find nur zwei Stüde von dem befann- 
ten-Orgelcomponiften Fiſcher und noch zwei andere brauchbar. 
Und ſolche Producte werden unfern Lehrern angeboten und zu: 
geſchickt, und wer unter ihnen nicht genügend Urtheil befigt, kauft 
und braucht diefe Waare. Kirchliche Orgelmufit ift aber in einem 
ganz andern Stil gefchrieben als die obengenannte Waare, näm: 
ich im polyphonen Stil, ber in der jelbftändigen Führung jeder 
einzelnen Stimme im mehrſtimmigen Sate befteht, im Gegenſatz 
zum homophonen Stil, in welchem nur Eine Stimme melodiſch 
bervortritt, während bie andern bloß begleiten. Um nun ein 
ficheres Urtheil zu gewinnen, was kirchliche Muſik ift, Tann meines 
Erachtens ein Drganift nichts Befferes thun, als daß er fi an 
einen anerfannt gediegenen Drgelcomponiften hält, defjen Werke 
ſtudirt und fo feinen Geſchmack bildet. Und da wüßte ich feinen 
beſſeren als Mufter zu nennen als den mit Recht berühmten 
Dr. 3. G. Herzog, föniglichen Profeffor der Muſik in Erlangen. 
Alles, was er für die Orgel gefchrieben hat, ift durchaus kirchlich 
und muftergültig. Hat ein Organiſt fich ihn zum Mufter ge 
nommen, fo wird er die Geifter auf dem Gebiete der Orgelmufif 
bald unterfcheiden lernen und jelbft ein würdiges und erbauliches 
Orgelſpiel liefern. *) 

Und nun noch eins. Es ift nicht nothwendig, ein Künſtler 
auf der Orgel zu ſein, um erbaulich zu fpielen, wenn nur das, 
was gefpielt wird, fauber und genau vorgetragen wird. Und 
wenn aud) der Glaube noch feinen Drgelfpieler macht, fo tft er 
doch die Krone eines Organiſten und gibt feinem Spiel die rechte 
Weihe, und — Gott Lob! — wir haben au) ſolche Organiiten, 
die ihren Beruf verftehen und ihn in rechter Weife ausüben. 

Bs. 


*) Unfer Concordia Publishing House in St. Louis bat jegt eine 
reihe Auswahl guter Drgelmufil vorräthig, wie der neue Weihnachtäfatalog 
zeigt. Ein ausführlicher Katalog wird bald erfcheinen. 
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Um die zunehmende Miffionsarbeit in biefem alten Staate 
zu bejchreiben, ift es am zwedmäßigiten, mit dem älteften Predigt: 
plat anzufangen. Dies ift das aus der Negermijfion in unjeren 
Kreifen wohlbelannte Meherrin. Es hat fi) hier in den legten 
Sabren eine ftarke deutſche Bevölkerung allerlei Volks angeftedelt, 
wohl über hundert Familien. Unter dieſen find etwa die Hälfte 
unfere Glaubensgenofjen, mehrere davon find aus unjeren Ge: 
meinden im Weften und Norden dorthin gezogen. Seit zehn Jah: 
ren ift von dem Unterzeichneten von Richmond aus dort gepredigt 
und ab und zu das heilige Abendmahl ausgetheilt worden. Doch 
konnte dieſes höchftens zweimal im Jahr geſchehen. In den 
legten drei Jahren ift von den Leuten Lefegottesdienft eingerichtet 
worden, wobei der Negermiffionar P. Schooff Aushülfedienite lei- 
fiete. Seit dem October des vorigen Jahres hat nun der Unter: 
zeichnete feine ganze Zeit und Kraft der Neijepredigerarbeit im 
Stante zugewandt, und feither wird von ihm monatlid in Me: 
berrin Gottesdienft gehalten, der von 50 bis 60 Zuhörern bejucht 
wird. Es fordert viel Reifen und Fahren auf ſchlechten Wegen, 
um diefe Leute alle zu befuchen, weil fie fich leider ziemlich zer- 
freut angefiebelt haben. Doch find fie alle wenigfteng einmal be- 
ſucht worden und ſprechen burchgehends ihre Freude darüber aus, 
daß fie nun regelmäßig mit Predigt und ihre Kinder in etwas mit 
Unterricht verforgt werden follen. Arm find die Leute meifteng 
alle im Anfang und daher auch jehr beſcheiden in ihren Anſprüchen, 
weil fie wiffen, daß fie vorläufig jelber faum die Reiſekoſten be- 
ftreiten können. 

Nah Halifar County, weldhes 50 Meilen von Meberrin 
an berjelben Eifenbahn weiter ſüdlich liegt, ift der Unterzeichnete 
vor etwa vier Jahren gerufen worden und hat etliche Male in der 
Nähe der Stadt South Bofton gepredigt. Unfere Baltimore: 
Paftoralconferenz hat ihm dann noch die Paftoren von Charlottes- 
ville, Ba., und Nidgeway, N. C., beigegeben, um dieſen Plat 
und Meberrin beffer zu bedienen, in Folge deſſen auch etwas mehr 
gethan werben konnte. Dieje beiden Paſtoren find aber bald weg⸗ 
berufen worden und unter ben Leuten bei South Bofton hat fich 
ein Prediger einer andern Synode ntebergelaffen, und bie ung noch 
Getreuen zogen allmählich fort. Da kam jedoch vor zwei Jahren 
ein Mann, der fih an einem anderen Plate in Halifar County 
niebergelaffen hatte, zu mir und bat mi, den Unterridt feiner 
Kinder zu beauffiätigen, für die er eine Lehrerin im Haufe hielt. 
Ich reifte hin, prüfte die Kinder, gab Anweiſung für den weiteren 
Unterricht und hielt in feinem Haufe einen Sottesdienft, welchem 
noch vier Familien aus der Nachbarſchaft beiwohnten. Alle dieſe 
hatten gegen bie faljchgläubigen Zutheraner Stand gehalten. Seit 
December 1902 wird nun auch dort regelmäßig monatlich Gottes» 
dienst gehalten. 

Newport News ifteine Hafenftadt von etwa 30,000 Ein- 
wohnern, welche in ben legten zehn Jahren durch den großen 
Schiffsbauhof und andere bedeutende Induſtrien ſchnell empor- 
gekommen ift. Es Liegt 100 Meilen öftlid von Richmond an der 
Mündung des James-Fluffes. Vor mehr als zwei Jahren wurde 
ih von etlichen Familien dorthin gerufen und hielt dann einen 
Monat lang jeden Sonntag-Abend Gottesdienft, bis die Arbeit 
in meiner Gemeinde in Richmond es nicht mehr geftattete. Ich 
ging aber noch ab und zu hin, bis die Gonferenz in Baltimore 


dem Paftor von Ridgeway, N. C., den Auftrag gab, mir zu helfen. 
Diejer wurde jeboch bald wegberufen, und fo fiel die Arbeit mir 
wieder ganz zu. Seit einem Jahre wird nun auch dort von mir 
regelmäßig monatlich Gottesdienft gehalten, zu dem fich 30 bis 
40 Zuhörer einfinden. Newport News ift ein ſchweres Feld. 
Die Leute, welche jo weit durch Wort und That ihre Zugehörig- 
feit zur Miffionsgemeinde kundgegeben haben, wohnen an ver: 
ſchiedenen Enden weit aus einander, umgeben von einem ftarf 
anwachſenden, aber unfteten, gärenden, meiftens neueingewan- 
berten Deutſchthum, das immer allerlei verkehrte und kirchen⸗ 
feindliche Gefinnungen offenbart. Ach, wie muß der oftmals noch 
ſchwache Glaube der Ehriften darunter leiden! Wenn ich nad) 
einem Monat wieder hinkomme, wie ift da oft der Muth gefunfen, 
dag man fürchtet, es werben nicht genug Leute zufammentommen, 
um die Miethe des Locals und die Reiſekoſten zu bezahlen, bis fie 
einmal wieder über Erwarten freudig geftimmt werben! Dann 
kommt aber wieder etwa durch Negenwetter oder fonftige un- 
günftige Umftände ein Rüdichlag und große Verzagtbeit. Dft 
babe ich ſchon gewünscht, daß hier ein Lehrer wäre, der die ver- 
wahrloften Kinder zum Unterricht ſammeln und die Sache bei den 
Leuten durch Befuche aufrechthalten könnte, fo daß die monatlichen 
Gottesdienfte mit weniger Mühe und mehr Erfolg gehalten wer- 
ben könnten. Dieſer Gedanke ift zuerft von einigen ber dortigen 
Leute ausgeſprochen worden, welche eine ſolche Einrichtung aus 
Rußland her kennen und eine ziemliche Unterftügung an Geld 
dazu verſprachen. Eine ſolche Einrichtung wäre auch in Meher- 
rin gut angebracht, von wo aus der Lehrer auch in Halifar County, 
in Farmville und in Amelia County arbeiten Tönnte. 

Petersburg ift eine alte Stadt von 20,000 bis 25,000 
Einwohnern, nur 28 Meilen von Richmond gelegen. Vorigen 
December bin ich zum erftenmal hingereiſt, fand etliche deutſche 
Familien aus unſern Gemeinden im Weiten, die aber ſchon län- 
gere Zeit auf dem Lande dort wohnten, und hielt ihnen in einem 
Schulhauſe anderthalb Meilen von der Stadt Gottesbienft, zu 
dem auch einige Leute aus der Stadt erfchienen. In den Mona- 
ten Zuni und Juli habe ich je einmal in der Stadt im Court House 
Bottesdienit mit Predigt in deutſcher und englifcher Sprache ge- 
halten. Dabei find noch etliche Zutheraner zum Vorſchein ge: 
fommen — namentlich eine Familie, die aus Philadelphia dort: 
bin gezogen war. Die Eheleute find feiner Zeit von unſerm 
Paftor in Philadelphia getraut worden, und die Söhne kamen 
in Folge der Zeitungsanzeige in den Gottesdienft und luden mich 
dann ein, ihre Eltern zu befuchen, denen fie auch berichteten, daß 
fie jegt wieder eine rechte Iutherifche Predigt gehört hätten. Die 
Mutter weinte vor Freuden darüber, als ich fie befuchte. Die 
Arbeit ift dort mit vielen Schwierigkeiten verbunden und muß in 
beiden Sprachen gejhehen. 

Amelia County ift nur 30 Meilen von Richmond ent: 
fernt. Dorthin wurde ih im Februar gerufen, um ein junges 
Ehepaar zu trauen. Der Bräutigam wollte feinen andern als 
einen lutheriſchen Prediger haben. Die deutiche Familie, zu der 
die Braut gehört, ift ſchon ſeit acht Jahren dort angeftebelt und 
bat auch glei) um einen lutheriſchen Gottesbienft, wozu fie noch 
drei andere deutſche Familien und americaniſche Nachbarn ein- 
ud. Vor einer anjehnlihen Zuhörerſchaft predigte ich deutſch 
und englifh. Die drei noch unconfirmirten jungen Leute des 
Haufes jammt der Braut meldeten fich zur Confirmation und be: 
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gaben fich in Unterricht unter Anleitung des neueingewanderten 
Bräutigams. Katehismus und biblifche Gefchichte wurben fleißig 
gelefen und auswendig gelernt. Als ich im Juli zum brittenmal 
hinteifte, waren ſchon jo viele Deutſche hinzugekommen — faft 
alle aus unſern Gemeinden im Weften —, daß ich vor einer Zus 
börerfhaft von 37 Gottesdienft mit Gonfirmation halten fonnte. 
Auch bier iſt regelmäßtger monatlicher Gottesbienft eingerichtet. 

Farmovtlle ift eine Stadt von 10,000 bis 12,000 Ein: 
wohnern. Dort haben fich in den legten Jahren fo viele Deutiche, 
meiftens aus unferen Gemeinden im Weſten, niedergelafjen, daß 
in dem erften Gottesdienft, den ich im Juni dort halten fonnte, 
eine Zuhörerichaft von 28 zugegen war. BZwei Kinder find dort 
getauft worden. Auch dort ift regelmäßiger monatlicher Gottes: 
dienst eingerichtet. 

Es ift alio klar, daß alle diefe Pläbe auf dem Lande im 
ftarfen Wachsthum begriffen find, und zwar meiftens durch Zu- 
zug aus unfern Gemeinden im Weiten und Nordweiten. Es darf 
daher wohl die Bitte ausgeſprochen werden, daß unſere lieben 
Glaubensgenofien, die nah Virginia ziehen wollen, fich dieſe 
Predigtpläge merken, damit fie fih nicht fo einzeln und zerfireut 
anfieveln. Denn ich höre immer und immer wieder von einzel: 
nen Zamilien hier und dort im Staate, die ich aber mit dem 
beiten Willen nicht alle befuchen fann. 

C. 3. Deblidläger, 
1903 E. Broad St., Richmond, Va. 


En. Inth. Hochſchule zu Milwaukee, Wis. 


„Die Veberzeugung, daß zur höheren und weiteren Schulung 
unferer confirmirten Jugend, wie ſolche in den legten Jahren in 
unfern Kreiſen mehr und mehr gewünjcht wird, Gottes Wort und 
chriſtlicher Geift ebenſo nothwendig find wie in der Elementar- 
ſchule, hat eine Reihe von Lutheranern der Nordfeite bewogen, 
in Gottes Namen den Anfang zur Gründung einer lutherifchen 
Hochſchule zu mahen. Für das erfte Jahr wird diejer in einer 
Tagſchule für Mädchen und einer Abendſchule für Knaben be- 
jtehen.” 

Mit diefen Worten war ein Circular eingeleitet, das Ende 
Auguft dieſes Jahres in den Kirchen der Synodalconferenz auf 
der Nordfeite der Stadt Milwaukee vertheilt wurde. Der An- 
fang zu einer lutheriſchen Hochſchule wurde in der Weife gemacht, 
daß die Emanuels-Gemeinde (P. G. Küchle) das nöthige Local 
zur Verfügung ftellte, eine Neihe von Profefjoren, Paftoren 
und Lehrern den Unterricht übernahm und ein bejonderer Freund 
folches Schulwejens das zur Einrigtung nöthige Geld zur Ber- 
fügung ftellte. 

Es unterrichten zur Zeit die Profefforen X. Pieper, 3. Köh⸗ 
ler; die Paſtoren Albrecht, Ebert, Hagedorn, Harders, Knuth, 
Schlerf, Strafen, Sied; Die Lehrer Albrecht, Gleihmann, Klug, 
Knief, Reineck, Sampe; Dr. Scholz, Herr G. Roſs, Frau P. Stra: 
fen, Frau C. Meyer, Dir. 3. Salbach. Es wird Unterricht er: 
theilt in Religion, Geſchichte, Naturkunde, Phyſik, Phyfiologie, 
Geographie, in der deutichen, englifchen, lateiniſchen und fran- 
zöſiſchen Sprache, im Zeichnen, Schönjhreiben, Geſang, Ned: 
nen, in Algebra, Buchführung, Stenographie, Handarbeiten, 
körperlichen Uebungen ꝛc. 


Die Schule wird von 65 Schülern und Schülerinnen be- 
ſucht, von denen mehtere von auswärts gefonmen find und in 
geeigneten Familien untergebracht wurden. Zeitweiliger Leiter 
iſt P. J.F. ©. Harders. Die finanzielle Leitung liegt in den Hän- 
den einer kleinen Geſellſchaft: P. Harders, 1234 Holton Str., 
Präfident; P. D. Hagedorn, 404 Thomas Str,, Secretär; Herr 
E. Sampe, 1131 Ztland Xve., Scagmeifter, 

Es ift, wie gejagt, ein Anfang gemacht worden. Die Schule 
bedarf aber, joll fie beftehen und weitergeführt werden, jo bald 
wie möglich eines eigenen Gebäudes und eigener Lehrer. Die 
gegenwärtigen Lehrer, die alle ihre fonfttge Berufsarbeit haben, 
können auf die Dauer dieſe Arbeit nicht thun, und das zur Ber: 
fügung ftehende Local genügt nur für das erfte Jahr. Soll ein 
Gebäude errichtet und ſollen Lehrer angeftellt werden — was nad 
einftimmiger Anficht der Facultät und Geſellſchaft nothwendig ift 
und ſchon bis Dftern geſchehen jollte —, jo gehören dazu nicht 
unbedeutende Geldmittel. Nun befinden fi, jonderlich unter 
den begüterten Gliedern der Synodalconferenz, namentlich in Mil- 
waufee und Umgegend, gewiß viele Leute, bei denen es nur dieſes 
Hinweifes bedarf, um fie willig zu machen, auch diefem Werte 
ihre Unterſtützung zu Theil werden zu laſſen. 

Milmaufee ift nicht die einzige Stadt, die eine Hochſchule hat; 
es find noch mehr Städte, aber nur einige wenige: St. Louis, 
Red Wing und andere, da, die ſolche Schulen haben. Es follten 
ihrer aber viel mehr fein. Es jollten im Kreife unjerer Synodal⸗ 
conferenz ſolcher höheren Schulen jo viele jein, daß jedem Luthe- 
raner aus nicht zu großer Entfernung und mit nicht zu großen, 
für manchen fonft unausführbaren Geldopfern, der feinen Kin- 
dern eine höhere Schulung geben möchte, eine höhere Schule zur 
Berfügung ftände, damit unjere Kinder nicht den großen Gefab- 
ten der religionslojen Staatsſchulen ausgejeht werden. 

Möge die oben ausgejprochene Ueberzeugung fi) mehr und 
mehr aller Orten Bahn brechen und Frucht Schaffen. Die Unter: 
ftüßung des Hochſchulweſens im Allgemeinen ſei jedermann bier: 
mit dringend und herzlich ans Herz gelegt. Gott der HErr wolle 
dies Werk unjerer Hände fördern zu feiner Ehre und zum Heil 
feiner lieben Iutheriichen Kirche. Vieleicht findet fich unter uns 
über kurz oder lang für dieſe Sache, die weit wichtiger tft als die 
Gründung von Bibliothelen, einmal ein lutheriſcher Carnegie; 
aber wir wollen jeiner nicht warten, fondern jelbft Hand anlegen, 
ein jeglicher, nach dem ihm von Gott gegeben iſt. 

3. F. ©. Harders. 


Zur kirihlichen Chronik, 


America. 

Lutheriſche Hochſchulen. In diefer Nummer des „Lutheraner” 
ift eine Zufchrift über Iutheriihe Hochſchulen abgedruckt. Zwar muß 
es die nächſte Sorge jeder Gemeinde fein, vor allen Dingen eine luthe⸗ 
riſche Elementarſchule zu errichten und dieſe Pflanzſtätte der Kirche mit 
aller Treue zu pflegen. Solde Elementarfhulen haben wir ja in 
unferen Gemeindefhulen, und durch Gottes Gnade Steht es jo in un- 
ferer Synode, daß alle Gemeinden — mit wenigen Ausnahmen — 
fich die Gemeindefhulen am Herzen liegen laffen. Bon gleicher Noth⸗ 
wendigkeit wie unfere Gemeindeſchulen find unfere ſynodalen Hoch⸗ 
ſchulen, alſo unjere Progymnaſien, Gymnaſien und Seminare, in 


A... Keen ee. sei... ne 


RAD Hutheran BER 


375 


denen Lehrer und Prediger für den Dienft der Kirche heran: 
gebildet werden. So gewiß jedem Chriften und jeber Gemeinde die 
Predigt des Evangeliums aufgetragen ift, jo gewiß ift jeder Ehrift 
und jede Gemeinde verpflichtet, für die Ausbildung von Lehrern und 
Predigern zu forgen. Aber auch die Errichtung und Erhaltung von 
lutheriſchen Hochſchulen ift fehr wünfchenswerth. Unter Iutherifchen 
Hochſchulen verstehen wir ſolche Echulen, in denen unfere Kinder, die 
die Gemeindeſchule abfolvirt haben, diefelbe weitere Ausbildung auch 
in weltlichem Wifjen erhalten, die in den ftaatlihen Hochſchulen bar- 
geboten wird. Wo ſolche Iutheriihe Hochſchulen eingerichtet find, 
wird den Eltern eine ſchwere Sorge vom Herzen genommen. In den 
Hochſchulen des Staates herrſcht mehr ober minder offen ber heibnifche 
Geift, der der heiligen Schrift und dem Evangelium wiberfpridt. 
Das ift und bleibt auch für unfere confirmirten Kinder gefährlich. 
Darum find lutheriſche Hochſchulen mit Freuden zu begrüßen. 
Schreiber diefes hat im fernen Welten hie und ba ftattliche Gebäude 
gejehen mit der Auffhrift: “CatholicGrammar and High School.’ 
Die Lutheraner find an irdiſchem Gut durchſchnittlich nicht ärmer als 
die Katholiken. An vielen Orten in unferer Synode haben jich die 
Gemeindeſchulen durch Gottes Gnade fo entwidelt, daß man den Ge: 
meindeſchulen ohne Weiteres Hochſchulen anfügen könnte. Nur joll- 
ten die Hochſchulen nicht auf Koften der Gemeindeichulen und der An: 
ftalten, in welchen wir Lehrer und Prediger ausbilden, gepflegt werben. 


F. P. 

Miſſionsfeſte. Unter dieſer Ueberſchrift haben wir in den letz⸗ 
ten Nummern unfers „Lutheraner“ ein langes Verzeichniß abgehal- 
tener Miffionzfefte gefunden. Biſt du, lieber Lejer, darüber auch 
fhon unwillig geworben und haft gedacht: An Stelle biefer Lifte 
dürfte eine Gefhichte ober jonft etwas Lehrreiches ſtehen; dag würde 
mehr zur Erbauung der Lefer dienen? Sit das der Fall, dann laß 
Dich einmal durch eben dieſe Lifte auf freundlichere Gedanken bringen. 
Du weißt doch, daß die Miffion nicht Sache und Aufgabe eine® be- 
fonderen Standes unter den Chriften ift. Nein, alle Ehriften ing: 
gemein find die vom HEren Chrifto beftellte Miſſionsgeſellſchaft. Daß 
wir das in unferer Synobe nicht bloß erkennen, ſondern auch zur That 
werben lafien und üben, dafür ift eben dieſe Lifte ein lebendiges 
Zeugniß. Es follte daher mit ihrem Größerwerden bei und Freude 
und Dank gegen Gott wachen, der dieſe Erkenntniß unter ung zur 
That werden läßt: Am Werk der Miffion müfjen fi alle Ehriften be- 
theiligen. Sage, mein Chrift, muß es dich nicht zu immer neuem Eifer 
reizen, muß es Did) nicht Stärken, wenn du lieft, daß du nicht ber einzige 
Arbeiter in Chrifti Weinberg biſt, au nicht die Gcmeinde allein, 
der du angehört, nein, in unferm ganzen großen Lande, von einem 
Ende bis zum andern, leben taufend und abertaufend Chriften, die 
mit bir arbeiten, beten und geben für den Einen großen, feligen Zweck? 
— So wird bei einigem Nachdenken dieſe Liſte doch auch ganz lehr⸗ 
reich. Nur eins könnte einem an ihr nicht gefallen. Es kommt in ihr 
fo häufig das Wort vor: „Berregnet.” Schöner wäre es doch, wenn 
es dafür hieße: „Die zweite Gollecte folgt bald.” E. P. 

Im Anſchluß an das Vorſtehende ſei mitgetheilt, was ein 
Paſtor einer kleinen, 35 Glieder zählenden Gemeinde in Jowa vor 
Kurzem ſeiner Miſſionsfeſtanzeige beifügte: „Da wir in Folge ſchweren 
Regens bei unſerm Miſſionsfeſt im Juni nur 825. 20 für Miſſions⸗ 
zwecke ſammeln konnten, feierten wir am 15. Sonntag nach Trinitatis 
ein zweites Miſſionsfeſt, wozu uns ſchönes Wetter beſchert war. Ob⸗ 
wohl wir erſt zwei Wochen vorher 823.15 für arme Gemeinden und 
Studenten collectirt hatten, brachten wir body 350.00 für das herr- 
liche Miſſionswerk zufammen.” L. F. 

Die Diſtrictsſynode von Michigan, zur Allgemeinen Synode 
von Wisconfin, Minnefota und Michigan gehörend, hielt ihre dies⸗ 
jährige Berfammlung vom 15. bis 20. October in Saline, Mid. Der 


Gegenftand der Lehrverhandlungen war: „Das Verhalten der Bus 
hörer gegen ihre Prediger nach der Haustafel.” Aus den Geſchäfts⸗ 
verhandlungen heben wir hervor, daß die Synode durch eine Committee 
bei der Stantslegiglatur von Michigan vorftellig werden wollte, dat 
feine Vorlage, die der chriſtlichen Gemeindeſchule gefährlich werben 
könnte, zum Geſetz erhoben werde. Die Legislatur verhandelte näm⸗ 
lich gerade über eine Borlage, nad) welcher alle Schulen im Staate ge 
halten fein jollen, dem Schulfuperintendenten auf Verlangen eine Lifte 
der Schulkinder einzuhändigen. L. F. 


Ausland. 

Aus den Verhandlungen unſerer auſtraliſchen Schweſter⸗ 
ſynode tragen wir zu dem im letzten „Lutheraner“ Berichteten noch 
Folgendes aus der neueſten Nummer des „Kirchenboten“ nach. Bis⸗ 
ber war die Anftaltsſache Sache des Oeſtlichen Diſtricts im Staate 
Victoria, der die Anſtalt in Murtoa gepflegt und vor einem halben 
Jahre P. C. F. Gräbner aus unſerer Synode als Director an dieſelbe 
berufen hatte. Jetzt hat die Allgemeine Synode beſchloſſen, die Aus- 
bildung von Predigern und Lehrern als ein Werk der ganzen Synode 
in die Hand zu nehmen und zu treiben. Demgemäß wurde aud) 
Prof. Gräbner von der Allgemeinen Synode berufen. An Bezug auf 
den Drt, wo die Anftalt weitergeführt werben fol, ob in Murtoa oder 
an einem neuen Dit in Sübauftralien, wurde die Entſcheidung ben 
Parochien überlaffen, die die Sache berathen und bis zum 1. Decem- 
ber an den Allgemeinen Präfes berichten ſollen. Inzwiſchen fol 
Prof. Gräbner die einzelnen Parochien beſuchen und über die Anftalts- 
fahe mit ihnen Rückſprache nehmen. Nach der Neugeftaltung der 
Dinge fol die Anftalt ala Gymnaſium, nit, wie in letzter Zeit, als 
Lehrerfeminar weitergeführt werben. Eine Auffichtsbehörde fol alle 
Anftaltsangelegenheiten ordnen. Ebenſo wurde die Innere Miffion in 
Meftauftralien, die bisher vom Südlichen Diſtrict (Südauftralien) be- 
trieben worden ift, von der Allgemeinen Synode übernommen und 
einer Miſſionscommiſſion unterſtellt. Auf dieſem Miffionsgebiet arbei- 
ten der vor einigen Jahren von St. Louis in feine auftraliſche Hei: 
math zurüdgefehrte P. Fifcher und der dieſes Jahr nad) Auftralien ge: 
fandte P. Menfing, deſſen Ordination am 13. September in Eudunda 
ftattfand, und der wenige Tage darnach auf fein neues Arbeitsfeld ge- 
reift ift. 8.8. 


Das Anklopfen des Herrn. 


„Das Bild, ach das Bild!” To fommt es einmal über das andere 
von den blafien, bebenden Lippen jenes halberwachſenen fterbenden 
Knaben, welcher ſich unruhvoll und ftöhnend auf feinem Schmerzens- 
lager herummirft. Er fpricht nicht im Fieberwahn, wie feine Ange: 
börigen glauben. Ein Bild, das er vor kurzer Zeit gefehen hat, ift 
es, welches ihn quälend und ängftigend verfolgt, weldes in grau- 
figen Zügen vor feiner Seele fteht, nicht weichen und ihm Feine Ruhe 
laſſen will. 

Das Bild ftellt den Tod dar in der Geftalt eines häßlichen Knochen⸗ 
gerippes mit Stundenglas und Senfe, wie er antlopft an die Thür 
einer menſchlichen Wohnung, fi die ihm verfallene Beute drinnen 
abzuholen. 

Den Körper des Knaben erſchüttert ein neuer Froftihauer. Wie 
abwehrend ftvedt er die Hand aus nah der Thür, um die finftere 
Schreckensgeſtalt von feinem Bette fernzuhalten. 

An der Wand aber, über dem Rahmen der Thür, hängt ein an- 
deres, ein fchlichtes, einfaches Bild. Darauf ift ein anklopfender Pil⸗ 
grim zu ſehen, mit dem Hirtenftab in der Hand, das Haupt von einem 
lihten Echein umgeben. „Siehe, ich ftehe vor der Thür und klopfe 
an!" fo lauten die wenigen Worte, die darunter gefchrieben find. 
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Ich klopfe an! Das Angftgebilde des anklopfenden Todes ver- 
ſchwindet mit einem Male vor der Seele des Sterbenden, wie er un- 
verwandt zu dem Bilde emporſchaut, an dem er fonft wohl gleichgültig 
und gedankenlos vorübergegangen ift, deſſen Anblid jet fo wunder⸗ 
baren Troft und Frieden in fein geängftetes Herz bringt. 

Nicht mehr abwehrend, nein, voll fehnenden Verlangens breitet 
er bie Arme aus, in brünftigem Gebete, daß der eintreten möge, defjen 
fanftes Klopfen, deſſen Einlaß begehrende Stimme er vernommen hat, 
thn heimzuholen zum himmlifchen Vaterlande. — 

Auch du, lieber Leer, Tennft das Bild mit feiner Bedeutung, das 
die Unterfchrift trägt: „Siehe, ich jtehe vor der Thür und Hopfe an. 
So jemand meine Stimme hören wird, und die Thür aufthun, zu dem 
werde ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm halten, und er mit 
mir”, Offenb. 3,20. O gehe nicht gleichgültig und gedankenlos daran 
vorüber, verichließe nicht dein Ohr und Herz gegen das leife Klopfen, 
gegen die Einlaß begehrende Stimme! 

Eile, dem, der da kommen will, aufzuthun, ihm die Wohnung 
zu bereiten in deinem Herzen, dann brauchſt du einft in beinem letz⸗ 
ten Stünblein das Schredensbild des anflopfenden Todes nicht zu 
fürdten. — 

Ich Eopfe an zum heiligen Advent 

Und ftehe vor der Thür! 

D felig, wer bed Hirten Stimme kennt 

Und eilt und öffnet mir! 

Sch werde Nachtmahl mit ihm halten, 

Ihm Gnade fpenden, Licht entfalten, 

Der ganze Himmel wird ihm aufgethan. 
Ich klopfe an. 

Ich klopfe an, jetzt bin ich noch dein Gaſt 

Und ſteh vor deiner Thür, 

Einſt, Seele, wenn du hier kein Haus mehr haſt, 

Dann klopfeſt du bei mir. 

Wer hier gethan nach meinem Worte, 

Dem öffn ich dort die Friedenspforte; 

Wer mich verſtieß, dem wird nicht aufgethan. 
Ich klopfe an. 


Dauk im Leiden. 


Ich beſuchte — ſo erzählt ein Prediger — eine Tagelöhnerfamilie 
und fand den Mann mit verbundenem Kopf hinter dem Ofen ſitzen; 
die Frau war auf Arbeit ausgegangen. Der Mann erzählte mir, daß 
ex feit längerer Beit ein Gef hwür am Kopf habe, welches ihn fehr an 
der Arbeit hindere, doch Gott werde es ja wohl alles gut machen. 

Nach einiger Zeit jah ich den Mann vor dem Thore von der Feld- 
arbeit kommen, den Kopf did verbunden. Der Herbſt ging vorüber, 
der Winter fam. Ich fuchte den Mann wieder auf. Das Geſchwür 
am Kopf hatte fich geöffnet, Eiter ſtrömte heraus. Die arme Frau 
hatte genug zu thun, die offene Wunde auszuwaſchen und mit Lein- 
wand zu bededen, die ihr vom Frauenverein geliefert wurde. In der 
Unterhaltung fagte mir der Tagelöhner, es fei merfwilrbig, wie gnädig 
es der liebe Gott gemacht habe: folange Arbeit auf dem Felde gewefen 
fei, habe er ſich noch hinausſchleppen können, jet, wo e8 mit dem Ge: 
ſchwür ſchlimmer ftehe, habe die Arbeit auch aufgehört, fo daß er durch 
fein Geſchwur doch nichts verfäume. 

Ich beſuchte ihn während des Winters häufig. Der Krebs fraß 
immer entſetzlicher um ſich, die Schmerzen wurden heftiger, der Geruch 
unerträglich; die Frau konnte die Pflege nicht allein bewältigen und 
unſere Gemeindeglieder halfen aus. Der kranke Mann aber blieb ſich 
immer gleich, jede Liebeserweiſung für Leib und Seele, jedes Gebet, 
die kleinſte Gabe trieb ihn zum Lobe Gottes. Er war unerſchöpflich 
in Entdeckungen, wie Gott nun auch das wieder ſo gut gemacht habe. 
In der letzten Zeit war das Geſicht ſo verzerrt und verzogen, daß er 


die Zähne nicht mehr auseinanderbringen konnte. Nun fand ſich eine 
Lücke zwifchen den Zähnen, durch welche ihm dünne Suppe hinein- 
gegoffen wurde. „Sehen Sie”, fagte er, „vor Jahren bin id fo ge- 
fallen, daß mir diefe drei Zähne ausgebrochen find; ala man mich be⸗ 
dauerte, ſprach ich: ‚Gott macht alles gut‘ — num fieht jeder, wie gut 
er es gemacht hat; ſchon damals hat er dafür geforgt, daß ich jetzt nicht 
verhungere.“ A 

Nach einigen Wochen hatte fich auch diefe Lücke verfchoben, Taum 
Tonnte ex Durch den fchiefen Mund noch leife flüftern. Und was flüfterte 
er? „O wie wunderbar gut ift boch mein Gott! Jetzt, wo ich nichts 
mehr efien Tann, habe ich auch gar Teinen Hunger mehr.” 

Ach aber faltete die Hände, betete und ſchämte mich tief, und ih 
denke, der liebe Lefer mit mir, über all unferen Undank und unfer 
Murren bei jo vielen Gaben Gottes. 

Nach einigen Tagen ftarb der ftille Dulder, und wie wird er num 
erft jubilixt haben: „O wie gut ift mein Gott, wie hat er alles fo gut 
gemacht!“ da er von den Engeln in Abrahams Schooß getragen wor- 
ben ift und die große Herrlichleit gefehen hat. 


Ein frommer Liederfänger. 


Wem wären die herrlihen Melodien unbelannt: „Nun danfet 
alle Gott” — „XEfus, meine Zuverſicht“? Wer erbaute fich nicht immer 
wieder an den fchönen Chorälen: „Schmüde dich, o liebe Seele” — 
„Herzliebfter JfEſu, was haft du verbrochen?“ Mer ift der Sänger 
diefer und anderer herrlicher Weifen, die fortbauern in der lutherifchen 
Kirche und alle Herzen zur Andacht ftimmen? Sein Name, Johann 
Erüger, ift meift fo unbelannt, wie bie Melodien, die er gefchaffen hat, 
befannt find.*) 

Johann Erüger wurde am Balmfonntage, den 9. April des 
Jahres 1598 in dem Dorfe Groß: Breefen bei Guben in ber Nieder: 
laufig geboren. Bis zu feinem fünfzehnten Jahre befuchte er die 
Schule zu Guben, ging dann nad dem nahen Sorau und furze Zeit 
darauf nach Breslau und lag zu Olmütz und Regensburg weiter feinen 
Studien ob. Nachdem er ſodann auf einer größeren Reife durch Un— 
garn, Mähren und Böhmen fich vielfache Erfahrungen und Kenntnifie 
gefammelt hatte, nahm er im Jahre 1615 zu Berlin Die Stellung eines 
Hauslehrers bei den Kindern bes Hauptmannz von Blumenthal an. 

Nach fünf Jahren bezog er die Univerfität Wittenberg, um Theo- 
logie zu ftubiren. Hier erwarb er fih ſchon als Student Durch einige 
muſikaliſche Werte einen Ruf, fo daß er im Jahre 1622 auf die Cantor- 
ftelle an der St. Nikolai-Kirche zu Berlin, mit der eine Lehrerftelle am 
Gymnafium „Zum grauen Klofter” verbunden war, berufen wurde, 
In zwei glüdlihen Ehen wurden ihm neunzehn Kinder gefchentt, deren 
ex viele früh zur Gruft geleiten mußte. Die Schredniffe des dreißig 
jährigen Krieges, von denen aud Berlin nicht verfchont blieb, berei- 
teten ihm manche Drangfal; doch blieb er unverzagt; ber HErr mar 
fein Troft und Gottes Wort feine Zufludt. Wie fehr er diefes liebte 
und wie inmig er fi an ben Liebern, beren Duelle die heilige Schrift 
ift, erbaute, beweift das von ihm im Jahre 1640 herausgegebene „Neue 
vollkömmliche Gefangbuch” und in dieſem feine fräftigen, tief aus der 
gläubigen Seele gefloſſenen Melodien. 

Vierzig Jahre lang verwaltete er fo an ber St. Nikolai⸗Kirche, 
an der neben ihm auch der fromme Liederbichter Paul Gerhardt eine 


*) Außer den genannten Chorälen ftammen noch bie folgenden non ihm: 


„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden” — „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen⸗ 4 


— „Ad, was find wir ohne JEſum“ — „JEſu, meine Freude“ — „Nun 
danket al und bringet Ehr« — „O Ewigkeit, du Donnerwort” — „D JEſu 
Ehrift, dein Kripplein ifte — „Zeuch ein zu meinen Thoren” — „Zion Hagt 
mit Angft und Schmerzen.” 
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Zeitlang als Prediger angeftellt war, mit gefegneter Treue fein Amt, 
bis er am 23. Februar 1662 in Frieden heimging. Er liegt in der 
St. Nikolai» Kirche begraben, wo heute noch fein Bildniß zu fchauen 
ift, über dem die Verſe ftehen: 

Die ihr in dies Gotteshaus 

Dft mit eurer Andacht gehet 

Und im Wandern ein und aus 

Dies mein leblos Bildniß fehet: 

Denkt, wie Gott zu Lob und Preis 

3% fang mande ſchöne Lieder; 

Schöner in dem Paradeis 

Klingen fie anjego wieber. 

Wollte Gott, all meine Lieben, 

Die noch in dem Sammerthal, 

Möchten ſich glei mir bald üben, 

Singen mit im Himmelsſaal. 


Eine alte Orgelinfhrift. 


Diefe fteht an der Drgel der Dorfkirche zu Kifchheide, nicht ſehr 
meit von Glogau in Schlefien, und ift noch heutzutage zeitgemäß. Am 
Anfang des achizehnten Jahrhunderts, als Schlefien noch öſterreichiſch 
war, mußte dieje Kirche immer größer gebaut werben, weil fie weit 
herum die einzige war, in welcher das Evangelium frei verfündigt wer: 
den durfte. So ftrömten dorthin Gläubige in Menge von weither. 
An der Drgel diefer Kirche tft zu Handen des Drganiften der Sprud) 
geſchrieben: 

Du ſpielſt hier nicht für dich, du ſpielſt für die Gemeine, 
Dein Spiel erheb ihr Herz, ſei einfach, ernſt und reine! 
Stet3 muß der Orgelton zum Liebesinhalt pafien ; 
Drum ließ daB Lied erſt durch, um feinen Geiſt zu farjen. 


Trof für trene Prediger. 


Mancher treue Prediger, der viele Jahre Gottes Wort geprebigt 
und rechte Seelforge geübt hat, fieht doch Feine oder nur wenig Frucht 
feiner Arbeit, und das macht fein Herz gar oftmals betrübt und traurig. 
Einer, dem es aud) fo ging, kam einft zu dem württembergifchen Prä- 
laten Albrecht Bengel und Tlagte ihm, daß er nach jahrelanger Arbeit 
noch feine Frucht in feiner Gemeinde fähe. Bengel gab ihm zur Ant- 
mort: Wenn ein Holzhauer, nachdem er auf die Eiche hundert Fräftige 
Schläge geführt hat, müde im Grafe ausruht, und nad) ihm ein zweiter 
fommt, der mit dem zehnten Schlage den Baum zum Sinten bringt, 
mer hat ihn dann gefällt? Doch hauptfächlich der, welcher von feiner 
Arbeit zunächſt noch feinen Erfolg fehen durfte. 


Werthſchätzung der Zeit. 


Der Gründer des Halliihen Waifenhaufes, Auguft Hermann 
Francke, jagt in einem feiner Werke: „Früh, wenn ich aufftehe, ftelle 
ich mir vor, daß alle meine vorigen Tage ſchon in die Emigfeit zurüd- 
getreten find, und daß ich alfo derſelben jetzt zu vergefien habe; daß 
ich aber mit dieſem Tage nun einen recht neuen Anfang machen müſſe, 
um ihn als den erſten und letzten zuzubringen: als den erften, damit 
eine recht neue, gründenbe Kraft in mir fei, in welcher Dad Werk des 
HErrn von Statten gehe; als den legten, daß mir's vorlomme, als 
menn dadurch feine Zeit mehr übrig fei, das nachzuholen, was ich an 
diefem Tage verfäumen würde.” Ind an einer andern Stelle: „Sch 
kann das mit Wahrheit jagen, wenn ich einem eine Stunde von mei- 
ner Lebenszeit gönne, fo denke ich, daß ich ihm ein groß Gefchent gebe ; 
denn eine Stunde ift mir edler, ala mir viel Geld und Gut ift.” 


De a ee ei] 
Todesdanzeige. 


Gott dem HErrn hat es gefallen, aus diefem Jammerthal durch 
einen ſanften Tod zu erlöfen Lehrer €. D. Markworth. Nach acht⸗ 
wöchiger Krankheit jtarb berfelbe am 28. Detober im Alter von 
49 Jahren, 8 Monaten und 26 Tagen und wurde am 1. November 
zur legten Ruhe beftaitet. Der hinterlafjenen Wittwe mit ihren ſechs 
Kindern wolle ſich der treue Gott in Gnaden annehmen. 

dr. Wolbredt. 


EEE u —— 
Neue Druckſachen. 


Fünfzehnter Synodalbericht des Wisconſin-Diſtricts der deutſchen 
ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten. 
1903. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
80 Seiten 9X 6. Preis: 15 Eis. 


Die ermunternde Synodalrede legt das Wort 1 Cor. 15, 58. zu Grunde: 
„Darum, meine Brüder, feid fefte, unbeweglich, und nehmet immer zu in Dem 
Wert des HErrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift in 
dem HErrn“, und zeigt kurz, wie und worin Prediger, Lehrer, Gemeinden und 
die einzelnen Glieder der Gemeinde zunehmen follen. Die Lehrverhandlungen 
wurden gepflogen über die 25. der befannten [hönen Waltherſchen Thefen über 
das Thema: „Welches find die Eigenſchaften einer wohlgegründeten wahr- 
haft lutheriſchen Gemeinde, nad) welchen daher Iutherifche Prediger mit ihren 
Gemeinden als ihrem Ziele zu ftreben haben.” Diefe Thefe lautet: „Sie 
pflegt Gemeinſchaft mit denen, die ihres Glaubens find“, und in längerer, 
lehrreicher Ausführung wird gezeigt, erftlih warum, und zweitens, wie 
und wodurch eine lutherifche Gemeinde mit ſolchen Gemeinſchaft pflegt, die 
ihre Glaubens find. Dabei wird auch dargethan, warum fie mit ſolchen, 
die nicht ihres Glaubens find, nicht Gemeinſchaft pflegt, was zu betonen in 
unferer unioniftifchen Zeit auch beſonders nöthig if. Den Schluß des Be- 
richts bildet ein genauer und ausführlicher Miffionsbericht, der einen guten 
Einblick in die Innere Miffton im Wisconfin-Diftrict gewährt, 2%. F. 


Proceedings of the Eighth Convention of the Evangelical 
Lutheran Synod of Missouri and other States. 1903, 
American Lutheran Publication Board. Pittsburg, Pa. 
77 Seiten 9X6. Preis: 15 Eis. 


Diefer Synodalbericht unferer englifhen Schweſterſynode enthält als 
Hauptgegenftand der Verhandlungen den zweiten Theil eines Neferats über 
die Gemeindefhule. Die Ausführungen find lehrreich und gut, betonen recht 
die Notäwendigfeit ber Gemeindeſchule und ermuntern, alle Hinderniffe und 
Schwierigfeiten, bie fi der Errichtung englifher Gemeindejhufen in den 
Meg ftellen, zu überwinden und Gemeindeſchulen zu errichten und zu pflegen. 
Wir fünnen nur wünſchen, daß diefe Darlegung überall recht beherzigt wer: 
den möchte. Außerdem wird ein ausführlicher Bericht über die Gefchäft- 
verhandlungen gegeben, unter denen die Miffions- und die Anftaltsfache be: 
ſonders wichtig waren. Wir empfehlen den Bericht unfern Lefern. 


28. 


Treue Herzen. Zwei Erzählungen für die Jugend von Mar: 
garethe Lenk. Zwickau i. S. Drud und Verlag von Jo⸗ 
hanne® Herrmann. 218 Seiten 73X5, in Leinwand mit 
Golbtitel und Dedelverzierung gebunden. Preis: 75 Cts. Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. &ouis, Mo. 

Es ift ung eine große Freude, das Erſcheinen eineß neuen Wertes ber 
trefflichen Jugendfgriftftelerin anzuzeigen. Wir wüßten feine Gefchichten zu 
nennen, bie wir lieber in den Händen unferer Rinder und jüngeren Leute ſähen, 
als die nun ſchon ziemlich zahlreichen Lenkſchen Erzählungen. Möchten fie in 
immer weiteren Kreifen betannt werden! Der vorliegende neue, rechtzeitig 
für das Weihnachtsfeſt erſchienene Band bringt zwei Erzählungen. Die erfte, 
türzere, „Lotte*, führt und nach Deutſchland und ſchildert ung die Treue einer 
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Tochter gegen ihre in ſelbſtverſchuldete Armuth gerathenen Eltern; die zweite, 
längere Erzählung, „Der Hirtenknabe“, verſetzt uns in die Zeit der ſchottiſchen 
Freiheitskriege, entwirft ein intereſſantes Bild aus jenen bewegten Tagen 
und ſchildert in ergreifender Weiſe die Anhänglichkeit und Treue eines ſchlich⸗ 
ten Hirtenfnaben gegen feine Herrſchaft. Die Ausftattung des Buches ift 
recht geſchmackvoll. L. F. 


Unſer Kind. Aufzeichnungen aus den erſten Lebensjahren. Louis 
Lange Publiſhing Co., St. Louis, Mo. 52 Seiten 9X 64, 
in Leinwand mit Dedelvergoldung gebunden. Preis: 50 CEts. 
portofrei. Auch zu beziehen vom Concordia Publishing 
House. St. Louis, Mo. 


Ein Büchlein, das namentlih unter Müttern Freunde und Liebhaber 
finden wird, für die oder deren Heine Kinder es auch ein paffendes Weih- 
nachtsgeſchenk ift. Es Bietet nämlich auf jeder zweiten Seite Anweiſung und 
Raum, allerlei aus dem Leben des Kindes aufzuzeihnen und dadurch zur 
Erinnerung für fpätere Jahre aufzubewahren vom Geburtstag an Bis zur 
erften Schulzeit. Oben auf jeder diefer Seiten fteht ein paflender Bibel- 
fpruch, der alle die aufzugeichnenden Greigniffe in das Licht des göttlichen 
Wortes rüdt. Auf der gegenüberftehenden Seite findet ich in der Regel ein 
paſſendes Gedicht, und das ganze Bud) ift mit zahlreichen größeren und klei⸗ 
neren, meiftend dem Inhalte der Seite entjprechenden Bildern geſchmückt. 
Die Ausftattung ift hübſch und geſchmackvoll und das Buch für den ange: 
gebenen Zweck nur empfehlenswerth. L. F. 


Ehre jei Gott in der Höhe. Liturgie für einen Kindergottesdienſt 
zu Weihnachten. Concordia Publishing House. St. Louis, 
Mo. 16 Seiten 7X 5. Preis: 5 Ct3.; Dubendpreis: 30 Cts. 
und Porto. 


Das Weihnachtöfeft der Kinder. Ein Kindergottesdienſt am Chrift- 
abend von D. Hagedorn. Northwestern Publishing 
House, 347 Third St., Milwaukee, Wis. 16 Seiten 6X4. 
Preis: Wahrſcheinlich 5 CEts. 


Es begab fi. Eine Weihnachtsliturgie an der Hand des Weih— 
nachtsevangeliums von A. T. Hanfer. Lutheran Publish- 
ing Co., 214 Southampton St., Buffalo, N. Y. 8 Seiten 
9x6. Preis: 5 Cts., 25 Eremplare $1.00. 


Unto us a Child is Born. A Children’s Christmas Service. 
American Lutheran Publication Board, Pittsburg, Pa. 
1903. 15 Seiten 7x5%. Preis: 5 Cents; Dußenbpreis: 
50 Cts. und Porto, 


Bier ſehr verſchiedene Weihnagtsliturgien, aber alle brauchbar. Die 
erfte behandelt erft die Weifjagung, dann die Erfüllung. Die zweite, die ori- 
ginellſte, aber auch ſchwierigſte, bewegt fich meiftens in gebundener Rebe und 
bat drei Theile: das verheißene Weihnachtsfeſt; das erſchienene Weihnachts⸗ 
feſt; das Weihnachtsfeſt der Kinder. Die dritte befchräntt fich auf die Feit- 
geichichte und verwebt in die Katechefe die drei Artikel des chriftlichen 
Glaubend. Die vierte verbindet wieder Weiffagung und Erfüllung. In 
der dritten finden fich einige minderwertbige neuere Lieder, die leicht Durch 
andere erjeßt werben können, während bie vierte unter ihren 8 Liedern vier 
Ueberjegungen alter ſchöner Weihnachtslieder hat, L. F. 


Neuer Luther-Kalender. 1904. Concordia Publishing House. 
St. Louis, Mo. Preis: 35 CEts. und Porto. 


Ein ſehr ſchöner Abreißkalender, ein pafjendes Weihnachtsgeſchenk für 
Prediger, Lehrer und Gemeindeglieder,. Der Carton, auf dem der Kalender 
befeftigt tft, ift geſchmackvoll in Bildern (Luther, Wartburg, Wittenberger 
Schloßkirche) und Farbendrud auögeführt, Die Hauptſache aber find die ein- 
zelnen, Tag für Tag abzulöjenden Blätter, auf denen neben Datum und 
Wochentag immer ein Bibelſpruch und ein ſchönes Lutherwort abgedruckt ift, 
Auch wird immer genau angegeben, wo bie betreffende Stelle in der Erlanger 
Ausgabe der Werke Luthers zu finden ift, jo daß man die Sache weiter nach⸗ 
lefen kann. Unter dem Zutherwort werden dann nod einige Gedenktage, 
hauptſächlich aus der Reformationsgeſchichte, angegeben, L. F. 


Weihnachts-Katalog des Concordia Publishing House: 
St. Youis, Mo. 320 Seiten 8X 6. 


Reichhaltiger als je zuvor ift der foeben erichienene Katalog unfers 
Berlagshaufes, ein zuperläffiger Führer bei der Auswahl von Weihnachtz- 
geſchenken, bejonders auch für Geſchenke an Schultinder bei Chriftbaum- 
befcherungen. Der Katalog wird, wie gewöhnlid, allen unjern PBaftoren 
und Lehrern ohne Weiteres zugefandt. Wer fonft ihn begehrt, wolle dies 
dem Concordia Publishing House mittheilen. L. F. 


Einführungen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. W. Freſe am 17. Sonnt. 
n. Trin. in ſeiner Gemeinde zu Deniſon, Soma, unter Affiftenz P. Weisbrodts 
eingeführt von X. Berner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. J. D. Schröder am 
19, Sonnt. n. Trin. in feiner St. Baulus:Gemeinde zu Grafton, Wis., unter 
Affiftenz P. Horns eingeführt von P. Widmann. E 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Minnejota- und Dakota -Diftricts 
wurde P. Dtto 9. Zemke am 19. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu 
Fairmont, Minn., unter Aſſiſtenz P. Freys eingeführt von 9. €. Brinkmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbredt wurde P. W. Heinemann 
am 21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Lucas Tp., Ill., eingeführt 
von A. F. Ziebell. 

Im Auftrag des Ehrw. Bicepräjes Schulz wurde P. Beter Shlemmer 
am 21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Calgary, Alberta, Can., ein- 
geführt von V. R. Gruber. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurbe P. Hermann Meyer 
am 22. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Willow Springs, SU., unter 
Affiftenz P. W. Bohlens eingeführt von Herm. ©. Gübert. 

Im Auftrag des Ehrm. Präfes Berker wurbe P. F. W. Daberfomw am 
23, Sonnt. n. Zrin. in feiner Gemeinde bei Cedar Bluffs, Nebr., eingeführt 
von Aug. Leuthäufer. 


Am 21. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer J. W. Landed als Lehrer an der 
Unterklafje der Ziond-Gemeinde zu Staunton, Ill., eingeführt von G. Kühn. 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Dito 8. Wißbeck als Lehrer an 
der Schule der St. Johannis- Gemeinde zu Jonia, Mid., eingeführt von 
3.9. Succop. 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer R. 3. Geifemann als Lehrer 
an der Schule der Dreieinigfeit3:Gemeinde zu Elfhart, Ind., eingeführt von 
Theo. Claus, 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer J. A. Hahn als Lehrer an der 
Schule der St. Petri-Gemeinde zu Lenox, Mich., eingeführt von J. L. Hahn. 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Louis Lehmann als Lehrer der 
zweiten Klaffe der St. Sohannis- Gemeinde zu Chefter, Ill., eingeführt von 
©. Strafen. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Aug. €. Kraufe als Lehrer an 
der Schule der Ziond-Gemeinde zu Milmaufee, Wis., eingeführt von Wilhelm 
9. Matthes, 


Ginmweihungen. 


Am 15. October wurde die neue St. Pauls- Kirche (80x50 Fuß) zu 
Kewanee, IU., dem Tienfte Gottes geweiht, Prediger: PP. C. A. Men- 
nicke, Hohenftein und N. Reinke (engliſch). 9. €. Jacobs, 

Am 19. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Pauls-Gemeinde in Aberdeen, 
©. Dat., ihre neuerbaute Kirde (24x36 Fuß, Thurm 46 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. Polad, Henkel und Leyhe (engliih). Den Weihact 
vollzog F. J. Gräber. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Paulus-Gemeinde zu Monango, 
N. Dat., ihre neue Kirche (22X36 Fuß, Thurm 48 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
Brediger: PP. €. E. Bode und Vomhof. Seo. Lahme. 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde in Bonanza, Ark., die neuerbaute 
Kapelle und Schule (30X24 Fuß) des dortigen Predigtplages eingeweiht, 
Der Unterzeichnete predigte deutſch und englifch. Affiftent: Stud. X. Schliefer, 

AL. Rohlfing. 


Am 19. Somnt. n. Trin, weihte die St. Jacobi: Gemeinde zu Rutland, 
Minn., ihre neue Schule (29X32 Fuß) dem Dienfte Gottes, Den Weihac 
vollzog ©. Kohl hoff. 
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Herausgegeben von der JDeutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigiet von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


Seichen der Zeit. 


Das Kafter madıt ſich breit auf allen Gaſſen 
Und frißt am Mark der übervollen Städte; 
Der Umfturzgeift durchfliegt die Dölfermaffen, 
Als ob er tanfend fchnelle Flügel hätte; 


Die Ungerechtigkeit nimmt überhand auf Erden — 


Was foll das werden? 
Die Wiffenfhaft erhebt ſich flegestrunfen 


Selbft wider Gott und meint, ihr könnt's nicht fehlen; 


Des alten Bibelglaubens letzte Funken 
Sind dem Derlöfhen nah in vielen Seelen, 


Der Glaube wird ein feltfam Ding anf Erden — 


Was foll das werden? 

Der Reichthum wächſt zu niegeahnten Haufen, 
Die Armuth fenfzt in unerhörtem Drange; 

Die Ungerechtigkeit wie Waſſer faufen, 
Aegieren Taufende mit hartem Zwange; 
Erfaltet ift die Liebe gar auf Erden — 

Was foll das werden? 

Die Dölfer rüften täglich fi} zum Kampfe: 
Man fteht die weite Welt in Waffen ftarren, 
Die alte Erde dröhnt vom Rofgeftampfe, 

Die $lotten wachfen, und die Heere harren, 
Ein Dolf erwürgt das andere auf Erden — 
Was foll das werden?‘ 

Die Sottesfurdt ift aus dem Volk gewichen: 
Das Gold regiert, Gefe und Ordnung weichen, 
Betrug und Habgier flegt mit taufend Schlichen, 


Und Mord und Selbftmord mehrt ſich ohne Gleichen, 


Die Kafter Sodoms häufen fi auf Erden — 
Was foll das werden? 

Was foll das werden? Ei, der Tag iſt nahe, 
Den Gott der Welt geſetzt hat zum Gerichte, 
Der Tag, den fhon Propheten fommen fahen, 
Der lebte große Tag der Weltgeſchichte. 


Getroft, der HErr regiert noch heut auf Erden — 


Es wird ſchon werden! 
Bebt eure häupter auf, die Bäume fproffen, 


Die Blüthe treibt, der Sommer wird bald fommen; 


Erlöfung naht fi} Chrifli Reichsgenoffen, 
Die Kirche wird der argen Welt entnommen. 
Im neuen Eimmel, auf der neuen Erden 


Wird's herrlich werden. IB. Th. 


$t. Souis, Mo., den 8. December 1903. 


Ao. 25. 


Zum letzten Advent des Herren. 


Wir gehen einem großen Tag entgegen, an welchem eine 
große Veränderung kommen und alles anders werben wird, als 
es jegt if. Dann wird gejhehen, was St. Johannes im Geficht 
ſchaute, daß ber erſte Himmel und die erfte Erde verging und 
das Meer nicht mehr ift! Dann wird gefchehen, was St. Petrus 
fagt: „Die Himmel werben zergehen mit großem Krachen, bie 
Elemente aber werden vor Hite ſchmelzen, und die Erde und die 
Werke, bie drinnen find, werden verbrennen.” Dann wird das 
Ende aller Dinge da fein, befjen zahlreiche Vorboten unſer HErr 
Chriſtus jelbft jo deutlich geweifjagt hat. "Dann werben Zeichen, 
Zeiten, Tage und Jahre nicht mehr fein, und ber Engel mit zum 
Himmel aufgehobener Sand wird ſchwören bei dem Lebendigen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, daß Hinfort feine Zeit mehr fein joll, 
Offenb. 10, 6. 

Und dieſer Tag der großen Veränderung wird, ad! für 
viele ein jchredlicher Tag fein, ein Tag, der gerade ihnen ſelbſt 
auch eine jehr jchredliche Veränderung bringen wird. Sa, es 
fommt ein Tag, da wird die jüße Luft der Sünde zu lauter bit: 
terer Unluft der Verdammniß werben. Da werden viele, die 
bier alle Tage herrlih und in Freuden, aber ohne Gott dahin- 
lebten, zu ewigem Hungern und Dürften verurtheilt werben. Da 
werden viele, die hier eitler Ehre geizig waren, in ewiger Schmach 
und Schande ihr Dajein friften müffen. Da werben viele, bie 
hier in Augenluft, Fleifchesluft und hoffärtigem Leben ihre Leiber 
gepflegt und ihre Seelen geweidet hatten, mit Feuer und Schwefel 
gequält werben vor den heiligen Engeln und vor dem Lamm und 
werden allem Fleiſch ein Greuel fein. Da werben viele, bie hier 
Gottes heiliges, ſeligmachendes Wort frech und ſchnöde verachtet 
hatten, wieber verachtet und zu ewigem Heulen und Zähnklappen 
verdammt werden — dort, wo Ihr Wurm nicht firbt und ihr 
Feuer nicht verlifcht. Ya, es kommt ein Tag, da werben alle 
Tobten wieder auferftehen, aber viele nur zur Auferftehung des 
Gerichts; denn ihr Auferftehungstag wird fein ein Tag ber Offen: 
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barung bes gerechten Gerichtes Gottes und der Verdammniß aller 


gottlofen Menſchen. Für die ganze große Menge aller Ungläu- 
bigen und Gottlojen wird der jüngfte Tag ber allerichredlichite, 
entſetzlichſte und grauenhaftefte Tag fein, den fie noch je erlebt 
Haben. Ach, fie werden ja dann fein Opfer mehr haben für ihre 
Sünden, fondern nur ein fchredliches Gericht des Feuereifers, 
ber die Widerwärtigen verzehren wird. Wahrlich, ein großer 
und ſchrecklicher Tag wird das fein für die alermeiften Menden. 
Sie werben dann fehen, in welchen fie geftochen haben, den HErrn, 
der fie erfauft hat, ven fie aber verleugnet haben. Sie werben 
dann Urfache haben zu heulen und werden auch willen, warum 
fie heulen, wenn vor dem Zeichen des Menſchenſohnes im Him⸗ 
mel heulen werben alle Geſchlechter auf Erben. 

Nur eine einzige Art von Menſchen wird fih dann freuen 
können, nämlich diejenigen, zu denen ber Heiland jagt: „Fürchte 
dich nicht, du Heine Heerbe; denn es ift eures Vaters Wohl- 
gefallen, euch das Reich zu geben”, und denen er gerade im Hin- 
blid auf die Vorboten des jüngften Tages zuruft: „Wenn aber 
dieſes anfähet zu geſchehen, fo jehet auf und hebet eure Häupter 
auf, darum, daß ſich eure Erlöfung nahet.” Es find dies feine 
andern als Die, weldhe hier von ganzem Herzen in wahren Glau⸗ 
ben Ehrifto, ihrem HErrn und Heiland, angehangen haben und 
treu geblieben find. Denen fol dann endlich al ihre Traurigfeit 
in Freube verwandelt werden; fie jollen vom Weinen zum Lachen, 
von ber Thränenfant zur Freudenernte kommen. Und barauf 
dürfen fie ſich auch ſchon im Voraus herzlich freuen. Denn Chri- 
ftus jagt ja nicht, daß ihre Freude erft dann beginnen joll, wenn 
fie ihn kommen fehen in ben Wolfen bes Himmels, jonbern er 
will, wir follen auf die Zeichen ber legten Zeit Acht geben, Die 
feine nahe bevorftehende Zukunft ankündigen; und wenn wir 
merken, daß ſolche Zeichen geſchehen, ja, wenn fie nur erſt an⸗ 
fangen zu geihehen, dann jollen wir nicht zaghaft und ſchüch⸗ 
tern die Augen niederſchlagen und die Köpfe hängen lafjen, wie 
Leute, die ängftlich, furchtſam und verzagten Herzens find, ſon⸗ 
dern er ſpricht: „So fehet auf und hebet eure Häupter auf.” 
Dann follen wir frei aufathmen und fühn in die Höhe bliden, 
wie Leute, die ſich von einem ſchweren Drud befreit fühlen, denen 
ein großes Glüd entgegenlacht, eine große Freude wintt. 

So iſt es ja auch; denn der HErr gibt fogleich die Urjache 
an: „Sehet auf und hebet eure Häupter auf, darum, daß fi 
eure Erlöfung nahet.” Jetzt leben nämlich die frommen 
Kinder Gottes hienieben noch unter dem Drud des Kreuzes, unter 
der Bosheit und Tyrannei der argen Welt, von jo vielen Gott- 
Iofen geängftigt und geplagt, wie in der Gefangenjhaft. Da 
wird ihnen oft recht bange, da feufzen und klagen fie oft bitterlich. 
Aber dazu ift erfehienen der Sohn Gottes, daß er die Werke bes 
Teufels zerftöre, daß er eine ewige Errettung aus allen Banden 
der Sünde, des Erdenjammers und des Tobes ſchaffe. Chriftus 
ift uns gemacht von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und 
zur Heiligung und endlih auch zur Erlöfung, nämli zur Er- 
löſung von allem Uebel. Und alle Zeichen, welche Chriftus ſei⸗ 
nem Kommen zum Gericht vorhergehen läßt, find für die Seinen 
bochtröftliche, hocherfreuliche Zeichen, dag nun endlich ihre fo 
beiberjehnte Erlöfung herannaht, daß nun bald ihre Bande fid 
löſen, die Thore ihres Kerkers zerbrechen und fie jelbft zur herr- 
lichen Freiheit ber Kinder Gottes hindurchgedrungen fein werben. 
Wenn die Bäume ausfchlagen, Knospen und Blätter gewinnen, 
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wenn das friihe Grün aus ber Erde kommt, dann wifjen wir, 
daß der Winter vergangen und der Sommer nahe ilt. Wenn 
wir das alles jehen angehen, was ber HErr ala Vorzeichen feines 
großen Tages angezeigt hat, dann jollen wir wiſſen, daß unfer 
harter, rauher Kreuzesmwinter im Schwinben begriffen, daß unjer 
Sommer nahe iſt. Die Zeichen am Himmel und die Schrediniffe 
auf Erden find für ung Chriften die Frühlingsboten, die den Ab: 
fehied des langen rauhen Winters und den Anbrud des ſchönen 
ewigen Freudenfommers ankündigen, da es heißen wird: „Der 
Winter tft vergangen, ... die Blumen find hervorfommen im 
ande, ber Lenz ift herbeikommen, und die Turteltaube läßt fi 
hören in unferm Lande; der Feigenbaum bat Knoten gewonnen, 
die Weinftöde haben Augen gewonnen und geben ihren Geruch“, 
Hobel. 2, 11—13. 

Dürfen und follen fich die gläubigen Chriften darauf ſchon 
im Voraus herzlich freuen, o wie groß und reich, wie ſüß und 
lieblich wird dann erft ihre Freude und Wonne fein, wenn ber 
jüngfte Tag jelbft erjheint, wenn fie jehen werben bes Menfchen 
Sohn, ben fie hienieden nicht gefehen und Doch geliebt haben, den 
Heiland, der fie erlöft, den HErrn, ber fie erfauft bat, ihren 
Freund und Bräutigam, ihren Bruder, der feinen Brüdern und 
Schweſtern ein gnädiges, freundliches Urtheil entgegenbringen 
und ihnen zurufen wird: „Kommt ber, ihr Gefegneten meines _ 
Vaters, ererbet das Neid, das euch bereitet ifi von Anbeginn 
der Welt”; wenn fie ihn fehen werben in der Herrlichkeit, bie fie 
erlangen follen; wenn fie hören werben, daß ihr Freund kommt 
vom Himmel prädtig, von Gnaden Stark, von Wahrheit mächtig, 
ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf; wenn fie den legten Staub 
von ihren Füßen, den legten Schweiß vom Angeficht gewifcht und 
in ber Nähe jehen und begrüßen, was oft den Muth im Pilger: 
thal erfriſcht! O wie wird alfo Doch bie legte Zufunft des Seren 
JEſu zum Geriht am jüngften Tage jo tröftlih und erfreulich 
für alle gläubigen Ehriften fein! Für dich auch, lieber Leſer? 
O follte nicht Die jet beihriebene Hoffnung und glänzende Aus⸗ 
fit aller Frommen auch für did) eine ftarke Lodung und Reizung 
zum Glauben fein, daß du unter den Leiden biefer Zeit, in Gott 
getröftet, ſprechen könneſt: 

Herz, freu dich, du ſollſt werden 
Vom Elend dieſer Erden 
Und von der Sündenarbeit frei? 

D wer ſollte nun nicht nur noch dies Eine wünſchen, näm⸗ 
ih daß er flet3 bereit erfunden werde, wenn ber HErr kommt, 
ihn mit Freuden zu empfangen? Wer möchte nicht gern, daß 
ber jüngfte Tag dann fäme, wenn wir daheim mit den Unjrigen 
fingen und beten oder während wir in der Kirche verfammelt 
find und zu Chrifti Füßen figen? Doch wir wiſſen es nicht. Au 
auf bem Felde, auf dem Dache, in ver Mühle, im Bette, irgenbwo 
und irgendwann kann ber große Tag bes HErrn uns antteffen. 
Daß wir nur immer recht bereit erfunden werden! Bei ber 
bitterften Kälte und im Schneefturm feßt man nicht erft feine 
Winterthüren und Doppelfenfter ein, das thut man vorher, an 
milderen Tagen im Spätherbft. Man weiß: das ift die pafjendfte 
Zeit, fih auf den Winter zu rüften, der bald ba fein wird. Man 
freut fi) wohl unterbefjen noch einzelner warmer Tage, aber man 
macht und hält fi auch darauf gefaßt, daß es nicht Lange mehr 
fo bleiben wird. Die Anwendung hiervon iſt einfach und leicht, 

St. Petrus fagt: „So nun das alles fol zergehen, wie follt 
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ihr denn geſchickt ſein mit heiligem Wandel und gottſeligem 
Weſen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des 
HErrn.“ Da redet der Apoſtel zu Chriſten, zu bekehrten, buß⸗ 
fertigen und gläubigen Chriſten, die wohl wiſſen und bedenken, 
daß ſie in den Kleidern ihrer eigenen Gerechtigkeit ebenſowenig 
wie in dem befleckten Rock des Fleiſches vor Gott beſtehen können, 
wenn er kommen wird „mit Feuerflammen, Rache zu geben über 
die, ſo Gott nicht erkennen, und über die, ſo nicht gehorſam ſind 
dem Evangelio unſers HErrn JEſu Ehrifti”. Wahre Chriſten 
getrauen ſich nimmermehr, es darauf ankommen zu laſſen, daß 
die zerriſſenen Lappen der Selbſtgerechtigkeit einſt in dem Feuer 
des göttlichen Zornes verzehrt werden und ſie dann ſchändlich 
daſtehen, ja, ewig zu Schanden werden müßten. Sie hören 
vielmehr auf den ſo wohlgemeinten Rath ihres Erlöſers und 
Sündenbüßers JEſu Chriſti, der ihnen im Evangelium die Feier⸗ 
kleider ſeines blutigen Verdienſtes ſo freundlich anbietet, der ſie 
auch ſelbſt in dieſen Schmuck einhüllt durch den wahren Glauben, 
ſo daß ſie der Schätze theilhaftig werden, die beſtehen, wenn die 
Weltluſt muß vergehen. Haſt du das auch ſchon gut gelernt, 
lieber Leſer, und übſt du dich in dieſer Schule der Buße und des 
Glaubens auch noch täglich und fleißig und gern? Wo nicht, ſo 
ſteht es noch ganz ſchrecklich mit dir, ſo gehörſt du trotz allem 
Schein des Chriſtenthums doch immer noch zur Welt, die mit 
ihrer Luſt vergeht, ſo haſt du vom Ende aller Dinge die aller⸗ 
bitterſten Verluſte und nur einen einzigen Gewinn zu erwarten, 
aber was für einen? Die ewige Verdammniß! Ach, willſt du 
das riskiren? Ach, ſoll es nicht bald anders mit dir werden? 
Wann fol es anders werben? Erſt wenn es zu ſpät iſt? War- 
um nicht heute, da es Zeit ift? 

Ihr aber, ihr leben Ehriften, die ihr im lebendigen Glau⸗ 
ben fteht und wandelt, nämlich in dem Glauben des Sohnes 
Gottes, der uns alle geliebt und fi} jelbft für unfere Sünden 
gegeben bat, daß er uns errettete von biefer gegenwärtigen argen 
Welt — wie ſollt ihr denn gejhidt fein mit heiligem Wandel 
und gottfeligem Wefen, daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft 
des Tages des HErrn? O lafjet euch gejagt fein die Ermahnung 
St. Johannis: „Habt nicht Lieb die Welt, noch was in ber 
Welt if. So jemand die Welt lieb Hat, in dem ift nicht bie 
Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt tft, nämlich 
des Fleifhes Luft und der Augen Luft und hoffärtiges Leben, iſt 
nicht vom Vater, jondern von ber Welt. Und die Welt ver: 
gehet mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, der blei- 
bet in Ewigkeit.” O darum fliehet doch die vergängliche Luft 
der Welt und ftellt euch nicht diefer Welt gleich und macht euch 
auch nicht theilhaftig ihrer Sünden. D juchet doch nicht ber 
Welt Freundſchaft und verfnüpfet euch doch nicht mit den Ungläu- 
bigen und Gottlofen in ihren ſündlichen Verbindungen, Gejell- 
haften und Vergnügungen, ſondern machet euch immer mehr 
von allen ſolchen Banden frei, auf dab in dem allgemeinen Zu: 
fammenbrud ber ganzen Welt nicht auch ihr mit zerjcheitert und 
dem ewigen Verberben preisgegeben werdet. Ach, verliebt euch 
doch ja nicht in die jo vergängliche Herrlichfeit der Welt und 
hängt eure Herzen nit an das Sichtbare, Irdiſche und Eitele, 
Sondern wandelt aljo durch die zeitlichen Güter, daß ihr die ewi⸗ 
gen nicht verlieret. „Die ſich freiren, als freueten fie fich nicht; 
und bie da kaufen, als bejäßen fie es nicht; und die diefer Welt 
brauchen, daß fie berjelbigen nicht mißbrauden; denn das Weſen 


diefer Welt vergehet.“ Und das alles um fo mehr, weil ung ge- 
fagt wird, daß des HErrn Tag kommen werde wie ein Dieb in 
der Nacht, alfo ganz plöglich und unvermuibet. Gleichwie einft 
die Kinder Hiobs fröhlich beifammen am Tiſch über der Mahl: 
zeit jaßen, und fiehe, plöglich fam ein großer Wind von der Wüſte 
ber und ftieß auf die vier Eden des Haufes und erſchlug fie alle 
mit einander unter den Trümmern des Haujes (wie wir ähnliche 
Schreckensnachrichten von Wirbelftürmen auch fonft fhon ver- 
nommen haben), jo wird auch der große und fchredlihe Tag 
des HErrn fommen, wenn wir es uns nicht verjehen. Ach, daß 
wir alle Hug jein möchten auf das Zukünftige, daß wir alle möch⸗ 
ten wader jein allezeit und beten, daß wir würdig werden mögen, 
zu entfliehen dieſem allen, das geſchehen ſoll, und zu ftehen vor 
bes Menſchen Sohn, der uns allen zuruft: „Siehe, ih komme 
als ein Dieb. Selig ift, der da wachet und hält jeine Kleider, 
daß er nicht bloß wandele, und man nit feine Schande fehe.” 

Wenn du nun, lieber Leſer, in berzlider Buße, wahrem 
Glauben und aufrichtiger Gottſeligkeit dich bereit machſt und be- 
reit hältft auf die Zukunft des HEren zum Ende aller Dinge, 
dann ſei auch nit traurig über die angekündigte Zerftörung aller 
Herrlichkeit der Welt. Laß darüber diejenigen trauern, deren 
Herzen daran hängen, die das zufünftige Leben nicht ſuchen und 
nit kennen. „Wir warten aber eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde nad feiner Verheißung, in welchen Gerechtigfeit 
mwohnet.” Wir warten, laut göttlicher Verheißung, auf eine 
himmliſche Wohnung in ewiger Freude und Heiligkeit. Die 
Welt mag zerbredden: unfere Behaufung, die vom Himmel ift, 
bleibt ung ewiglich; und weil wir die Freuden des himmliſchen 
Baterhaufes fennen, obwohl wir jegt noch darauf warten müſſen, 
fo eilen wir ihnen auch mit großer, heißer Sehnfucht entgegen. 
Auch die Gerichtspofaune, vor welcher jonft alle Geſchlechter der 
Erde erſchrecken werden, Klingt ung wie ein Saitenipiel der Er: 
löſung von allem Kampf und Jammer zum Einzug in das Land 
der füßen Wonne. Gleichwie einft die für ganz Egyptenland jo 
ſchrecklichen Plagen zugleich für alle Kinder Iſrael willkommene 
Boten ihrer Freiheit waren, aljo iſt auch der für alle Gottlofen 
jo erſchreckliche Zuſammenſturz der Welt für alle Gläubigen zu- 
gleich der Anbruch einer freudenreichen Ewigkeit. Gern und mit 
Freuden kannſt du dann, o lieber frommer Chrift, die Welt und 
alles, was in ber Welt ift, zu Grunde gehen lafjen, weil du bei 
dir ſelbſt eine beijere und bleibende Habe im Simmel haft. Leicht 
wirft du dann auf die niedlichiten Speifen und Getränte verzichten 
können, wenn dich im verflärten Leibe fein Hunger und fein Durft 
mehr anrühren darf. Gern wirft du dann des Mondes und der 
Sonne Licht entbehren, wenn du da eingefehrt fein wirft, wo feine 
Nacht mehr tft, wo die Herrlichkeit des Lammes die ganze Stadt 
Gottes erleuchtet zum ewigen Tage, ja, wo bu jelber leuchten 
darfft wie die Sonne in deines Vaters Reih. Mit Freuden wirft 
du dann deine ſchönſte Uhr zerfchlagen lafjen, wenn du da bleiben 
darfft, wo man nicht mehr nach Stunden und Minuten zählt, wo 
feine Zeit mehr fein wird, in der wunderbaren Ewigfeit. Fröh— 
lich wirft du zuſchauen, wie deine feinften Kleider und koftbarften 
Schmuckſachen ein Raub der Flammen werden, wenn du aufge- 
nommen wirft in bie ewigen Hütten, wo bie Krone bes Lebens 
über beinem Haupte ftrahlt, wo du geſchmückt jein wirft mit der 
fchneeweißen Seide der Gerechtigfeit des Lammes, das deine 
Sünden trug. 
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Wohlan, fo fahre hin, o Welt! Deine Herrlichkeit erbleicht 
ſchon jegt vor unferm Blid in jene neue Welt, die, wer weiß, 
wie balb erfcheinen wird! Fliehe, Zeit, fliehe, je ſchneller deſto 
beſſer, damit wir Ihn ſchauen, ben unfere Seele liebt, zu Dem ber 
Geift und die Braut Tag und Nacht hinauf ſchreien: „Ach komm, 
HErr JEſu!“ und der auch antwortet: „Ja, ich fomme bald!” 

Nun komm, du werthe Kron, 

HErr JEſu, Gottes Sohn! 

Sofianna! 

Wir folgen al zum Freudenjaal 

Und halten mit das Abendmahl. 
Komm doc, fomm doch, du Richter groß, 
Und mad ung in Genaden los 
Bon allem Vebell Amen. 


Fr. ©. 


® 


Aus einem Bericht unfers Judenmiſſionars an jeine 
Commtiifion.” 


Mit Dank gegen Gott kann ich ber werthen Commiſſion für 
Judenmiſſion heute berichten, daß mir feit unferer legten Ber- 
ſammlung reichlich Gelegenheit geboten worben tft, meinen Brü- 
dern nach dem Fleiſche die frohe Botjchaft von Gottes Gnade in 
Shrifto JEfu zu verfündigen, Dies ift gefchehen nicht nur durch 
die öffentliche Predigt am Freitag Abend und Samstag-Nach-⸗ 
‚mittag, ſondern auch durch Privatbejuhe in jüdiſchen Häufern, 
durch religiöfe Unterredungen und durch Vertheilung von Tracta= 
ten und Teftamenten. 

Die öffentlichen Gottesdienfte am Freitag Abend find durch⸗ 
fchnittlich von 10 bis 12 Juden befucht worden; dagegen ftellten 
fih am Samstag Nachmittag nur 3 bis 4 Juden im Miſſions⸗ 
local ein. Die Samstags: und Sonntagsſchule wurde regel- 
mäßig von 22 bis 25 Judenkindern beſucht. 

Seit mehreren Wochen bleibt ein junger Mann nad dem 
Gottesdienft zurüd und verlangt die Stellen der heiligen Schrift 
zu befehen, bie ich in meiner Predigt als Beweife angeführt habe. 
Indem ich meine Freube darüber kund gab, daß er fich überzeugen 
wolle, ob wirklich die angeführten Sprüde im Alten Teftament 
geſchrieben ftehen, nahm ich die hebräiſche Bibel und fchlug die 
betreffenden Stellen auf. Es ftellte fich babei heraus, wie wenig 
die Juden ihre eigene Bibel kennen. Inſonderheit auffallend war 
ihm bie in meiner Predigt angeführte Stelle, Dan. 9, 26.: „Und 
nad) den zweiunbfechzig Wochen wird ber Moschiach (Meffias) 
ausgerottet werben, und nicht für fih.” Luther überfegt bie 
legten Worte: „und nichts mehr fein“. Ich legte diefe Worte 
foaus: Der Moschiach wird ausgerottet werden, aber nicht für 
fih, das heißt, nicht um feinetwillen, fondern für uns, um 
unferer Sünde willen, und führte als Parallelitelle Jeſ. 53, 
4.5, an. Der Iſraelit konnte faum feinen Augen trauen, daß 
diefe Stellen wirklich im Alten Teftament ſich finden, und jagte, 
er habe geglaubt, daß ich eine neuteftamentlihe Stelle für eine 
altteftamentliche angeführt hätte. 

Ich habe Urfache anzunehmen, daß an dieſem Sfraeliten ber 
Heilige Geift jein Werk begonnen hat. Denn an einem Mittmoch- 


*, Diefer Bericht iſt ſchon im Sommer gefchrieben, erfcheint aber wegen 
der barin fi) findenden Auslegung altteftamentliher Weiffagungen paflender 
Weiſe in der gegenwärtigen Abventägeit, 


Abend ftellte er fi mit einer Bibel in ber Hand zu der Bibel: 
ftunde ein und brachte noch einen Juden mit. In diefer Stunde 
legte er mir verfchiedene Schriftitellen, Die von dem Moschiach 


handeln, zur Auslegung vor. Cine berfelben war der zweite 
Palm, Mit der falſchen Lehre des Talmud und dem Sauer: 
teige der Rabbinen behaftet, meinte er, daß in dieſem Pjalm 
nur von dem gejalbten König David und von feinem Moschiach 
die Rebe je. Doch iſt es mir, ohne Zuziehung bes Neuen Tefta- 
ments, durch Beiftand bes Heiligen Geiftes gelungen, ihm aus 
dem zweiten Pſalm jelbft zu bemeijen, daß diefer von feinem ge- 
ſchaffenen, fondern von dem heute, das heißt, von Emwigfeit, ge: 
zeugten Sohne Gottes redet, Daher wir auch diefem Sohne Got: 
tes huldigen und auf ihn und auf fein theures Verdienft unfer 
Vertrauen ſetzen follen, wie die Worte des zwölften Verſes uns 
dazu auffordern. Zu meiner großen Freude richtete ber junge 
Mann am Schluffe der Bibelftunde die Bitte an mi, ihm ein 
bebräijches Neues Teftament zu leihen. Nachdem er feinen 
Namen und feine Adreſſe in mein Buch eingetragen hatte, gab 
ich ihm dag Gewünfchte mit der dringenden Ermahnung, fleißig 
darin zu forſchen und fi bald wieder im Miffionslocal jehen 
zu laſſen. 

Wie die Juden, die ich in ihren Häufern beſuche und mit 
denen ich oft bis 12 Uhr des Nachts religiöfe Unterredungen 
balte, dag Neue Teftament ftubiren, kann Die werthe Commiſſion 
aus dem Folgenden erjehen. 

Am Donnerstag-Abend, den 13. Auguft, befuchte ich eine 
jübifche Famtlie. Als ich bei ihr eintrat, jah ich vier befannte 
Gefichter, die verlegen zu fein ſchienen. Sie waren nämlich 
beim Lejen des Neuen Teitaments und wollten von auswärtigen 
Juden nicht dabei ertappt werben. Als fie mich aber erblidten, 
wurben fie alle froh und fpraden: „Es ift gut, daß Sie hier 
find. Wir find nämlich beim Stubiren Ihres Buches und ver- 
gleichen es mit unjferm Prophetenbuch. Wir find aber auf eine 
Schwierigkeit geftoßen, welche uns zu ber Ueberzeugung gebracht 
bat, daß das Neue Teftament mit dem unfrigen durchaus nicht 
ſtimmt.“ „Welches ift denn biefe ſchwierige Stelle, die Sie zu 
dem genannten Urtheil bewegt?” fragte ih. Darauf erwiberte 
Herr ©.: „Wir Juden glauben nad} ber Schrift des Alten Teſta⸗ 
ments, daß ber Moschiach ein Sohn Davids fein müſſe. Ihr 
Neues Teftament fängt zwar an: ‚Dies iſt das Buch von ber 
Geburt Jeschua Hamoschiach (JEſu Ehrifti), der da ift ein 
Sohn Davids‘, aber das ganze Gejfchlechtsregifter bringt nur 
ben Beweis, daß Jofeph ein Sohn Davids gewesen ſei. Das 
Neue Teftament lehrt aber Doch jelbit, daß Jeschua Hamoschiach 
ohne Vater geboren wurde, Matth. 1, 18. Iſt aber Jeschus 
nicht ein leibliher Sohn Joſephs, fo ift er auch kein Sohn Davids. 
Denn 2 Sam. 7, 12, lefen wir, wie Gott dem König David 
durch den Mund bes Propheten Nathan Folgendes verfünbigt: 
‚Wenn nun beine Zeit hin ift, daß bu mit deinen Vätern fchlafen 
liegeft, will ih deinen Samen nach dir erweden, der von bei: 
nem Leibe kommen fol, dem will ich fein Reich beftätigen,‘ 
Jeschua aber tft nad} ber chriſtlichen Lehre nicht ein Nachkomme 
Joſephs, fondern allein Marias gewejen. Wie kann baber 
Jeschua ein Sohn Davids fein? Aber noch mehr: Selbft wenn 
Jeschua durch Joſeph ein Sohn Davids gewejen wäre, jo hätte 
er, nach der Lehre unferer heiligen Propheten, kein Recht auf den 
Thron Davids, Denn aus bem Gejchlechtsregifter bet Matthäus 
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ift erfihtlih, daß Joſeph von dem gottlofen König Jojachin, 
dem Sohne Jojakims, abſtammt. Oder iſt nicht der Matth. 
1, 12. genannte Jechonia derjelbe Sohn Jojakims, der 2 Chron. 
36, 8.9. und 2 Kön. 24, 6. Jojachin und Ser. 22, 24. Chanja 
genannt wird? Bon dem genannten gottlofen König ſpricht aber 
Gott jelbft durch den Mund des heiligen Propheten Jeremia im 
22. Capitel, V. 30.: ‚So ſpricht der HErr: Schreibet an diefen 
Mann für einen Verborbenen‘ (im Hebräiſchen ‚Ariri‘, Kinder: 
Iojen), ‚einen Mann, dem es fein Zebetage nicht gelinget. Denn 
er wird das Glück nicht haben, daß jemand feines Samens auf 
dem Stuhl Davids fite.‘ Dazu fommt noch“, betonte der er- 
wähnte Siraelit, „daß zwei Schreiber des Neuen Teftaments fi 
in der Befchreibung des Geſchlechtsregiſters widerſprechen. Mat: 
thäus nennt Cap. 1,16. Joſeph einen Sohn Jakobs, und Lucas 
fagt im 3. Capitel, ®. 23., Joſeph fei ein Sohn Elis gemefen. 
Welchen der beiden Soll man nun Glauben ſchenken? Zwar be⸗ 
ftätigt unfer Talmubd, daß Maria vom Haufe Davids abftammte, 
aber dies berechtigt Jeschua noch lange nicht zum Throne Davids, 
nach unferm Geſetz. Denn nad deſſen Vorfchrift jollen Die 
Stämme Ifraels nah dem väterlichen Geſchlecht gezählt 
werden. Das ganze 4. Buch Mofe weiß von feiner andern Zäh- 
lung ber Stammregifter als allein nad dem väterliden 
Haufe. Sie jehen alfo”, fuhr der Redner fort, „wie ſchwer 
dieſe Räthſel zu Iöfen find. Oder find Sie im Stande, uns dieſe 
Schwierigkeiten zu erklären?“ 

Nun ergriff ich das Wort und antwortete, wie folgt: „Wenn 
e3 fih bei Ihnen um nichts anderes handelt als darum, die 
Wahrheit des göttlichen Wortes zu erfennen, jo fol Ihnen noch 
heute Abend durch Gottes gnädigen Beiſtand alles Har und deut⸗ 
lich beantwortet werden. Zu allererft muß ich Ste auf das Eine 
aufmerkſam machen, daß bie ganze heilige Schrift, ſowohl das 
Ulte als aud das Neue Teftament, uns nicht zum Disputiren, 
fondern zum Glauben, zu unſerer Seligleit gegeben if. Wer 
daher in der heiligen Schrift forjcht, um dadurch zur Erkenntniß 
der Wahrheit zu gelangen, den wird auch der Heilige Geift, der 
durch das Schriftwort wirkt, zu jolher Erfenntniß der Wahrheit 
führen. Ich habe Ihre Einwände in Bezug auf das Neue Tefta- 
ment mit Aufmerkſamkeit angehört. Dieje haben auf mich den 
Eindrud gemadt, als läge es Ihnen wirklih am Herzen, die 
Wahrheit zu erfahren, ob Jeschua Hamoschiach nad) der Schrift 
des Alten Teftaments ein Sohn Davids iſt. Ehe wir aber 
zu biefem Punkt des Neuen Teitaments fchreiten, werben Sie 
mir erlauben, eine Frage in Bezug auf eine altteflamentliche Lehre 
von ber Perſon des Moschiach zu ftellen. Glauben Sie, daß 
der Moschiach des Alten Teftaments einen leiblichen Vater haben 
müffe?” Schnell antwortete Darauf Herr S.: „Ein Moschiach 
ohne einen leiblihen Vater kann, wie ich ſchon bewiefen habe, 
fein Sohn Davids fein.” 

Hierauf brachte ih etwa Folgendes zum Ausdrud: „Iſrael 
pocht ſtets auf fein Gejeß und es bat doch auch nicht das ge- 
ringfte Verftändniß desjelben. Es lieft das Gefet jeden Sabbath 
in der Synagoge, und es bleibt dem Volke, wie der heilige Pro- 
phet Jeſaias im 29. Capitel, V. 11., jagt, ‚ein verfiegeltes Bud‘, 
und zwar darum, weil Iſrael Menjchenlehren und Meniden- 
fagungen an Stelle des göttlichen Wortes angenommen hat. Es 
ift Daher höchſt nöthig, daß wir das Neue Teftament zunächſt bei 
Seite laffen und zuerft das Alte Teftament vornehmen. Schlagen 


Ste”, fagte ih, „juunächſt 1 Mo. 3,15. auf und lefen Sie diefe 
Stelle laut vor.” Erſt nad) vielem Katechifiren gelang es mir, 
die Juden zu der Einficht zu bringen, daß der genannte Vers von 
dem verheißenen Moschiach und Erlöjer der Welt handelt. Dieſes 
veranlaßte mich, fie abermals auf ihre Unfenntniß der Schrift des 
Alten Teftaments aufmerkfam zu machen, und ich jagte ihnen, 
daß das Heinfte Judenkind, welches die Samstags: und Sonn- 
tagsfchule unferer Judenmiffion befuche, wiſſe, daß diefe Schrift: 
ftelle eine Weiffagung auf ben Moschiach iſt, der den Satan, der 
die Menſchen zur Sünde verführt habe, befiegen, feine Kraft und 
Macht ihm nehmen und die ganze Sünderwelt durch fein Leiden 
und Sterben erlöfen folle. 

„Weſſen Same”, fragte ic}, „joll der Moschiach nach diefem 
Sprude fein?” Schnell antwortete Herr ©.: „Das Wort ‚Sara‘ 
tft weiblichen Geſchlechts und kann nicht anders überfegt werben 
als: ‚ihr Same‘ (des Weibes).” Demzufolge zeigte ich aus 
vielen Stellen, daß die heilige Schrift ſonſt Diefes Wort entweder 
in ber Mehrzahl: ‚‚Sarom‘‘ (ihren Samen), ober in männlicher 
Form: ‚‚Saro‘‘ (feinen Samen) gebraude. Hier, in ber vor: 
gelefenen Stelle aber, weil der Moschiach feinen menjchlichen 
Vater haben joll, gebrauche der Heilige Geift das Wort ‚‚Sara“*, 
„ihr Same”. Diefe Lehre, daß der Moschiach ohne Zuthun 
eines Mannes geboren werben folle, ift aber nicht nur eine Lehre 
Mofis, jondern auch der heiligen Propheten. Der heilige Pro: 
phet Jejatas weifjagt im 7. Capitel, V. 14., daß der Moschiach, 
der Immanuel, von einer ‚„‚Alma‘‘ (Jungfrau) geboren werben 
ſoll. Webrigens betätigt felbit die jüdtjche Auslegung (Midrasch) 
diefe Lehre. Zu den Worten Klagl. 5, 2. jagt fie, wie folgt: 
„Die Gemeinde Jiraels Hagt: ‚Wir find Waiſen und haben feinen 
Vater.‘ Darauf antwortete Gott, der Heilige, gelobet fet jein 
Name: ‚Auch der Moschiach, den ich euch zufünftig fenden werde, 
wird feinen Bater haben, denn er heißt „„Zemach““ und 
wird aus fi felbft fproffen.‘” 

„Nachdem wir nun aus Mofe und den Propheten gelernt 
haben, daß ber Moschiach feinen menſchlichen Vater haben ſoll, 
will ich Ihnen beweifen, wie Jeschua Hamoschiach, obwohl er 
feinen leiblichen Vater hatte, dennoch ein wahrer Sohn Da- 
vide iſt, und zwar nad) der Schrift des Alten Teftaments. 
Der heilige Evangelift Matthäus, der das Gejchlechtsregifter durch 
Eingebung des Heiligen Geiftes geichrieben hat, hat keinen Irr⸗ 
thum begangen, jondern hat volllommen recht, wenn er in feinem 
Evangelium fchreibt: ‚Dies iſt das Buch von der Geburt Jeschua 
Hamoschiach, der da tft ein Sohn Davids.‘ Wohl bringt 
Matthäus in feinem Regifter nur den Beweis, daß Joſeph von 
dem Samen Davids herlomme, aber eben dadurch beweift er auch 
zu gleicher Zeit, daß Jeschua nad ber Lehre Mofts und 
der Propheten ein wahrer Sohn Davids ift. Dies 
foll Ihnen bald Elar werben. Wenn wir nämlich das Geſchlechts⸗ 
tegifter bei Zucas, welches Sie als dem Evangeliften Matthäus 
wiberfprechend bezeichnen, zuſammen durchleſen, werden wir über- 
haupt ein ganz anderes Stammregifter finden. Denn Lucas 
bringt ung nit, wie Matthäus, Joſephs Regifter, fondern das 
Gefhlehtsregifter der Jungfrau Maria. Diefe war nämlich eine 
Tochter Elis; Yofeph war Elis Schwiegerfohn und wird hier, wie 
es im Alten Teftament öfters geichteht, von Lucas Elis Sohn 
genannt.” Als Beifpiel führte ich Die Stelle 1 Sam. 24, 12. an: 
David war Sauls Schwiegerfohn, aber Davtd nennt ihn: „mein 
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Vater”. „Daß der Evangelift Lucas uns das Stammtegifter 
Marias bringt, fommt eben wiederum baher, weil auch er, wie 
Matthäus, uns den Haren und unumftößlichen Beweis liefern 
will, daß Jeschua Hamoschiach ein wahrer Sohn Davids 
ift nad der Schrift. Wegen bes zufünftigen Moschiach hat 
nämlich der allwifjende und allweife Gott eine Ausnahme in ſei⸗ 
nem Gejeg getroffen. Es wundert mid) nur, daß Sie, die Sie 
boch dieſes Gejet genau fennen wollen, von biefer Ausnahme 
nichts wifjen.” Meine Zuhörer behaupteten, es gebe feine Aus: 
nahme für ben Moschiach im Geſetz. 

Hierauf mußten fie 4 Mof. 27, 8. und 36, 6. vorlejen. 
„Hier“, ſagte ih, „Hat Gott der HErr dem Volk Zirael dieſe 
Ausnahme duch Moje verkfündigen laſſen, indem er ſpricht: 
‚Wenn jemand ftirbt und hat nicht Söhne, fo follt ihr jein Erbe 
feiner Tochter zuwenden.“ Nach der vorgelefenen Stelle (4 Moſ. 
36, 6.) ift aber eine ſolche Tochter Yiraels gebunden, nur aus 
ihrem eigenen Stamm zu heirathen.” „Was haben“, fragten 
alle vier Juden, „dieſe Schriftftellen mit ber Geburt Jeschuas zu 
thun, und wie wollen Sie daraus uns den Beweis liefern, daß 
Jeschua ein wahrer Sohn Davids iſt? Denn dies ift ja Der 
Hauptpunft, um welchen es fi} bei uns handelt.“ Auf biefe 
Frage antwortete ich, wie folgt: „Die angeführten Stellen des 
4. Buches Moje ftehen darum im Zufammenhang mit der vor- 
liegenden Frage, weil Maria, die Mutter Jeschuas, eben eine 
ſolche Tochter Davids gewefen ift, Die feinen Bruder hatte. 
Im ganzen Neuen Teftament finden wir feine einzige Stelle, wo 
uns von einem Bruder Marias berichtet wird. Dadurch nun, 
daß Maria nad dem Geſetze Mofis gehandelt und aus ihrem 
eigenen Stamme, wie Matthäus uns berichtet, den Joſeph zu 
ihrem Manne gewählt hat, ift Jeschua, ohne Joſephs Zuthun und 
ohne jeine Abftammungslinte, vermöge ber genannten Ausnahme 
bes Gejeges, allein von Seiten feiner Mutter Maria, ein wahrer 
Sohn Davids, nad) der Lehre Mofis und der heiligen Bropheten.” 
Daß die Juden mit diefer Auslegung der genannten Schriftftellen 
und der Beweisführung, dag JEſus Ehriftus ein wahrer Sohn 
Davids ift, zufrieden geftelt wurden, konnte ich Daraus ent- 
nehmen, daß fie an dem Abend feine weitere Frage mehr ftellten 
und mid recht freundlich baten, bald wieberfommen zu wollen, 
Pit der dringenden Ermahnung, fie möchten nur weiter in ber 
heiligen Schrift fleißig forfchen, ging ich fröhlichen Herzens nach 
Haufe. — 

So arbeite ich täglich in meinem Gott wohlgefälligen Be- 
rufe und überwinde viele Juden aus der Schrift des Alten Tefta- 
ments, daß JEjus fei der Chrift, und daß man allein durch den 
Glauben an ihn zur ewigen Seligfeit gelangen könne. 

Gott der HErr aber, der da will, daß auch diefem verblen- 
deten Volk das Evangelium geprebigt werde, damit die Auser- 
wählten, „nach der Wahl der Gnaden“, Röm. 11, 7., dadurch 
zum Glauben an ihren Meiftas und Heiland gelangen, wolle nad 
feiner gnädigen Berheißung jein Wort an Iſrael jegnen. Amen. 

Nath. Friedmann. 


Der vorftehende Beriht unjers Miffionars zeigt nit nur, 
wie berjelbe in aller Treue und Geduld feinen verblenbeten 
Stammesgenofjen das feligmadende Evangelium verfünbigt, 
fondern auch, wie er allezeit gewappnet fein muß, auf die vielen 
und meiftentheils jchwierigen Fragen der Juden zu antworten 


und ihre Einwände mit dem Worte Gottes zu nichte zu machen. 
Es wird aus diefem Berichte dem Lieben Lejer gewiß zur Freube 
gereihen, wenn er hört, daß es Doch auch unter den Juden immer: 
bin etliche gibt, die das Neue Teftament forgfältig lejen, das Ge: 
leſene mit dem Alten Teftament vergleihen und nach der Wahr: 
beit forfhen. Möge dieſer Bericht dazu dienen, daß wir Dadurch 
mit innigem Mitleid gegen Iſrael erfüllt werden, welches jet 
ohne Meſſias und Heiland und darum ohne Frieden und Troft 
bahinlebt. Mögen doch alle lieben Chriften dieſe Schwierige Mif- 
fion in ihr gläubiges Gebet einfchließen und auch zur Fortführung 
derjelben die nöthigen Gaben und Opfer darbringen. Solches 
geſchehe um JEſu willen. Amen. ©. 3. Renz, Sec. 


Zur Abwehr. 


„Der Fall ‚Sößmein‘”, unter diefer Ueberſchrift bringt das 
„Kichen-Blatt”, das Organ der Jowa-Synode, in No. 25 des 
laufenden Sahrgangs einen fürzeren Artikel, in dem es an dem 
Fall des Fürzlich vom Weftlichen Diftrict unferer Synode fuspen- 
dirten Paſtors Gößwein zeigen will, „wie es niit der Tyran— 
nei und dem ‚praktiſchen Bapfithbum‘ in der Miſ— 
fouri-Synobe beftellt iſt“. Wir fehen uns genöthigt, 
auf diefen Artikel näher einzugehen. Es ift allerdings nicht un- 
fere Abficht, ihn ausführlich in allen feinen Einzelheiten zu wider: 
legen, auch wollen wir nicht das des Weiteren ausführen, wie 
gröblic das „Kirchen-Blatt“ das achte Gebot übertritt, indem 
e3 jo jchwerwiegende Bejchuldigungen gegen eine ganze Synode 
öffentlich ausfpricht allein auf das Zeugniß Eines Mannes hin, 
ohne die Gegenjeite gehört zu haben, wir wollen jet nur zeigen, 
wie dieſe ganze Anklage auf „Tyrannei” und „praftifches Papſt⸗ 
thum“ fi aufbaut auf eitel groben Unwahrheiten, und daß 
alfo die ganze Beſchuldigung hinfällt und ſich ale Verleumbung 
erweiſt. 

1. Das „Kirchen-Blatt“ ſchreibt: „Paſtor Gößwein hatte 
früher die Fakultät bei der Allgemeinen Synode angeklagt, eine 
falſche Stellung zur Offenbarung St. Johannis anzunehmen. 
Ein von dem Vorſitzenden Dr. F. Pieper, der zugleich Glied der 
angeklagten Fakultät iſt, ernanntes Komitee, empfahl der Synode 
ſich mit der Sache nicht zu befaſſen. Dem ſtimmte die Synode zu.“ 
Darin iſt die Anklage ausgeſprochen, daß der Präſes der Allgemei- 
nen Synode, Dr. F. Pieper, obwohl er ſelbſt mit zu den Ange: 
Hagten gehörte, doch die betreffende Committee felbft ernannt 
babe, welche die Sache unterſuchen ſollte. Das ift einfach 
nicht wahr. Thatſache ift vielmehr diefes: Herr Dr. Pieper hat 
es ausdbrüdlih abgelehnt, diefe Committee zu ernennen, 
und hinzugefügt, daß auch fein Glied der Facultät in St. Louis 
Glied derfelben fein dürfe, weil eben die Facultät angellagt et, 
Diefe Committee wurde, der fonftigen Orbnung entgegen, von 
ber Synode felbft ernannt. 

2. Es wird behauptet: „Ob die Anklage recht oder nicht 
recht ift, hat man nicht unterfucht.” Das ift wiederum ein— 
fach nit wahr. Die Allgemeine Synode hat gerade zu bie: 
fem Zwede eine Committee ernannt, wie fie das jeit vielen Jahren 
thut bei allen Appellationen und Anklagen, die an Die Allgemeine 
Synode fommen. Dieje Committee hat den ganzen Handel genau 
angejehen, hat alle ihr vorliegenden Actenftüde und Documente 
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gewiſſenhaft geprüft und ihr wohlerwogenes Urtheil der Synode 
vorgelegt. 

3. Es wird ferner behauptet, daß diefe Committee der 
Synode empfohlen Habe, „ſich mit der Sache nicht zu befaffen”. 
Das tft wiederum niht wahr. Was die Committee be- 
richtet und was auf Empfehlung diefer Committee die Synode 
beſchloſſen hat, fteht zu lejen im legten Bericht der Delegaten- 
fynode auf Seite 135 und 136 und lautet alfo: „Herr P. G. Göß- 
wein hatte gegen eine Entſcheidung ber theologiſchen Facultät in 
St. Louis die Lehre betreffend und gegen die ihm widerfahrene 
Behandlung an die Ehrw. Synode Berufung eingelegt. Ihre 
Committee fonnte ih aus den vorliegenden Schriftftüden nicht 
davon überzeugen, daß gedachte Entſcheidung eine unrichtige und 
die zweite Klage berechtigt ſei.“ Beſchloſſen, daß die Synode 
„dem Appellanten empfehle, weitere Befprehungen über die in 
Frage kommenden Punkte mit feinen Brüdern anzuftellen, indem 
fie der guten Hoffnung tft, daß derfelbe auf diefem Wege durch 
Gottes Gnade nicht bloß von feinem gegenwärtigen unhaltbaren 
Standpunkt zurüdfommen, fondern auch erfennen werde, wie 
ungebörig die Art und Wetfe feines Vorgehens gegen die Facul- 
tät fei‘.“ 

4. Es beißt im „Kirhen-Blatt“ weiter: „‚Der Reinheit der 
Lehre von Kirche und Amt rühmt man fi und richtet dabei ein 
praftifches Papftthbum auf‘, Hagt der vergewaltigte Paftor ©. 
und berichtet, daß der Allgemeine Präſes wiederholt wegen Tyran- 
nei angellagt worden tft.” Wir fragen: Wer gibt dem „Kirchen- 
Blatt“ das Recht, das Urtheil zu fällen, daß Paftor G. „ver: 
gewaltigt“ ift, da es doch die Sache nicht unterſucht und die 
Gegenfeite nicht gehört hat? Wir bemerken ferner: Es tft 
nicht wahr, daß der Präſes unjerer Allgemeinen Synode 
wieberholt der Tyrannei angeklagt iſt. Er ifi niemals ber 
Tyrannei angellagt worden. Auf feiner Synode — und ba ift 
doch wohl der Ort, wo man folche Anklagen erheben müßte — 
bat man derartiges gehört. Es ift uns auch nie zu Ohren ge: 
kommen, daß man in privaten Kreijen über dergleichen in Bezug 
auf unfern Präfes geflagt hätte. 

5. Wir lefen weiter: „Als Paftor ©. an ihn gelangte Ge- 
willensfragen der Stabtconferenz von St. Louis vorgelegt hatte, 
da hieß es: Paſtor ©. kennt die Facultät noch nit. Hört die, 
daß wir diefe Fragen nur erwähnt haben, fo müffen wir ung 
ſchon fürdten,*) daß fie ung zur Rechenſchaft zieht, denn fie 
ift das verkörperte Mißtrauen und fieht darin fogleich einen Ein- 
griff in ihr Handwerk.‘” Auch das ift rein aus der Luft 
gegriffen. Die Glieder jener angejhuldigten Conferenz haben 
uns auf unfere Anfrage einftimmig erklärt, daß nichts dergleichen 
je in ihren Verfammlungen ausgeſprochen ſei. Die Conferenz 
bat vielmehr Paftor ©. den Rath gegeben, fich mit feiner Ange: 
legenheit vertrauensvol an die Facultät zu wenden. 

6. Das „Kirchen-Blatt“ weiß endlich noch etwas zu er- 
zählen von einem Teftament Dr. Walthers, in dem er dem 
Paſtor G. manderlei eingefhärft haben fol in Bezug auf bie 
Dffenbarung Johannis. Uns ift von der Eriftenz eines jolchen 
Teftaments nichts befannt. 

Der ganze Bericht des „Kirchen-Blattes“ beruht alfo auf 
groben Entftelungen und Verdrehungen der Wahrheit, und wir 


*) Bon dem „Kirchen⸗Blatt“ unterftrichen. 


ſprechen die Hoffnung aus, daß das genannte Blatt dieſe Zurecht⸗ 
ftelungen feinen Leſern nicht vorenthalten wird. 

Damit aber auch unfere Lejer einen Einblid erhalten, um 
was es fich in diefem traurigen Fall handelt, jo legen wir den- 
felben kurz in feinen Umtrifjen dar. Paſtor G. nahm Anftoß an 
einer Auslegung von Dffenb. 20, die ein Baftor unferer Synode 
in der „Ev.-Luth. Freifiche”, dem Blatte unjerer Brüder in 
Deutichland, veröffentlicht hatte. Dort ift nämlich gefagt, daß 
man die taufend Jahre, von denen Offenb. 20, 3. die Rebe iſt, 
in denen der Satan gebunden fein folle, von Kaiſer Conftantin 
an zu rechnen habe, der das Chriftenthum zur Staatsreligion er- 
hoben und damit den großen, allgemeinen Chriftenverfolgungen 
ein Ende gemacht hat. Man babe unter diefen tauſend Jahren 
nicht eine Zeit großer allgemeiner Glüdfeligfeit der Kirche Gottes 
auf Erden zu verfiehen — eine foldhe Zeit werde es überhaupt 
nie geben —, jonbern eine Zeit, da der Teufel neben den jonftigen 
Trübjalen nit auch noch einen großen und allgemeinen Streit 
der Ungläubigen gegen die Kirche Gottes erregen dürfe. („Ev.⸗ 
Luth. Freikirche“, Jahrg. 25, S. 73 ff.) Diefe Auslegung hielt 
Raftor G. nit nur für eine ſolche, die nicht mit den Worten 
des Textes flimmt, alfo tertwidrig ift, fondern aud) für eine folche, 
die nicht dem Glauben gemäß jei, die nothwendig faljche Lehre 
enthalte. Dadurch werde gelehrt, daß bie Bindung Satans nicht 
durch das Wort und den Geift Gottes, fondern durch Fürften- 
macht geſchehen jet; diefe Auslegung widerfprede dem Worte 
Chriftt, daß fein Reich nicht von dieſer Welt jei. Man müfle, 
wie Luther gethan babe, dieſe taufend Jahre von dem erften 
Pfingftfefte an beginnen laſſen. Die Sache kam vor die hiefige 
Facultät, Dieſe bezeugte Paftor G. in einer Unterredung, die 
fie mit ihm Hatte, daß die Facultät zwar auch die Auslegung 
Luthers für die befte halte, aber nicht für die einzige dem Glau- 
ben ähnliche. Ste wies ihm nad) aus dem betreffenden Artikel 
felbft, daß der Verfaſſer jene falſche Lehre ausdrücklich abmweife. 
Sie jchrieb ſpäter Paſtor G. unter anderm: „Wer die Lutherjche 
Auslegung, die Luther ſelbſt nicht ala mit Ausſchluß aller anderen 
gewiß aufgeftellt hat, nach feiner Ueberzeugung für die allein rich- 
tige hält, dem lafjen wir jeine Meberzeugung, leiden aber nicht, 
daß er biefelbe anderen aufnöthige, der anderer oder gar feiner 
Meinung ift.” Die Facultät veranlaßte auch) den Schreiber des 
Artikels in der „Freikirche“, das noch einmal ausdrüdlich in dem⸗ 
felben Blatt zu erflären, daß er jene falſchen Lehren, die Paftor®. 
in feiner Auslegung fand, nicht billige und gutheißen wolle. 
(Dieje Erklärung ift auch erfolgt. S. „Ev.-Luth. Freikirche”, 
Jahrg. 26, S. 143.) Bei der Beiprehung ber Facultät mit 
Paftor G. wurde auch) das kanoniſche Anjehen der Offenbarung 
berührt. Die Facultät bezeugte Paſtor G. zunächft mündlich 
und fpäter ſchriftlich: „Wir halten mit Walther und anderen die 
Dffenbarung für kanoniſch, verfegern aber mit Walther niemand 
deshalb, weil er, wie Röbbelen, ‚mit Zuther die Offenbarung 
nicht für kanoniſch hält‘.” Weil Paftor G. der Facultät den 
Vorwurf gemacht hatte, fie lehre in diefem Stüde anders als 
Dr. Walther und die Väter der Miſſouri-Synode, fo ftellte die 
Facultät dur) Dr. Gräbner in einem Artikel in „Lehre und 
Wehre” (Jahrg. 47, S. 257 ff.) zufammen, was unfere Väter 
von der Offenbarung Johannis und inſonderheit von dem 
20. Capitel berjelben gelehrt haben, und that dar, daß unfere 
Väter In diefer Sache ebenfo geredet haben, wie wir jet reben. 
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Auf dieſes alles hin verklagte nun Paſtor G. nach einigen 
fruchtloſen privaten Verhandlungen die Facultät in maßloſen 
Ausfällen bei der Synode, daß in der Facultät „kirchenregiment⸗ 
liche Polizei-Inſpection“ aufgekommen ſei, und daß die Facul⸗ 
tät der Kirche zu einem „Irrſtern“ werde. Die Synode rieth 
Paſtor G., nachdem ſeine Klage von einer Committee unterſucht 
und beurtheilt war, wie wir oben ſchon erwähnt haben, er möchte 
ſich mit ſeinen Brüdern nochmals beſprechen, da ſie die gute Hoff⸗ 
nung hege, daß er auf dieſem Wege von ſeinem unhaltbaren 
Standpunkt durch Gottes Gnade zurückkommen und auch er⸗ 
kennen werde, wie ungehörig die Art und Weiſe ſeines Vorgehens 
gegen die Facultät ſei. Paſtor ©, folgte jedoch dieſem Rath 
ſeiner Synode nicht, ſondern fing nun an, gegen Facultät und 
Synode öffentlich aufzutreten. Er verklagte die Synode bei der 
Synodalconferenz. Er veröffentlichte eine ſchändliche Schmäh⸗ 
ſchrift gegen ſie unter dem Titel: „Der laodiceiſche Kreuzzug wider 
die kanoniſche Autorität der Offenbarung St. Johannes.“ Noch 
einmal verſuchte die monatliche Conferenz von St. Louis und 
Umgegend, mit Paſtor G. brüderlich zu verhandeln. Aber auch 
das ſchlug derſelbe aus und verklagte vielmehr die Synode und 
Facultät bei der freien interſynodalen Conferenz in Milwaukee. 
Daraufhin hat dann die Synode des Weſtlichen Diſtricts endlich 
Paſtor G. von der Liſte ihres Miniſteriums geſtrichen, da ſie da⸗ 
für hielt, daß einer, der öffentlich die Synode angreift, ſich damit 
thatſächlich von der Synode losgeſagt hat und nicht mehr Glied 
derſelben ſein kann. G. M. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Unſere Anſtalt in Concordia. In Concordia, im Staate 
Miſſouri, wo die Synode befanntlich ein Unter und Mittelgymna- 
fium hat, wurde am Sonntag, den 29. November biejes Jahres, ein 
neues Gebäude dem Gebrauch übergeben. Dieſer Bau tft dadurch 
veranlaßt worden, daß ſich in Concordia mehr Schüler einftellten, 
als in den vorhandenen Räumlichkeiten beherbergt werden Tonnten. 
Die Aufſichtsbehörde meldete dies dem Allgemeinen Präſes, und 
dieſer berieth die Sachlage mit den Ehrw. Diftrictspräfides, die im 
Mai dieſes Jahres in St. Louis verfammelt waren. Dean war ber 
einftimmigen Anficht, daß man feine Schüler abmweifen dürfe, ſondern 
daß der nöthige Raum durch einen Neubau beihafft werben müſſe. 
Man jebte ala gewiß voraus, daß die Allgemeine Synode, falls fie 
verfammelt geweſen wäre, denſelben Beſchluß gefaßt haben würbe, 
Ja, man nahm an, daß die Allgemeine Synode ihre Beamten tabeln 
würde, werm fie nicht Vorkehrungen getroffen hätten, den großen 
Segen zu bergen, den Gott uns auf das Gebet unferer Ehriften zu: 
gewendet hat. Der Allgemeine Präfes wurde ermuntert, feine Zu⸗ 
flimmung zu einem von der AufjichtSbehörbe geplanten Bau, deſſen 
Koften die Summe von 5000 Dollars nicht überfteigen follten, zu 
geben. Die Allgemeine Synode werde bei ihrer nächſten Verſamm⸗ 
lung diefe durchaus nöthige Mafregel mit Freuden gutheißen. Diefer 
Bau ift num ausgeführt worden. Die Koften überfteigen nicht die 
Summe von 5000 Dollars. Das neue Gebäude ift ein joliber zwei: 
ſtöckiger Badfteinbau, 40 Fuß breit und 65 Fuß lang. In demfelben 
befinden fich zur Zeit die Küche, die Wohnungen für die Dienftboten, 
ein geräumiger Eßſaal und Schlafräume. Es tft num in Concordia 
der genügende Raum vorhanden, wenn fi auch nächſtes Jahr, mas 
wir hoffen, die Zahl der Schüler noch etwas mehren ſollte. Gegen 


wärtig find 102 Schüler in der Anftalt. Zu der am 29. November 
veranftalteten Feier hatten fich die lieben Chriften aus der Gemeinde 
in Concordia und den umliegenden Gemeinden in großer Anzahl ein- 
geftellt. Herr P. Rohlfing von Alma, Mo., redete im Namen ber 
Auffihtsbehörbe; der Ynterzeichnete beantwortete auf Grund von 
Matth. 9, 35—38. die Frage: „Warum follen wir mit aller Treue 
unfere kirchlichen Lehranftalten pflegen?” Unſere Anftalt in Gon- 
corbia befindet ſich, ſoweit Menfchen fehen können, in einem gebeih: 
lichen Zuftande. Gott jegne alle unjere Lehranftalten ! F. P. 
An der St. James-Methodiſtenkirche in Chicago nahm an 
einem ber legten Sonntage ein — Hund die Kanzel ein. Es wurde 
Sonntagsſchule gehalten, und ftatt daß die Inappe Stunde Beit, die 
gewöhnlich für die Sonntagsſchule beftimmt ift, wenigftens ganz auf 
den ohnehin fo dürftigen Religionsunterricht verwandt worben wäre, 
wurde den armen Kindern ein „intelligenter Hund, wie es in dem 
ung vorliegenden Bericht heißt, vorgeführt. Der Hund wurbe auf 
die Kanzel — ober richtiger Rednerbühne — geftellt und beantwortete 
nun ihm vorgelegte Fragen durch Bellen — zum großen Vergnügen 
der Kinder. Die Fragen waren unter andern diefe: „Wie viele Apoftel 
gab es? Am wievielften Gapitel findet ſich unfere heutige Lection? 
Wie viele Söhne hatte Abraham?” Der Hund — oder richtiger die 
Hündin — „antwortete”, indem fie die betreffenden Zahlen durch 
wieberholtes Bellen anzeigte. — Weitere Bemerlungen find über: 
flüffig. Wenn man folche Dinge in Kirche und Sonntagsfäule treibt, 
mas werden einft dieſe Kinder von der Kirche und von kirchlichen 
Dingen urtheilen? Was für eine Ernte wird auf eine folde Aus- 
ſaat folgen? L. F. 
Ueber das Leſen der Bibel in den äffentlichen Schulen haben 
etwa innerhalb eines Jahres die Obergerichte in fünf Staaten Ent⸗ 
ſcheidungen abgegeben: in Nebrasfa, Montana, Minnesota, Waihing- 
ton und California, und in jedem Falle ift die in der Eonftitution aus⸗ 
geſprochene Scheidung von Kirche und Staat aufrecht erhalten und 
das Bibellefen in den Staatsfchulen als ein Stüd religidfen Unter 
richts verboten worden. In Nebraska freilich hat dieſe Entfcheidung 
in den letzten Wochen noch ein gerichtlihes Nachſpiel gehabt. Das 
dortige Obergericht hatte in feinem Urtheil gejagt, daß zwar daß ein- 
fache Bibellefen nicht wider die Konftitution und die Stantögefehe 
ſtreite; dies ſei jedoch der Fall, jobald das Bibellefen eine Art An- 
dacht werde, an der alle Schüler Theil nehmen müßten. SDiefer Ent- 
ſcheidung hat man fi jebod in dem Schulbiftrict in Gage County, 
in dem die Klage urſprünglich anhängig gemacht worden war, nicht 
gefügt, jondern vielmehr das Bibellefen fortgefeßt. Der Kläger, ein 
Freidenter Namens Freeman, ift darum von neuem vor Gericht ge 
gangen und hat nun auch einen Befehl (mandamus) von dem Ober: 
gericht erlangt, der die Schulbehörden jenes Diftrict® zwingt, der 
früheren gerichtlichen Entſcheidung nachzukommen und das Bibellefen 
zu unterlafien. Mit vollem Rechte, denn wenn auch alle übrigen 
Bewohner des Schuldiftricts Firhlich gerichtet find und darum ihre 
Kinder ſchon in der Schule in der Religion unterrichtet haben möchten, 
fo dürfen fie dazu doch nicht die Staatsſchule benugen und das 
Recht auch nur Eines Staatsbürger, der auf der von ber Berfaflung 
gewährleifteten Scheibung von Kirche und Staat befteht, beeinträchtigen. 
Der Staat hat eben in Feiner Weiſe irgend welche Religion zu lehren. 
Die richtige und einzige Löfung der Schwierigkeit liegt in der chriſt⸗ 
lihen Gemeindeſchule. 2. F. 


Auslaud. 


Ueber unfere Londoner Gemeinde und ihr im „Lutheraner” 
vom 27. Detober veröffentlichtes Bittgefuch ſchreibt Herr H. W. Horſt, 
ein Glied der Gemeinde P. Mennides in Rod Island, Ill., Folgen: 
des an den „Lutheraner”, das wir gern und ohne weitere Bemerkungen 
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zum Abdrud bringen, da es die Sache, um die es fich handelt, jo gut 
„Am Sonntag, den 9. Auguft 1903, waren mein Sohn und 
ich in London, England, und mohnten bafelbft einem Gottespienft ber 
dortigen Smmanuels- Gemeinde bei. Er wurde gehalten, P. F. W. 
Schulzes Krankheit halber, von P. B. Poch, und herrlich war es, fern 
von der Heimath, und wenn auch nur in einer Heinen Kapelle, fo doch 
in ‚meines Vaters Haufe‘, unter treuen Glaubensbrüdern, Gottes 
Wort lauter und rein verfündigen zu hören und ihn loben und preifen 
zu können. — Auch an einer ber Predigt folgenden Gemeindeverfamm- 
lung nahmen wir Theil, in der ſo recht ber freubige, einmüthige und 
opferwillige Geift und Wille der Glieder zum Vorſchein Tam, jo daß 
wir fomohl dur; die Predigt wie durch das Berathen der Glieder er- 
Tannten, daß wir in London rechte Brüder im Glauben und fröhliche 
Mitarbeiter an Gottes Werk haben. Mir wurden dann auch noch an 
diefem Sonntag und in den nächſten Tagen durch Paftor und Glieber 
mit dem Entftehen diefer Miffion, ihrem Gebeihen und Aufblühen zu 
der jetzigen Größe befannt, freilich auch mit ihrer ſchwer drückenden 
finanziellen Lage. Wir befuchten aud) Schule und Lehrer, und ich Tann 
nur aufrihtig bezeugen, daß nad) meinem, eines Laien, Urtheil wir 
eine herrliche, vom HErrn gefegnete, opfermillige und freudig im 
Namen des HEren arbeitende Gemeinde in London haben, die gewiß 
all unferer Unterftügung und Liebe werth ift. Darum erhebe aud) ich 
meine Stimme und bitte den lieben Gott, daß er die Herzen aller 
unferer Glieder willig machen wolle zum freubigen und veichlichen 
Geben für den in ihrem Bittgefuh ausgeſprochenen Zwed, nämlich 
zur Dedung der Schuldenlaft der Immanuels-Gemeinde zu London.” 
L. F. 

In Beßarabien in Südrußland findet das Evangelium unter 
der zahlreichen jüdiſchen Bevölkerung beſtändig Eingang. In der 
Stadt Kiſchineff, wo die Hälfte der 100,000 Einwohner aus Juden 
beſteht, iſt die Bewegung zum Chriſtenthum hin, deren Träger einſt 
Rabbinowitſch war, noch nicht erloſchen. Am Sabbath wohnt eine 
Menge von Juden dem Gottesdienſt, der für ſie in einem großen 
Saale abgehalten wird, bei. An den Wänden des Saales hängen 
Bibelſprüche aus dem Alten und Neuen Teſtament in hebräiſcher 
Sprache. In einer Verſammlung las der Vorleſer, ein bekehrter 
Jude, die Geſchichte von dem Kranken am Teiche Bethesda und ſagte 
darauf Folgendes: „Dieſer Kranke iſt unſer Volk, das nicht 38 Jahre, 
ſondern 38 Jubeljahre, das iſt, halbe Jahrhunderte, alſo 1900 Jahre, 
krank iſt. Gott hat den geſandt, der es heilen kann. Es iſt JEſus, 
den unſere Väter verworfen und gekreuzigt haben, von dem die heiligen 
Bücher des Alten Teſtaments zeugen. Er iſt der verheißene und von 
unſerm Volk erwartete Meſſias. Bei ihm werden wir Heilung und 
Seligkeit finden.“ Die verſammelte Menge widerſprach dieſen Worten 
nicht, hörte vielmehr mit merkbarer Zuſtimmung dem Prediger zu. 
Von ſolchem Beifall bis zum Begehren der heiligen Taufe iſt freilich 
bei den Juden noch ein großer Schritt, aber doch wenden ſich nicht 
wenig Juden in Beßarabien ganz dem Chriſtenthum zu. — So berichtet 
der „Freimund“. Wahrſcheinlich aber wird Durch Die fortgeſetzten Ver⸗ 
folgungen, denen bie dortigen Juden in den lebten Monaten ausgefebt 
waren, der Lauf des Evangeliums unter ihnen gehindert. L. F. 


Aus Welt und Beit, 


Schauerliche Zahlen — Zeichen der Zeit. In erſchreckender 
Weiſe nehmen in unfern Tagen die Selbftmorde zu. E3 ift noch 
nicht lange ber, da wurde aus Chicago berichtet, daß dort an einem 
Sonntag 9 Perfonen Hand an fich gelegt hatten. Im Sahre 1900 
haben dort 356 Perſonen Selbjtmord begangen, im folgenden Sahre 
399, im Sahre 1902 489, und das jetzt zu Ende eilende Jahr wird 


vorausfihtlich wieder eine höhere Zahl bringen. Eine ähnliche Zu⸗ 
nahme der Selbftmorde ift auch aus andern Städten zu verzeichnen. 
Nicht anders fteht es in Europa. Rußland ift das einzige Land, das 
feine Zunahme der Selbftmorbe zeigt. Ungewöhnlid groß tft die 
Zahl der Kinder und jungen Leute, die fich jelbft entleiben. Inner⸗ 
halb zehn Sahren haben in Europa über 400 jugendliche Perjonen 
mörberifhe Hand an fich jelbft gelegt. Und werben nicht fort und 
fort aus unferm Lande Beifpiele befannt, daß halbwüchſige Jungen 
ſich erſchießen, weil fie nicht zur Kirche oder zur Schule gehen wollen, 
daß junge Mädchen fich vergiften, weil ihr Liebhaber fie im Stich ge- 
laſſen hat oder irgend ein Pubgegenftand ihnen verjagt worden ift, 
daß Söhne und Töchter Hand an fich legen, weil fie von ihren Eltern 
zur Rede geſetzt oder beftraft werden? Für diefe Zunahme der Selbft- 
morde werden mancherlei Gründe angeführt: Die ausführlichen Berichte 
darüber in den fenfationgmwüthigen Tageszeitungen, in denen alle Einzel: 
heiten der fchredlihen That genau befchrieben werden und die dann 
andern unglüdlichen Menſchen ein Anlaß werben, es ebenfo zu machen ; 
ferner der unerjättliche Hunger nach Geld und Gut, die unbezwing- 
lihe Sudt nach Genüffen und Vergnügungen, bie, wenn fie nicht be- 
friebigt werden, Schußwaffe oder Gift den Menfchen in die Hände 
drüden; ferner die vielen unglüdlichen Ehen ꝛc. Aber dies alles find 
nur Anzeichen einer viel tiefer liegenden Krankheit. Der Hauptgrund 
für Die Zunahme der Selbftmorbe ift der große, allgemeine Ab- 
fall von Gott und Gottes Wort, das immer mehr unter 
Jung und Alt überhandnehmende Heidenthbum inmitten der äußeren 
Chriftenheit. - L. F. 

Schauerliche Zahlen ſind es auch, die über die in unſerm Lande 
berichteten Mordthaten zuſammengeſtellt werden. Ein politiſches 
Blatt ſagte vor einiger Zeit: „Wenn die ganze Armee der Vereinigten 
Staaten in einer Schlacht oder in einem Feldzug vernichtet werden 
ſollte, ſo würde das als die furchtbarſte Calamität der modernen Zeit 
betrachtet werben. Und doch find ſeit 1893 mehr Männer, Frauen 
und Kinder in ben Vereinigten Staaten umgebracht morben, als bie 
Zahl der Bundesfolbaten beträgt. Wenige werben geneigt fein zu 
glauben, daß in einem einzigen Jahr über 10,000 Perſonen in dieſem 
Lande ermordet wurden. Und dod tft e8 fo, und diefe Summe 
fchließt Die Zahl der Selbſtmorde nicht ein, deren in demfelben Jahre 
6500 zu verzeichnen waren. Es gibt fein civilifirtes Land auf Erden, 
in weldhem der Procentſatz der Morde im Verhältniß zur Bevölke⸗ 
zung größer ift als in den Vereinigten Staaten.” Bei der Ber 
gehung diejer Morbthaten zeigt jich zugleich eine immer mehr über- 
bandnehmende Verrohung, die an die unmenfhlichen Greuel der 
wildeften Heiden erinnert. Wir denken dabei infonderheit an die ent- 
ſetzlichen Lynchmorde, die wieder im Laufe dieſes Jahres in den ver- 
ſchiedenſten Staaten unfers Landes begangen worden find und deren 
ſcheußliche Einzelheiten noch in aller Gedächtniß find. Statt daß diefe 
Greuelthaten abnehmen, nehmen fie von Jahr zu Jahr zu. Gegen 
3000 Menſchen find in den lebten fünfzehn Jahren ſolchen Lynd- 
gerichten zum Opfer gefallen, und nur in vier Staaten unfers Landes 
find ſolche noch nicht vorgefommen. Und die an ſolchen Verbrechen 
Theil nehmen und der Obrigkeit in ihr Amt greifen, ſtammen häufig 
aus den „beiten Kreifen der Geſellſchaft“ und zählen ihre Gefinnungs- 
genofjen nad Taufenden und Abertaufenden. Das Bemußtfein der 
Unantaftbarfeit eines Menfchenlebens, und wäre der Menſch auch 
nur ein armer Neger, ift zahllofen Einwohnern unſers Landes ent- 
ſchwunden. Und das einzige Heilmittel, das die im natürlichen Men- 
chen wohnende Roheit und Mordluft überwindet, das — Gottes, 
wird immer mehr verachtet. L. F. 

Ein böſes Zeichen der Zeit iſt auch die im öffentlichen Leben 
im Schwange gehende Unehrlichkeit und Käuflichkeit der 
Beamten. Dieſe hat in einem ſolchen Maße überhand genommen, 
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daß man fich faft nicht mehr verwundert, wenn namentlich in den 
Großftäbten jeden Tag eine neue Betrügerei an den Tag fommt. Man 
tröftet jih damit, daß es anderwärts auch nicht beifer zugehe. Viele 
Beamte, die doch Vertrauengmänner fein follten, jehen es gleichſam 
als ihr gutes Recht an, das Gemeinmefen zu betrügen, und entritften 
fih, wenn man ihr unehrliches Treiben als das bezeichnet, was es 
wirklich ift, ala Dieberei. Die Vorkommniſſe diefes Jahres haben es 
an mehr als einem Orte gezeigt, wie die Beamtenmelt der Stäbte, der 
Counties, der einzelnen Staaten und der Bereinigten Staaten von 
Corruption durchſeucht tft. Und der Grund ift auch hier das Schwin- 
den der Gottesfurcht und des Bemwußtfeins, daß ein Tag der Rechen⸗ 
ſchaft über alles Haushalten fommt, da8 Verlangen, immer reicher zu 
werden und immer mehr das Leben zu genießen. — Himmelfchreiende 
Ungerehtigkeit tritt auch zu Tage in den Speculationen und Be: 
trügereien, deren fich große Corporationen und ‘“Trusts” ſchuldig 
maden, und in den Arbeiterunruhen und «Bewegungen, von benen in 
der legten Zeit eine faft Die andere abgelöft hat. Davon gilt das Wort: 
„Dieweil Die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, wird bie Liebe in 
vielen erfalten” — ein Zeichen der Zeit, Matıh. 24,12. 8.8. 
Eine Eiterbeule an unferm Staatskörper ift auch die zu— 
nehmende Entheiligung der Ehe. Jedermann weiß, daß zur Ehe 
ſcheidung in unferm Lande Teine jehr gewichtigen Gründe nöthig find, 
und wenn man die Gerihtsnacdhrichten in den Blättern lieft, muß man 
fih verwundern, was für wahrhaft lächerliche Scheidungsgründe oft 
als ftihhaltig angefehen werden. Die immer zunehmende Zahl ber 
Ehefcheidungen beunruhigt auch die ernfter Gefinnten in Staat und 
Kirche, Die Darin mit Recht eine große Gefahr fehen. Denn der Ruin 
der Familie zieht das Verderben bes Stanteß, deſſen Grundlage die 
Familie ift, unaufhaltfam nad) fih. So hat fi denn aud) eine Ver: 
einigung aus allen Kirchengemeinſchaften gebildet, um gegen bie 
Scheidungsſucht anzulämpfen. Man weift darauf hin, Daß in zwanzig 
Jahren mehr als 500,000 Scheidungen in unferm Lande vollzogen 
worden find. Während derſelben Zeit hat man in ganz Europa mit 
feiner Bevölkerung von 380,000,000 Menschen (gegen 80,000,000 in 
den Bereinigten Staaten) nur 214,841 Scheibungen gezählt. Weber 
anderthalb Millionen americanifcher Kinder haben den Zufammenbrud) 
ihres Elternhaufes erleben müſſen. Bet einer vor Kurzem abgehalte- 
nen Verſammlung der Presbyterianer Obios theilte Dr. Morris mit, 
daß im Jahre 1870 1008 Scheidungen in dieſem Staate ftattgefunden 
hätten; auf 25 Eheſchließungen fei eine Eheſcheidung gekommen; 
1880 feien e8 | hon 1578 Scheibungen geweſen, und eine jet auf nur 
15 Ehefchließungen gelommen ; 1900 3785 Ehefcheidungen, eine im 
Verhältniß zu 10 Ehefchließungen, und 1902 gar 4276 Scheidungen, 
eine im Verhältniß zu 9 Verheirathungen. Und es ift fein Grund 
zur Annahme vorhanden, daß es in andern Staaten befier fteht. — 
Das Wort: „Was Gott zufammengefüget hat, das foll der Menſch 
nicht ſcheiden“, Matth. 19, 6., wird ſchnöde mit Füßen getreten. 
Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärtiges Weſen, Trunkſucht und ehe- 
lihe Untreue find in ber Regel die eigentlihen Gründe der Ehe- 
ſcheidungen. „Die Ehe fol ehrlich gehalten werden bei allen, und 
das Ehebette unbefledt; die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott 
richten”, Hebr. 13, 4. L. F. 


Bo find die Siebentauſend in Iſrael? 
(1 Kön. 19, 8.) 


Bor Kurzem hörte ich von einem feltfamen jüdischen Rabbi, wel: 
her wie ein Einfiedler lebe. Nach langem Suchen fand ich ihn in 
einem jämmerlichen Heinen Haufe außerhalb der Stadt, Man hatte 
mir gejagt, er fei ganz allein, alt, Frank, arm, menichenfchen. So 


Stand ich an feiner Thür etwas beflommen, Mit welchem Wort der 
Ermahnung und des Troftes follte ich ein Almofen übergeben? An 
der Thür war feine Schelle. Durch das Schlüſſelloch erblidte ich die 
Geftalt eines Mannes in einem Talith (Gebetsmantel), der beftändig 
mit dem Kopf wadelte, wie betende Juden thun. Um ihn nicht zu 
ftören, martete ich draußen. Eine vorübergehende Frau fragte mich, 
auf wen ich wartete. „Ich möchte Rabbi Nathan fehen”, antwortete 
ich, „und ich warte, bis er fein Gebet beendet hat.“ „Dann müßt Ihr 
wohl lange warten”, antwortete fie lachend, „der verrückte Alte betet 
den ganzen Tag lang, er hat nichts anderes zu thun; klopft nur an.” 

Endlich entſchloß ich mich anzuflopfen. Nach einigen Minuten 
öffnete fich Die Thür. Ein alter Mann, auf zwei Krüden gelehnt, fah 
mich fragend an. Etwas verlegen nannte ic; meinen Namen und ent- 
fchuldigte mich megen der Störung. Er begrüßte mich nicht allzu 
freundlich und hieß mid) eintreten. Ein Meines Zimmer, nadte Wände, 
ein trübes Licht, ein Bett, ein Tiſch, eine Bank und ein Bücherbrett 
mit alten Talmubbänden waren das ganze Mobiliar. Zuerſt waren 
wir beide etwas verlegen; als ich ihm aber ins Geficht jah und zwei 
freundlichsfanfte, Findliche Augen aus dem bleichen alten Geſicht auf 
mich blidten, da verſchwand alle Scheu, und wir begannen eine Unter: 
haltung. Ich hörte die ſeltſame Gefchichte feines Lebens. Er war 
ein einziger Sohn wohlhabender Eltern. Seine Kindheit war glüd- 
li gewefen. Begabt, fleißig, ehrgeizig, hatte er in feinem 26. Jahre 
das Amt eines Rabbi erhalten. Ein geliebtes Weib, fröhliche, ges 
funde Kinder vervollftändigten das Yamilienglüd. Aber all dies 
irdiſche Glück wurde von einem plößlich eintretenden Sturmmwind weg⸗ 
geblafen, Schlag folgte auf Schlag; innerhalb zehn Tagen verlor ex 
feine Frau und fünf blühende Kinder und zugleich durch Die Nachläſſig⸗ 
keit eines Freundes fein Vermögen; feine Freunde verſchwanden. 
„Hiob“, ſagte der Rabbi lächelnd, „hatte Doc; drei mitleibige Freunde; 
mix war feiner geblieben.” An Leib und Seele gebrochen, verlieh er 
fein Heim und lebt jeßt, ein unbelannter Einfiebler, an einem Orte in 
der Fremde, 

Bor einem Sahre ftarb fein letztes Kind, eine verwittwete Tochter, 
im Ho8pital zu Riga, mo fie den Heiland gefunden hatte. Der Rabbi 
las mir einige Süße aus ihrem letzten Brief vor. Das fterbende Weib 
hatte geichrieben: „sch weik, daß ich an der Schwelle der Ewigkeit 
ftehe, meine Tage hienieden find gezählt. Ich gehe heim in Frieden, 
denn id) weiß, daß mein Erlöſer lebt. Gott ift mein lieber himm⸗ 
liſcher Vater, und der Meſſias JEfus ift mein Erlöfer und Retter, er, 
der in die Welt gekommen tft, die Sünder felig zu machen. Ich bin 
ſehr glüdlich, ein Kind Gottes zu fein, und fehe freudig darnach aus, 
bald beim Vater zu fein, wohin mein Heiland vorangegangen tft, um 
mir die Stätte zu bereiten. Du ſollſt mein Feines Befitthum haben, 
e3 wird bir im Alter von Nußen fein. Aber mehr als alle Schäbe der 
Welt wirft du in dem Kleinen Bud (dem Neuen Teftament) finden, 
welches ich mit Diefem ſchicke. Gewiß wirft du, geliebter Vater, bei- 
nem fterbenden Rinde den letzten Wunſch erfüllen und das Eoftbare 
Buch aufmerkfam leſen. Es wird bir eine Duelle des Lichtes, der 
Stärke, des Troftes fein, wie e8 mir das gewefen ift. Ich kann nicht 
mehr ſchreiben. ... Lebe wohl, geliebter Vater. Mögen wir ung 
wieberfehen in unfer8 Vaters wunderfhönem Heim.” 

Der alte Mann war nicht Herr feiner Stimme, um mehr zu fagen. 
Er zeigte nur hin auf den Tiſch, auf welchem ein vielgebrauchtes Neues 
Teftament lag. Die Worte oh. 16, 32. waren doppelt unterftrichen: 
„Siebe, e8 kommt die Stunde, ... Daß ihr zerftreuet werdet.” Nach 
einigen Minuten fuhr ex fort: „So erſchien mir der helle Stern Jakobs 
(4 Moſ. 24, 17.) in der dunkelſten Nacht meines Lebens. Mein neues 
Leben begann beim Tode meines legten Kindes. Jetzt fange ich an, 
Gottes wunderbare Wege zu verftehen. Die berrlichfte Offenbarung 
des Meſſias JEſus ſcheint mir in den beiden Worten ‚Unfer Vater‘ 


zu Gott, 
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enthalten zu fein. Das ift der Schlüflel zum Himmel, der freie Zugang 
In biefem einen Wort ift mehr enthalten als in allen Tal: 
mubbänben. Freilich hörte ich Gottes Wort auch in früheren Zeiten, 
es war aber Die Stimme des Geſetzes auf dem Sinai in Blig und 
Donner, welche meine Seele vor dem dreimal heiligen Gott zittern 
machte, 5 Mof.5,25. Im Evangelium aber höre ich die Stimme mei- 
nes lieben himmliſchen Vaters, der uns feinen eingeborenen Sohn 
gab, durch welden wir Kinder und Erben Gottes werden. Denn 
mit den Worten Matth. 6,32.: ‚Euer himmliſcher Vater‘ fegt JEſus 
ung wieder ein in das alte verlorene Adelsrecht, fo Daß wir zuverficht- 
lich al die Kinder zum Bater, zu Gott Tommen und ‚Abba, lieber 
Bater‘ jagen mögen. Se befler fein Geift mir die Geheimnifje des 
Neuen Teflaments offenbart, um fo befjer lerne ich es, meinen Gott 
und Vater zu verftehen. Und dies ift jet meine einzige Aufgabe.” 

„Wer forgt denn für Eure leibliden Bedürfniſſe?“ fragte ich. 

„Eine gute alte Frau kommt jeven Tag und thut das Nöthige; 
das genügt”, ſagte er lächeln. 

Ich fragte, ob er fid) nicht zu einfam fühle. Wieder lächelte er 
und antwortete getroft: „Sch bin nie allein, ich habe oft Beſuch von 
meinem himmliſchen Vater und beſpreche und berathe mich über alles 
mit ihm. Und Einer ift immer bei mir.” Dabei zeigte er auf Die 
Wand nahe bei dem Bette, und da bemerkte ih zwei Bapierzettel. Auf 
dem einen ftanden auf hebräiſch die Worte: „Haben wir nicht alle 
Einen Vater?” Mal. 2, 10., auf dem andern aber: „Siehe, ich bin 
bei eud) alle Tage, bis an der Welt Ende”, Matth. 28, 20. 

„Das hat Er mir verſprochen, und er hat fein Berfprechen ge- 
halten. Er läßt mid) nie allein.” Das verficherte der felige Rabbi. 

Wo find die Siebentaufend in Iſrael? Antwort: Sie find noch 
da, Gott jet Dank; nur muß man fie ſuchen. Aber wer ſucht, wird 
finden. ( P. R. Gurland in Rußland.) 


Das Pulverfaß. 


Ein Kaufmann einer kleinen Stadt feierte die Hochzeit ſeiner 
Tochter. Die Hochzeitsgeſellſchaft war verſammelt, und der Vater, 
ſtolz auf die junge Braut, wünſchte nur, ſeinen andern Kindern möchte 
ein gleiches Glück zu Theil werden. Fröhlich bewegte er ſich unter 
ſeinen Gäſten. Jetzt verließ er die Geſellſchaft, um noch etwas wegen 
bes Hochzeitsmahles anzuordnen. Als er die Hausflur betrat, be= 
gegnete er einer Dienftmagd, Die ein angezündetes Licht ohne Leuchter 
in der Hand trug. Er rügte dieſe Nachläſſigkeit und trat in Die Küche. 
Bald darauf Tehrte das Mädchen mit Sachen aus dem Keller ohne das 
Licht zurück. Augenblicklich fiel dem Kaufmann ein, daß im Keller 
einige Bulverfäfler aufbewahrt würden, und daß fein Gehülfe, um 
einem Kunden eine Probe davon zu geben, eins Davon geöffnet habe. 
„Wo haſt du dein Licht?” fragte er mit furchtbarer Bewegung. „Ad 
konnte e8 nicht mitnehmen“, fagte das Mädchen, „weil ich beide Hände 
voll hatte.“ „Mo haft du es hingethan?“ „Ei, ich hatte feinen Leuchter, 
deshalb fteckte ich eg in den ſchwarzen Sand, der in einem ber Fäſſer ift.“ 

Der Kaufmann ftürzte Die lange, finftere Treppe hinunter, feinen 
Weg mit den Händen ſuchend. Seine Kniee wollten unter ihm brechen, 
fein Athem ftocte, feine Muskeln ſchienen ihm zu vertrodnen und zu 
brennen, als fühlten fie ſchon den verzehrenden Blitzſtrahl Des Todes. 
Am Ende des Eingangs, im Vorbergrunde des Kellers, unter dem 
Raume, in dem feine Kinder und deren Freunde voll Freuden jubelten, 
bemerkte er die big an den Rand gefüllte Bulvertonne. 

Das Lichtflümpfchen brannte auf den Ioderen Körnern; ein 
langer, blutrother Docht überragte die düfter glimmende Flamme. 
Dieſer Anblick lähmte alle feine Kräfte. Das muntere Gelächter des 
jungen Volkes dort über ihm tönte in feinem Herzen mie das Kniſtern 


des Todes. Unfähig, vorwärts zu gehen, hielt er einen Augenblic 


inne und ftarrte auf das Licht. Es ſchien ſchon zu wanken — zu fal⸗ 
len — mit verzweifelte Anftvengung ftürzte er vorwärts. 

Aber wie follte er dag Licht herausnehmen? Bei der leiſeſten 
Berührung mußte die Dochtkohle in das offene Pulver fallen. Mit 
ungewöhnlicher Geiftesgegenwart brachte ex feine Hände, bie Daumen 
nad auswärts gelehrt, an die Seiten des Lichteß und ſtreckte die ge: 
fpreizt gefrümmten Finger nad) dem Gegenftanbe feiner Angſt, To daß 
er ihn bei der allmählichen Näherung in feinen hohlen Händen ver- 
wahrte und dann über den Rand der Tonne wegbringen Eonnte. 

Als er am oberften Ende ber Treppe angelommen war, lächelte 
er über die überwundene Gefahr; aber der Eindrud war zu heftig, er 
fiel in ein frampfhaftes, ſchreckliches Lachen und wurde bewußtlos zu 
Bett gebracht. Manche Woche vertrich bi8 zu feiner Genefung. 

Man male fi) das entjegliche Unglüd aus, das eingetreten wäre, 
wenn das PBulverfaß der fröhlichen Hochzeit ein jähes Ende bereitet 
hätte! Dergleichen Unglück wiederholt ſich leider oft genug, wenn 
auch die Pulverfäffer in der Regel befjer verwahrt werben, als es im 
Keller Diefes Kaufmannes der Fall war. — 

Ohne Ahnung von der Nähe deß fchredlichen Unterganges, in 
Iuftiger Sicherheit den Tag genießend — fo leben Menfchen, fo leben 
ganze Völker dahin. Aber das Pulverfaß ift nicht weit. Wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel fährt der Funke hinein, und da ift das 
Unglüd, der Zufammenbrud, das Elend. Sünde, Ungerechtigkeit 
und Abfall von Gott verwandeln im Leben der Völker mie im Leben 
der Einzelnen mit furdtbarer Erplofion Lachen und Scherzen in Wei: 
nen und Heulen. Darum nehmt das Pulverfaß in Acht! Spielt 
nit mit dem Feuer und ſehet wohl zu, daß, wenn der Zufammen: 
bruch kommt, ihr euren Netter habt! 


„Die Sünde ift der Lente Verderben.“ 


Alle wiffen das, und doch nur wenige beherzigen e8 und meiben 
und fliehen das Böfe. Die meijten hören es nicht einmal gern, wenn 
ihnen ernftlich vorgehalten wird, daß Des Laſters Fortgang Gefahr, 
fein Ende Nat und Grauen bringt. Die Mahnungen des Wortes 
Gottes weisen fie ftolz ab und der Predigt gehen fie hochmüthig, ja, 
mohl hohnlädhelnd aus dem Weg. Solchen müfjen bisweilen die 
Opfer der Sünde noch nad; ihrem Tod erfchütternde Predigten halten. 
In einer der größeren Städte unſers Landes fand man vor einigen 
Monaten die Leiche eines jungen Mannes. Diefer hatte fi in einem 
ftädtifchen Park erſchoſſen. In einem der bei ihm vorgefundenen 
Briefe bittet er, eine Warnung in den Zeitungen zu veröffentlichen, 
aus der das Wichtigste hier wiedergegeben wird: „An alle jungen 
Leute. Meine lieben jungen Freunde! Ich will euch einige gute 
Rathſchläge ertheilen. Befolgt fie. Ich bin 24 Zahre alt. Mit 
fünfzehn Jahren verließ ich die Schule und wurde in einer Bank an- 
geftellt. Obgleich ich vortreffliche Eltern hatte, Die mich fehr liebten, 
fing ich an, des Abends auszugehen, und legte Damit den Grund zu 
meinem Berderben. Liebe Freunde! Geht Abends nicht aus und be- 
fucht feine Wirthſchaften. Dieſe und ähnliche Plätze, die euch Ver⸗ 
gnügen verfprechen, werben euch fiherlich ein unrühmliches Ende ber 
reiten... . Wenn irgend möglich, bleibt im elterlichen Haus; mag 
es auch noch fo beicheiden fein, es ift befjer als das Leben in einem 
feinen Hotel... . Seid rechtfchaffen! Bleibt ehrlich! Ehret Vater 
und Mutter! Lügt und betrügt nicht!” Eins fehlt aber in dieſen 
Ermahnungen, wovon der Selbftmörber wahrscheinlich nichts gemußt 
hat, nämlich: Belehret euch zu Chrifto, glaubet an ihn, haltet euch zu 
feinem Wort und überwindet alle Berfuchungen zur Sünde mit Gottes 
Wort und Gebet! 
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Abfall von der erkannten Wahrheit. 


Dr. Rraufe war ein Rath und Diener des Churfürften Albrecht 
von Mainz und Erzbifchofg von Magdeburg. Da er Luthers Schrif- 
ten las, wurde er von der Wahrheit Der evangelifchen Lehre überzeugt 
und nahm daß Abendmahl des HErrn unter beiderlei Geftalt nad 
Chrifti Einfegung, obwohl der Erzbiſchof es ftreng verboten hatte. 
Er fiel darüber in Ungnabe bei feinem Herrn. Und als er fah, daß 
andere Evangelifche in Halle, mo er lebte, von dem Erzbiſchof vertrieben 
wurden, fiel er wieder ab, verleugnete da8 Evangelium und nahm dem 


Erzbiſchof zu Gefallen da8 Sacrament in Einer Geftalt und ſchrieb ſogar 


an einen feiner Freunde, wenn ihm Chriftug das Himmelreich anböte, 
fo wollte er e8 doc nicht annehmen und es nicht mit Luther halten. 

Allein, Gottes Hand fand ihn. Er nahm ein Ende mit Schreden. 
Luther fchreibt von ihm: „Es ift derſelbe bei aufwachendem Gewiſſen 
Anno 1527 in Verzweiflung gerathen und hat geſprochen: ‚Ach weh 
meines Leides, was hab ich gethan? Ich habe Chriftum verleugnet;; 
darum flehet er num vor Gott dem Vater im Himmel und verklagt 
mid.‘ Solche Gedanken hat er, durch des Teufels Zauberei betrogen, 
ſich alfo ftarf eingebildet, daß man e8 ihm mit feinerlei Vermahnung, 
Tröftung noch göttlichen Berheikungen aus dem Sinne reden konnte. 
Deshalb er aud) verzweifelt und ſich felbit aufs erbärmlichſte erwürget 
und umgebracht hat.“ 


Bift du bereit? 


Al der tapfere Ungar Johann Hunniades Corvinus ſich feinem 
Ende näherte, ermahnte ihn ein Prediger, fein Haus zu beftellen und 
ſich zu einem feligen Ende vorzubereiten. Corvinus antwortete: „Das 
iſt ein elender, unbejonnener Menſch, der dies bis an fein Ende auf- 
fparen will, wo oft Die Todedangft ihm hierzu feine Beit läßt. Gott 
fei die Ehre, zu diefen Nachläſſigen gehöre ih nicht! Den größten 
Theil meines Lebens brachte ich in Todesgefahr zu, darum bereitete 
ih mich längft auf dieſe lefte Stunde vor. Ich bin reifefertig und 
begehre nicht, als no einmal das heilige Mahl des HErrn. Ahr 
aber, liebe Söhne und Freunde, verbittert mir nicht durch euer Wei⸗ 
nen meine Freude, daß ich aus dieſem Jammerthal zu Gott gebe, ſon⸗ 
dern wünſcht mir vielmehr Glüd dazu!" 


-Mene Druckjachen, 


Scholia, Explanatory Notes and Interpretative Remarks on 
the Text of Luther’s Small Catechism, by F. Linde- 
mann. 1903. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 47 Seiten 73xX5. Steif broidirt. Preis: 15 Cts. 


Es ift dies weſentlich eine Ueberſetzung ber deutſchen Schrift Prof. Linbe- 
mannd: „Was fagen die Worte?” Unſeren Katehiömuglehrern mie -Schülern 
empfehlen wir beide Schriften zum fleißigen Studium. F. B. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Vicepräſes Schulz wurde P. J. Elbert am 
18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Eaſton, Ninn., eingeführt von 
A. L. Detjen. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. Paul Bed am 21. Sonnt. 
n. Trin. in feinen Gemeinden zu Little Falls und Randall von J. Englert 
und am barauffolgenden Freitag in feiner Gemeinde zu Staples, Minn., von 
A. Habekoſt eingeführt. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. Paul Engelbert 
am 22. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinben zu Seland und Good Harbor, 
Mich., eingeführt von W. Schmeppe. 


Im Auftrag bes Ehrw. Vicepräfes Schulz wurde P. 3.3. Detjen am 
22. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Echo, Minn., eingeführt von 
Ernſt F. Müller, 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. I, Bünger am 
23. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Juka, IU., eingeführt von 
EN. Knorr, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. Paul C. Th. Wich— 
mann am 23. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Tomn Rantoul, Wis., 
eingeführt von O. Möllmer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbreht wurde P. H. R. Richter 
am 24. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Bremen, IU., unter Affiftenz 
der PP. Evers und Dahl eingeführt von C. Strafen. 

Im Auftrag des Chrw. Präſes Bernthal wurde P. Auguft Merz am 
24. Sonnt. n. Trin. in der Immanueld: Gemeinde bei Tilfit, Mo., unter 
Afftftenz ber PP. Brandt und Tele eingeführt von W. G. Langehennig. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin : Diftrict® wurde P. A. 
Lüblemann am 24. Sonnt. n. Trin, in ber St, Stephans- Gemeinde zu 
Batavia, Wis., unter Affiftenz P. Hübners eingeführt von C. ©. Hähnel. 

Im Auftrag de Ehrw. Präfes Seuel wurde P.M.O.Hemann am 
24. Sonnt. n. Trin. in feinen beiden Gemeinden zu Town Clear Creek, Wiß,, 
unter Affiitenz der PP. Fuhrmann und Bräm eingeführt von J. 9. Stelter, 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. ©. 9. Berger am 
24. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Foreſtville, Wis., unter Affiftenz 
P. Drögemüllers eingeführt von F. I. Geste. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfed Spiegel wurde P. M. 2. Lüde am 
28. November in feiner Gemeinde bei Lake City und am 1. Sonnt. d. Adv, 
in feinen Gemeinden zu Sherman und Cadillac, Mich., eingeführt von 
W. Schweppe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Hafner wurbe P. X. © Degner am 
1. Sonnt. d. Abo. in feiner Gemeinde zu MeFarland, Kanſ., eingeführt von 
A. Schmid. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde P. Heinrih Schaller 
am 1. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde bei Meriden, Iowa, eingeführt 
von D. 9. Horn. 


Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer ©. C. Bernthal als Lehrer im 
Süböftlihen Schulbiftrict der St. Lorenz:Gemeinde in Frankenmuth, Mich., 
eingeführt von E. A. Mayer. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer W. v. Renner jun. in der 
Schule der Dreieinigkeitö- Gemeinde zu Friedensau, Nebr., eingeführt von 
9. Schabaker. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer F. Hoffmeyer als Lehrer an 
der Schule der St. Petri: Gemeinde zu Purcells, Ind., eingeführt von 
B. Lehmann. 

Am 26. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer 3. W. Bus als Lehrer an der 
Schule der Biond- Gemeinde zu Weit Bay City, Mich., von E. W. Bohn 
eingeführt. 


Einmweihungen, 


Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannis» Gemeinde zu Tomn 
Woodbury, Minn,, ihre neue Kirche (34X56XR0 Fuß, Thurm 86 Fuß) 
dem Dienfte Gottes. Prebiger: PP. 9. Schul, Kung, 9. Meyer und Prof. 
Dr. Abbetmeyer. Das Weihgebet ſprach W. F. G. Schneider. 

Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte bie St. Petri-Gemeinde zu Dorcheſter, 
Wis., ihre neuerbaute Kirche (A1XI1 Fuß, Thurm 110 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. Köffel, Schmibtle und Schröbel (engliſch). Den 
Weihact vollzog Tr. 9. Möder. 

Am 1. Sonnt. d. Adv. weihte bie Ziond-Gemeinde in Pierce, Nebr,, 
ihre neue Kicche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. J. P. Müller, Bräuer 
und (engliſch) M. F. Scheips. 


Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Paulus-Gemeinde zu New 
Boston, Mich., ihre neue Schule bem Dienfte Gottes. Es prebigte 
9. 6. Schüßler. 
Am 24. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes - Gemeinde zu Mer- 
rill, Wis., ihre neue vierklaffige Schule (75x 364 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
Es prebigte 9. Daib. 
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ML Und ich fahe einen Engel INA 
Tas Nienen mitlen durch den 2 IE 
Himmel, der hatte ein ewig 17 
J Evangelium; zu verkündigen 
J denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Sefchlecteru, und 
Sprachen, und Dülkern, und 
I fpracı mit großer Stimme: 
kürchtei Gott, uud gebet 
3 imn die Ehre, denn die Zeit. 
feines Gerichis iſt honinen, 
4 undbetelanden, der gemacht 
4 hat Himmel, amd Erde, und 
Klee, und die Waffer- 
97 brunnen. Ofit. Job. 14,6.7. 
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— von der Deutfijen — Lutheriſchen Zynode von — Ohn u u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer- Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


59. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 22. December 1903. 


Wo, 26, 


Weihnachten. 


Kiebfter JEſu, fei willfommen 
Bier in diefer böfen Welt, 

Da du faum warft aufgenommen, 
Da man dich verädtlich hält. 

Ich, ich will dich nicht verfcherzen, 
Wohne nur in meinem Herzen. 
Du bift mein, und ich bin dein, 
Allerliebftes JEſulein! 


Deine Schmady und deine Schande, 
So dir diefe Welt anthut, 

Dienet mir zum Unterpfande 

Und verfichert meinen Muth, 

Daß du mir in jenem Leben 
Wirft die Ehrenfrone geben. 

Du bift mein, und ich bin dein, 
Allerliebftes JEſulein! 


Zum heiligen Weihnachtsfeſt. 


In großer Armuth und Niedrigfeit hat ſich das Chriſtkind⸗ 
lein, deſſen Geburt wir in diefen Tagen wieder fröhlich mit der 
ganzen Chriftenheit auf Erden feiern, bei uns eingeftelt. Die 
Hirten fanden es in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend, 
Nachmals Hatte des Menſchen Sohn nit einmal mehr, da er 


fein Haupt Hinlege; ja, er wurde, als der Gekreuzigte, fogar noch“ 


feiner legten irdifehen Habe, aller feiner Kleider, beraubt. „Er 


entäußerte fi jelbft und nahm Knechtsgeftalt an; ward gleich 


wie ein anderer Menſch und an Geberden als ein Menſch erfun: 
den; erniedrigte fich jelbft und ward gehorfam bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz.“ Aber in der Niebrigfeit und Knechts⸗ 
geftalt liegt unfer Heil und unfere Seligfeit beſchloſſen. „Wär 


. ung dies Kindlein nicht geborn, jo wärn wir allzumal verlorn, 


das Heil ift unfer aller.” „Ihr wiljet Die Gnade unjers HErrn 
JEſu Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, ward er doch arm um 
euretwillen, auf daß ihr durch feine Armuth reich würdet.” Ya, 


ſchon durch jeine Armut in der Krippe bat das JEſuskindlein 
den Grund des ewigen Lebens für ung gelegt. Deß zu einem 
gewiffen Zeugniß leuchtet auch ſchon aus der Niedrigfeit des 
armen neugeborenen Kindleins doch zugleich auch feine Herrlich: 
feit hervor. Denn der Engel des HErrn erſcheint, umleuchtet 
von der Klarheit des HErrn, den Hirten nicht, um fie zu erfchreden, 
fondern um ihnen frohe Botjchaft, große Freude zu verfündigen. 
Alsbald ſchwebt auch die Menge der himmliſchen Heerſchaaren 
bernieder, um auch ihrerjeits es zu beftätigen, daß mit der Ge- 
burt dieſes Kinbleins der himmliſche Vater jelbft den Föftlichen, 
bewährten Grundftein gelegt babe, auf welchem ber Sünder Heil 
und Seligleit ganz feft und ficher fih erbaut. Unter den vielen 
berrlihen Gegenftänden, welche in diejen feftlihen Tagen das 
fündlih große, gottfelige Geheimniß: „Gott ift geoffenbaret im 
Fleiſch“, uns zur Betrachtung darbietet, ift darum gewißlich auch 
von hochtröftliher Bedeutung die Erſcheinung der himmlifchen 
Heerſchaaren bei der Geburt unjers HErrn JEſu Chrifti. Ihre 
Erſcheinung verbürgt uns nämlich, daß es ein ewig feliges Leben 
nah dem Tobe gibt, und daß es auch uns allen nun wieber 
offen ſteht. 

Die Weihnachtsfeier aller Ungläubigen iſt freilich weiter 
nichts als leerer Schein. Ihr Weihnachtsfeſt iſt kein Chriſtfeſt, 
wenn fie auch noch fo ſchöne Chriſtbäume, noch fo reihe Ge- 
ſchenke, noch fo luſtige Gefelichaften 2c. haben. Ste genießen 
das Glüd diejes Lebens wie einer, der an einer reichbeladenen 
Tafel figt, über deſſen Haupt aber ein ſcharfes, zweifchneidiges 
Schwert an einem feidenen Faden hängt. „Das Wejen diefer 
Welt vergehet.” Die ganze Welt vergeht mit all ihrer Luft und 
Pradt. Auch aus den Reihen der Ungläubigen ftirbt einer nach 
dem andern hin vor den Augen feiner Genofjen im Unglauben; 
bald reißt der Tod mit feiner eisfalten Hand auch die Zurüd- 
bleibenden nach einander hinweg, und ihre Herrlichkeit fährt ihnen 
nicht nad. Mit Zweifel und Verzweiflung fahren fie hin in ein 
unbefanntes Land des großen Jenſeits (wie ſie ſagen) — unſelige, 
bejammernswerthe Leute! 
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SIDE Hutheranet iR, 


Ober ift etwa der Glaube, daß es ein ewig feliges Leben 
nad) dem Tode gibt, wirklich jo thöricht, wie fie vorgeben? Diejer 
Glaube war doh dem Menſchen urjprünglic in das Herz ge: 
I‘hrieben, und eine, wenn auch noch jo unbeitimmte Ahnung da⸗ 
von iſt auch nach dem Sünbenfall no da. Ya, wiber ihr Ge- 
willen behaupten fie, mit dem Tode jei alles aus; muthwillens 
wollen fie es nicht bejjer wiffen, und dann geben fie Hin, um zu 
läftern, da fie nichts von wiſſen. Sie jagen freilich, es jei noch 
feiner aus dem Jenſeits wieder erſchienen, um fihere Kunde von 
borther zu bringen. Aber fiehe, bier ift ja die Erſcheinung: 
„Der Sohn des Höchſten ift erfchienen, in unfer Fleiih und Blut 
verhüllt, Ihm jauchzen alle Cherubinen, anbetend und mit Furt 
erfüllt.” Der HErr des Himmels ift leibhaftig auf Erben er- 
fohienen, und feine himmliſchen Heerſchaaren verfammeln fi 
um ihn. Daß fie wirklich erjchienen, beweift ja der Erfolg bei 
den Hirten. Die Erjeheinung der Bewohner des ewigen Lebens 
bezeugt und’ verbürgt es uns daher, daß es eine jolche jelige 
Gottesftadt, ein ewiges Leben, gibt. Mit ihrer Erjcheinung 
jagen fie doch: Seht, ihr Menſchenkinder alle, wir gehören zu 
Einer Familie; ihr ſeid göttlichen Geſchlechts; wir fommen aus 
eurer ewigen Heimath, aus eurem rechten Vaterland und Vater: 
haus; wo wir herfommen, da gehört ihr hin; für euch gibt es 
noch eine herrliche Wohnung da oben im Licht: ein ewig feliges 
Reben nach dem Tode. 

Sind wir daher auch oft in Gefahr, mit in den Strudel des 
Zweifels geriffen zu werden, jo daß wir oft Hagen und feufzen 
müffen: „Der Spötter Strom reißt viele fort, erhalt uns, HErr, 
bei deinem Wort”, jo fendet Doch das neugeborene Ehriftfindlein 
felbft jeine Engelfehaaren, als dienftbare Geifter, aus zum Dienft 
um berer willen, die ererben jollen bie Seligfeit, und ftellt unfere 
Füße auf einen Feljen, darauf wir mitten im größten Erden- 
jammer jubiliren fönnen: „Ich glaube ein ewiges Leben.“ „Nach 
dieſem Elend tft bereit uns ein Leben in Emwigfeit.” Ach, wer 
möchte nun noch den unjeligen, verblenbeten Menjchen ſich an bie 
Seite ftellen, die troßdem es lieber hören, daß fie zum Thierreich, 
als daß fie in das Himmelreich gehören, die auch heute den 
Thieren ſich gleichſtellen, ja, fih noch unter fie erniedrigen, bie 
in Steffen und Saufen und viehiſchen Lüften ihre Feftfreuden 
genießen? Hilf Gott! Unſere Seele komme nit in ihren Rath, 
und unſere Ehre ſei nicht in ihrer Kirche! 

Doch, iſt nicht das ewige Leben vielleicht nur für die Engel 
bereitet? Muß nicht die Heiligkeit und majeſtätiſche Gerechtig— 
fett Gottes es ihnen wehren, ung Sünber anzufingen: „Daß ihr 
mit uns im Himmelreich ſollt leben nun und ewiglih”? O nein, 
nein! Die Erſcheinung der himmlischen Heerſchaaren bei der 
Geburt JEſu Chrifti verbürgt uns vielmehr die göttlich gemwifje 


und hochtröftlide Thatſache, daß das ewige Leben auch uns allen | 


nun wieder offen fteht. 

Einft nad) dem Sündenfall wurde der Himmel verfchlofen 
und felbft der Rüdweg in das irdiſche Paradies verjperrt, indem 
ein Engel mit einem bloßen hauenden Schwert vor den Garten 
Eden gelagert wurbe, zu bewahren den Weg zu dem Baum bes 
Lebens. Hätte nun Gott die Menſchen nach ihrem Falle ohne 
Hülfe Liegen laffen wollen, hätte er von Ewigkeit beſchloſſen ge= 
habt, die in Sünden gefallenen Menjchen nach einem furzen Leben 
auf Erden wieder zu vernichten oder aber fie ewig zu verbamnten, 
dann hätte es für Dies unjer flüchtiges Erdenleben eines Gottes 


in der Krippe, eines HErrn ber Herrlichkeit am Kreuz freilich 
nicht bedurft. Nachdem aber die Geburt JEfu Ehrifti, Die Menſch⸗ 
werbung des Sohnes Gottes, zur Thatjache geworben tft, ift eben 
damit zugleich die deutlichſte und herrlichſte Offenbarung geſchehen, 
daß der fündige Menſch, nachdem er dieje kurze Spanne ber irdi⸗ 
ſchen Lebenszeit durchmeſſen hat, nicht in die ewige VBerdammniß 
verfinfen, ſondern in ein ewig feliges Leben duch Chriftum ein- 
gehen jol. Mag darum die ganze Welt allenthalben nur Tod 
und Vergänglichkeit prebigen, dort über Bethlehem erglänzt ung 
armen Sündern das Morgenroth einer jeligen Ewigkeit. Nun 
Chriftus, der Sohn Gottes, vom Himmel herunter auf die Erde 
gekommen und ein Menſch geworben ift, jo ſollen Himmel und 
Erde wieder vereinigt werben, jo fteht uns armen Erdenbewohnern 
der Himmel wieder offen. Der HErr des Himmels ift auf Erben 
erihienen, um bie Bewohner der Erbe in den Himmel zu holen. 
Dep zu einem fiheren Zeugniß kommen auch feine heiligen Engel 
nicht bewaffnet, um die Menſchen von dem Himmel fern zu hal: 
ten, fondern mit der frohen Botſchaft: „Euch ift heute der Hei- 
land geboren!” und mit einem himmliſchen Toblied, mit welchem 
fie Gottes Ehre verfündigen und zugleih den Menſchen Glüd 
wünſchen zu ber großen Freude, welche ihnen widerfahren ift. 
„Denn uns ift ein Kind geboren, ein Sohn ift ung gegeben“, 
nicht den Engeln. „Denn er nimmt nirgend bie Engel an fich, 
fondern den Samen Abrahams nimmt er an fih.” Nicht den 
Engeln, fondern euch, „euch ift heute der Heiland geboren“, 
der JEſus heißt, weil er fein Volk jelig machen will von ihren 
Sünden, weil er gefommen ift, zu ſuchen und jelig zu machen, 
was verloren ift, das arme, in Sünden verlorene Menſchen⸗ 
geſchlecht. 

So ſteht alſo der Zugang zum ewigen Leben auch uns allen 
wieder offen. Auch der Weg dahin wird uns durch Engelmund 
gewieſen: „Und das habt zum Zeichen, ihr werdet finden das 
Kind in Windeln gewidelt und in einer Krippe liegen.” Die 
Windeln, in welchen der Heiland aller Welt noch heute einge: 
wickelt ift, und die Krippe, in welcher er noch heute mit aller 
feiner Gnade und Seligfeit liegt, find die Gnadenmittel: das 
Evangelium und bie heiligen Sacramente. Da, nur da können 
wir ihn auch jet noch finden. „Hier wirft du die Windeln und 
die Krippe finden, da Chriftus inne liegt, dahin auch der Engel 
die Hirten weiſet. Schlechte und geringe Windeln find es; aber 
theuer ift der Schatz, Chriftus, der drinnen lieget.” (Luther.) 
Wo jein heiliges Wort, feine heilige Taufe, fein heiliges Abend: 
mahl ift, da finden die armen Sünber, durch den guten. Geift 
Gottes ficher geführt, den Weg der Buße und des Glaubens, 
den Weg zur Anbetung des himmlischen Kindes, den Weg zum 
Himmel, 

O wie lieblih, wie tröſtlich ift alfo doch die Bebeutung ber 
Engelerjheinung in jener geweihten Nacht der einmal gejchehenen 
Geburt Chrifti! Auch diefe bezeugt es uns ja, daß wir nicht zu 
verzagen brauchen vor ber tiefen Höllengluth; nehmen wir nur 
das neugeborene JEſulein im Glauben an, jo haben wir das 
ewige Leben gewiß. Was wir in Adam und Eva durch Sterben 
verloren, hat er uns, der Heiland, durch Leben und Leiden er: 
foren, ja, mehr als das. Mehr als wir im Paradiefe verloren 
hatten, haben wir in Bethlehem wiebergewonnen: eine größere 
Herrlichkeit, einen leichteren und feligeren Simmelsweg. Denn 
nun wiſſen wir: unjere Seligfeit ruht nit in unſern eigenen 
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Händen (fonft würden wir fie viel leichter als Adam und Eva im 
Raradies, ja, alle Stunden und Augenblide verlieren), jondern 
in unfers ftarlen Heilandes Hand, aus ber uns niemand reißen 
wird, in feiner treuen Liebe, von der uns nichts und niemand 
ſcheiden mag. Wird gleich diefe arme Erde nie mehr für uns 
ein Paradies, jo doch ein Vorhof besjelben, und zwar eines viel 
ſchöneren, als einft der Garten Eben war. Uns arme Kinder des 
Todes bürfen bier ſchon im Lande des Todes Lüfte des ewigen 
Lebens anwehen; wir ſchmecken jetzt ſchon das gütige Wort Gottes 
und bie Kräfte der zufünftigen Welt. Was die Engel gelüftet zu 
ſchauen, das ift unfers Herzens Luft und Wonne und gewährt uns 
manden ſüßen Vorſchmack des ewigen Lebens. „Daß ich einen 
Heiland habe und an feinem Heil mich labe und in fein Verdienſt 
mich Eleide, das ift meines Herzens Weide.“ Nachdem er herab: 
gefahren und wieder hinaufgefahren ift, hält er ung auch die 
Thüre offen, durch welche er uns einmal gar zu fich ziehen will 
aus lauter Güte. Dann wird er endlich noch einmal feine himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren ausfenden, daß fie auf unfere Seelen warten, 
wenn fie aus dem Leibe biefes Todes ſcheiden, um fie bann gleich 
abzuholen und, wie bie des Lazarus, heimzutragen in Abrahams 
Schooß. Bis dahin wollen wir je länger befto fröhlicher fingen: 

Heut ſchleußt er wieder auf die Thür 

Zum ſchönen Paradeis; 

Der Cherub ſteht nicht mehr dafür. 

Gott ſei Lob, Ehr und Preis! 

Fr. S. 


Zwei Gründe, warum jede Familie den „Lutherauer“ 
halten und lejen follte. 


Dies Thema ift freilich weder neu nody auch in den Spalten 
biefes Blattes unbefannt; vergleiht man aber die Zahl ber 
„Lutheraner“-Leſer mit der Zahl der zu unferer Synode gehören- 
den Familien, jo findet man, daß es immer wieder nöthig ift, 
auf dies Thema zurüdzufommen. 

Der erfte Grund, warum jede Familie den „Qutheraner” 
halten und lejen jollte, ift der große und reiche Segen, den 
ein fleißiger Lefer von diefem Blatte hat. Sehsundzwanzigmal 
im Jahre kehrt der „Lutheraner” in unfere Chriftenhäufer ein, 
und zwar mit einem gar verſchiedenen, mannigfahen Inhalt, 
aber doch immer mit dem Einen Biel vor Augen, den Leſern eine 
ferngefunde Spetfe auf ihrem Lebenswege zu bieten. Bergegen- 
wärtigen wir uns dieſen Nuten an einer „Zutheraner”-Nummer 
bes laufenden Sahrganges, die gerade vor uns liegt. Es iſt 
No. 13 vom 23. Juni. Zu Anfang finden wir ein Gedicht mit 
dem Titel: „Der verlorene Sohn.” Syn demjelben wird in gar 
lieblicher, berzerquidender Sprade das unendlide Erbarmen 
Gottes gegen den reumüthigen Sünder gejchildert. Gibt es aber 
nicht in jeder Gemeinde verlorene Söhne und Töchter? Wie 
leicht mag denen ein ſolches Gedicht zu Geficht fommen, wenn der 
„Lutheraner” in der Familie gehalten wird. Wie leicht kann ein 
ſolches Gedicht in Gottes Hand das Mittel werden, einen Abge- 
fallenen zu feinem Gott zurüdzuführen. 

Der erfte Hauptartikel der vorliegenden Nummer behandelt 
in ſchlichten und einfältigen Worten unfere Zehrperle, die Lehre 
vom redtfertigenden Glauben. Weber dieſe Lehre kann man nie 
zu viel predigen, von Ihr fann man nie genug lefen, An 


diefer Lehre ſcheidet fich die rechte und die falſche Kirche. Erftere 
gibt Gott allein alle Ehre, letztere fchreibt mehr oder weniger 
Verdienſt dem Menjchen zu und beraubt daher Gott. Keine 
Sünde führt mehr Seelen in das ewige Verberben als die Sünde 
ber Selbſtgerechtigkeit. Gewiß wird die Lehre von ber Recht: 
fertigung in unfern Kirchen fleißig gepredigt, und jeder rechte 
Paftor freut fih von Herzen, fo oft ihm der Tert Gelegenheit 
gibt, davon zu reden. Aber wie viel von dem geprebigten Wort 
verfliegt. Wir haben die Predigt eben nicht gebrudt vor uns. 
Hier aber, im „Lutheraner“, können wir uns immer von neuem 
in dieſe felige Botſchaft verjenfen, und die Punkte, welche uns 
etwa beim erften Durchlefen entgehen, bemerken wir vielleicht beim 
zweiten Leſen. St das nicht ein großer Segen? 

Hierauf folgt ein kirchengeſchichtlicher Artikel über das Concil 
zu Nicäa in Kleinafien, deſſen Betrachtung gewiß ebenfalls von 
großem Segen für den Lejer werben kann. Wie viele gibt es 
zum Beijpiel, die fich an den Lehrſtreitigkeiten innerhalb der Kirche 
ftoßen und ärgern und fo gerne gerade unjere Synode als eigen- 
finnige und ftarrföpfige Menſchen verleumben, weil fie fi) nicht 
von dem Grunde bes göttlichen Wortes verdrängen laſſen. Aus 
diefem Artikel fönnen fie lernen, daß die Chriften vor bald 1600 
Sahren es ebenjo gemacht haben und viel lieber begabte und 
hoch angejehene Kirchenlehrer angriffen, ja, aus ihrer Gemein: 
ſchaft ausjfchlofjen, als von dem Worte Gottes wichen. Weber: 
haupt liegt gewiß ein großer Segen in dem Belanntwerden mit 
ber Geſchichte der Kirche Gottes, Die nicht nur lehrhaft, jondern 
auch gar tröftlih und glaubensftärkend ift. 

Der nächſte Artikel Handelt von der Emigrantenmiffion in 
Baltimore. Nächſt der Aufrichtung des heiligen Predigtamts 
und der Gründung und Förderung der Gemeindeſchule, mit an- 
deren Worten: nächft der Sorge für den eigenen Gemeindehaus: 
halt gibt es für den Chriſten nichts Wichtigeres als das Werk 
der Miſſion. Diefe Miſſion zerfällt in gar viele Zweige. Wir 
treiben bie jogenannte Innere Miffion, ferner Heiden-, Juden, 
Emigranten, Neger, Taubftummen- und Indianermiffion. Wir 
treiben Miffton in London, England, und in Brafilien und jollen 
auch mit unjern Gebeten, Kräften und Gaben hülfreich fein in 
Deutfhland, Dänemark, Auftralien und Neufeeland. Wir wer: 
den nur dann ein rechtes Intereſſe und eine herzliche Liebe zu 
biefen Mijfionen haben, wenn wir von deren Fortgang und Er- 
folg hie und da hören. An dem jährlichen Miffionzfeft fehlt es 
an Zeit, alle diefe Miffionen zu behandeln. Der „Lutheraner” 
berichtet bald über dieſe, bald über jene Miffion. Iſt es nicht 
ein großer Segen, wenn durch ſolche Berichte unfere Liebe zu 
dieſem Werke und ber thatkräftige Eifer dafür immer wieder von 
neuem erwedt und angefeuert wird? Auch der folgende Bericht 
ift ein Miffionsbericht, und zwar aus Dänemark. Wem jollten 
nicht ſolche Mittheilungen herzliche Freude bereiten und ihn dazu 
ermuntern, auch diefe Milfion fürbittend vor Gottes Thron zu 
tragen und ein Scherflein für fie zu opfern? 

Hierauf folgt die Ueberſchrift: „Zur kirchlichen Chronik“ 
mit ſechs verſchiedenen Artiteln, deren drei von den diesjährigen 
Predigtamts: und Lehramtscandidaten handeln. Vielleicht hat 
da mander Leer jeufzend den „Lutheraner” weggelegt und ge- 
dacht oder auch gejagt: „Hier hätte ich Lieber eine hübſche Ge— 
ſchichte geleſen; was jollen mir die vielen Namen, ich Tenne ja 
doc feinen davon!” Lieber Ehrift, nimm, bitte, dieſe Artikel 
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noch einmal.zur Hand und lies fie mit mir. Vielleicht liegt das 
Unintereffante nicht in dem Xejeftoff, Tondern in deiner Art zu 
lefen. Zunächſt find es nicht nur lauter Namen, fondern gleich im 
Anfang der Artikel finden wir auch Zahlen: 60, 19, 34. Diefe 
Artikel berichten uns, daß 113 junge Männer wieder in den 
Dienft der Kirche geftellt worden find. Dieſe aber find in 30 
verjchiedene Staaten und Provinzen vertheilt, und 7 davon find 
ins Ausland geſchickt worden. Sollte das wirklich uninterefjant 
fein zu erfahren? Iſt dieſe Vertheilung nicht ein neuer Beweis 
dafür, wie Gott der HErr ſelbſt es ift, der Durch unfern geringen 
Dienft die Grenzen feines Reichs immer meiter ftedt? Sollte 
nicht auch die Bemerkung im dritten Artikel, daß in Cleveland, 
Ohio, eine engliſche Gemeindeſchule ins Leben gerufen werben 
fol, jeden, der Zion wirklich Tieb Hat, mit wahrer Freude erfüllen? 
a, diefe drei Artikel enthalten Botjchaften, welche allein einem 
Ehriften mehr werth fein follten als der Dollar, den er für den 
„Lutheraner“ bezahlt. 

Die beiden folgenden Artikel berichten von Leiblicher Noth, 
die unfere Glaubensbrüder in Kanjas, Illinois und Miſſouri 
durch die Waflerfluthen betroffen hat. Werden diefe Nachrich- 
ten nicht gar viele Lefer des „Lutheraner” bewogen haben, Gott 
dem HErrn für die gnädige Bewahrung der eigenen Gegend ober 
Stadt zu danken, und fie gereizt und ermuntert haben, ben heim: 
gefuchten Slaubensgenofjen ein Scherflein zuzuwenden? Iſt das 
etwa fein Segen und Vortheil? — Der folgende Artikel ift ein 
Bericht über Die Enthüllung der Luther-Statue in St. Louis, ber, 
wil’s Gott, ſpäter eine Walther-Statue zur Seite geftellt wer: 
den fol. Iſt zwar freilich das ſchönſte Denkmal, welches wir 
diefen Gottesmännern errichten können, dies, daß wir in ihren 
Fußtapfen wandeln, jo ift es Doch gewiß auch ſchön und löblich, 
ihnen ein ehernes Denkmal zu fegen. — Der legte Artifel unter 
diejer Rubrik ift ein Bericht aus den Verhandlungen einer Bap⸗ 
tiftenverfammlung. Wie wichtig und nöthig ift doch auch eine 
ſolche Belehrung über Andersgläubige, damit wir uns recht vor 
ihnen hüten lernen, aber auch durch ihren Eifer für ihre verkehrte 
Sache uns um fo mehr zum Eifer für die rechte Sache anſpornen 
laſſen. 

Die nächſte Rubrik führt den Titel „Ausland“ und bringt 
allerlei Nachrichten aus den Kreiſen unſerer auswärtigen Glau- 
bensbrüder, ſowie auch aus andern religiöſen Gemeinſchaften 
des Auslandes. Ferner folgt eine Rubrik mit der Ueberſchrift: 
„Aus Welt und Zeit.“ Hier finden wir zuerſt einen Artikel, der 
uns die geiſtliche Finſterniß, in der ſich die Welt befindet, klar 
vor Augen führt, und einen andern Artikel, in welchem die Grün⸗ 
dung einer neuen gottfeindlihen Gejellihaft mit einem kurzen 
auf die Geſellſchaft paſſenden Worte Gottes berichtet wird. Der 
folgende Artifel trägt die Meberfchrift: „Die Führungen des 
HEren in meinem Leben.” Diejer Artikel ift ein wahrer Schag 
und enthält eine ſolche Fülle rechten Troftes in Trübjalstagen, 
daß er wohl werth wäre, in jede Hausbibel eingetragen zu werben. 
Wer diefen Artikel gelefen hat, wirb gewiß zugeben, baß er fo 
herrliche Schäße birgt, daß fie gar nicht dur) Geld aufgewogen 
werben fünnen. 

Der folgende Artikel ift Die Entftehungsgefchichte Des Liebes: 
„Es ift noch eine Ruh vorhanden.” Wie viel mehr Segen, Troft 


und Erbauung würben wir oft in unfern herrlichen Liedern finden, | 


wenn uns die Gefchichte ihrer Entjtehung befannt wäre. Der 
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folgende Artikel: „Was ein Kindeswort vermag“ ift ein lieblicher 
Beweis dafür, daß ber liebe Gott auch durch Kindermund Miffion 
treiben kann, und lehrt uns zugleich, daß wir doch ja fo viele 
fremde Kinder für unfere theure Gemeindeſchule werben jollen, 
als nur irgend möglich ift, nicht nur um ber Kinder felbft willen, 
fondern auch um deren Eltern und Geſchwiſter willen, die wir 
vielleicht durch die Kinder gewinnen möchten. — Der folgende 
Artikel: „Schweige nicht“ ift eine aus dem Leben gegriffene ernite 
Mahnung an bie Chriften, von ihrem Glauben Zeugniß abzulegen, 
und zeigt uns, wie viel Schaden durch das Unterlaffen des Be- 
fenntniffes angerichtet werden kann. Iſt das nicht auch ein Segen, 
daran erinnert zu werben ? — Weiter finden wir zwei kurze Artikel, 
deren eriter ung die Greuel des Heidenthums, der andere aber 
die Macht des wahren Glaubens vor Augen führt. — Es folgt 
dann die Todesanzeige eines treuen Lehrers, der 46 Jahre lang 
die ſchwere, aber auch jelige Arbeit an den Kindern verrichtet hat. 
Sollte nicht auch dafür ein jeder Chrift herzliches Intereffe haben? 

Die folgenden drei Spalten enthalten ſodann die verjchieden- 
ften kurzen Mittheilungen vom kirchlichen Gebiet, nämlich Die 
Anzeigen neu erichienener Bücher, Die Anzeigen von Amtsein- 
führungen, Einweihungen firlicher Gebäude, von Grundftein- 
legungen, Jubiläen und Miffionsfeften, von Baftoral: und Lehrer: 
conferenzen, eine Wahlanzeige, ein Aufnahmegeſuch und mehrere 
Anzeigen von Synodalverfammlungen. Das find Doch alles 
Dinge, für welche die Chriften ein Herz haben follten. Wir 
dürfen fie nur nicht als bloße Mittheilung betrachten, jondern 
follen mit unſern Brüdern uns über diefe Arbeiten im Reiche 
Gottes herzlich freuen und zum Beifpiel unjere zu Eonferenzen 
und Synoden reifenden Paftoren, Lehrer und Deputirten in unfere 
Fürbitte einjchließen, ebenſo auch die Lehranftalten, für welche 
ein Profeffor gewählt werben jol. Da follen wir Chriften Gott 
bitten, daß er den betreffenden Anftalten den rechten Mann be: 
ſcheren möge. . 

Der noch übrige Naum wird faft ganz von Quittungen über 
die für das Neich Gottes dargebrachten Gaben aufgebraucht, und 
es it Schon oft die Frage erörtert worden, ob man dieje nicht 
weglaſſen fünne. Das fonımt aber daher, weil man fie nicht 
recht betrachtet. Es jol ja in der Kirche Gottes alles ehrlich 
und ordentlich zugehen, und der HErr Chriſtus felbft fordert Die 
Ehriften auf: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie 
eure guten Werke jehen und euren Vater im Himmel preifen.” 
Lieft man die Duittungen aber recht, ſo wird man gar häufig 
finden, daß man von dieſer oder jener Noth, der andere ab- 
geholfen haben, überhaupt nichts gewußt hat, und ein wahrer 
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Ehrift wird fih dadurch gewiß reizen laflen, immer thätiger in. 


den Werfen der Liebe zu werben. 
Segen? 

Wir jehen alfo, daß in diefer „Lutheraner”:Nummer nichts 
Nutzloſes und Unwichtiges zu finden iſt, ſondern eigentlich, vecht 
betrachtet, jeder einzelne Artikel den Preis des „Lutheraner” allein 
werth ift. Sollte diefer große Segen nit jede Iutherifche 
Familie in unferm Kreife veranlafjen, den „Zutheraner” zu hal- 
ten und fleißig zu lefen? Denn was von der vorliegenden 
Nummer nahgemwiejen worden ift, könnte ebenſowohl von jeber 
andern Nummer gezeigt werden. 

Doch es ift noch ein Grund vorhanden, den „Lutheraner” 
zu beftellen, nämlich die Liebe zu unferer lutheriſchen 


Iſt das nit ein herrlicher 
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Kirche, insbefondere zu unjerer Synode. Der vornehmfte Zwed 
des „Zutheraner” ift ja der, die Glieder unjerer Synode immer 
mehr zu gründen und zu befeftigen und fie immer befjer mit allem 
Wichtigen, das unfere Synode betrifft, befannt zu machen. Se 
fefter nun die „Lutheraner“-Leſer in der Lehre werden, um jo 
leichter werden fie im Stande fein, den an fie herantretenden Ber- 
fuhungen zu widerftehen. Aber dies Blatt jol auch der Miffton 
dienen, und es ließen fi) gar manche Beifpiele finden, daß jelbit 
uns früher fernftehende Leute, die etwa gelegentlich eines Bejuches 
den „Zutheraner” bei unſern Gliedern fennen lernten, durch das 
Leſen desſelben nah und nach zur rechten Erfenntniß gefommen 
und treue Glieder unferer Kirche geworden find. Sollte nit 
jeder lutheriſche ChHrift von Herzen wünſchen, daß gerade jein 
„zutheraner“ in Gottes Hand das Mittel dazu werden möchte, 
diefen Mifftonsberuf zu erfüllen? Alles Vermögen der vielen 
Millionäre unjers Landes zufammengebradt, kann das nicht zu- 
wege bringen; das rettet feine Seele vom Verderben; bei dem 
Einen für den „Zutheraner” verausgabten Dollar mag es aber 
mit Gottes Hülfe dahin fommen. Die Secten erfennen ben 
großen Vortheil, der aus der Verbreitung ihrer Kirchenblätter 
für ihre Kirche folgt, gar wohl, und deswegen finden wir zum 
Beijpiel in den Häufern der Methodiſten faſt überall mehrere 
Eremplare ihres Hauptfirhenblattes, das eine für Die eigene 
Familie, das andere oder die anderen für Miffionszwede. Wäre 
es nicht fein und ſchön, wenn unfere lieben „Lutheraner“-Leſer 
ein Gleiches thun würden? Welch ein Dienft würde dadurch dem 
Reihe Gottes erwiejen ! 

Dazu fommt aber no eins. Was für den „Lutheraner” 
geichrieben wird, wird ohne jedes Entgelt gejchrieben, und der 
erzielte Ueberſchuß fließt in die Synodalfafje; das ift aber 
unfere eigene Kaſſe, deren Ertrag zu den vielen und mannigfachen 
Ausgaben unjers großen Synodalhaushaltes verwandt wird. 
Net betrachtet, fließt daher der Profit des „Lutheraner“ in 
unjere eigene Taſche zurüd. Die Synodalkaſſe ift unfere Kaffe, 
die in unferm Auftrage und nah unferm Willen verwaltet wird. 

Wer das alles recht bedenkt, wirb gewiß bereit fein, den 
„Lutheraner“ zu beftellen und auch zu lefen. Aber auch hier Liegt 
alles an Gottes Segen. Möge er darum auch diejes Wort fegnen 
und jelbft Die Herzen willig machen! R. v. N. 


Einige Worte über Gemeindegefang, Orgelſpiel und 
Chorgefang. 


(Eingejandt auf Beihluß der Nord-Illinois-Paſtoralconferenz.) 


IV. 

Zur Erhöhung der gottesdienftlihen Feier haben wir in 
vielen unjerer Kirchen neben dem Gemeindegefang noch einen 
befonderen Chorgefang. Wo er befteht, follte er nicht als 
etwas Selbftändiges, etwa als eine Concerteinlage, ſondern als 
ein wefentliher Theil des Gottesdienftes angefehen werben. Iſt 
er diejes, jo ergibt fi daraus der Charalter, ben dieſe Kirchen: 
mufif tragen fol. Sie fol ernit, feierlich, in jeder Beziehung 
würdig fein, im Haufe Gottes gehört zu werben, fie ſoll die Ge- 
meinde Gottes erheben und erbauen. Leider läßt ſich das nicht 
immer von den Chorgefängen, die in unjern Kirchen vorgetragen 
werben, jagen. Es gibt jebt eine Kirchenmuſik — meiftens Com⸗ 


pofttionen unferer Tage —, die weder Firhlich noch muſikaliſch 
ift, Die es nicht werth ift, daß man die Mühe des Einübens bar: 
auf verwendet. Ganz treffend wird fie von Dr. Berfemeyer in 
feinem Schriftchen: „Nöthige Reformen auf dem Gebiete der 
Kirhenmufit” folgendermaßen geſchildert: „Es ift unbegreiflich, 
warum unfjere Sing&höre jo verpicht find auf gemwiffe moderne 
Compofitionen, die alle Bahnen der ernftsfichliden Tradition 
verlaffen und ins Operettenhafte fich verlieren. Meiftens ift es 
viel Lärm um nichts. Es gibt einfältige Leute, die einen großen 
Spectafel ſchon für ein bedeutendes Drafel halten. Man fagt: 
‚Ein jeder Menſch ift ein Kind feiner Zeit.‘ ebenfalls gilt dies 
von ber effecthaſchenden Modemuſik des Tages. Es gilt au 
von den Singhören, die fih damit abgeben. Man kann alle 
Tage jehen, wie fih arme Dienſtmädchen jetzt aufpugen, als 
wären fie die feinften Damen; vom phantaftifhen Hut bis hin- 
unter zu den Schuhen mit hohen Abfägen fehlt nichts, mur der 
— Geſchmack, und weil legterer fehlt, ift Der ganze Aufputz eben 
doc jehr geihmadlos. So etwas wibert einen vernünftigen 
Menſchen an. Es ift eitel Prätenfion. Wir fürdten, daß ſich 
etwas ganz Aehnliches offenbart in dem unausftehlich gefpreizten, 
boffärtig affectirten Singſang, wie wir ihn in vielen unferer 
Kirchen hierzulande mehr und mehr zu hören befommen, ber 
nirgends unpafjender ift als gerade im Heiligthum des HErrn.“ 
An anderer Stelle nennt er dieje modernen Chorftüde „fentt: 
mental- mweinerlide oder leidenſchaftlich-bombaſtiſche Compofi- 
tionen, mit Solveinlagen und all dem andern ohrenfigelnden 
‚Zuttis Frutii‘ und ſchnörkelhaften Exrtravaganzen — oft ber 
veinfte Firlefanz, mit hohem Hut und langem Schwanz, auf 
Effect berechnet und nit auf Erbauung, die Sinne verwirrend, 
anftatt zur Andacht ſammelnd“. 

Es tft ſehr zu bedauern, daß jo viele der Chordirigenten — 
denn fie find es doch, die beftimmen, was vom Singchor gefungen 
werben ſoll — jo gar alles Urtheil, allen Geſchmack für kirchlichen 
Chorgefang verloren haben, daß fie zu folchen eben charakteriſirten 
Sachen greifen können. Bietet doch befonders die alte Kirchen: 
mufif eine ſolche Fülle von wirklich kirchlichen Chorgefängen, die 
von feiner fpäteren Zeit übertroffen worben find. Sie find in 
wahrem Sinne eine musica sacra, eine heilige Muſik. Wer Ge- 
legenheit hatte, vor einigen Jahren das Leipziger Quartett zu 
hören, weldes ausjhließlich dieſe alte Kirchenmuſik fang, ber 
bat fi gewiß gewundert, wie e8 mit jo geringen Mitteln, mit 
zum Theil jo jehr einfahen Compofitionen jo große Wirkungen 
erzielte. Es ift auch nicht jo, daß dieſe alte Muſik ſolche Schwie- 
rigfeiten böte, die nicht überwunden werben fünnten, auch nicht 
von unjern Chören; das ift oft nur Vorwand — nein, es ift 
bauptjähli der Charakter diefer Muſik, der unfern Sängern 
von heute nicht gefällt. Unſere Zeit will Ohrenkitzel. Daher 
werden denn aud von den Gefangvereinen jo jelten Choräle 
gefungen; bie find ihnen zu nüchtern. — Soll nun hier Wanb- 
fung geſchafft werden, jo heißt es zurüdfehren zu den alten Haffi- 
ſchen Geſängen und zu dem, was die neuere Zeit Gutes geliefert 
bat. Kehren wir zu der guten Kirchenmuſik zurüc, jo werden wir 
auch bie leivigen Solopartien los, weil die Alten für Prima: 


| donnen 2c. in der Kirche wenig Verwendung hatten. Solveinlagen 


follten ſehr felten und mit großer Vorfiht zur Verwendung 
fommen. — Endlich ift zu tadeln, daß man — mag num die 
Compofition neu oder alt fein, mag ein Solift oder der Chor 
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Es ſcheint, als 


fingen — den geſungenen Text felten verſteht. 
ob viele Dirigenten wenig Fleiß auf gute Ausſprache der Vocale 


und Conjonanten verwenden. Bon einem gutgefchulten Chor 
verlangt man, daß man auch die gejungenen Worte verftehen 
kann. „Sn der Kirche wird überhaupt nicht der Muſik, jondern 
des Tertes wegen gejungen.” 

Möchten nun dieje wenigen Worte über Gemeindegejang, 
Orgelſpiel und Chorgejang dazu dienen, daß dieſe drei Stüde in 
allen unsern Kirchen immer mehr gereichen zur Ehre des HErrn 
und zur Erbauung der Gemeinde. Bs. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Unfer „Lutheraner“ ſchließt mit der heutigen Nummer feinen 
neunundfünfzigften Sahrgang. Bon auswärts aus dem Leferkreife, 
ohne Aufforderung ihrerfeits, ift der Redaction der Artikel zugegangen, 
ber fih an anderer Stelle der heutigen Nummer findet und die Ueber- 
fchrift trägt: „Zwei Gründe, warum jede Familie den ‚Lutheraner‘ 
halten und Iefen follte.” Wird diefer Artikel von allen Leſern unſers 
Blattes vecht bedacht und beherzigt, jo werden fie auch gern bereit fein, 
für den „Lutheraner“ neue Leſer zu werben, und ihm in ſolchen Fami⸗ 
lien innerhalb unferer Synode Eingang zu verſchaffen fuchen, in denen 
er bisher etwa nur dem Namen nad) befannt mar. Um biefen Liebes- 
dienſt bitten auch wir alle unfere Lejer recht herzlich um der Sache 
willen. Keine andere Weife öffnet einem Blatte leichter die Thüren, 
ala wenn e8 vom Freund dem Freunde, von der Nachbarin ihrer Nad;- 
barin empfohlen wird. Beſonders erfuchen wir auch die Paftoren, 
Lehrer und Agenten in den einzelnen Gemeinden, fi) die Verbreitung 
des „Lutheraner” angelegen fein zu lafjen. Und damit dieß leichter 
bewertftelligt werden kann, werben von dieſer legten Nummer, ſowie 
von der eriten des neuen Jahrgangs eine größere Anzahl Exemplare 
als Probenummern gedrudt werden. Dieſe können dann von unferm 
Berlagshaufe in beliebiger Anzahl bezogen und an ſolche ausgetheilt 
werben, die noch nicht Leſer des „Lutheraner“ find, um fie womöglich 
als foldje zu gewinnen. — Der HErr aber, der zu dem neunundfünfzig- 
jährigen Zeugen und Wirken des „Lutheraner” Segen und Gebeihen 
gegeben hat, wolle auch in Zukunft zu feinem Worte fich befennen und 
ihn bleiben laſſen, was er fein will und wirklich ift, ein vechter 
Lutheraner“. L. 

Auch die andern, von unſerer Synode herausgegebenen 
Zeitjehriften beginnen mit Januar einen neuen Jahrgang. Da 
nennen wir zuerft das Gejchwifterpaar, unfer älteres „Lutheriſches 
Kinder: und Jugendblatt“ und unſer jüngeres Young Lutherans’ 
Magazine. Beide find ganz beſonders für die jüngeren Leute einge: 
richtet, werden aber auch, wie wir wifjen, von Taufenden älterer 
Zutheraner mit Nuten und Segen gelefen. Beibe find fein ausge 
ftattet, trefflich redigirt und fpottbillig, denn die zwölf Nummern eines 
jeden foften nur fünfundzwanzig Cents das Jahr. Trotz der großen 
Verbreitung beider Blätter gibt e8 noch gar viele junge Leute in un- 
fern Gemeinden, die das eine oder andere dieſer Blätter nicht kennen 
oder doch nicht halten. Sollte nicht auch da durch ein freumdliches 
Wort der Empfehlung noch mancher Leſer, mandje Leferin zu gewinnen 
fein? Dasfelbe gilt von dem „Für die Kleinen“ genannten feinen 
Blättchen, das mit feinem reichen Bilderſchmuck und kindlichen Inhalt 
noch viel mehr Kinderherzen erfreuen follte. — Außerdem gibt unfere 
Synode nod vier Beitfhriften heraus, drei infonderheit für Baftoren: 
„Kehre und Wehre”, „Magazin für ev.-luth. Homiletik und Baftoral- 
theologie“, Theological Quarterly und eins infonderheit für Ge 
meindeichullehrer, das „Ev.⸗luth. Schulblatt". Die „Lehre und 


Wehre“, nach dem „Lutheraner“ unfere ältefte Zeitfchrift, die mit 
Januar ihren fünfzigjten Jahrgang beginnt, wird vom neuen Jahre 
an um die Hälfte flärfer erfcheinen, monatlich flatt 32 von nun an 
48 Seiten enthalten ohne Erhöhung des jährlichen Preifes von zwei 
Dollars. Obwohl die Zeitichrift zunächft für Theologen herausgegeben 
wird, fo wifjen wir Doch von früher her, daß auch gar mandje Gemeinde 
glieder, namentlich VBorfteher, fie regelmäßig und Jahre Iang gelejen 
und daraus großen Nuten geſchöpft haben, fefter gegründet worden 
find in der Erkenntniß der veinen Lehre und in der Verwerfung der 
mandherlei Srrlehren unferer Zeit und ein richtiges Verſtändniß der 
Kämpfe, die unfere Synode je und je für Die reine Lehre hat führen 
müſſen, erlangt haben. Solche Leſer werden in Zukunft in „Lehre 
und Wehre” noch mehr finden, was fie fördert und intereſſirt. Möchten 
aber namentlich alle unfere Baftoren und Lehrer nad) den für fie heraus- 
gegebenen Zeitſchriften greifen, Die ihnen jo manche Förderung bieten, 
den Baftoren in ihrem Pfarramt, den Lehrern in ihrem Schulamt. 
L. F. 

Auch der beiden Miſſionszeitſchriften ſei wieder einmal ge 
dacht, die von der ganzen Synobalconferenz herausgegeben werben. 
Die „Miſſions-Taube“, trefflich redigixt, bringt jeden Monat 
die mannigfachſten Miſſionsnachrichten, hauptſächlich aus der Neger- 
million und den andern im Kreife der Synodalconferenz betriebenen 


Miſſionswerken, aber auch vom gropen Mifftonsfeld überhaupt, und - 


erzählt, wie „Sein Wort ſchnell läuft” und „das Evangelium vom 
Reich gepredigt wird in der ganzen Welt”. Der Lutheran Pioneer 
aber ift ſelbſt ein Heiner Miffionar und eignet fich mit feinen Eurzen, 
lehrreichen Artikeln ausgezeichnet dazu, englifchredenden Bekannten 
und Nachbarn in die Hand gegeben zu werben, um fie mit der biblifch- 
lutheriſchen Lehre befannt zu machen. Die „Miffions-Taube” erfcheint 
vom neuen Jahre an etwas handlicher, der Pioneer in bequemerem 
Format und mit vermehrtem Inhalt. Der Reingewinn beider Blätter 
fließt in die Negermiſſionskaſſe. Wollen nicht unfere Leſer auch dieſen 
Heinen, billigen Mifftonsblättchen ihre Thüre öffnen? Ste werden 
ſich veich belohnt finden, und ihr Intereſſe an dem größten Werk, das 
Chriſtus feinen Chriften auf Erden aufgetragen hat, an dem herrlichen 
Merle der Miffton, wird mächtig gefördert werden. L. F. 
„Ebangeliſch-Lutheriſches Kirchenblatt für Südamerica,” 
Unter dieſem Titel geben jetzt unſere Paſtoren und Miſſionare in Bra⸗ 
ſilien ein kirchliches Blatt heraus. Es erſcheint in Porto Alegre, und 
zwar monatlich zweimal, zum Preiſe von 3 Milreis jährlich. Alle Zu⸗ 
ſendungen für die Redaction, ſowie Beſtellungen auf das Blatt ſind 
zu richten an P. W. Mahler, Avenida Ernesto Fontoura 15, Porto 
Alegre, Rio Grande do Sul. In Nordamerica ift das Blatt durch 
da3 Concordia Publishing House zu St. Louis, Mo., zu beziehen 
und Eoftet inclufive Porto $1.00. Probeeremplare find foeben im 
Concordia Publishing House eingetroffen und können von dem⸗ 
felben bezogen werden. Die erfte Nummer ift vom 1. November 
1903 datirt umd bringt außer einem „Vorwort“ Die folgenden Artikel: 
„Warum nennen wir ung evangeliſch-lutheriſch?“ — „Die luthe⸗ 
riſche Schriftlehre von der heiligen Taufe.” — „Zum Reformations- 
.“ — „Was ift die Mifjouri: Synode?” Den Schluß bilden 
„Kirchliche Nachrichten”. Wir theilen noch einige Worte aus dem 
„Borwort” mit. Es heißt S. 2f.: „Wir Iutherifchen Paftoren hier 
in Rio Grande do Sul ftehen in dem Gerücht, daß wir mit unferer 
firchlichen Arbeit zugleich gewiſſe politifche Beſtrebungen verbänden, 
daß wir nämlich im Geheimen den Zwed verfolgten, das Herz der deut⸗ 
Schen Bevölkerung in Rio Grande do Sul dem alten Heimathlande zu 
ftehlen und Nordamerica zuzumenden. Nicht daß wir Durch unfer Auf: 
treten irgend welche Urfache zu ſolch übler Nachrede gegeben hätten. 
€3 hat ung auch nichts weiter zur Laft gelegt werden können, als dies, 
daß wir einer lutheriſchen Synode in Norbamerica angehören. . 
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Dem gegenüber können wir, wie bisher fchon, fo oft uns dazu Ge: 
legenheit geboten wurde, fo auch fernerhin, immer wieder nur be⸗ 
tonen, daß wir den politifchen Händeln gänzlich fernftehen, daß wir 
weder nordamericanifche noch deutfchnationale Intereſſen verfolgen, 
daß unfere Abfihten auf ganz anderem als auf politifchem Gebiete 
liegen. Nicht Liebe zu Norbamerica oder zu Deutjchland ift es, Die wir 
in den Herzen zu erweden fuchen, ſondern Liebe zu Gottes Wort. Nicht 
als Stützen und Säulen von Handel und Induſtrie wollen wir ver: 
ftanden fein, ſondern al3 Prediger und Boten des Evangeliums... . 
Wir find uns defjen klar bewußt, daß ber Kirche Gottes nur dann 
vet und nugbringend gedient wird, wenn die reine, lautere Schrift: 
lehre, die nur in den Befenntniffen der Iutherifhen Kirche zum Aus⸗ 
drud kommt, mit aller Treue gepredigt und gelehrt wird. Im Dienite 
bes evangelifch-Iutherifchen Bekenntniſſes, das heißt, des unverfälfchten 
und lauteren Evangeliums, fol daher diefes Blatt, jo Gott Gnade 
gibt, allezeit ſtehen. . . . Indem wir unfer Blatt in den Dienft des 
lutheriſchen Bekenntniſſes ftellen, verpflichten wir uns, nicht nur bie 
veine Schriftlehre zu befennen, ſondern auch die berfelben entgegen- 
ftehende Irrlehre zu bekämpfen; nicht nur mit unferm Belenntnig 
zu fagen: ‚Wir glauben, lehren und befennen‘, fondern au: ‚Wir 
verwerfen und verdammen.‘ — So möge denn unfer armes Blättlein 
in Gottes Namen hinausgehen im Dienft der Iutherifchen Kirche. Wir 
wollen durch dasjelbe dem lutherifchen Belenntniß hier in dieſem Lande 
eine Zunge geben. Wir wollen dag Wort öffentlich fagen.... So- 
viel wir wiſſen, ift unfer Blatt das erfte und einzige feiner Art in Süd- 
america. Sollte fih in irgend einem Winkel dieſes Continents ein 
Blätthen ans Licht gewagt haben, das im Dienfte der lutherifchen 
Kirche arbeitete, fo follte e8 uns freuen, davon Kenntniß zu erlangen. 
— Wir hoffen mit unferm Blättlein auch ſolchen Liebhabern der luthe⸗ 
riſchen Kirche Dienste thun zu können, Die außerhalb des Staates Rio 
Grande do Sulund aud außerhalb Brafiliens wohnen. Und Liebhaber 
der lutheriſchen Kirche finden ſich allerdings auch in Südamerica allent- 
halben zerjtreut. Ihnen rufen wir zu: Sammelt euch um das Panier des 
theuren Iutherifchen Belenntnifjes! Traget euch ſelbſt als Steine herzu 
zum Bau einer rechtgläubigen Iutherifchen Kirche! Laßt ung ber Kirche 
des reinen Wortes und der unverfälſchten Sacramente aufs neue Treue 
geloben.” Aus biefen Worten geht hervor, daß unfere Brüder in 
Südamerica durch Gottes Gnade der lauteren Wahrheit der 
heiligen Schrift im Lehren und Wehren Zeugniß geben werben. Es 
ift auch gut, daß fie fi von vorneherein auf viel Wiberfpruch gefaßt 
maden. Es wird ihnen Widerjpruch entgegentreten, der in der Un⸗ 
wiffenbheit feinen Grund hat. Dan wird aber auch) reichlich mit 
groben Lügen und Verleumdungen gegen fie kämpfen. Gerade 
wer durch Gottes Gnade bei der Wahrheit bleibt, gegen den wälzt 
der Teufel, der Bater der Lüge und Erzfeind der Kirche, fortwährend 
größere und Eleinere Wogen der Lüge und Verleumdung. Das haben 
hier in Nordamerica unfere Väter je und je erfahren, und das erfahren 
wir bis auf diefe Stunde. Dieſe Erfahrung werben auch unfere Glau⸗ 
bens⸗ und Kampfesbrüber in Südamerica maden. Die „Evangelifche 
Kirchenzeitung” von Berlin nennt die Thätigfeit unferer Brüder „un- 
lauteren Wettbewerb”. Aber bleiben wir freudig und ſehr getroſt! 
Loffen wir es nur unfere Sorge und unfer Gebet zu Gott fein, daß 
wir in allen Stüden bei der Wahrheit bleiben und in der Wahrheit 
wandeln. Dann walt e8 Gott! — Wir machen [hließlih noch darauf 
aufmerkſam, daß bie Herausgabe eines Kirchenblattes für Südamerica 
von unferer legten Delegatenfynode empfohlen wurde. Es heißt in 
dem Bericht der 10. Delegatenfynode (S.72): „Beſchloſſen, daß die 
Synode die Herausgabe eines Blattes empfiehlt, welches infonderheit 
ben Zwecken ber Miſſion in Brafilien dient. Die Synode ſpricht den 
Wunſch aus, daß dieſes Blatt in unfern Gemeinden eine möglichit 
weite Verbreitung finde, damit die Herausgabe desjelben betreffs des 


Koftenpunktes erleichtert und das Intereſſe an der Miffion in Bra- 
filien gefördert werde.” 

Porto Alegre. Das „Ev.-Luth. Kirhenblatt für Südamerica” 
berichtet: „Am 19. Sonntag nah Trinitati® wurde P. Müller in 
der Evangelifch-Lutheriihen Gemeinde zu Porto Alegre ordinirt und 
eingeführt von P. Mahler. . Unfere Gemeindeſchule zählt jetzt 
115 Schüler. Es mußten zwei Klaſſen eingerichtet werden. Mas 
unfere Schule Kriftlichen Eltern befonders lieb und werth macht, ift der 
regelmäßige Religiongunterricht, der in unferer Schule ertheilt wird. 
Luther gibt allen Eltern den Rath: ‚Wo aber die heilige Schrift nicht 
vegieret, da rathe ich fürwahr niemand, daß er fein Kind hinthue. Es 
muß verberben alles, mas nicht Gottes Wort ohn Unterlaß treibt.‘ 

i 38. 

Ein Schulhausbau im jüdlihen Teras. Die Gemeinde zu 
Anderfon, Ter., hatte zuerft ihr Kirchgebäude, dann das „alte Pfarr: 
haus mit Einfluß der Veranda” als Schulhaus gebraudt. „Da nun 
diefes Jahr die Ernte befier als in den brei vorigen Jahren ausgefallen 
tft, wurde in der vorletten Verfammlung einftimmig der Bau einer 
neuen Schule beſchloſſen. Dem Beſchluß folgte Diesmal eine raſche 
Ausführung. Die meifte Arbeit wurde umfonft gethan. Die neue 
Schule ift 32 Fuß lang, 28 Fuß breit, 12 Fuß hoch und hat einen Vor- 
bau und ein Thürmchen. Alles ſchmuck und fein, Keine Schulden.” 
Diefem Bericht der „Evangelifh-Lutherifchen Blätter” ift der Wunſch 
hinzugefügt: „Gott jegne unjere Gemeindeſchule, ihre Freunde und be: 
fonders ihre Lehrer und Schüler hier und allenthalben.” Der „Luthe: 
raner“ aber bringt die vorjtehende Mittheilung als einen erfreulichen 
Beweis, daß au Gemeinden im äußerften Süben unferer Synode 
die Gemeindeſchule fehr am Herzen liegt. F. P. 

Ein gutes Beiſpiel. Unter dieſer Ueberſchrift berichtet der 
Präſes unſers Oeſtlichen Diſtricts, P. H. H. Walker, in der letzten 
Nummer des „Zeuge und Anzeiger“ Folgendes: „Ein ſolches haben 
in dieſen Tagen ein paar chriſtliche Geſchäftsleute ihren Berufsgenoſſen 
in unſern Gemeinden gegeben. Es verdient bekannt gemacht zu wer⸗ 
den, damit ihr Exempel viele andere reizen möge, aus Liebe und Dank⸗ 
barkeit gegen den HErrn ein Gleiches zu thun. Bei dem Unterzeich⸗ 
neten traf nämlich vor einigen Tagen ein Brief ein mit einem Ched 
für fünfhundert Dollars. In dem Briefe heißt e8: ‚Es ift ein Theil 
des Gemwinnftes, den unfer Geſchäft im verfloffenen Jahr abgeworfen 
bat, und für Gottes Reich beftimmt. Wenden Sie e8 in des lieben 
Gottes Reih an, wo es nad Ihrer Anſicht am nöthigften ifl.‘ Die 
Geber diefer edlen Gabe gehören durchaus nicht zu denen, die man 
hierzulande ‚reich‘ nennt, ihr Gefchäft ift auch fein großartiges, aber 
der HErr hat diefen Brüdern offenbar ein veiches Maß von Liebe zu 
feiner Reichsſache ins Herz gegeben. Schreiber diefer Zeilen ift über- 
zeugt, daß fih in unferm Deftlihen Diftrict” (und ebenfo in andern 
Diftricten) „viele chriſtliche Geſchäftsleute finden, denen es ein Leichtes 
wäre, eine ähnliche Gabe ‚alß Theil des Gemwinnftes, den ihr Geſchäft 
im verflofjenen Jahr abgeworfen hat‘, dem HErrn ala Danfopfer dar- 
zubringen. ‚Der HErr bedarf ihrer‘ — nämlich folder Gaben von 
dem irdifhen Segen, den er feinen Chriften zufließen läßt, folder 
Dankopfer für die unausſprechlich große Gabe feines lieben Sohnes ; 
er bedarf ihrer zur Erhaltung, zur Förderung, zur Ausbreitung feines 
Onabenreiches hier auf Erden, zu feinem fortwährenden gnadenreichen 
Einzuge in die Welt.” %: 

Anftalt für ſchwachſinnige und epileptifhe Kinder. Im Folge 
einer au im „Lutheraner“ erſchienenen Aufforderung an unfere Pa⸗ 
ſtoren, in ihren Gemeinden Umfchau zu halten, ob ſich daſelbſt ſchwach⸗ 
finnige und epileptiſche Kinder finden, die vorausſichtlich einer zu grün- 
denden lutheriſchen Erziehungsanftalt würden übergeben werden, Tiefen 
gleich 22 „Anmeldungen“ ein; e3 würde nad) eingegangenen Berichten 
einer ſolchen Anſtalt bald eine ganze Schaar dieſer armen, bejammerns⸗ 
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werthen Kinder überwiefen werden. So bat denn bie Erecutive ber 
„Lutheriſchen Gefelihaft zur Erziehung ſchwachſinniger und epilep- 
tiſcher Kinder” einftimmig umd mit großer Freudigkeit den Beichluß 
gefaßt, in Gottes Namen ſofort ans Merk zu geben, und hat 
auch gleich zur Ausführung des Befchlufies die erften Schritte gethan. 
Ein gutes, durchaus zweckentſprechendes großes Gebäude in Water: 
town, Wis., ift gemiethet worden und fol fo lange dienen, bis auf 
dem der Gefelihaft von den Gemeinden in und um MWatertown ge: 
ſchenkten Grundftüd die nöthigen Anſtaltsgebäulichkeiten errichtet wer⸗ 
den können. Es find ferner Schritte gethan worden, zunächſt zwei 
tüchtige Männer, einen Director und einen Oberlehrer, für die Anftalt 
zu gewinnen. Sind diefe Männer gefunden, jo werben fie zunächſt 
noch einige Monate durch die Büte des Superintendenten der Wis⸗ 
confin : Staatsanftalt für Schwachſinnige und Epileptifche in dieſer 
Anſtalt Anftellung finden, um fi auf die Ausübung ihres Amts vor: 
zubereiten. Gibt Gott Gelingen, jo können dann im nächſten Früh— 
jahr die erften Kinder in unfere Anftalt aufgenommen werben. — Und 
nun ergeht die Bitte an die Glieder der Geſellſchaft und an unfere 
Yutherif hen Chriften alüberall, daß fie dieſes Werkes in berzlicher 
Fürbitte zu Gott gedenken wollen. Die Adrefje des Kaffirerd der 
Geſellſchaft ift: Mr. Leonhard Schempf, 718 Market St., Water- 
town, Wie. J. Strafen. 
Wie die Episkopalen Lutheraner in ihre Kirchen zu ziehen 
ſich bemühen, zeigt die Weife ihres Biſchofs Mann in North Dakota, 
von ber die „Rutherifche Kirchenzeitung” berichtet. Dieſer Biſchof 
fendet jedesmal, wenn er irgendwo Gottesdienft halten will, beſondere 
Einladungslarten aus, Auf diefen Karten ift zumächft Ort und Beit 
der Gottesdienste angegeben, und dann heikt es: „Alle Chriften, be- 
ſonders Qutheraner, find herzlich eingeladen.” Alſo auf die Lutheraner 
ift es ganz beſonders abgefehen ; fie will man vor allem ihrer Kirche 
abwendig machen. Daß der Biſchof fi damit ſchwer verfündigt und 
in ein fremdes Amt greift, wenn er folhe, Die ſchon kirchlich verjorgt 
find, in feine Gottesdienste ziehen will, bedenkt er nit. Auch im 
Oſten unſers Landes hat die Episkopalkirche an mehr ala einem Orte 
der Iutherifhen Kirche Glieder abjpenftig gemacht, und gar manche, 
die jeßt in Diefer Secte hochangeſehen find, find die Kinder und Nadj- 
kommen lutheriſcher Eltern und Vorfahren. Andere Kirchengemein- 
ſchaften machen es nicht befier. Für die Iutherifche Kirche aber Liegt 
in folhem unrechten Treiben der Secten die Mahnung, um fo eifriger 
ihrer Glaubensgenoflen im Often und Weiten fi anzunehmen, nicht 
müde zu werden in ber deutſchen und englifhen Miffion unter ihnen 
und die Kinder Iutherifcher Eltern duch ſorgſame Pflege und Unter: 
richt von Jugend auf vor Abfall zu falſchgläubigen Kirchen zu bewahren. 
L. F. 


„Laßt und nun gehen gen Bethlehem!“ 


So ſprechen die Hirten auf dem Felde in der heiligen Nacht, und 
wie oft ift ſeitdem Dies Wort wiederholt worden! Zunächſt, ſoviel 
ir wifjen, von den Weifen aus dem Morgenlande, deren Begegnung 
mit dem JEſuskinde una manch liebliches Bild vor Augen ftellt. Wie 
jene Hirten die Erjtlinge des Volkes Iſrael waren, jo find die Weifen 
aus dem Morgenlande Vorgänger aller Heiven, und an ihnen iſt zu= 
exit das hernach viel tauſendmal erfüllte Wort in Erfüllung gegangen: 
„Sie werden au Saba alle fommen, Gold und MWeihraud bringen 
und des HErrn Lob verfündigen”, Jeſ. 60, 6. 

„Laßt uns nun gehen gen Bethlehem!” Denen e& vergönnt ge 
weſen ift, fold einen Entſchluß buchſtäblich auszuführen, die erzählen 
gern von der Lieblichkeit der Lage Bethlehems. Steht Nazareth wie 
ein Veilchen im Thale, jo blüht Bethlehem wie ein Alpenröschen auf 


feiner Höhe, und ringsumber fpielen Hügel und Thäler mit einander. 
Liebliher als alle Schöne der Natur find die Erinnerungen, welche 
bier auffteigen. Buerft eine ernfte. Hier ftarb Rahel, nachdem fie 
thren Benjamin geboren hatte; ihren Namen trägt noch heute ein 
Grabmal. Sie hat ihre Kindlein beweinen müſſen, die erjten zarten 
Märtyrer, Matth. 2, 18. ; in anderm Sinn beweint fie diefelben noch 
beute und kann ſich nicht tröften laflen. Jahrhunderte jpäter erbliden 
wir wieder eine weibliche Geftalt auf dem Felde zu Bethlehem, die 
fleißige Aehrenleſerin, die Fremde, welde die Stammmutter der Kö— 
nige Iſraels ward, Ruth. Wiederum nad einigen Menfchenaltern 
ſehen wir bier den Hirtenjüngling David dem Löwen und dem Bären 
für feine Heerbe tapfer entgegentreten, aber auch ſchon feinen Pfalter 
ftimmen, bis Gott ihn ruft, eine andere Heerbe zu weiden. Dann 
Viegt lange Jahrhunderte hindurd Bethlehem gleihjam im Dunkel; 
aber mie ein heller Stern fteht über diefem Dunkel die Weiſſagung: 
„Du Bethlehem Ephratha, die du Tlein bift unter den Taufenden 
in Juda, aus bir fol mir der kommen, der in Iſrael Herr et, 
welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gemejen tft.” 
(Micha 5, 1.) . 

„Laßt und nun gehen gen Bethlehem!” Bethlehem heißt verbol- 
metſcht: Brodhaus, Drt der Speife, und aud) fein Beiname Ephratha 
hatte eine ähnliche Bedeutung: Fruchtgefilde. Denn ringsumber war 
unfruchtbare Einöde; wer die durchſtrichen hatte, freute fi, feinen 
Hunger ftillen zu können. Bethlehem hielt, was fein Name verſprach, 
als in ihm geboren wurde, der von ſich gezeugt hat: „Ich bin das 
lebendige Brod, vom Himmel kommen; wer von diefem Brod eflen 
wird, der wird leben in Ewigkeit”, Roh. 6, 51. Der bradite Sätti⸗ 
gung für unfern Hunger nad) Gerechtigkeit. Es gab eine Zeit, wo man 
diefe Sättigung dur ihn meinte nirgendwo befjer finden zu können 
als an dem Orte feiner Erfheinung unter den Menſchen. Wir wollen 
einen Mann aus alter Beit darüber ſich ausiprechen hören, nämlich 
Hieronymus, der bier die Bibel in die Weltſprache feiner Zeit über: 
ſetzt hat, in das Lateiniſche — die Zelle wird noch gezeigt, in welcher 
dies geſchehen fein fol. Hieronymus fchreibt: „So oft ich den Ort 
anſchaue, wo mein Heiland geboren ift, habe ich ein fühes Gefpräd 
mit ibm. Ad HErr JEſu, fage ich, wie hart liegt du da in ber 
Krippe um meiner Seligfeit willen! Wie fol ich dir das vergelten? 
Dann ijt mir, als ob das Kindlein antworte: Nichts begehre ich, denn 
daß du dankſageſt: Ehre fei Bott in der Höhe; noch viel ärmer will 
ich werden in Gethjemane und auf Golgatha. Sch aber rede weiter: 
Ach, mein lieber Heiland, ich muß dir etwas geben; ich will dir all 
mein Geld geben. Er aber antwortet: Der Himmel ift mein, und 
die Erde ift auch mein ; ich bedarf nichts. Gib e8 armen Leuten, dag 
will ich anjehen, als fei e8 mir gegeben. Darauf ermwidere ih: Gern 
will id) das thun, aber bir muß ich aud) etwas geben, oder ich jterbe 
vor Leide. Da antwortet das Kindlein: Bit du fo freigebig, jo will ich 
dir fagen, was du mir geben jollft: Gib her deine Sünde, dein böfes 
Gewiſſen und deine Verdammniß. Sch frage: Was mwillft du denn 
damit mahen? Das Kindlein fpriht: Sch will es alles auf mid 
nehmen, das ſoll meine Herrſchaft und herrliche That fein. Da fange 
ich alter Mann an zu weinen und fage: Kindlein, liebes Kindlein, wie 
baft du mir das Herz gerührt! Nimm hin, mas mein ift, und gib mir, 
mas bein tft, jo bin ich aller meiner Sünde 108 und des ewigen Lebens 
gewiß.” 

Der Apoftel Baulus hat einmal dem irbifchen Serufalem entgegen- 
geftellt das Serufalem, das droben ift, Die Freie, unfer aller Mutter, 
Gal. 4, 26. Und wir fünnen auch dem Bethlehem im jüdiſchen Lande 
ein geiftliches Bethlehem gegenüberftellen, den Ort ber Speife für unfern 
inmendigen Menſchen: Gottes heiliges Wort. Dahin ſei unfer aller 
Verlangen gerichtet, damit wir ſatt merben hier und bort; in diefem 
Sinne bleibe e8 unfere Lofung: „Laßt uns nun gehen gen Bethlehem !” 
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Böllig befiegt. 


Kaiſer Otto der Große hatte in den erften Beiten feiner Regierung 
ſchwere Kämpfe zu beftehben. Ganz befonders ſchwer war der Kampf 
gegen feine eigenen aufrührerifchen Brüder. Schon zweimal hatte er 
feinem jüngften Bruder Heinrich verziehen, da ließ ſich dieler zum 
brittenmal in eine Verſchwörung ein. Bei ber eier bes Dfterfeftes 
follte Dito in Dueblinburg ermordet werben. Der Anſchlag wurde 
entdeckt; des Kaiſers Zorn entflammte gewaltig, jo daß er fortan nichts 
mehr von Gnade wiſſen wollte. Der Undankbare wird zum Tode ver: 
urtheilt, und im Kerker zu Ingelheim hat er Zeit, jeine Thorheit und 
Sünde zu bereuen. . 

Da kommt das Weihnachtsfeit des Jahres 941 heran. Wie 
immer, foll es auch diesmal mit höchſter Pracht begangen werben. 
Im kaiſerlichen Schmud fibt Dito im Dome zu Frankfurt; die Chrift- 
vesper ift eben angebrochen. Allein rechte Feftfreude will in Ottos 
Herzen nicht auflommen, trübe und büfter ſtarrt er vor fi hin. Er 
gebenft des unfeligen Brubderfrieges und gedenkt feines Bruders, feiner 
Hinrihtung. Und wie er finmt und wie er grübelt, da beugen fich die 
Kniee der Andbächtigen im brünftigen Gebet. Eben hat der Prediger 
am Altar das heilige Feftevangelium vorgelefen, bie Runde von der 
gnadenreihen Geburt des Heilandes der Welt. Da öffnet ſich die 
Pforte des Domes, und e3 drängt fich ein Mann herein, barfuß und 
in härenem Bußgewand; er brängt ſich durch die Menge hindurch und 
wirft fi) vor dem Kaifer auf die Kniee. Otto fieht auf und erkennt 
feinen Bruder, der um Gnade und Vergebung bittet. Aber fireng 
blidt der Kaifer ihn an und ruft: „Schon zweimal habe ich Dir ver: 
geben; nun gibt’3 feine Gnade mehr für di, nun mag das Urtheil 
vollzogen werden!” Lautlos ſtill ift e8 im Dome geworben — Tobten- 
bläfje bedeckt Heinrichs Geſicht. 

Da kommt feierlich und milde eine Stimme vom Altar her. Der 
Prediger hat Matth. 18 aufgeſchlagen und lieſt bewegt: „Da trat Petrus 


zu JEſu und ſprach: HErr, wie oft muß ich denn meinem Bruder, 


der an mir ſündiget, vergeben? Iſt's genug ſiebenmal? JEſus ſprach 
zu ihm: Ich ſage bir, nicht ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal!“ 
Dies Heilandswort und die vorher vernommene Friedensbotſchaft von 
Bethlehems Fluren bricht die harte Rinde. Weinend hebt der Kaiſer 
ſeinen Bruder vom Boden auf und zieht ihn freudeſtrahlend an ſein 
Herz. Es iſt, als ſei ein ſchwerer Gram von aller Herzen genommen 
— ein Jubelruf durchbrauſt die Kirche: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ 
ſingt jetzt der Chor in vollen Tönen. — Nun hatte Otto feinen Bruder 
völlig befiegt. Fortan war Friede zwifchen ben beiden. 


Ein heilfames Recept aus einem Weihnachtsliede. 


Es ˖ hat einmal Dr. Johann Michael Fehr ein recht heilfames 
Necept gegeben, das jeder Kranke anwenden Tann. Dieſer Arzt hatte 
nämlich einen mißmuthigen Kranken, dem er viele Arzneimittel ver: 
ſchrieben und auf den er feine ganze ärztliche Kunft gewendet hatte. 
Trotzdem mwollten die trübfeligen Gedanken des Unzufriedenen nicht 
weihen. Da griff enblid der Arzt in Gottes reiche Apotheke und 
verordnete ihm ein gottfeliges Necept. Er ſchrieb den lebten Vers 
des Weihnachtsliedes Luthers: „Vom Himmel fam der Engel Schaar” 
auf, der lautet: 

Zulegt müßt ihr doch haben vedht, 
Ihr ſeid nun worden Gotts Geſchlecht, 
Deß danket Gott in Ewigkeit, 
Geduldig, fröhlich allezeit. 


Als Gebrauchsanweiſung war die liebliche und fröhliche Melodie 
des Liedes in Noten beigefügt. Dies ſeltſame Recept überraſchte den 


Patienten dermaßen und ermunterte ihn dergeſtalt, daß er unter Jubel 
und Lachen vom Bett aufſtand und nach dieſer gründlichen Kur ſofort 
allen Trübſinn und alle Schwermuth verlor. 
Die ihr arm ſeid und elende, 

Kommt herbei, füllet frei 

Eures Glaubens Hände! 

Hier ſind alle guten Gaben 

Und das Gold, da ihr ſollt 

Euer Herz mit laben. 


Wer von den Leſern kann dieſes Recept gebrauchen? 


„Uns iſt ein Kinn geboren, 
Ein. Sohn ift ung gegeben.“ 


„Dies Wort ‚Uns‘ mußt bu dir wohl zu nüße machen und mit 
Fleiß ausftreihen. Darum wenn du höreft: Ein Kind ift uns ge 
boren, fo made die drei Buchſtaben ‚Uns‘ jo groß ala Himmel und 
Erde, und ſprich: Das Kind ift geboren, das tft wahr; aber wem ift’3 
geboren? Uns, uns iſt's geboren. So will nun der Prophet zu mir 
und dir jagen: Höre, Bruder, dort ift ein junges Kind, dasfelbe foll 
dein, bir geichenft und gegeben fein! Ad HErr Gott, wer hie könnte 
bie Hand aufthun, zugreifen und fich dieſes Kindes mit Freuden an⸗ 
nehmen !" (Zuther.) 


Mein JEſus! 


Beata Sturm, die württembergifche Taben genannt (f 1730), hatte 
einmal einer armen Magb Hemden geſchenkt. Als diefe Das Geſchenk 
nad einer Beit abholte mit den Worten: „Da will ich meine Hemden 
holen!” fagte Beata: „Sehet, das Mädchen eignet fi jetzt gleich ſchon 
die gefchentten Hemden ganz zu, ob ich gleich ein Menſch bin, der ſich 
hätte ändern Tönnen. Ei, warum made ich es nicht auch fo gegen 
Gott, der immer treu und beftändig ift? Warum greife ich nicht aud) 
ſo getroft und einfältig zu, wenn mir Gott feinen Sohn ſchenken will?” 


Der Eluge Gefhäftsmann. 
Eine Syivefter-Erzählung. 


Eine Geſellſchaft junger Kaufleute redete am Sylvefter- Abend 
von den Geſchäften, die fte im abgelaufenen Jahre gemadjt hatten, und 
von ſolchen, die fie im neuen Sahre machen wollten. Durd) fein Ge 
ſchäftstalent hatte der eine große Vortheile errungen, glüdliche Specu- 
lationen waren jenem gelungen, mit klugem Zumarten hatte ein anderer 
fein Glüd gemadt, 

Am untern Ende des Tiſches ſaß ein fliller Mann. Man befragte 
auch ihn über feine gefhäftlichen Erfahrungen. Ein flüchtiges Lächeln 
flog über feine Lippen. „Sch will Ihnen ein Beifpiel geichäftlichen 
Scharffinns geben, ja, vom größten Scharffinn, den e8 in dieſen Dingen 
je gegeben bat. Der Mann, von dem ich Ihnen erzählen will, war 
ein Geſchäftsmann, wie er nicht übertroffen werden fann. Es ift ſchon 
lange her; ſeitdem er gelebt bat, find ſchon viele Handelsverträge ge- 
ſchloſſen worden, aber feiner fo Hug, jo erfolgreich wie ber feinige. 
Ich hoffe, Sie haben auch Schon von ihm gehört und fennen gewiß 
feine Geſchichte — ein Kaufmann, der gute Perlen juchte, und da 
er eine Föftliche Verle fand, ging er hin und verlaufte alles, was er 
hatte, und Faufte diefelbe. Das ift meine Erfahrung von faufmänni- 
cher Klugheit. Ih wunſche Ihnen zum neuen Sahre, daß Sie alle 
gleich gute Geſchäfte machen.” 

Mit verichiedenen Empfindungen hörten die jungen Leute zu. 
Einer war tief ergriffen. Nicht lange nachher erkrankte er, ein fchlei- 
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hendes Fieber ließ feine Kräfte ſchwinden. Er wurde immer ftiller, 
immer ernfter. Endlich bat er jenen Herrn, deſſen Namen er erfahren 
hatte, ihn zu befuhen. Es war ein Prediger. Mas bie beiden ſich 
fagten, ift in den himmlifchen Büchern verzeichnet. j 
Selig und friedvoll ftarb der viel bedauerte junge Kaufmann nad) 
kurzer Beit. Der Prediger beerdigte ihn auf feinen Wunſch. Mit 
ruhiger, ernfter Stimme las er den Text Matth. 13, 45. 46. Seine 
Grabrede Schloß mit den Worten: „Ex, der hier kalt und ftill vor ung 
liegt, hat alles verfauft, was ex hatte: feine Kraft, feinen Stolz, feine 
Selbftgerehtigfeit, fein irdiſches Glück, feine Gefundheit, fein Leben, 
alles, alles! Er hat aber auch dafür die köftliche Perle gelauft. Sie 
ift fein Eigenthum in alle Ewigfeit. Sie war es auch, ehe er ftarb. 
Ich fragte ihn: ‚Biſt du zufrieden mit dem Handel? Haft du das 
Kleinod zu theuer bezahlt?‘ Mit glücdfeligem Lächeln antwortete er 
mir: ‚Nein, o nein!“ Und er mar daheim!” 
„Eins ift noth“, Lieber Leer. Haft du dies Eine, die köſtliche 

Berle? 

Du, HErr JEſu, du alleine 

Solt mein Ein und Alles fein, 

Prüf, erfahre, wie ich's meine, 

Tilge allen Heuchelſchein! 

Sieh, ob ich auf böſem, betrüglidem Stege, 

Und leite mich, Höchfter, auf ewigem Wege, 

Gib, daß ich Hier alles nur achte für Koth 

Und JEſum gewinne: dies Eine tft noth. 

(Lied 249, 10.) 


Amen. 


Aller Anfang hat fein Ende, und zu allem Lieb fest man endlich 
fein Amen. YEjus allein ift der getreue Zeuge, ift Amen und hat 
fein Ende, Offenb. 3, 14., auch nicht feine Barmherzigkeit und Gnade. 
Er, der einige und unendliche Amen, wird bald kommen, Dffenb. 
22, 20., und allem Erfchaffenen ein Ende machen. Daß in ihm aud 
unfer Ende glüdlicdh jet und wir mit einem fröhlichen Amen unfern 
Lauf vollenden, wollen wir ihm, dem allein Ehre und Gewalt ge: 
bübret, Ehre geben allezeit. Er hat uns feine heiligen Eidſchwüre, 
Amen und Wahrlich und feine Gnade bisher reichlich gehalten; und 
fo wahr er ift Amen, der einige JEſus, wird er alle, die ihm getreu 
bleiben big ang Ende, mit fich führen in die Hütten feines Vaters und 
feines Reichs, da aller Freude kein Ende fein wird. Amen, Amen, 
feiner Ehre foll alle Welt voll werben, Pi. 72, 19., und die Nachwelt 
müſſe bis an ihr Ende erfahren, daß in Chrifto JEſu alle Verheißungen 
feines himmlifchen Vaters find Ja und Amen. Seine Herrlichkeit 
währet in Ewigfeit, und die Seinigen werben fie mit ihm genießen 
immer und ewig. Dazu fpreche alles Boll: Amen! Halleluja! Ihm 
fet Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen, Phil. 4, 20., und feine 
Gnade mit uns allen, Amen. Col. 4, 18. (Laſſenius.) 
DEINEN 


Todesanzeigen. 


Mit den Worten: „Komm, HErr JEſu“ iſt am 3. December 
Lehrer emeritus Ludwig Eduard Krauſe, alt und wohlbetagt, 
zu feines HEren Freude eingegangen. Er war geboren am 7. März 
1832 zu Marienwerder, Weftpreußen. Dreiundbvierzig Jahre hat er 
feinem HEren in aller Treue gedient: zehn Jahre in Deutichland, ein 
Jahr in Ann Arbor, dreizehn Jahre in Detroit und neunzehn Jahre 
an unferer Taubftummenanftalt zu North Detroit, an welchem Orte ex 
in Folge eines Herzleidens geftorben ift, nachdem ex vor zwei Jahren 
in den Ruheſtand getreten war. Er hinterläßt eine verheirathete und 
drei noch ledige Töchter. Unter dem Geleite der Detroiter Lehrer- 


conferenz wurde fein Leib am 7. December zur Ruhe getragen. Nach 
einem tröftenden Gebet im Haufe hielt fein Seelforger, P. P. Schwan⸗ 
kovsky, die Leichenrede in der Kirche über Luc. 2, 29—32. — „Die 
Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz; und bie, fo 
viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer und ewiglih”, 
Dan. 12, 3. W. Gielom. 


Im Stadthospital zu St. Baul, Minn., find zwei Schüler unferes 
hiefigen Concordia College nach zehntägiger Krankheit am Scharlach⸗ 
fieber in freudigem Bekenntniß ihres Heilandez geftorben, nämlich am 
5. December Huldreich Krone aus Browns Valley, Minn., und 
am 13. December Karl Würs aus Waltham, Minn. Sie waren 
Schüler der unterften Klafje, der eine ein Präparand und der andere 
ein Gymnafiaft. Beide wurden in ihrer Heimath hriftlich zur Erde be 
flattet. Bei der Beerdigung des erjteren prebigte Prof. Dr. C. Abbet- 
meyer, bei der des anderen ber Unterzeichnete. In der Aula wurde 
ein Trauergottesdienft gehalten. — Zwei andere Schüler find vor mehr 
als drei Wochen von berfelben Krankheit befallen worden, befinden ſich 
aber, Gott fei Dank, auf dem beften Wege der Beſſerung. 

Theo. Bünger, Director. 
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eur Druckjarhen, 


Siebzehnter Synodalbericht des Canada: Diftrict der deutſchen 
ev.⸗luth. Synobe von Mifjouri, Ohio und anderen Staaten, 
1903. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
67 Seiten I9X6. Preis: 12 Cts. 


Diefer Synodalbericht enthält neben der üblichen Synodaltede des Präſes 
Zehrverhandlungen über das Thema: „Was erzählt die heilige Schrift 
von Adam?“ Darin wird eine kurze Auslegung der eriten fünf Capitel des 
erften Buches Mofis gegeben und der Inhalt diefer wichtigen Capitel ange: 
wandt auf die Chriften unjerer Zeit und auf ihre Verhältniffe zur Lehre, zur 
Mahnung und zum Troft. Der interefjante Mifitonsbericht zeigt, daß dieſes 
Werk unferer Kirche aud) in Canada, wenn auch langfame, fo Doch unverlenn- 
bare Fortfchritte macht. G. M. 


Lutheriſches Kinder: und Jugendblatt. 31. Jahrgang. 196 Sei- 
ten 11X8. Gebunden. Concordia Publishing House. 
St. Louis, Mo. 1903. Preis: 50 Ets. portofrei. 


Young Lutherans’ Magazine. An Illustrated Juvenile 
Monthly. Volume II. 192 Seiten 11X8. Gebunden. 
Concordia Publishing House. St. Louis, Mo. 1903. 
Preis: 50 Cts. portofrei. 

An anderer Stelle der heutigen Nummer haben wir diefe unjere beiden 
Jugendblätter für das neue Jahr empfohlen. Wer fich aber einmal ſchnell 
vergegenwärtigen will, was alles in einem einzigen Jahrgang diefer Beit- 
ſchriften zu finden ift, der greife nad) einem vollftändigen Band, wie er jeht 
aud vom legten Jahrgang gebunden vorliegt. Man kann fi) nur darüber 
wundern, daß ein Jahrgang ungebunden für fünfundzwanzig Cents geboten 
wird. Beide Bände eignen fi) auch gut zu Gefchenten. L. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Südlichen Diſtriets wurde P. F. W. 
Brandt am 25. Sonnt. n. Trin. (1902) in feiner Gemeinde zu Morro Re- 
dondo, Brafilien, eingeführt von 9. F. Stiemke. (In Folge eines Mik- 
verftändnifjes verfpätet.) 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Südlichen Diftrict3 wurde P. 9. N. 
Klein am 2. Sonnt. n, Trin, in feiner Gemeinde zu Sao Leopoldo, Bra- 
filten, eingeführt Durch W. Mahler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebraska - Diftrict® wurde P. W. 
Flach am 18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Campbell, Nebr., 
eingeführt von K. Firnhaber. 


